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Die Sieben Berge. 





hre Benennung empfangen fie von ben fieben Kuppen, 
welche vorzugsiweife dem Befchauer fi darftellen, fobald man nur 
eine ober zwei Meilen von bannen entfernt ift, und fo zeigt ſich 
das Bild des Gebirge immerfort, mitunter in der Entfernung 
son fieben "oder acht Meilen. Wandelt man aber in bem 
Giebengebirge felbft, oder hart baran, fo erblidt man der Kuppen 
viel mehr, und kann außer den fünf, bie am mehrften hervor⸗ 
treten , bie fechfte und fiebente nicht recht herausfinden. Vom 
Kühfopf bei Coblenz aus gewahrt man indeffen nur drei Kuppen. 
Im allgemeinen find es fpige Kegel, mehr oder weniger abge⸗ 
Aumpfte Pyramiden, niedrigen Terraſſen aufgefeßt oder über 
lang gebehnte Rüden ſich erhebend und in eigenthämlicher Weife 
verbunden. 

Der Raum, auf dem die Sieben Berge fih erheben, iſt 
ſehr befchränft, vom Rhein bis zu der Spige des Delbergs, 
weicher doch am weiteflen von dem Strom entfernt, ift es, die 
Steigung abgerechnet, nur eine halbe Meile, Die Spiten bes 
Drachenfels, Petersberg, Delberg und Löwenberg bilden ein 
unregelmäßiges Viereck, das eigentliche Siebengebirg ausmachend. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 1 


2 Pie Sieben Berge, 


Die Entfernung vom Dradenfeld zum Petersberg beträgt 610 
Ruthen; deren find vom Petersberg zum Delberg 710, vom 
Delberg zum Löwenberg 530, vom Löwenberg zum Drachenfels 
760. Als die eigentlichen Sieben Berge nimmt man gewöhnlich 
an ben Dradenfels, welcher dem Rhein am nächften gleich 
über Rhöndorf ſich erhebt, dem fich anreihet die Wolkenburg, 
mit dem Löwenberg im Hintergrund; das Viereck wird ge⸗ 
ſchloſſen in ber entgegengefegten Richtung durch den Peters 
berg und den Nonnenfiromberg. Zwiſchen dem Oelberg 
und dem Löwenberg tritt hervor der Lohrberg. Am weiteRen 
ſichtbar find der Delberg, der Löwenberg und der Lohrberg, als 
welche die äbrigen an Höhe bedeutend übertreffen. Gleichwohl 
wird mitunter anftatt des Lohrbergs und des Nonnenfrombergs 
der Breiberg und der Hemmerich Ceiner der Öonnefer Berge, 
füdlih vom Siebengebirg), oder anflatt des Lohrbergs der dem⸗ 
felben benachbarte Tränfeberg genannt. 

Unmittelbar über die von Rhöndorf bis nad Ittenbach hin 
veihende Hocebne, die Grauwacke, die bach bis zu der Höhe 
von 1000 Fuß auffteigt, erbebt fih Das eigentlihe Sieben» 
gebirg, auf deſſen Bildung das Trachpt- Eonglomerat den 
wefentlihften Einfluß gehabt haben muß. Auf der Grenze 
zwifchen demfelben und dem Grauwackengebirg liegt eine Maffe 
von Trachpyt, welche fih in der Richtung von W. gegen DO. vom 
Drachenfels bis zur Perlenhart bei Ittenbach auf eine Länge 
von 1250 Rutben, und in der Richtung von ©. gegen R. vom 
Poßberg, fünöftlich bes Löwenbergs, bis zum Mantel bei Heiſter⸗ 
bach auf eine Ränge von etwas über 1300 Ruthen ansdehnt. 
Bon diefer Hauptmaffe iſt der Trachyt des Poßbergs durch das 
eigenthümfiche Geftein des Röwenbergs, Dolerit, getrennt. Auf 
vielen Stellen wird der Trachyt von der Grauwacke begleitet. 
Am Delberg fleigt ein Bafaltrüden quer durch bie Grenze bes 
Trachpis und des Trachyt⸗Conglomerats. 

Folgendes find die bedeutendftien Höhen, welde ber Trachyt 
in dem Siebengebirg erreicht (die erfte Zahl bezeichnet die Höhe 
nach Parifer Fuß über dem Meer, die zweite über dem mittlern 
Rheinfpiegel bei Königswinter) : 


Höhenmaafe. 


Boprberg . . . 1355 1205 
Großer Tränfeberg 1350 1180 
Großer Delberg, 
an der Weflfeite 1296 1146 
Brüngelsberg . . 1274 1124 
Scherfopf . . . 1214 1064 
Kleiner Tränteberg 1179 1029 
Bruder Kunzberg 1160 1010 
Hemnmerih.. . . 1115 965 
Am Lahr . . . 1072 - 922 
Mittelberg . - . 1066 916 
Wofsrfal . . . 1062 912 
Serlenhart. . . 1059 909 
Hart am Lohrberg 1058 908 
Srischenhart . . 1044 894 
Buderotb . . . 1040 890 
Margarethenkreuz 1027 877 
Köthen . . . 1017 867 
Großer Geisberg 1013 863 
Bollenturg . . 1009 859 
Jungfernhart . . 1007 857 
Draenfls . . 1001 851 
Kofenau . . . 999 849 
Baſaltberge in der nädhften 
Der große Delberg 1429 1279 
Düßernid (Mehr- 
berg). -» « » 1415 1279 
Löwenberg . . . 1413 1268 
Dasberg . . . 1369 1219 
Asberg - - . . 1358 1208 
Hummelöberg . . 1345 1195 
Dinderberg . . 1334 1184 
Malberg - . . 1209 1059 
Sinferhan. . . 1190°1040 
In den Hälfen . 1149 999 
Erpeler Steinbüchel 1138 988 


Elend . . x. 987 
Großer Breiberg . 980 
Sattel zwifchen beis 

den Scherföpfen 969 
Heifherfcheid . . 966 
Schallenderg . . 944 
Külsbrunner Stein- 
bruh. - . . 927 
Mittlerer Breiberg 916 
Sattelzwifchen Jung⸗ 
fernhartund Ufferoth 904 
Sattel zwifchen Waf- 
ferfall und Rofenau 899 
Zinnhödhen . . 898 
Sattel zwifchen Geis⸗ 
berg u. Schallenberg 889 
GStenzelbrg . . 886 
Sattel zwifchen Geis⸗ 
berg und Fungfern« 
bat 2... 865 
Sattel zwifchen Wol⸗ 
kenburg u. Drachen⸗ 

fd . . . . 810 
Umgebung des Tradyts 
Linzer Steinbäcel 1134 
Kleiner Oelberg . 1115 
Leiberg . . . . 1073 
Ronnenftromberg . 1086 
Petersberg . . . 1027 
Höhnerberg . . 995 
Scheidsburg - . 895 
Wadiberg -. - . 820 
Dollendorferhart „ 780 
Siuenbufb. . . 749 
timberg. « - + 739 
Der große Weilberg 739 
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715 


660 
ſind: 
984 
965 
923 
886 
877 
845 
745 
670 
630 
599 
589 
589 
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Zungberg -» . » 728 578 Hinberg - - . 561 41 
Himperih . . . 721 571 Kugenberg . . . 526 376 
Steinringeberg . 706 556 Hefdenföpfhen . 503 358 
Großer Scharfenberg 703 553 Emnert . . . . 487 337 
Hartenderg. « + 691 541 Weſtlich von Gei⸗ 
Salfenberg - » . 679 529 fingen . . . 480 280 
Thomasberg - . 631 481 Lühndberg . . . 886 236 
Erpeler Ley . . 625 475 Binfenberg. - . 355 205 
Gaflelee Ley . . 616 466 Riembearg . . . 831 181 
Kleiner Weilberg 594 444 Beim Püsdhen. . 270 120 
Papelöberg. „. . 593 443 

Der Dolerit ift vorzugsweife auf den obern Theil ber Suppe 
des Töwenbergs, über dem Löwenberger Hofe befchränft (1110 — 
1413 Fuß). Auf der Spige ift dieſes Geſtein in unregelmäßige 
Säulen, wie Bafalt abgeſondert; die großen Blöde, welche den 
Abhang bededen, zeigen, dag auch hier fäulenförmige Abfonderung 
vorfommt, und die Säulen eine bedeutende Stärke befigen müſſen. 
Das Geftein ift von großer Feftigfeit, Zähigfeit und widerficht 
der Verwitterung ganz vorzügli. Ueberhaupt iſt das gefamte 
Siebengebirg, der Edfiein der Gebirgsfette, welche durch Thü⸗ 
ringen und bie Wetterau bis zum Rhein fireicht, dem Natur⸗ 
forfcher eben fo wichtig, als es anziehend wird durch feltene pitto⸗ 
teste Schönheit, verbunden mit biftorifcher Bedeutfamfeit und 
dem Reichthum der Sagen. In biefen phantaflifchen Gebilden, 
in den ſchauerlichen Klüften laͤßt die Phantafie die wunderlichfien 
Geftalten ihr Wefen treiben, und find namentlich von Alters 
her die Sieben Berge berühmt als, bie Station, wohin ein fi 
unbequem madender Spuk zu interniren, wohin man aud eine 
läftige unangenehme Perfönlichkeit verweifen zu können wünfchet, 
Daß von den Sieben Bergen der Namen Siebenbürgen her⸗ 
fomme, wird von denjenigen behauptet, welde bie in jenem 
Lande feit Jahrhunderten anfäffigen Deutfchen oder Sachſen von 
Goloniften , die aus dem Rheinland herangezogen worden , abe 
ftammen laſſen. Ein Roman, die Ritter vom Siebenge«s 
birge, erichien Weißenfels, 1797—1798. 2 Bde. 


Dradenfefs. 


Den ganzen Raum von Rhöndorf bis Königswinter füllt 
ber Drachenfels aus, daß kaum die Straße an feinem Fuße fich 
hinziehben mag, am mehrften fich verengend bei bem Wülsborfer- 
hof, der genau die Mitte zwifchen den beiden genannten Orten 
einnimmt. Gleich einer fleifen Wand, doch in mehren Abfäben, 
erhebt fü der Fels über dem Rheinfpiegel zu ber Höhe von 
851, von 1001 Parifer Fuß über dem Meer, nach ber Lanbfeite 
zu bietet der waldige Abhang, der hier durch einen breiten Sattel 
mit der benadpbarten Wolkenburg in Verbindung flebt, einen 
bequemen Zugang, weshalb dieſe Seite auch vorzugsweife befeftigt 
war. Urfpränglich trug die Platte auf der Südſeite bes Berges, 
etwa 200 Fuß unter der Spige, welche ber Beſteiger zuerft 
erreicht, und worauf jetzt ein modernes Wirthshaus ftebt, auch 
wohl fchon ein Wirthichaftsgebäube der Burg, wenigſtens bemerft 
man bier altes Gemäuer. Geht man weiter durch einen Felfen- 
paß, welcher ebenfalls, wie es fcheint , befeftigt und durch ein 
Thor geichloffen war, fo gelangt man nach wenigen Minuten 
des Steigend an die äußere Burgpforte, welche bie erfte Ring⸗ 
maner durchbricht. Das Thor if, obgleich der Bogen eingeflürzt, 
noch kenntlich, ein rechts daran ftehender runder Halbthurm 
tragt Schießfcharten zur Vertheidigung deſſelben und der anfloßen- 
den Ringmauer, welche fi in einem Bogen um bie Öftfeite des 
Berges berumzieht und zahlreiche Schiepfeharten zeigt. Löcher 
in der Mauer deuten an, bag fich ein bebedier Gang hinter 
derfefben herzog, der nach einem auf ber Norbfeite der Burg 
liegenden zweiten Felsplateau hinführte, worauf wahrſcheinlich 
eine Borburg mit den Stallungen ſtand, von ber feine Spur 
mehr vorhanden if. Bon bier aus ging wohl ein Thor ober 
eine Thüre in die eigentliche Burg binauf, welche auf ber 
Nord» und Offeite durch eine zweite flarfe, noch ziemlich gut 
erhaftene Ringmauer,, auf ber Norboftfelte durch einen runden 
Erkerthurm verflärft und vertheidigt wird. Diefe Ringmauer ift 
andy auf der fiellen Weftfeite in den Felsklüften noch an einigen 
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Stellen ſichtbar, auf der Sübfeite war fie ganz unnöthig, ba 
bier die Felſen fenfrecht abfallen. 

Aus dem burch diefe innere Ringmauer gebildeten unregels 
mäßig vieredigen Raum erheben fih uun auf einem britien 
Selfenplateau die Hauptgebäude der Burg, von welchen indeſſen 
nichts übrig geblieben if, als ein hoher Mauerreſt mit zwei 
Strebepfeilern und zwei Bogenfenftern auf der Norbweftede, auch 
schöner Ausfiht auf Bonn und Eöln. Auf der Weftfeite (der 
Nheinfront) fpringt, mit wundervoller Ausficht über die herrliche 
Gegend, der Unterfag eines Erkers auf mächtigen Kragſteinen 
aus dem Felsboden über dem Abgrund hervor und beweiſt, bag 
bier das nun gänzlich verfchwundene Hauptgebäude der Burg 
gefanden hat, Wenige Schritte führen von hier zu dem auf der 
höchſten fcharfen Spige des Felſens ſtehenden vieredigen Thurm 
der Burg, einem Gebäude von fehr malerifhem und impofanten 
Ausſehen. Da durch einen Felſenbruch auf der Südweſtſeite, 
in Folge eines dort unvorfichtig -eingetriebenen Steinbruch im 
3. 1788 die ganze Südweflede des Thurmes und der größte 
Theil der Süd» und Weſtſeite heruntergeflürzt if, fo bietet der 
Anslid des nun auf der Rheinfelte ganz offenen Innern beffelben 
mit feinen mächtigen Quadermauern ein oft wieberholtes males 
riſches Motiv, an die gefprengten Thürme in Heidelberg erin- 
nernd. Das Innere des zerflörten Thurmes ſelbſt ift Durch ein 
wenige Fuß über dem Felsboden erhabenes Loch zu erfleigen und 
zeigt deutlich vier über einander befindliche, durch Balkendecken, 
deren Kragſteine noch fichtbar find, gefchiedene Etagen. Die 
untere war nur burch enge Schießfcharten, wovon zwei erhalten 
find, erhellt und diente wohl ale Keller oder Berließ, die zweite 
mit größern Fenſtern und einem Kamin auf der Oſtſeite, war 
wahrfceinlich durch eine von außen heraufführende Treppe oder 
durch das anſtoßende Hauptgebäude zugänglich. Ebenfo hatte ber 
dritte Stod feinen Zugang Durch eine innere hölzerne Treppe, große 
Fenſter und ein Kamin, Der vierte Stod diente unzweifelhaft 
zu einem Wachzimmer, ba fi oben Spuren von vielen Kleinen 
Senftern, die aber auch unter dem Dache liegende Zinnen geweſen 


fein fönnen, bemerfen laſſen. Das Ganze ſchloß oben ein viers 
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ediges zugeſpigztes Dad. Der Thurm, den man allenfalls auch 
ein Thurmpallas nennen kann, bildet im Grundriß ein Rechteck 
von 42 Fuß Länge und 36 Fuß Tiefe, in 7 Fuß dicken Mauern, 
welche alfo einen lichten Raum von 28 Fuß Länge und 22 Fuß 
Ziefe umfchließen. Das Diauerwerf befieht auswendig aus Tras 
dyiquadern mit vortretenden unbehauenen Außenflächen (Buckel⸗ 
Beinen) , inwendig aus fehr gut gefügten glatten Duadern, 
Zwiſchen beiden Schichten Liegt ein Füllwerk von Bruchſteinen. 
Das Mauerwerf der übrigen Refle der Burg, mit Ausnahme 
der zweiten Ringmauer, bie auch aus Quadern befteht, iſt weniger 
ſtark und gut aus Trachytbruchſteinen aufgeführt. Die Burg war 
nach ben angegebenen Berhältniffen nicht groß von Umfang, und 
hat das Plateau, worauf bie Hauptgebäude fanden, nur etwa 
50 Fuß Länge und 35 Fuß Breite. Ueber die innere Einrichtung 
befielben ift gar nichts zu fagen, ba die fämtlichen von ben Rings 
mauern eingefchloffenen Räume durch Schutt und dichtes Gebuſch 
angefült find und die aufrecht lebenden Refte feine Folgerungen 
zulaffen. Bor den Trümmern der eingeſtürzten Norbwefeite des 
Thurmes liegen ganze koloſſale Mauerftüde ein paar hundert Fuß 
unter der Spige in den Felsklippen und Weinbergen auf der 
Rheinfeite des Bergkegels. Den Namen Drachenfels leitet die 
Sage ab von dem Drachen, welchen ber hörnerne Siegfried 
erfhlug. Noch zeigt man das Dradenlod, die Höhle, worin 
bas Ungethäm lag, und Dracdenbiut heißt der Wein der nächſten 
Beinberge. Doch möchte die Legende von dem Drachen eher 
nach dem fang und Elangreihen Alemannien, nad) dem weſtlich 
von Bergzabern gelegenen Dracenfeld gehören. Die dichten 
Urwälder der Umgebung eignen fich befler zu dem Aufenthalt 
eines Lindwurms, als bie Klippen des Siebengebirge. 

Den für die Schifffahrt fo bedeutenden Punkt- zu befefligen, 
ſoll Erzbiſchof Friedrich L, wie es heißt der Erbauer von Wolken⸗ 
burg und Rolandded, angefangen haben 1117, um feine Gebiete 
gegen den Kaifer Heinrich V zu ſchützen. Dielen Bau wirb zur 
Bollſtäͤndigkeit gebracht haben Erzbifchof Arnold J. von Randerath 
geboren. Zu der Urkunde vom 3. 1149 erzählt er, fein durch 
einen Schlagfluß näher gerüdtes Lebensende — er farb ben 30. 
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April 1151 — erlaube ihm nicht, den Thurm und die andern 
theilweiſe von ihm erbauten Gebäude des Schloſſes Drachenfels 
zu vollenden, daneben habe der Propſt und Erzdechant Gerhard 
von Bonn, des Geſchlechtes von Are, ihn angelegentlichft gebeten, 
gedachtes Schloß dem Stifte in Bonn zu überlaffen, damit von 
der Burg aus bes Stiftes und der übrigen Kirchen Befisungen 
gefhügt werden fönnten, zumal diefenigen, welche die Burg im 
Namen des Erzbifchofs inne hätten, fie an ihren Höfen, Weins 
bergen und Aedern auf das fehmählichfte ſchädigten. Er habe 
bedacht, daß die Burg feinen Ertrag liefere, daß er deren auch 
im geringfien nicht bebürfe, da er in der Nähe die gewaltige 
Zefte befige. Er habe ferner erwogen, daß ein Theil des Berges, 
worauf der Dradenfels flieht, der Kirche in Bonn Eigenthum, 
und bewege ihn dieß Alles, dem Gefuche nachzugeben, und dem 
Propft das Schloß Drachenfels um 100 Marf Löthigen Silbers, 
welche dem bermaligen Lehens⸗Inhaber des Schloffes, Adelbert, 
Neffen des Erzbiſchofs, zu einer Abfindung gezahlt wurden, als 
Beſitzthum auf ewige Zeiten zu überlaffen, jedoch unter der eid⸗ 
lichen Berpflichtung, daß, wenn jemals ihm und feinen Nach⸗ 
folgern das Bedürfnig dazu käme, der Propft, famt dem Schloffe 
zur Ehre und zum Nutzen der Cölniſchen Kirche mit Rath und 
That ſtets bereit fein würden. Diefen Mebertrag beflätigte dem 
Dropfke Gerhard Bictor IV, der Gegenyapft, am 11. Sept. 
1162, »castrum in Monte Draconis situm, quod labore et 
pecunia tua ad securitatem et munimen bonorum Bunnensis 
ecclesie conquisisti,« fowie um das Jahr 1166 der Erzbifchof 
Reinald, mit dem Zufage ſedoch, daß ein jeweiliger Propfl 
fedem neuen Erzbifchof huldigen und Treue geloben folle, und 
im 3. 1167 rühmt Erzbifchof Reinold, bie Befigungen des Eaffien- 
ſtiftes zu Bonn beftätigend, daß Propft Gerhard den Bau ber 
Burg mit fchweren Koſten vollendet habe, »castrum in Draken-' 
uels situm quod prefatus prepositus multo pretio redemit, et 
multis sumptibus in melius construxit, sicut ab antecessoribus 
nostris Bonnensi ecclesie traditum est et firmatum, ut pre- 
positure coherere debeat in perpetuum. Hominium tamen 
et fidelitas ab omnibus prepositis exinde archiepiscopis pre- 
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standa est, et fides servanda, sicut ab aliis beati Petri castris.« 
Die Inhaber der Colniſchen Schlöffer insgeſamt waren verpflichtet, 
dem Erzbifchof zu fchwören, in Fehdezeiten bie Oeffnung ihm zu 
getatten, und ihm mit ihren Schlöffern zu dienen. Der Name des 
Schloſſes warb verſchieden gefchrieben: Drachenfells, Trachinfells, 
Drafinvels und Drachenfelz. Bei Caͤſarius Heifterbacenfis wird 
ed zugleich mit dem Schloß Wolfenburg genannt. 

Die Unterhaltung der Burg Drachenfels machte ber Propftei 
indeſſen fo beträchtliche Koſten, daß fie ſich dadurch veranlaßt 
fah, ihrem Burggrafen die Zehnten zu Rörfcheid, Zuneren und 
Wefterhaufen unter der Bedingung zu überlaffen, daß er dafür 
auf eigene Koflen das Schloß unterhalte und die Mannfchaft 
anf demfelden befolde. Das Schloß wurde feitbem, bis auf 
den Ritter Claes von Drachenfels, welcher um das J. 1493 
son einem feiner Bettern erflochen würde, von ben Burggrafen 
als propfteiliches Lehen beieffen. Diele Burggrafen find, dem 
Bappen und manden örtlichen Berhältniffen nach zu urtheilen, 
eines Stammes mit denen von Breidbach, fo wie. ihre Nachbarn, 
die Burggrafen von Wolfenburg, eines Stammes mit denen von 
dem Rode (vam me Rode, Merode) gewefen find. Bon fenem 
Zeitpunkt aber fheint das Schloß in das Allodial» Eigenthum 
der Herren von Drachenfels übergegangen zu fen, wenigſtens 
kommit feine fernere Belehnung durch bie Propflei mehr vor 

Gottfried von Drachenfels trug von dem Grafen Eberhard 
von Sayn drei Manfen in Eitorf an der Sieg zu Lehen, welches 
Lehen jedoch das Kloſter SchwarzRheindorf, ale deſſen Eigen- 
thum die befagten drei Manſen, mittels Entrichtung von fünf 
Dark eintöfete (1176). Der Burggraf von Dracdhenfels erfcheint 
als Zeuge in einer Wolfenburger Urkunde, 1257. Gottfried 
Burggraf von Dradenfeld wird 1259 genannt, und mag eine 
Perſon fein mit G. Burggraf von Drachenfeld, der am 26. Aug. 
1267 gegen 6 Darf Pfennige dem Domeapitel zu Coln, zum 
Beten des Dombaues einen Weg verfauft, der unmittelbar aus 
des Doms Steinbruch nah dem Rhein geht. Der nämliche 
Burggraf Gottfried, in der Abfiht, den Dombau zu fördern, 
geflattet, daß der Domfänger Wrih durch ſechs Mann in feinem 
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Berge Drachenfels Steine brechen laffe während eined Zeitraums 
von vier Jahren, anhebend zu Petri Stuhlfeier 1274. Bon ben 
ſechs Arbeitern follen drei Brecher fein, wie fie im gemeinen 
Leben heißen, die ſich mit dem Brechen der Steine befaflen, 
während bie drei andern, „die Borflegere”, die Steine behauen. 
Sollte das Kapitel die vier Jahre nicht einhalten, fondern längere 
Zeit, 1—3 Jahre feiern, jo kann zu jeder Zeit die Verfäumniß 
eingebracht werben. Außerdem bewilligt der Burggraf bem Dom⸗ 
capitel ein Freiſahr. Dagegen hat er bare 20 Mark Edlnifcher 
Pfeunige empfangen. Zu mehrer Sicherheit wird die Urkunde, 
vom Mittwoch vor Lichtmefle, 31. Januar 1273 (1274), bdurch 
des Burggrafen Bruder Friedrich, den Canonicus zu Bonn, beſie⸗ 
gelt. Ein Wilhelm von Drachenfels, Ritter, wird 1273 -genannt. 

Burggraf Heinrich von Dradenfels, Ritter, in der Woringer 
Schlacht des Grafen von Jülich Gefangner, tragt, gegen Empfang 
von 100 Mark, feinen Hof zu Bayert im Kirchfpiel Winterfcheid 
dem Grafen Wilhelm von Berg zu Lehen auf, 25. Febr. 1299, 
und verfauft am 24. Aprit 1306, in Gemeinfchaft feiner Haus- 
frauen Katharina, und mit Willen feiner Kinder Rüdger und Eliſa, 
um 250 Mark an das Domeapitel 4 Morgen gelegen auf dem 
Dracenfels, wo das Domcapitel die Anlage eines neuen Stein 
bruchs am Tegenloch, neben dem alten Bruch beabfichtigt. Die 
Tochter Elifa fommt 1327 ald des Ritters Heinrih von Bacheim 
Hausfrau vor. Der Sohn, Rüdger, ericheint als Burggraf von 
Driacenfeld 1308. Am Mittwoch nad Johanni 1369 nimmt er 
ben Steinbrud des Domcapiteld in feinen Schug und verfpricht 
niemanden dort dad Brechen zu. geftatten, es fei denn, daß er 
zu eigenem Gebrauch Steine bis zu dem Betrag von 100 Fuß 
bedürfe. Dafür empfangt er 28 Mark. Am 14. Zuni 1327 gelobt 
er, nie einen Feind der Coͤlniſchen Kirche in feine Burg aufzu- 
nehmen, fie niemals zu veräußern, und fie ſteis als des Erz⸗ 
biſchofs und feiner Dienftlleute offenes Haus zu haften, 

Am Donnerfag nad Dftern 1347 vertragt fi Burggraf 
Heinrih mit dem Domcapitel in Betreff der hinſichtlich bes 
Steinbruch entftandenen Streitigkeiten, wogegen bas Domcapitel ' 
ibm alljährlich bezahlen wird 30 Schilling alter großen Turnofe 
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des Königs von Frankreich, oder ihren Werth in Münzen bie 
gänge find zu Cöln, und follen diefe 30 Schilling geben für 
5 Marf und 2 Marl die das Eapitel pflegte zu geben „nach 
Bermechnufle dat wannehe tufchen ihn und von guden Gehugge⸗ 
nie Hru Henriche unfes Altvader gemacht mad“. Den Brief 
befiegeln Frau Ehrifina, des Burggrafen Heinrich Gemahlin, 
ber Cardinal⸗Biſchof Johann von Porto, als Propſt zu Bonn, 
von weldem Burg und Berg Dradenfels zu Lehen geben, und 
Erzbiſchof Walram. Den 2. Juni 1357 genehmigen Heinrich 
Burggraf zu Drachenfels und feine Hausfrau Stine, die von 
ihrer Möhn und Schwägerin Ehriftina, Tochter des Ritters 
Rupert von Denz, der Abtei Deuz gemachte Schenfung des 
Weinberg: zur Schale am Fuß des Drachenfels. Burggraf 
Heinrich wird auch noch 1364, 1365, 1366, 1373, 1375, 1379 
unb 1382 genannt, 

Gottfried, Godert Burggraf von Dradenfels wird zum 
erſtenmal aufgeführt 19. Aug. 1388. Am 13. Mai 1394 befennt 
er, daß Erzbiichof Werner von Trier mit 200 guten ſchweren 
Gulden ihm „gänzlich genug vollentban und wol bezahlt hat 
aid vor fünf Stüd Hengfle und Pferde, Harnifche und Schaden, 
und andere Berlufie, wie bie fein mochten, die meine Kreunde 
and Diener, die ich deinfelben meinem Herren, ba feine Freunde in 
Welſchland über Eolart von Marſſey ritten, zu Dienfte geſchicket 
hatte, gelitten hant”. Ein Sohn dieſes Godert möchte wohl 
jener Godert von Dradhenfels, Ritter, fein, der 1400 als Col⸗ 
nifcher Amtmann zu Wied erfcheint, 1420 Gudenau erfaufte, 
und am Sonntag Vocem jucunditatis yon Erzbifchof Dietrich 
von Eöln bas Schloß und Land Wolfenburg zu Pfandſchaft 
erhielt. In der Urkunde fagt ber Erzbiſchof, „Daß der fromme 
Ritter Godart von Dracpenfels, unfe Amtmann zu Wolfenburg, 
lieve Rath und Getruwe uns heute gude befcheide Rechenfchaft 
and Unterweiſung geban bat von allen Dienfien, Koftlen, Ver⸗ 
luſten an Hengflen und Pferden, Harniſch, Zehrung und andern 
Ausgebungen , bie er von 32 Jahren und länger her gedan, 
aufgetragen und gelitten bat in Dienfle feliger Gedächtniſſe ung 
Demen und Burfahren Friedrichs Erzbiſchofs zu Eöln in feinen 
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Kriegen die er hatte mit dem Grafen von der Mark, Aloff Graf zu 
Cleve, Simon Grafen zu Spanheim, Gerard Grafen zu Blanfen- 
heim, Johann Herren zu Reifferfcheid, Reinhard Herren zu 
Schonenforfte, Johann Grafen zu Naffau, den Herren von Iſen⸗ 
burg und manchen andern feinen Feinden; welche Rechenſchaft 
ſich geläufft up 7000 Rynfche Gulden, und Godart ung nu kürz⸗ 
lichen darzu daufend Gulden gelehnt bat, und darzu ung nu up 
dato dig Brieffs umb unfer ernfllicher Bitte willen 2000 Gulden 
gelehnt hat, alfo dag wir von der Rechenfchaft und gelehnten 
Gelde Godarten vedlich und befcheidentlich ſchuldig fyn 10,000 
Rynſche Gulden, und die auch wir Godart oder fynen Erven 
follen duen wol zu bezalen und verrichten zu Dracdenfeld. Und 
umb dat fy der Bezalung befto ficherer feyn, fo han wir Go⸗ 
darten pur die purfchreven Somme zu rechtem Underpand verfept 
ung und unfes Gefifte Schloß, Burg, Land und Ludt yon 
Wolfenburg, mit unſem Dorp zu Koninzwinteren und mit 500 
Gulden, as bie von Winteren uns alle Jars zu Schagonge 
ſchuldig fyn zu geven, und vort mit dem Landzoll 30 Winteren, 
.... Doch alfo dat Godart umb der 500 Gulden und andere 
unfe Renten und Zubehöre, die wir im bewpfet hain, onfe Stoß 
Wolkenburg mit allem Gefinde darzo behörende beköſtigen und 
bewahren fall laſſen. Bort fo follen Godart, ſyne Erven oder 
Nakomelinge unfe Stoß vom Wolfenburg mit alle Gezimmer, 
nen und alt, von Dad und anders in redelihen Bau behalten 
unvervallen und unvergangen 5; und follen auch unfe Burg mit 
guben getrumen Porgeneren, Thurnknechten, Wächteren und 
Geſind, und auch unfere Gerichte in dem Lande und binnen 
Winteren mit guten Richtern, Schultheiße, Scheffen und Beten 
beftellen und beforgen, fo wie fich dat gebürt, Und wir follen 
und mögen uns von unfe Sloß Wolfenburg und Winteren aus 
und ein behelfen bloß und gewappnet zu unfen NRöthen, fowann 
und wie did und dep Noth gebürt und wir deß von ihm dun 
gefinnen, doch up unfe Koft und fonder allen Schaden Godarts 
von Dradenfels, und darum follen au wir Godart und unfe 
Stop Wolfenburg und Winteren und die Leute bie barzu gehoͤ⸗ 
sen, helfen beſchirmen und verantworten getreulicd nach unfer 
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Macht.“ Gleichzeitig wird aud Godert das Pfarrborf Ittenbach 
ienfeitö bes großen Delbergs erworben haben. Auf dem linten 
Rheinufer gehörte zu der Burggrafichaft Drachenfels das noch 
jest fogenannte „Laͤndchen Drachenfels“, weldes aus den acht 
Dörfern Gimmersdorf, Berfum, Lieffem, Piffenheim, Ober» und 
Nieder⸗Bachem, Kürighoven und Züllighoven befiebt. Goderts 
Bruder Pilgram war Abt zu Siegburg. Ein. Sohn Goderts war 
1399 mit N. N. Scherffgen zu Gudenau verheurathet. Dep älterer 
Bruder, Johann Herr zu Dracenfels, Gem. Margaretha von 
Wevelinghoven, farb 1455, die Söhne Godert und Heinrich, 
dann drei Töchter, Margareiba, Gem. Damian von Burgau, 
Katharina, Gem. Johann von Hapfeld, und Adelheid, Gem. 
Friedrich von Stein genannt Schurff, hinterlaffend. 

Goodert „Sohn zu Drachenfels“ (der Bater war noch bei 
Leben) , nachdem er mit Peters von Eich Tochter Lifa einen 
Theil der Hersfchaft Olbruͤck erheurathet, übergab dem Erzbifchof 
Jacob von Trier, für die Dauer von zehn Jahren, ein Drittel 
an feiner Burg Olbrück, die fogenannte Bogtsburg, „bie mein 
eigen ift und ich han auch meinen gnädigen Herren ben Erz⸗ 
bifchof in den vorgenannten Drittbeil uff heute data dieß Briefs 
eingefegt, und ihm Portnere, Thurnfnechte ımd ander Burggefinde 
darauf thun geloben, ihm zu feinem Theil an der Burg gehors . 
fam zu ſeyn und zu gewarten. Und bat darauf mein gnäbiger 
Herr der Ergbifchof den gemeinen Burgfrieden zu Olbrück gelobt 
und gefchworen.” Die Urkunde if vom Dienflag nad Marien 
beimfuchung 1446, und in denfelben Tagen, Mittwoch nad St. 
Ulrich, wurde Godert von dem Erzbifchof beiehnt mit einem 
Drittel der Burg Raufchenberg (Abth. II Bd. 5 S. 804) und 
einem Theile der Bogtei Beulich, inmaßen wie fein Schtolegers 
vater Peter von Eich die innegebabt. Godert wurbe 1465 ers 
ſchlagen. Seine vier Söhne, Clas, Peter, Godert, Johann, 
Rarben kinderlos. Davon hat Godert, Herr zu Dradenfels und 
Olbrück, am Montag nad Weihnachten 1468, dem Erzbifchof 
Sobann von Trier die Oeffnung von Olbrück und Königefeld 
für die Dauer von zehn Jahren zugefagt, indem ber Erzbiſchof 
„mich igund zu feinem Diener und in feine Verſpruchniß, gleich 
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andern feiner Ritterfchaft, zehn Jahre lang datum dieß Briefe 
nähft folgende genommen hat... . wider allermännlich niemand 
ausgefchieden, dann allein biefenen, der Lehenmann mein Bruder 
Herr Elas von feiner und meinen wegen itzund if. Doc atfo, 
daß der ehegenannt mein gnäbiger Herr von Stund einen ritter- 
mäßigen Mann fchide gen Olbrück und auch Königsfeld, ven 
Burgfrieden an den beiden Enden in feiner Gnaden Namen zu 
ſchworen.“ Nach Goderts Ableben dachte Erzbifhof Hermann 
von Coln feine Stiftslande durch Erwerbung der Herrſchaft 
Koͤnigsfeld zu vermehren. Kaiſer Friedrich IV belehnte ihn d. d. 
Bonn, 14. Nov. 1488, mit Schloß und Stadt Koͤnigsfeld ſamt 
hren Zubehörungen, fo von und und dem h. Reiche zu Leben 
sühret, und nach Abgang mweiland Goderten von Dracdenfels als 
vermannt und verfchiwiegen uns und dem h. Reiche. ledig worden 
und heimgefallen fein foll. 

Elas von Drachenfels gerieth mit Erzbifchof Ruprecht wegen 
ber Pfandfchaft Wolkenburg, fo der Erzbifchof gleich allen übri⸗ 
gen Pfandfchaften einziehen wollte, zu Fehde. Sie nahm einen 


dem Burggrafen unerwünfcten Ausgang, und befundet er am. 


16. Januar 1469: „Als ic ein Zeit Heren Ruprechts und feines 
Stifts Feind geweien bin, und in feine ſchwere Ungnade kommen, 
und darum mein gnädiger Herr mein Haus Gudenau und Das 
Schloß, Amt und Pfandfhaft Wolfenburg und Winter zu fi 
genommen hat, und in Meinung war, vorber Verfolg wider 
mich zu thun,“ Habe ex buch demüthige Dienfte und Abſtellung 
der Fehde Sühne erlangt auf folgende Bedingungen. „Daß ic 
Elaus mein Lebenlang meinem gnäbdigen lieben Herren, feinen 
Nachkommen und Stift mit ganzen Treuen dienen und willig 
fein fol binnen und baußen Fehden mit zehn reifigen Gewapp⸗ 
neten, und ob mein gnäbiger Herr zu Rathe würde mi zu 
feinem täglichen Hofbiener anzunehmen, dep fol ih willig fein 
und mit fünf veifigen Pferden zu Hof gehalten und geliefert 
werben,” Auf das Schloß Gubenau mußte Clas für des Erz⸗ 
biſchofs Lebtage verzichten. „Auch als ber edle Friedrich von 
Sombreffe Herr zu Kerpen mein Feind geweſt iſt, die Fehde 
abgeſtellt, und alle Gefangene quit gegeben werben fol, und ber 
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Gebreche die Junker Zriedrih und die von Orsbeck zu mir han, 
foßen und wollen ic und meine Brüder und Schwefler vor 
unfen gnäbigen Herren und feine Räthe kommen und bleiben 
zu Recht.” Dit feiner Schweſter Apollonia Dann, Otto Wals 
bett von Baſſenheim, verbeurathet um 1477, geriethb Glas von 
Drachenfels zu Streit. Walbott erhob 1481 Klage in Betreff 
des Hiligsbriefs, ald welcher preßhaft an Siegeln ſei. Zwei 
der angeblichen Zeugen hätten ihre Siegel nicht angehängt, daher 
könne. Apollonia, die unverzichtete Tochter, ihres väterlichen und 
mötterlihen Guts nicht verlufig werden. Der Streit wurbe 
vor den Erzbiſchof Johann von Trier als erbetenen Schieds⸗ 
richter gebracht. Diefer erfannte, „fintemalen Apollonia, Claſens 
von Drachenfeld eheliche Teibliche Süfter, und ihres anerflorbenen 
väterlichen Erbes eine unverziegene Tochter, fei derſelbe von 
Drachenfels verpflichtet, der benannten feiner Süfter Theilung 
zu thun über alles dasjenige, bag ihr am väterlichen unb mütter⸗ 
lihen Erbtheil, und darzu fie geboren if, von Rechtswegen und 
nach Landesgewohnheit zu ihrem Erbtheil billig gebüren folle. 
Dieß Ritterli zum Schiedsſpruch haben Wir Johannes Erz« 
biſchof von Trier an dieſe Urkunde unfen Siegel gebangen. Geben 
uff Dienflag nach Unferes Herrn Lichnams Tag 1481.” In der 
Stiftsfehde zwiſchen Erzbiſchof Ruprecht und Hermann von Heflen 
ſcheint Clas von Dradenfels der Ungnade Hermanns verfallen 
zu fein: er wurde genöthigt, Burg und Ländlein Drachenfels, 
das Erzſtift Coͤln überhaupt zu verlaflen. Endlich wieber zu 
Guaden aufgenommen, wollt er die Burg feiner Väter beziehen. 
Das verweigerte ihm fein Better Heinrich von Drachenfels, und 
von dem wurde Clas 1493 erfchlagen. Seine Schwefler Apol⸗ 
lonia nahm 1489 den zweiten Mann, Johann von Eis. 
Heinrich von Drachenſels, des 1465 erfchlagenen Godert 
fängerer Bruder, farb 6. April 1472, feine Wittwe, Helena 
Alveradis von Palland, im 3. 1507. Sie war eine Mutter 
von fechs Kindern, Heinrich, Bodert, Johann, Werner, Anton, 
Katharina geworden. Katharina blieb, fo fcheint es, unverehes 
licht. Anton war Deutfchorbeneritter, gleichwie fein Bruder 
Werner, Des Hochmeifters oberer Compan, 1494, ging biefer 
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1495 als Gefandter nach Liefland. Seine Sendung galt ber 
Unmöglichfeit, Hülfstruppen gegen die Ruſſen zu ſchicken, Der 
Berfchiebung des Groß⸗Capitels auf das folgende Jahr, der 
Berichtigung der Grenzen zwifchen dem. Stift Pilten und Der 
Eomthurei Goldingen, der Theilnahme bei der Beſoldung des 
oberſten Procurators zu Rom, der Ausbeſſerung der lieflaͤndiſchen 
Grenzfeſten. Er wurde zu Burtned, 30. Mai 1495 beſchieden. 
Pfleger zu Tapiau vom 13. Oct. 1495 bis 29. Jul. 1497, Bogt 
zu Soldau 7. Zul, 1506 bis 12, Nov, 1512, und nochmals bie 
3. Sebr. 1514, ftarb er im 3. 1519. 

Heinrich von Drachenfels, der Mörder feined Beiters Clas, 
farb 3. Mai 1530; fein Grabflein befindet fih in der Kirche 
zu Rhöndorf, früher zu Heiſterbach. Schwere Zeiten famen, in 
Gefolge feiner Zrevelthat, über Dradenfels. Den Mörder zu 
befirafen,, übernahm Erzbifhof Hermann. „In bemfelben Jahr 
(1493) des dritten Tags in Allerheiligen Monat,“ berichtet Die 
Eronica van der Hilliger Stat van Eöllen, „gewann Bilhof 
Hermann von Eöln das ſtarke Schloß auf dem Rhein boven 
Bonn, Drachenfels genannt, und bag andere dabei, Wolfenburg 
genannt, und das Fam alfo zu. Es war ein Ritter genannt 
Herr Clas von Drachenfels, und der war ein Zeitlang in Uns 
willen und Ungnaden des Bifhofs von Cöln, darum er aus 
dem Lande fein mußt, und bier enbinnen waren feine Neffen 
auf dem Schloß zu Drachenfels. Nun fam es, daß er wieber 
fam in des Biſchofs Gnaden. Der vorbefagte Ritter, ba er 
wieder zu Land war kommen und gefann auf fein Schloß Dradhens - 
fels einzugeben, fo warb ihm bag geweigert von feinen Magen. 
So begab e8 fih, daß der vorbefagte Ritter auf eine Zeit ſaß 
hinieden mit feinen Knechten. Und da Fam fein Neffe von’ dem 
Schloß, und etliche andere mehr. Der Ritter fprach ihm freund⸗ 
lich zu, und fein Neffe ſprach: Du biſt nicht mein Debm, noch 
ich dein Neffe, und von Stund an überfiel er ihn und flach ihm 
viele Tobeswunden , alfo daß der Ritter farb auf der Statt. 
Darnach warb der Biſchof vermahnt von andern Fürften, daß 
er folhen jämmerlihen Mord nicht laffe ungerochen, wie er auch 
that. Und darum, als war gekommen Dequembeit der Zeit, zog 
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ber Bifchof darvor mit Macht, und gewann das binnen einer 
kurzen Zeit, als vor gefagt if, und ſtach ba fein Wimpel da 
ans, und behält die noch.“ 

In der Eapitulation vom Allerfeelentag 1493 heißt es: 
„Delennen wir Erzbifhof Hermann vor uns, unfer Nachkommen 
and Stift an einem, und wir Johann und Gobdert vor uns und 
unfer Erden am andern Theil, das zwifchen ung von beiden 
Theilen das bemeldte Schloß belangend, guͤtlich abgerebet und 
verteidiget iſt laut einer Abredszetteln, die von Wort zu Wort 
hernach folget, alſo lautend: tem foll mein gnädiger Herr von 
Naffau Herr zu Beilftein von wegen unfers gnädigflen Herren 
von Eöln mit Bewilligung ber zwei Gebrüder Johann und. 
Godert von Drachenfels das dritte Theil des Schloffes Draden- 
fels mit aller Herrlichkeit und Zubehör, nichts davon ausge» 
ſchieden, einnehmen , und die andern zwei Theile, darzu fich 
berechtigt vermeflen Johann und Godert, fol Herr Vincentius 
von Schmanberg, Nitter, Marſchalk 2c. einnehmen bergefalt, 
folhe zwei Theil meinen gnädigen Herren vom Domcapitel, ſo⸗ 
bald fie dahin fchiden, von Stund einzugeben, mit dem Unter⸗ 
fhieb, daß unfer gnäbigfler Herr von Eöln binnen einem Monat 
naht die Gebrüder vor feiner Gnaden Domcapitel, Grafen, 
Rüterfchaft, Städtefreunde und gemeine Landfchaft, zwifchen 
dreißig und vierzig Perfonen zu, die doch dem Handel nicht 
verwandt und unparteifich find, befcheiden, vor denfelben unfers 
gnaͤdigſten Herren Forderung und Anſprach, das vorbefagte Schloß 
belangend, gegen bie zwei Brüder gehört ſoll werben, und bies 
ſelbe Brüder darauf ihre Antwort und Unfchuld thun mögen, 
Und wo erfannt würde auf ſolchem Landtag, daß die Gebrüder 
von Drachenfels unfchuldig, und unferm gnädigften Herren bes 
Schloſſes halben nicht pflichtig oder fchuldig fein würden, ald« 
dann folfen meine gnädige Herren vom Domcapitel bie ‚zwei 
Theil des Schlofles den gween Brüdern wiedergeben. Wo es fich 
aber erfänbe, die zwei Gebrüder unferm gnäbigften Herrn gebrüchtet 
hätten, darfür follen fie thun feiner Gnaden, und mit den zwei 
Theilen des Schloſſes, die meine gnädige Herren vom Domcapitel 
einnehmen, fol es gehalten werden nach Erfenninig der Landſchaft.“ 
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Die durch ſolche Capitulation in Ausſicht geſtellte gütliche 
Bereinigung kam indeſſen nicht zu Stande, Johaun von Drachen⸗ 
fels, feine Brüder und Helfer wurden des Erzfliftes Feinde, 
"dermaßen läftige Seinde, daß Erzbifhof Hermann, um doch eins 
mal ber Fehde Ende zu fehen, die Hand zur Berföhnung bot, 
zu welchem Ende Tagfahrt auf der bh. Eitftaufend Mägde Abend 
1508 in dem Predigerkiofter zu Coöln angefegt war. Hermann 
flarb bevor jener Termin erfchienen,, die Unterhandlung wurde 
jedoch von Domecapitel und Landfchaft mit denen von Draden- 
fels fortgefegt, und führte zu dem Vergleich vom Sonntag nad 
St. Urfulen 1508. Laut deflelben fol die Landſchaft Hrn. Jo⸗ 
dann von Dradenfels in dem nächſtkommenden Dionat für erlits 
tenen Schaden taufend Goldgulden geben, und ihn von Stund an 
in das Schloß Dracenfels und die Wollenburg wiedereinfegen, 
wogegen er dem Domcapitel, gefamter Landfhaft und einem 
künftigen Erzbifchof Gehorfam und Treue zu fhwören hat. Kerner 
verpflichten fi) Domcapitel und übrige Stände, den fünftigen 
Herren und Erzbiſchof zu bitten, daß Heinrich von Drachenfels 
wieber in des Erzfiifts Gnade aufgenommen werde, Item follen 
fie zwifchen bier und der Wahl eines künftigen Erzbifchofs , in 
wie weit fie deffen mächtig find, Heinrichen von Dradenfels 
Geleit geben. Hingegen follen Johann von Dracenfelsd und 
feine Zuflände alle Gefangne , die noch in ihrem Gewahrfam, 
ohne Entgeltniß ganz frei und quit geben- und auf alle, von 
einigen ihnen zugefagte Brandfihaggelder verzichten. Womit bie 
Fehde, fo Johann von Drachenfels bishero mit feinen Helfern 
gegen bas Stift Cöln geführt, ganz ausgeföhnt und gefchlicht 
fein ſolle. Das der Urkunde angehängte Siegel iſt umfchrieben: 
Sig. capituli metrop. Ecclesiae Coloniensis administrantis Sede 
Vacante. Johann von Dracenfels flarb den 15. Januar 1516. 

Auf Rechnung feines ältern Bruders fommt vielleicht eine 
Aneedote, die doch zu verbürgen ich nicht wage. Da auf eine 
Zeit des Landes Ritterfchaft beifammen war, und ein jeder bie 
Koftbarkeit der Edelfteine in feinem Ringe pries, zog auch ber 
von Drachenfels feinen Ring hervor, in weichen er ein Stüdteln 
von den Haufteinen feines Felſens Fünftlich einfaffen Taffen, und 
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gigte das ale etwas gar Köfliches den Verſammelten von Adel 
vor. Als nun alle von Herzen lachten, und den rohen werth- 
fofen Stein verhöhnten, fprach der Eigenthümer: Obwohl diefer 
Stein fein Anfehen hat, fo fchäge ich denfelben doch höher, denn 
alle eure Steine zufammen, welche euch feinen Nuten einbringen, 
biefer aber, auf den Stein deutend, bringt mir nur allein von 
ven Cölnifchen Domherren, bie deſſen zu dem Bau ihrer Kirche 
gebrauchen , jährlich viele hundert Gulden ein. Gobert hatte 
fh die Eliſabeth von Montfoort zu Goor in der Grafſchaft 
Horn gefreit. Am 16. Det. 1495 befunden Godert Herr zu 
Dradenfels und Frohnenbroich und Eliſabeth von Montfoort, 
auf NReuengoor und Meyel, Eheleute, „daß Herzog Johann von 
Cleve uns abfonderlich begnadigt hat mit Empfängniß etlicher 
Lehen, die feiner Gnaden verfallen waren... fo befennen wir 
vor uns und unfe Erben, daß wir darum nu mit freiem Willen 
und Borberath zu Dankbarkeit der Begnadigung in guten Treuen 
und rechter Eidſtatt gefichert und gelobt haben, daß wir zu ewigen 
Tagen fortan aus unfem Haus und Ländchen Frohnenbroich nicht 
than geflatten noch gehängen follen in feiner Weis, unfern gnäs 
digen Herren Herzogen von Cleve und feiner Gnaden Erben 
md Nachkommen, noch ihrer Gnaden Lande und Unterfaflen zu 
beihädigen, zu fehben oder Gewalt daran zu Fehren.” 

In feiner Ehe wurde Godert ein Vater von zwei Töchternz 
die eine, Alverabis, an Wilhelm von Harff zu Alsdorf verheus 
tathet 1514, ſcheint kinderlos geftorben zu fein, daher ihre 
Schweſter Agnes, an Dietrich von Mylendonk auf Meiderich, den 
Mandherren zu Ruhrort vermählt, 1516, bes Vaters einzige 
Erbin geworden if. Wittwe feit 15. Mai 1549, if fie 1557 
gehorben. Godert von Drachenfels, feines Haufes letzter Mann, 
fol im Sabre 155* geftorben fein, was ih doch nad einem 
Shreiben des Kurfürften Hermann V bezweifeln möchte. Darin 
heißt es: „Lieber Betreuer | wiewol wir dich füngft in unfer 
Fehde befchreiben laſſen, fo bift bu doch ausgeblieben, auch nit 
geſchict. Nun fordert unfer Nothdurft zu unfer Stiffts heftig 
Anliegen ein merklich Gezeug zu haben, begehren darum, dich 
ernſtlich erfordernd, du wolle uf Montag nach der heiligen 
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Rreuzexaltationis Abend, uffs ſtracks dich werben mags, in Hars 
nifch gerüft, nochmal in Fürderung in Brühl erfcheinen, uff unfer 
ſelbſt Perſon und Beſcheid zu warten, und nit ausbleiben. Deß 
wollen wir und zu bir nochmals gänzlich verlaffen und gnäbig 
erfennen. Geben zu Poppelsdorf am Sonntag nad) Egidii 1520. 
Unferm Lieben Getreuen Dieterih von Meilendont Burggrafen 
zu Dracenfeld.” Bon der Burggraffchaft konnte der von Mylen⸗ 
donf aber nur des Schwiegervaters Antheil befigen, bag andere 
Antheil war der Walbott von Baſſenheim, im Rechte ihrer 
Mutter Apollonia von Drachenfels, der Erbtochter aus ihrer 
Linie. Hiernach wurde das Stammgut zwifchen den beiden 
Häufern zu gleichen Theilen getheilt, doch daß Olbrück und 
Königsfeld den Walbott, Goor und Frohnendroich den Mylen⸗ 
donf verblieben. Die Theilung fcheint zu manchen Zwiſtigkeiten 
zwifchen beiden Kamilien geführt und die Mylendonk beftimmt zu 
haben, ihre Hälfte dem Kurfürften als Leben aufzutragen und 
von ihın zu empfangen. Diefes geſchah am 12. Mai 1550, an 
welhem Tage Dieterih von Mylendonk, der Sohn, dem Kur⸗ 
fürften Hermann V Grafen von Wied den Lehenrevers ausſtellte, 
gleihwie 1561 dem Kurfürfien Johann Gebhard. 

Die von Mylendonk find eines uralten Herrengefchlechteg, 
das fi nach dem Schioffe Mylendonk an der Neers nannte, und 
mit vielen großen Häufern der Provinz verwandt war, obgleich 
feine Herrfchaft nie bedeutend gewefen if. Einzig das Kirch⸗ 
dorf Kerfchenbroich bei Liedberg, dann zerftreute Höfe gehörten 
dazu, eine unmittelbare Reichsherrfchaft aber ift fie geblieben bis 
sum 3. 1794. Theoderih von Mylendont wird 1160, dann am 
22. Febr. 1166 zwifchen Goswin von Heinsberg und Hermann 
von Die genannt. Im J. 1168 begehrt und erhält er, liber homo 
et nobilis, die Bogtei des dem Kloſter Neuwerk zuftebenden Guts 
zu Lutzerath. Mit ihm zugleich erfcheint Hier zugleich fein Bruder 
Keiner. Dietrich, Tirricus de Mylendunc, frater eius Renerus 
de Frowisbret find Zeugen 1188. Grundftüde, unweit Knecht⸗ 
fleden, fo Dietrich von der Eöfnifchen Kirche zu Lehen trug und 
zu Afterlehen ausgethau hatte, wurden ihm von den Belehnten 
aufgegeben, worauf er ihnen zu Handen des Erzbiſchofs ver⸗ 
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zichtete. Nochmals kommt Dieirih ben 30, Mai 1197 vor. 
Friedrich von Mylendonk wird 1172 genannt. Läfarius von 
Mylendonk ftand vier Jahre Tang der Abtei Prüm als Abt vor, 
gab jedoch die reiche Pfründe auf 1217, um in ber Abtei 
Heiſterbach, wo die Reform von Eifterz nach ihrer ganzen Strenge 
eingeführt, höherer Bollfommenheit entgegen zu fireben. Bon 
Heifterbach aus fchrieb er 1222 für den Abt Friedrich von Prüm 
den merfwürbigen Commentary zu dem Regifter ber Beſitzungen 
der Abtei Prüm, welchen in diefem Jahr Hr. Archivrath Beyer 
in feinem unfchägbaren Urkundenbuch nach dem Urtext zum erften- 
mol vollſtaͤndig und Eritifch genau mitgetheilt hat. Zu Heiſter⸗ 
bach gelangte Cäſarius zu genauer Befanntfchaft mit jenem 
Gäfarius von Heifterbach, der in feinem Dialogus miraculorum 
vielfältig des Ramensvetterd, feines Aufenthaltes zu Rom, und 
ber Pracht, fo er als vegierender Abt zu Prüm entfaltete, ger 
dent. Gleich andern gefürfteten Aebten hatte diefer feine vier Erb⸗ 
Beamten, zum Mundſchenken ben ungläubigen Heinrih von 
Fallenſtein. Der wollte lange nicht recht an den Teufel und 
andere böfe Geiſter glauben, bis daß er endlich durch Vermitt⸗ 
lung eines Clerikers, welcher ber ſchwarzen Kunft Meifter, zu 
feinem größten Entjegen, den Gottfeibeiung in der ſchreckhafteſten 
Gehalt erblickte. Bon Heifterbach lieg der vormalige Abt von 
Prüm ih nad Villers in Brabant, dem berühmten Eifterzienfers 
Rift, verfegen, und daſelbſt iſt er den 23. Febr., das Jahr wird 
nit genannt, mit Tod abgegangen. Seine Schwehter Irmen⸗ 
inabid von Mylendonk, eine Jungfrau von’ heiligmäßigen Sitten, 
wurde von Erzbifchof Philipp dem Kloſter Dietlirchen zu Bonn 
als Aebtiſſin vorgefegt. Als fie, jeder Flöfterlichen Tugend Urs 
bild, die Annäherung des Todes verfpürte, ließ fie die Paflion 
ablefen. Bei der Stelle: In manus tuas commendo spiritum 
meum, Röhnte fie in tieffter Inbrunf: O amantissime virorum. 
Es waren das ihre leuten Worte. Ihr Dreißiger war abges 
halten, und fie erfchien der feligen Aspelina, der Muhme bes 
b. Bernhard, welche der Erzbifchof nach Coͤln berufen hatte, auf 
daß fie feinem Sprengel die Ordnung von Ciſterz einführe. 
Bor allem befragte Asyelina die Freundin um den Zuftand ihrer 
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Seele. „Sofort und in derſelben Stunde, daß meine Seele vom 
Leibe ſchied, befand ich mich vor Gott,“ entgegnet Irmentrudis. 
„Warum, Schweſter,“ fragt wiederum Aspelina, „biſt du mir 
während ber dreißig Tage nicht erſchienen ?“ Und es erwidert 
die Aebtiffin: „Ich befand mich in der Glorie, und du warft 
mit den Reliquien der heiligen Eilftaufend Jungfrauen befhäftigt. 
Da wollt ich dich nicht ſtoͤren.“ 

Theoberih von Mylendonk erfcheint vielfältig in Urkunden 
von 1216—1245. Ein Sohn von ihm if wohl jener Theoberich, 
den Erzbifchof Konrad dilectus consanguineus noster nennt, 
indem er ihm am 27, Januar 1255 den achten Theil des Zolles zu 
Neuß verfchreibt, deffen zehn Jahre lang zu genießen, bis dahin 
Theoderichs Schuldforderung an das Erzftift, 1000 Mark Pfennige, 
getilgt fein würde. XTheoderich genehmigt am 13. Nov. 1262, 
‚in Gemeinschaft feiner Gemahlin Hedwig, daß der Lehensverband 
der von der Abtei Eppinghofen erworbenen Güter zu Schleich auf 
jene zu Prieſterrath, welche fie taufchweife dagegen abgetreten, 
übergebe, Am 14. Febr. 1272 übertragt er das Obereigenthum 
ber Mühle zu Bowert der Abtei Meer, zugleich befreit er die 
Demohner der Mühle aus dem Berbande bed Berichtes. zu Willich. 
Im Nov, 1273 verzichtet Frau Hedwig, ale Wittwe, in Gemein» 
fhaft ihres Sohnes Gerlach, der Bogtei des Höveler Hofs, 
daneben ſich verbürgend, daß ihre andere Kinder, Adolf, Walranı 
und Gotswina, diefen Verzicht genehmigen werben. Am 2. Aprif 
1274 verfauft Gerhard von Mylendonk dem Erzbifchof Engelbert 
von Eöln feine Dörfer Jüchen, Gierath, Priefterrathd, Gubberath, 
Otzenrath, Kelzenberg, Belmen, Hadhaufen, Schaan, Dürfelen, 
Mürmeln, Wald, mit allen-bavon abhängenden Gefällen,, im 
Gefamtbetrag von fährlih 182 Mark 10 Schilling, it, bie zu 
feinem Prümifchen Lehen gehörenden Leibeigenen, Wachszinfer, 
“ Minifterialen, Lehenleute überhaupt von der Neers bis Jüchen 
‚auf beiden Rheinufern, ausgenommen doch neun namhaft ge⸗ 
machte Infafen von Neuß famt ihren Lehen; dafür empfing er 
200 Mark, eine Anweifung von 182 Mark 10 Schilling jährlich 
aus dem einen Drittel des Zolled zu Neuß, endlih eine Rente 
von 10 Marf aus demſelben Jollantheil, wogegen er alfen 
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Lehen, fo er und feine Borfahren von der Cölniſchen Kirche 
gehabt, verzichtet und ihr Dagegen bie suburbia der Burg Mylen⸗ 
douk zu Lehen auftragt. Seiner Mutter, Grauen Hedwig, fol 
der Erzbifchof wöchentlich eine Mark reichen laflen, wenn fie bei 
dem Sohne wohnen will, if ihr das nicht anflänbig, fo bleibt 
ihr für ihre Lebtage das auf Jüchen verfchriebene Witthum. 
Auch verfpricht Gerlach, daß feine Brüber Adolf und Walram, 
gleichwie feine Schwefter Goswina das Alles genehmigen werben. 
Am 29. Nov. 1290 überweifet Gerlach bie bis dahin von ihm 
abhängenden Lehen der beiden Nopdil, Arnold und Heinrid, an 
Gerhard von Zulih, den Herren von Caſter. Er fommt nod 
1300 vor, ſcheint aber der legte feines Stammes gewefen zu fein. 

Die Herrfchaft Mylendonk gelangte an das im Geldrifchen 
jenfeits der Maas anfäflige Geſchlecht von Myrlaer oder Mierlo. 
Jacob von Myrlaer der Zunge, 1326 und 1331 genannt, erhält 
1339 das Erbhofmeifteramt von Geldern, und verjegt 1386 fein 
Haus und Schloß Mylendont an Herzog Wilhelm von Zülid, 
fo er doch zurüderhält, nachdem er am 7. Det. 1387 daffelbe 
als der Herzoge von Jülich und von Geldern Reben und offenes 
Haus anerfannt bat. Es folgen ihm in dem Befige der Herr 
ſchaft Mylendonk fein Sohn Johann, fein Enkel Johann, fein 
Urenkel Dietrich. Dep Sohn, Johann Kraft von Myrlair auf 
Mylendonk, verpflichtet füh 1473 für den Dienft der Stadt Cöln 
60 Reifige und 50 Knechte zu flellen. Er wurde der Großvater 
jenes Dietrich, welcher ben Namen Myrlaer aufgab, um ſich 
von Mylendonk allein zu fchreiben, und mit Agnes von Drachen 
feld den Antheil Dracenfels, Goor und Frohnenbroich erheus 
vathete. Er wurde ein Vater von fieben Kindern, barunter bie 
Söhne Dietrich, Kraft auf Meidrich, gef. 1574, und Godert 
uf Goor, Meil, Frohnenbroich, Schönau, Zoron. Mit Maria 
von Brederode, Walravens Tochter, verheurathet, gewann Go⸗ 
dert Die Söhne Hermann Dietrich, Kraft, Godert, Balthafar, 
dann zwei Töchter, deren jüngere, Agnes, an Hermann Friedrich 
von Elodh, den Abth. I Bd. 2 S. 165—169 weitläuftig beban- 
dellen Commandanten von Neuß, verbeurathet. Bon ihm, der 
färwahr nur ein Räuberhauptmann, berichtet E. M. Arndt: „Er 
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warb gleich einem gemeinen Verbrecher aus bem Fenſter des 
Rathhaufes aufgehängt, und gleichen fehändlichen Todes flarben 
ber Falvinifche Paſtor Foffer und zwei Hauptleute. Cloedts Frau 
und Tochter wurden zu ihren Verwandten den Herren von Milen- 
donf unter ficherer Geleitung gebradt. Wir wiflen von diefem 
tapfern Kommandanten weiter nichts als dag hier. Erzählte; da 
aber feine Frau des Gefchlechts der unmittelbaren Reichsfreiherrn 
von Milendonf geweien zu ſeyn ſcheint, fo ift er wahrſcheinlich 
von den Reichsfreiherren Elott oder Clotten bei Cochem an ber 
Mofel gewefen, deren Mannsſtamm in der Heimath ausgeflorben 
if, aber in Lievland und Pommern noch frifch blüht, wohin die 
Kreuzzüge die Elotten mit fo vielen Namen aus den Rheinlanden 
und Weſtfalen, mit den von ber Leyen, Dradenfelfen, Mirbachen, 
Korfen, Kettlern, Bobelfhwingen, Plettenbergen, Wrangeln u.f. w. 
gebracht haben, In Pommern find die Blot-Trautvetter noch ein 
veich begütertes Geſchlecht und in Lievland blüht eben ein treffe 
licher Bilbhauer Freiherr von Clott.“ Die Stelle, fo viel Zeilen, 
fo viel grobe Schniger enthaltend, gebe ich wörtlich, weit fie einen 
Maasftab für die Beurtheilung des berühmten Verfaſſers bietet. 
Das Farnefe die fehr fhöne Gemahlin des von Clodh nicht einmal 
feben wollte, verfchweigt Arndt, obgleih er nach dem Datum 
feines Buchs das aus Löhrers Gefchichte der Stadt Neuß wiflen 
tonnte. Sie wurde famt ihrem Töchterlein und ber Schweſter 
des von Clodh unter ehrenvoller Begleitung nah Düffeldorf 
gebracht, ihrem Bruder Hermann Dietrih von Mylendonf übers 
geben, und nahm fpäterhin den zweiten Mann, Maximilian von 
Hoorn auf Lockeren. 

Ihr Bruder Kraft von Mylendonk auf Frohnenbroich heura⸗ 
thete feine Haushälterin, Heilke Lamp, und ſtarb 1632, den Sohn 
Gerhard hinterlaſſend. Auf Frohnenbroich gefeflen, heurathete diefer 
eine von Ley aus Gelderland. Hermann Dietrich, Goderts Erſtge⸗ 
borner, auf Goor und Meil, nahm zu Weib 1587 des Heinrich von 
Goor einzige Tochter Franzisca, bie Erbin von Villiar, Oudri⸗ 
mont, Peih, Maila, Broueille, geft. 1604, und flarb 1623, Er 
hinterließ, neben zwei Töchtern, die Söhne Johann Kraft uud 
Adolf. Dieſen, den Kammergerichtspräfidenten zu: Speier, fol 
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Raifer Ferbinaud IH in den Freiherrenſtand erhoben haben. 
Sohann Kraft, auf Peſch und Bruyere, beuratbete 1612 des 
Claudius von Joyeuſe Grafen von Grandpre Tochter, welche 
durch den Tod ihres vor Montauban 1621 gefallenen Bruders 
Heter Gräfin von Grandpre in der Champagne und Mutter von 
zwei Kindern geworden if. Der Sohn, Hermann Claudius von 
Mylendont auf Peſch, geb. 1613, gef. 1684, bat die Graf⸗ 
(haft Grandpre nicht geerbt, fintemalen die Mutter fie ihrem 
Better und zweiten Dann, dem Anton Franz von Soyeufe zus 
wendete. Die Tochter, Theobora Adriana, verm. an Wilhelm 
Ludwig von dem Senefebed, if 1731 geſtorben: von ihr fehreibt 
ſich ber der Anfpruh der Familie von dem Kneſebeck zu der 
Grafſchaft Hoorn, deſſen Befchaffenheit mie jedoch unbelannt. 
Hermann Dietriche füngfter Bruder, Balthafar, Herr zu 
Schönau, heurathete feine Magd und ftarb 1629, mit Hinters 
laſſung von drei Kindern. Nach des einzigen Sohnes, des 
Amandus von Mylendonk zu Schönau Ableben nahm Notariue 
Joh. Sarzweiler das folgende Inſtrument auf: „Sonntag den 20. 
Monatstag Januarii 1675 Stylo novo, Nachmittags in die dritte 
Stund ungefähr, vor mir hernachbenannten Pabfls und Kapyſer⸗ 
lien Notario, und den zu End bemeldbten Gezeugen, perſoͤnlich 
comparirt und erfchienen iſt der Wohlgeborne Herr, Herr Maris 
milian, Freyberr von Millendunck, Schönaw, Frohnenbroch, 
Hörſtgen, Herr zu Hülſt und der Warden ıc. in fraft am 21. 
Monatstag Decembris neuen Calenders des nächſtabgewichenen 
1674. Jahre, auf Abfterben des Wohlgebornen Herrn Amandi, 
Freyherren von Millendund, mit rechtmäßigem titulo ergriffener 
Possession Ihrer Wohlgeb. Lden Leben ihres Hauſes und Herr⸗ 
lichkeit Schönawen, übermig Derofelben Unterthanen, von GOtt 
dem Allmädtigen und dem Heiligen Element der Sons 
nen, wie ſich gebürt, empfangen habe, famt allem derfelbigen Haus 
und Herrlichkeit, in Dieyen und Rügen, bohen und niederen, 
nichts davon abs noch ausgefcheiden, mit allen barzu gehörigen 
Solennitssten und Berpflichtungen, auch in aller mafen und ges 
halt, als Ihrer Wohlgeb. Lden Löbliche BorsEltern und Ver⸗ 
wandten jeberzeit gethan und hergebracht haben, babey und über 
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dann Ihre Wohlgeb. Lden, mit Auflegung ber Iinfen Hand auf 
ihr Seitenwehre zur fonberen Urfund einen guldenen und einen 
fibernen Pfennig , nebens mehr andern filber- und Fupfern 
Münz-Sorten unter die gemeldte Unterthanen ind gemein und 
offentlih haben ausgeworfen, folgendes aber nach empfangenen 
Lehen die gemeldte Unterthbanen Wohlgem. Ihro Wohlgeb. Lden 
trew, hold und gehorfamb zu feyn, fein Hergfled zu warnen und 
Befte zu befürberen, mit aufgerichten Zingeren, zu GOtt dem 
Allmächtigen, wie fich gebürt, einhelliglich gelobt und gefchworen ; 
wie imgleihen Ihro Wohlgeborne Lden hinwiederum Ihnen den 
Untertbanen in allen Sachen vorzujeben, und fie bey ihren Pri- 
vilegien zu halten und zu handhaben, epdlich haben angelobet, 
alles beyberfeits in beſter Form, ohne Gefehrde und Argeliſt; 
über welches alles Ihro Wohl⸗Edelgeb. Lden von mir Notario 
ein oder mehr offene Instrumenta begehrt haben. Diefe Ding 
feyud geichehben vor dem Haus Schönaw vor der Bruggen, in 
Gegenwart der Ehrwürdigen Herrn Johann Baptisten Ber, 
Pastoren zu Bergh, und Thomafen Katgens, Sacellanen, als 
hiezu ſonderlich berufen» und erpettenen glaubwürdigen Gezeugen.“ 

Wie ſich nicht allein aus Diefem Inſtrument ergibt, war Schönau 
ein fogenanntes Sonnenlehben, »quo nomine,« fagt Mascow, 
»veniunt bona prorsus immunia, quae domini a Sole se tenere 
jactitant.« „Zwar find über ben eigentlichen Urſprung und 
Befchaffenheit folder Sonnenstehen die Meinungen der Gelehrten 
febr getheilt, wie foldhe Here Hofrath Senichen in feinen Gedanken 
yom Sonnen⸗Lehen weitläuftig erzeblet, Nach der neuern Feu⸗ 
biften Meynung wird es nicht vor wahrſcheinlich gehalten, daß 
folge Sonnen⸗Lehen a Cultu Solis idololatrico ihren Urfprung 
hätten, wie Hulderid ab Eyben de Feudo Solari dafür gehalten, 
gealten der Name der Sonnenstehen recentioris @vi feyg, ſon⸗ 
bern das Wort Sonnenstehen folle fo viel fagen, als fonder 
Leben, nemlich ein von der Gerichtbarfeit und Landeshoheit be= 
freytes Eigenthum; quasi sint prædia jure proprietatis, & sine 
nexu feudali possessa. Und obwohl daraus fein ganz fücherer 
Schluß gemacht werden mag, daß ſolcherley freye eigenthümliche 
Güter beventwegen völlig ab omni nexu Imperii civilis & terri- 
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torialis eximirt feyen, befonders wo ipse Status Possessoris 
ejusmodi Fendi Solaris nicht eminentioris conditionis ift: fo 
ſeynd ſedoch aud viele tapfere Rechtölehrer der Meynung, daß 
foihe Sonnen⸗Lehen uralte eigenthümliche, ganz freye und feiner 
Ober⸗Herrſchaft unterworfene Güter feyen, welde zum Zeichen 
ihrer freyen Herrfchaft mit gewiſſen befonderen Geremonien ohne 
mittelbar von GOtt, als dem Geber alles Guten, zu Lehen 
empfangen würben. Es föflet dieſe Herrichaft Schönau zum Theil 
an die Grenzen bed Reichs zu Aachen, zum Theil aber ift folche 
mit der Guͤlchiſchen Unter» Herrlichfeit Heyden vermenget. Der 
Diſtrict derfelben begreift nebft dem Haufe Schönau das Dorf 
Grönenthal und die Höfe, Häufer und Güter famt Darauf befinds 
lichen Untertbanen, am Hirſch im Kirchſpiel Richterich , jedoch 
dag hievon ein Theil zum Gulchiſchen Lehen ber Unterherren zu 
Heyden gehörig, in der Mevenheid im Hove, und dann endlichen 
das Schönauifhe Pannhaus, die Teuzer genannt. Der Ertrag 
dieſer Derrlichfeit mag nicht groß feyn, geftalten ex Actis Milen- 
donck contra Isagc Blanche & Consort. Mandati ulterioris, & 
resp. simplicis peenalis de restituendo, amplius non turbando, 
wahrzunehmen, daß die Specificationes restituendorum fructuum 
ab Annis 1691 big 1712 jährlich nicht höher als auf 390 Rthlr. 
berechnet worden. Bey dem Antritt diefer Herrlichkeit pflegen 
die zeitliche Herren berfelben bie Herrfchaft von GOtt und ber 
Sonnen mit fihern Ceremonien zu empfangen, und daraufhin 
yon denen Unterthanen die Huldigung einzunehmen.” 

Es iR aber die Reichsimmedietät diefer Herrfchaft, „wie auch 
das Possessorium jurisdictionale, welches die von Mylendonf, tam 
in civilibus quam criminalibus, nec non quoad cætera regalia zu 
exerciren ſich berechtiget erachtet,” vielfältig angefochten worden, 
wie dann weiland „Maria von Reſſelrod, jego von Bongarb und 
Leerad, als ErbsLehensinhabere und Vasalli der Herzog Gulchiſchen 
im Amt Wilmenftein gelegenen Unterherrlichfeit Heyben dem Haug 
Schönau alle Immedietät und alle Jurisdiction, ausgenommen 
eines bloffen Hof» und Lands oder Larſten⸗Gerichts, sive Judicii 
Curtis Dominicalis, & cognitionis circa bona emphitevtica 
abſprechen, auch befonders unter Churfürſtl. Pfälz« oder Herzogl. 


28 | ’ Bremenfels, 


Gulchiſcher Assistenz es bereits fo weit gebracht, daß denen 
Scönauifchen Possessoribus nicht nur faft alle Jura, fondern 
auch ein groffer Theil derer Güter felbften entzogen worden.“ 
Dagegen firitt Anna Maria von Mylendonk 1668 und ff. 3. 
und wurde bei biefer Gelegenheit ber Bergleich vom 12. Der. 
1523 vorgelegt. Darin erfennt Werner von Schönrad, Befiger 
von Heiden: „a) daß der Herr zu Schönau niemand anders, 
als GOtt den Allmächtigen, Kayferl. Majekät und das H. Reich 
zum Oberhaupt erkenne. b) Daß die Hauptfahrt von bes Herrn 
zu Schönau Sammer an das Kayferl. Cammergericht von - Alters 
gebe. c) Die Gülchiſche Urthel de Anno 1510 wird allhier 
fetnes wörtlihen Inhalts als eine Res judicata anerfannt, und 
in Gefolg derfelben haben d) Transigentes den Diftriet ihres 
Gebiets reglivet, alfo, daß der Herr zu Schönau über die Güter, 
Häufer, Hof und Wohnungen zu Schönau, auf die Houff, im 
Grönenthal, an die Hand zum Hirfh, und auf Mevenheid, und 
auch zu Richterih, in dem Diſtrict ober Gebiet der Herrlichkeit 
Schönau gelegen, und über die Larßen, Lehenleut, und ſämtliche 
Unterfaffen, darinnen wohnende, zu gebieten, und ein Herr von 
Heyden, fich derfelben Güter, Häufer, Höfen und Wohnungen, 
noch der Larßen, Lehenleut, und Unterfaffen zu Schönau gehö⸗ 
rend, in feinerley Manier unternehmen folle, nun noch zu ewigen 
Tagen, jebodh daß e) bie Güter zu Richterih im Richtericher- 
Diſtrict, fo einige unter bie Herrlichfeit von Heyden gehören, 
über diefelbe Güter, und fonften nicht aneinander hangende, nach 
eingenommenem Augenfcein, annoch reglirt werben follten.” 
Zur Entfheidung Fam der Proceß nach beinahe eines Jahr⸗ 
hunderts Berlauf,. In dem Urtheil, publicirt 27. Det. 1751, heißt 
es: „In Sachen weyland Annen Marien von Milendond, Wittwe 
von Hillensberg wider auch weyland Marien von Neffelrod, 
Wittwe von Bongard, jeo derer von Blanche zu Schönau, 
wider Freyherrn von Bongard zu Pfaffendorff, und weyland 
Freyfrau von Leerod hinterlaffene Erben in Actis benannt, als 
Inhabere der Unter-Herrlichfeit Heyben unb Consorten, Man- 
dati de non offendendo sine... de non turbando, sed per 
omnia immemoriali observantie inheerendo C. C. nunc Cita- 
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tionis ad reassumendum: Seynd die durch Lic, Heefen von 
Lilienthal ad Quintuplicas, & additionales produeirte Documenta 
pro recognitis, und die Hauptfach vor befchloffen von Amts 
wegen in contumaciam angenommen, darauf mit Verwerfung 
ber durch D. Scheurer respective wiederholt vorgebrachter Ex- 
eeptionis fori, nec non noviter prorogat& Jurisdictionis in Ju- 
dieio Imperiali Aulico, und übrigen obnerheblichen Einwendens 
obngehindert erfannt: Daß Beklagten nicht geziemet noch gebüret, 
Sägere in Befig derer in. denen nah Maßgab des zwifchen 
weyland Dieterich von Milendond, und Werner von Schönrab, 
Deren zu Heyden, den 17. Decembris 1523 errichteten Vertrags 
darzu gehörigen Güteren, Häufern, Höfen und Wohnungen zu 
Schönau, auf die Houff, in dem Grönenthal, an die Hand, zum 
Hircſch, und auf Mevenheyde, und auch zu Richterich im Diftrtet 
oder Gebiet der Herrlichfeit Schönau gelegen, und über die 
Largen und Lehenleut, und fämtliche Unterfaffen darinnen woh⸗ 
nende, wohlhergebrachten Freyheit, Regalien, hohen und niebern 
Criminal- und Civil-Beridten, Huldigung, Schatzung, Bier« 
Accisen,, Jagden, Dienfien und fonftigen uralten offenfündigen 
Herfommen und. Rechten, zu turbiren, beeinträchtigen und mit 
Tpätlichleiten zu offendiren, fondern daran zu viel und unrecht 
geiban, fich deffen hinfüro zu enthalten, auch alle Klägern wäh 
rendem diefem Rechtöftritt entzogene Güter und Nutzungen, pre- 
via liquidatione, zu restituiren fchuldig und verbunden ſeyn 
foden. So viel aber Klägere fernerweit anjprechende Rechte in 
dem Dorf Richterich felbiten, und deſſen beſonderen fogenannten 
Richterichen, von Schönau und feinen obermelbten Pertinentien 
abgefonderten Diftriet betrifft, bleibt denenfelben, ob fie wollen, 
biefen in Sachen Balthafar von Milendonck wider weyland Herren 
Johann Wilhelm, Hersogen zu Gülich, & Cons. appellationis 
bey diefem Kayferlihen Cammergericht im Jahr 1596 alffchon 
eingeführten Puncten weiterhin auszuführen, auch fich dißfalls ber 
Drdnung zu gebrauchen, ohnbenommen, fondern vorbehalten.” 
Derer von Mylendont Nachfolger in dem Sonnenlehen 
Schönau, der von Blanche mag wohl ein Sohn fein jenes Leon 
hard Blanche, der, Empfänger von der Krone Spanien Gefällen 
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zu Aachen, daſelbſt aus eignen Mitteln das Choralenhaus ſtiftete, 
„für einen verdienten Prieſter, der an allen Sonn⸗ und Feyer⸗ 
tagen — nur Chriſt⸗, Oſter⸗ und Pfingſttag, wie auch Chriſti 
Himmelfahrt, Fronleichnam, Kirchweihung, Karls⸗ und Aller⸗ 
Heiligen Feſte ausgenommen — die Jünglinge und Hausknechten 
auf der oͤffentlichen Stadiſchule im Leſen und Schreiben «der 
teutſch⸗ und franzöflfhen Sprachen von neun bis eilf Uhren 
Vormittags, die Mädcher aber und Mägde von drey bis fünf 
Uhren Nachmittags umfonft unterweifen, aud Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags in der Testen halben Stunde ihnen ben Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
liſchen Katechismus fehren, und zum Schluß was zum Seelen» 
heil nöthiges oder nügliches vorlefen, besgleichen die Chorfchäler 
bes Kronftiftes in einem befondern Haufe bis zur Ylntretung 
ihrer Studien auferziehen, mit ihnen beihen, zur Kirche und 
wieder nach Haufe geben, fort fie nach den Regeln der guten 
Sitten bilden, und was frommes fonft noch mehr verrichten ſollte. 
Nachdem nun der Stifter die Bifhöffliche Beflätigung hierüber 
erhalten hatte, fo bewilligte ihm das Kapitel der Krönungskirche 
ein Haus auf ber fliftifchen Freyheit gegenüber ber Dechaney 
zur Wohnung des Pfründners und ber Chorſchüler aufzubauen; 
der Bau fam bald zum Stande, und dann ſah man auf der 
Oberſchwelle ver Thür diefe Steinfchrift in vergoldeten Buchflaben : 
Domus pro christiana & clericali educatione vicariolorum 
hujus Basilic» regalis a fundamentis erecta & dotari cocpta 
munificentia & religionis augend® zelo prs&nobilis Domini 
Joannis Leonardi Blanche Ao. MDCCVII. 

„Nach alſo vollendetem Bauweſen ernannte der ehrliche 
Stifter fihern Weltpriefter, Heren Theodor Römer zum Haus⸗ 
vater, und dann wurden bie Chorfchüler beffen Sorge übergeben. 
Ungefähr zehn Jahre lang ging es gut, länger aber nicht; denn 
ba derſelbe am 14. Dec. 1716 drey der Jünglinge gewiffer Urs 
fahe halber auswies, widerfuhr ihm bie nämliche Ehre von 
Seiten des Kapitels, welches zugleich einen andern Prieſter, 
Peter Pauli genannt, an deſſen Stelle einfchob; über dieſe 
Meifterihaft aber ſchöpfte der Stifter ſolchen Unwillen, daß er 
das Geſchehene widerrief, und die Behauſung famt der Pfründe 
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bem Stadtrath zum Behuf deffen neu angelegten Armenhaufes 
auf ewig übertrug. Fluges trat der frohe Eigenthümer den neuen 
Befig mit bewaffneter Hand an, fagte die Lehrfnaben zum Tempel 
hinaus, und ließ alles Hausgeräthe, Kleiderwerk und den übrigen 
Plunder dur die Soldaten wegichaffen. Hierauf wand fi das 
Kapitel mit einer Spolienflage zur Nuntiatur, und brachte ein 
fürcdhterliches Mandat heraus, der Rath aber, um den geiftlichen 
Donnerfeilen auszuweichen, fhwenfte fich zum Kaiferlichen Reichs⸗ 
Hofrath , Friegte aber allda auf fein Begehren am 25. Auguft 
eine abfchlägige Antwort mit dem Zuſatz, das gefagte Haus zu 
raumen, und das Kapitel in deffen Befig zum Gebrauch ber 
Chorfchüler nicht zu flören, auch, falls er des Eigenthums oder 
wirflihen Rechts halber einigen gegründeten Anſpruch zu haben 
vermeinen follte, felbigen vor den geiftlihen Richter einzuführen. 
Itzt fieng der Tanz erſt recht an; bald waren beide Theile in 
Rom, dann in Köln, an einem wie dem andern Ort aber hieß 
es: dag mit Gewalt Hinweggenommene müßte vor allem wiebers 
gegeben werben, weldes fih dann endlich der Rath in fo weit 
gefallen ließ, daß er bey der Nuntiatur erklärte: das Haus 
wäre wirklich geraumet, auch würde er, fobald die Ehorfchäler 
wieder drin wären, von ben fährlichen Gefällen ein Gewiſſes 
auszahlen ; allein hieraus erwuchfen neue Weitwendigkeiten, weil 
bas Kapitel auf eine volllommene Erfegung befland ; nachdem 
nan der Rath feine Berufung in Rom anzubringen auf allerley 
Weiſe verfuht Hatte, gab bie dortige fogenannte Sigmatura 
Justitiz am 5. Febr. 1722 diefen Beſcheid: nihil & ad Rmum 
Nuntium & amplius, So weit gehen unfere Nachrichten 5 ver- 
muthen läßt fih aber, als ob es hiebey noch nicht verblieben 
wäre, benn erſt im 3. 1734 warb über dieſe bundſchäckige Streit« 
ſache zwiſchen beiden Theilen ein Vergleich getroffen. Wer follte 
wohl noch Luft haben, ein Stifter zu werben, oder glauben, daß 
ohne dem großen Gott eine feiſte Pfründe zu opfern nicht in ben 
Himmel zu kommen wäre!” | 
War mißlungen die Stiftung, fo hat des Stifters Sohn 
wicht lange bes Triumphs um die Reichsunmittelbarleit von 
Schönau fich zu freuen gehabt. Vielleicht, daß eine Heine Kupfer⸗ 
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mänze mit ber Aufihrift R. Herrfhaft Schönau, die er 
prägen ließ, und die in Aachen Baufch genannt, ihm die Animad⸗ 
verfion des Hofes von Mannheim zuzog. Er wurde auf Karl 
Theodors Geheig bei Naht in feinem Haufe Schönau durch 
Soldaten aufgehoben, und zu Juülich auf dem Schloffe ein 
gefperrt. Hier ſaß er von 1759 bis 1764, da er den Kurfürſten 
als feinen Landesherren anerkannte und auf freien Fuß gefeßt 
wurde. Nicht immer hatten die Mindermächtigen fi des Schutzes 
ber Reichögefege zu beloben. 

Ueber ein Jahrhundert früher waren Mylendonk ſelbſt und 
Dracdenfels an eine andere Familie übergegangen. Dietrih von 
Mylendonk, als Altefter Sohn Dietrihs und der Erbin von 
Dracenfels, Herr zu Mylendonk, Burggraf zu Drachenfels, auf 
-Wolfendurg , Königswinter, Meiverih, war in erfter Ehe mit 
Theodora von Bronfporft, von ber bie fünf Kinder, in anderer 
Ehe mit Maria von Flodorp verheurathet. Seine beiden Söhne, 
Dietrih und Johann, blieben kinderlos. Johann, Obriſt ˖ in 
ſpaniſchen Dienſten, übernahm am 24. Nov. 1589 die Comman⸗ 
dantenſtelle in eben dem Neuß, wo vor wenigen Jahren noch 
fein Better Clodh gewaltet hatte. Im Namen des Königs von 
Spanien gebietend, mußte Diylendonf , feine. Soldaten zu er- 
nähren, von ber verarmten Bürgerfchaft und der Geiftlichfeit 
Schwere Abgaben erpreffen, dergleichen Feiner feiner Vorgänger 
zu forbern gewagt hatte, „Man ſtellte ihm vor, die Bürgerfchaft 
gliche einem ausgeleerten Mehlſacke; darauf hatte er geantwortet, 
fein Sad könne fo rein ausgeleert feyn, dag nicht, wenn man 
‚mit einem Stödchen darauf ſchlage, noch einiger Staub daraus 
geffopft werden könnte. Die Geiftlichfeit that zwar Einſpruch, 
auch der Magiftrat wandte fi, um Abhülfe bittend, wiederholt 
an die Räthe des Kurfürften, aber vergebend. Die Soldaten 
nahmen gewaltfam, was ihnen von Nahrungsmitteln beliebte, 
und erlaubten fich fogar, Bürger zu mißhandeln, und es war ber 
Gewaltfamkeit fein Maß, noch Ziel. Endlich wurden die Bürger 
ber Erpreffungen und Mißhandlungen müde und flellten heimlich 
und ohne Mitwiffen des Magiſtrates Berathungen an, wie fie 
bie Befagung mit ihrem Commandanten aus der Stadt fagen 
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möchten. Es bot ſich eine günflige Gelegenheit bazu dar, als 
eines Tages (den 19. Jul. 1583) ein Theil der Befagung wegen 
Mangels an Sold, der ihnen nicht regelmäßig ausgezahlt wurde, 
gegen Abend auszog, um mehr Kriegsvolf in die Stadt zu 
holen, dann die Bürgerſchaft wehrlos zu machen und auszuplüns 
dern, und alfo ihre Zahl in der Stadt fehr vergringert war. 
„Rah dem Thorfchluffe traten nun einige Bürger, unter 
Reitung eines gewifien Peter Lör, heimlich zufammen, beſprachen 
fih über die günflige Gelegenheit und befchloffen,, ihren Plan, 
bie Befagung zu verfagen, in derfelben Nacht Schlag zwölf Uhr 
ins Werk zu fegen. Ihr Entſchluß wurde andern Bürgern, bie 
auf den Stadtmauern umher Wache hielten, durch einen zuver- 
läffigen Mann mitgetheilt. Und ale die beflimmte Stunde her- 
aunahete,, befieg Peter Lör, von einem einzigen Knechte und 
feinem Sohne begleitet, die Mauern, gleich als ob er die Runde 
kei den Wachen halten wollte, ſprach den Wache ſtehenden 
Dürgern Muth ein, tapfer ihren Platz gegen die Beſatzungs⸗ 
foldaten zu behaupten, er wolle mit Gottes Hülfe die Bürger 
und bie GBeiftlichfeit von diefem ſchweren Drude bes Mylendonk 
befreien. Indem er fo bei den Bürgern umherging, fließ er 
jeden Sofdaten, den er antraf, mit bloßem Degen von der Mauer 
herab. Hierauf ließ er durch Löfung einer Kanone das verab⸗ 
redete Zeichen geben. So wie die Bürger diefes hörten, bemäch⸗ 
tigten fie fich bei den Stadtmauern aller Soldaten, bie fie dort 
fanden , nahmen ihnen die Waffen und legten fie in. Sefleln, 
Andere Bürger und der Rath, die nichts von dem Plane wußten, 
erfchradten zuerfi, ba fie den Lärm hörten: fobald fie aber von 
der Sache unterrichtet waren, griffen fie ebenfalls zu den Waffen, 
wnterkügten ihre Mitbürger, nahmen die Soldaten gefangen und 
brachten fie in fihere Berwahr; bie, welche ſich nicht ergeben 
wollten, wurden getoͤdtet. Einige jedoch entflohen auf das Ober⸗ 
thor, die Bürger feten ihnen nad und machten Anſtalt, das 
Oberthor zu befchiegen, und zwar indem fie die Brauen und 
Rinder der Soldaten vor fich hinftellten. Diefe erhoben bie Hände 
und fihrieen ihren Männern und Vätern zu, ihrer zu ſchonen 
und fih zu ergeben. Die Soldaten ergaben ſich aljo, und wurden 
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mit ihren Weibern und Kindern und allem Hausgeräthe aus 
der Stadt entlaſſen oder vielmehr herausgetrieben, und auch 
dem Mylendonk wurden, als er ſich am Tage der Stadt näherte, 
die Thore verſchloſſen. Er rächte ſich durch Berheerung der 
Felder und andere Gewaltthaten.“ 

Johann von Mylendonk, ſeit 1596 mit der Gräfin Maria 
von Limburg⸗Styrum verheurathet, ſtarb 1621, und die Güter 
fielen ſeiner älteſten Schweſter Gertrudis zu, der Wittwe des 
1582 vor Lochem gefallenen Jacob von Bronkhorſt zu Anholt. 
Dem füngern ihrer Söhne, dem Freiherrn Johann Jacob von 
Anholt, deß thatenreicher Lebenslauf Abth. II Bd. A S. 413— 
439 beſprochen, wurden Mylendonk und Drachenfels zu Theil. 
Er gewann in der Ehe mit der Gräfin Maria Kleopha von 
Hohenzollern bie einzige Tochter Sfabella, welche 1641 oder 1642 
dem Grafen Jacob Philipp von Eroy vermählt, Mylendonk, 
Drachenfels, die Bannerberrfchaft Baar und Lathum in Gels 
dern, die Coͤlniſchen Pfandſchaften Rhens und Wolfenburg in 
die Ehe trug. 

Noch beftand eine Linie ber Mylendonk, von ber ih aber 
die Filiation nicht zu geben vermag. Claudius Graf von Mylen⸗ 
dont, Herr von Peſch, vielleicht eine Perfon mit dem 1684 
verfiorbenen Hermann Claudius, der S. 25 befprodhen, heuras 
thete die Maria von Failly. Seine Tochter, Margaretha Louiſe, 
wurde bed Prinzen von Race, Eugen Ludwig von Berghes⸗Saint⸗ 
Winoc, Gemahlin. Es iſt diefer den 14. April 1688 kinderlos 
geftorben, Ludwig Armand Graf von Mylendonf, Baron von 
Deich, Elairfontaine, Berniffart, Surice, Romebaine, der Teste 
Mann feines Gefchlechtes, wurde in ber Ehe mit Iſabella Phi⸗ 
Iippine Terefa von Mailly der Vater von Maria Margaretha 
Eouife von Mplendonk, die am 15. Jul. 1716 bem Prinzen 
Philipp Alerander Emanuel von Croy⸗Solre angetraut, am 
23. Aug. 1768, in dem 77. Jahre ihres Alters mit Tod abging. 
Mit ihr ift das Gefchlecht der Mylendonk erlofchen, 

Die Fabel von der Abflammung des großen Gefchlechtes 
- Eroy aus dem Königsftamme der Arpaden if Bd. 7 S. 476 
bis 478 nach Verdienſt abgefertigt worden, bier wird alfo nur von 
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Thatfachen zu handeln fein. Gerharb I von Perquigny, Vicedom 
son Amiens, Warmunds Sohn, Euſtachs Enkel, beſaß, nad einer 
Urkunde vom 3.1115, Eroy, Elery, Sauchoy und afle umliegenden 
Dörfer, gründete 1137 in dem Gebiete von Eroy die Abtei du Gard, 
und befchenfte fie mit dem halben Dorfe Eroy und einigen Höfen 
zu Clery und Balheurieur, Aegidius von Crop, Ritter, erließ 
im 3. 1207 der Abtei du Gard die Zehnten von ihren Gründen 
su Croy, und kommt in einer Urkunde der- nämlichen Abtei vom 
J. 1215 als ein Dienfimann Ingelrams, des Vicedoms von 
Amiens, vor. Die drei Brüder, Peter, Randulf und Gerhard 
von Eroy, die im 5. 1214 genannt werden, bürften wohl biefes 
Hegidius Söhne gewefen fein; Peter fommt auch noch im Jahre 
1250 vor. Ingelram von Eroy, der das Kirchdorf Dreuil, au 
Antheile von Elery und Sauchoy, fämtlih in der Nähe von 
Eroy gelegen, befaß, war, nad einer Urkunde vom 3. 1270, in 
feiner Ehe mit Aelis Bater von 7 Kindern geworden: Aegi⸗ 
dius, Zohann, Peter (kommt 1279 als des Vicedom von Amiens 
Dierfimann wegen Dreuil vor), Wilhelm, Iſabelle, die mit 
Robert von Runcourt verbeurathet, Maria und Sfabelle, die 
damals noch beide ledig. Der ältefle Sohn, Yegidius, wird 
1279 als Sire de Eroy bezeichnet. N. Sire de Eroy kommt 
vor in einem Lehenreverfe, den Johann, ber Vicedom von 
Amiens, im Jahre 1302 ausftellte: »si tenons ’hommage du 
seigneur de Croy, qui tient de nous la ville de Croy.« Bars 
tholomãus von Croy ſchloß 1342 mit den Mönchen von Gard 
einen Theilungsvertrag über die Herrfhaft Eroy. Jacob I von 
Eroy, der 1287 lebte, war mit Margaretha von Airaines vers 
heurathet, und Vater von Jacob IL Herr von Eroy und Airaines, 
der 1313 ale der Maria von Perquigny Eheherr bezeichnet wird. 
Diefes Zacob II Sohn, Wilhelm I Herr von Eroy und Alraines, 
diente 1350, 1354 und 1355 in 8. Johanns von Frankreich 
Heeren, erheuraihete mit Iſabella von Renty, verm. 1354, bie 
Herrfhaften Renty und Seneghem, weshalb er, gleih allen - 
feinen Nachkommen, die Beile des Haufes Renty in fein Wappen» 
ſchild aufnehmen mußte, und flarb im März 1384. Sein Sohn, 
Sohaun I Herr. von Croy, Renty, unweit St, Omer, Seneghem 
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und Airaines, bei Eroy, der Herzoge Philipp und Johann von 
Burgund und bes K. Karls VI Rath und Kämmerer, diente 
in den J. 1376—1382 in den Heeren K. Karls V und Karls VI, 
erhielt am 18. Aug. 1397 die Erlaubniß, das ſeit 60 Jahren 
zerftörte Schloß in Renty aus feinen Ruinen zu erheben; wid⸗ 
mete fich feitdem vornehmlich dem Dienfle des Herzogs Johann 
von Burgund, und erhielt von biefem im J. 1405 eine Penfion 
von 500 Pfund, famt der Statthalterfchaft von Artois. 

Im 5%. 1410 ſollte er an der Spige einer burgundifchen 
Geſandiſchaft, auf des Königs Geheiß, an den Hof des Herzogs 
von Berry geben, er wurde. aber auf der Heerfiraße von bed 
Herzogs von Orleans Leuten aufgefangen, nad Blois gebracht, 
bort, weil man ihn für einen Theilnehmer an dem Morbe des 
Herzogs von Orleans bielt, in ein ſchreckliches Verließ ge» 
worfen und fo graufam gefoltert, daß ihm von Fingern unb 
Zehen die Nägel abfielen. Nach 13 Monaten wurde er buch 
feines Sohnes Fühne That und der Herzogin von Bourbon Bere 
wendung befreiet, und ſchon im Oct. 1411 befand er ſich mit einer 
Compagnie von 3 Nittern, 35 Edelknechten und 64 Schügen bei 
eiger Truppenmufterung, die der Herzog von Burgund zu Partie 
vornahm, auch empfing er eine neue Beflallung ale des Her⸗ 
3098 Lieutenant, und zugleich die Hauptmannfcaft von Stadt 
und Schloß Erotop, mit 2000 Pfund Gehalt. Hiermit nicht zus 
frieden, verfchaffte ber Herzog ihm auch am 9. Febr. 1412 die 
durch Walramd von Luremburg Beförderung erledigte Stelle 
eines Dbrift-Mundfchenfen von Frankreich, gleichwie er ihm am 
24. Febr. n. 3. bie Verwaltung der Grafihaft Boulogne und 
der übrigen Befigungen der Gräfin von Boulogne, vermählte 
Herzogin von Berry, übertrug. Es wurde ihm ferner die Herr» 
fhaft Gandelus, fo durch ein Confiscationsurtheil dem Hers 
z0g von Drldans entzogen, gegeben, wofür er jedoch im 
Januar 1413 Beaurain ald Entfhädigung annehmen mußte, 
Zur Belagerung von Bourges, die der Herzog von Burgund im 
5. 1412 vornahm , führte er eine Compagnie von 35 Rittern, 
312 Edelknechten und 247 Schügen. Im 3. 1414 befehligte er 
die zum Entfag von Arras beflimmten Truppen, ohne doch ben 
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Enifag, da der König den Herzog wieder zu Gnaden aufnahm, 
verfuchen zu dürfen. Er fiel bei Azincourt den 26. Oct. 1415, 
und wurde zu St. Dmer in St. Bertind Abtei beerdigt. Seine 
Gemahlin, Margaretha von Craon, Frau auf Tour⸗ſur⸗Marne 
und Rozoy, verm. 1384 als Bernhards von Dormans Witwe, 
hatte Ihm 17 Kinder geboren. 

Die beiden älteſten Söhne, Archibald und Johann, wurben 
an des Baterd Seite bei Azincourt getoͤdtet; dem zweiten, Jos 
dann, hatte der Bater feine Befreiung im 3. 1411 zu verbanfen, 
denn während ber Herzog von Orleans biefen im Kerker zu 
Blois fefhielt, erfiieg Johann das Schloß Monceaux, in der 
Graffchaft Eu, und entführte von bannen bes Herzogs von 
Bourbon Kinder, fie ſtatt Löfegeld für feinen Bater zu gebrauchen, 
womit er wirkffih nad fieben Monaten zu Stande kam. Sm 
3. 1413 ward er ſelbſt, auf der Königin Befehl, nad Mont« 
Ihery in Berwahr gebracht, jeboch bald auf feines Vaters Vers 
anflaltung mit gewaffneter Hand befreiet. Bon dem Ereigniß 
gibt Monſtrelet den folgenden Bericht. »En aprös (1414) durant- 
le temps que le dessus-dit duc de Bourgogne &toit & Saint- 
Denys, le seigneur de Croy, qui 6toit en sa compagnie, en- 
voya jusqu’& vingt hommes d’armes des plus experts et aven- 
tureux de sa charge passer la riviere de Seine, trös bien 
montes devers Conflans; et chevaucherent le plus secrötement 
qu'ils purent, chacun la lance au poing, jusqu’en la ville de 
Mont-ie-Hery, et là se logerent en deux hötelleries assez- 
pres l’une de l’autre, et feignoient qu’ils fussent au duc 
d’Orlsans. Or est ainsi que messire Jean de Croy, qui &toit 
prisonnier au chätel, comme dit est ailleurs, 6toit aucunement 
averti de leur venue par le moyen d’un chapelain, qui léans 
se gouvernoit. Si trouva manière d’aller ouir la messe & 
Pöglise, qui étoit assez pr&s du dit chätel. Et adonc iceux 
hommes d’armes, qui &toient tous pr&ts et sur leur garde, 
mont£rent & cheval et vinrent au dit messire Jean de Croy, 
lequel ils firent tantöt monter sur un bon cheval, et incon- 
tinent chevauchdrent partant de 1A tr&s roidement en tirant 
vers Pontoise. Et depuis prirent leur chemin pour retourner 
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au passage par ol ils avoient passée la riviöre de Seine; et 
finablement firent si bonne diligence qu’ils ramen£rent franche- 
ment icelui & son pere, au dit lieu de Saint-Denys. Pour 
laquelle entreprise ainsi par eux achevee, ils furent grande- 
ment recommandes, tant du duc de Bourgogne comme du dit 
seigneur de Croy. Et furent les principaux conduisants cette 
besogne Lamont de Launoy, Villemont de Montchart, Jenninet 
de Molliens, Jean Roussel et autres, jusqu’au nombre dessas 
dit. Toutefois ils furent poursuivis assez roidement de la 
garnison du dit chätel de Mont-le-Hery; mais ils ne les 
purent trouver, pour les divers chemins qu’ils tinrent.« Dem 
fügt Leftore de Saint-Remy binzu: »Ainsi que messire Jean 
de Croy montoit à cheval, aucuns de la place (de Montlhery) 
allörent devere messire Collard de Calleville, capitaine du 
chätel, et garde de messire Jehan de Croy, qui fut de ces 
nouvelles moult &merveill6, car en rien ne se doutoit. Lors 
il accourut en grande diligence & la porte, et v&ant messire 
Jehan de Croy à eheval et hors de sa main et puissance, 
dit: »»Ah! monseigneur, si vous en allez ainsi, je suis de- 
. truit de corps et de chevance.«« Messire Jehan lui r&epondit: 
»»De votre ennuy et dommage me deplairoit. Toutefois, & 
Vaide de Dieu, j’ai intention de m’en aller; mais si vous voulez 
venir avec moi, les biens de monseigneur mon pere et les 
miens ne vous faudront point.«« Et eence point se partit messire 
Jehan de Croy; et messire Collard de Calleville demeura 
attendant l’aventure de Dieu, et telle que advenir lui pourroit.« 

Johanns I dritter Sohn, Anton, wird fogleih vorkommen. 
Johann, Herr von Tour⸗ſur⸗Marne, wurde der Ahnherr der Fürften 
von Chimay, von denen unten. Leo fommt als Groß⸗Bailli und 
OeneralsEapitain der Grafſchaft Hennegau vor. Bon den Töchtern 
wurde Johanna an Johann I von Lannoy, uud ale deffen Wittwe 
an Johann von Sombreffe, Jacobine an Anton von Rubempred, 
Maria Eouife an Ludwig von Bournel Herrn von Thiembronne 
verheurathet. Anton von Eroy, ber Große genannt, Johannes I 
dritter Sohn, Philipps des Gütigen Obriftlämmerer, erfier Miniſter 
und Statthalter der Landfchaften Luxemburg, Namur und Bou⸗ 
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lonnais, wurde durch feiner ältern Brüder unbeerbten Abgang 
Regierer des Hauſes, und befaß demnach Croy, Airaines, 
Renty, Seneghem, Beaurain und Rozoy, erwarb aber ungleich 
größere Beftgungen durch die unwandelbare Huld feines Gebie⸗ 
terö, mit dem er erzogen worden, der nichts beinahe ohne fein 
Zuthun vornahm, und dem er im Rathe, wie im Felde, die ex» 
ſprießlichſten Dienfte Teiftete. Im 3. 1419 eroberte er gemein» 
fhaftlih mit Johann von Ruremburg die. Stadt Roye, im Jahre 
1420 wurbe ihn das wichtige Crotoy anvertraut, im 53. 1521 
half er bei Mons⸗en⸗Vimeux des Dauppin Anhänger befiegen ; 
im 53. 1422 bemeifterte er fi des Schloſſes Dommart, und in 
bem Feldzuge von 1423 diente er abermals mit 120 Ranzen und 
160 Schügen an den Grenzen ber Picardie. Am 15. Juni 1427 
erbielt ex von dem Herzog die Herrſchaft Neslesen-Tarbenpig, 
bie des Dicomte von Acy gewefen; im J. 1428 führte er ein 
Armeecorps nach Holland, gegen bie Gräfin Jacobine und ben 
Herzog von Gloceſter, und im 3. 1430 wurde er ausgeſendet, 
um die Landihaft Namur zu befhügen und die unruhigen Lüt⸗ 
ticher zu züchtigen, wogegen er die Ehre hatte, zugleich mit 
bem Grafen von Etampes, bes Grafen von Charolais Taufpathe 
zu werben. Im 5. 1431 wurde er mit Dem Orden des goldenen 
Bließes bekleidet, und im 3. 1435 war er unter ben erſten Großen, 
welche ſich in Arras einfanden, und den von biefer Stadt benannten 
Frieden, zu dem er Wefentliches beigetragen, unterzeichneten, 
Seine Anhänglichfeit an Frankreich noch mehr zu bethätigen, 
befand er ſich gleich im folgenden Jahre bei der Belagerung 
von Calais, und am 7. Februar 1436 trat ihm der König von 
Sieilien die Herrfchaft Elermontsen-Argonne ab, ſtatt der 10,000 
Thaler, die er aus dem Löfegeld des bei Bulgneoille gefangenen 
Johaun von Rodemachern zu fordern hatte. Am A. Juli 1438 
beſchenkte ihn der König von Frankreich mit der Herrſchaft und 
Stadt BarsfursAube, und drei Wochen fpäter, am 27. Zult, 
erfanfte er vom Herzog von Orleans bie Grafſchaft Porcien oder 
Chäteau-Portien in Champagne. Am 20. Januar 1440 wurde 
er zum Schloßhauptmann in Bilvorde ernannt, in eben dem 
Jahre, in welchem er vom Herzog von Orleans die Baronie 
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Chievres in Hennegau an ſich brachte. Als Gouverneur umb 
General⸗Capitain der Grafſchaft Namur im J. 1445, nahm er 
an der Fehde mit Eberhard von der Mark, der lange die Geiſel 
dieſer Landſchaft geweſen, den lebhafteſten Antheil, und nach 
wiederholten Angriffen mußte das feſte Schloß Longpre, eine 
wahre Räuberhöhle, fih an ihn ergeben. Im 3. 1446 erfaufte 
er von dem Kanzler Rollin das herrliche Heverle bei Löwen. 
Im Jahre 1452 folgte er feinem Zürften in den Zug gegen bie 
rebellifhen Genter, und im folgenden Jahre follte er als. Statt» 
halter der Provinz Luxemburg den Grafen von Gleihen und 
deſſen Sachſen befireiten. Die Aufgabe zu erleidhtern, hatte 
der Herzog im Juni 1473 ein zahlvreiches Volk und mehre vers 
fuchte Ritter, den Johann von Eroy zu Chimay, Antons Bru⸗ 
der, die von Moreul, NRubempre, Hames und Beauvoir nach 
dem gutentheils im Aufruhr begriffenen Lande gefchidt. »Lesquels 
& toute diligence tirerent audit pays de Luxembourg, oü ils 
trouverent icelui seigneur de Croy, qui les festoya et recut 
à grande joie, et lequel, à l’aide desdits seigneurs reconquit et 
reduisit cette m&me annee plusieurs places, tant villes comme 
forteresses, qui 8’6toient déjà tourndes du parti d’icelui roi Lan- 
celot (K.Ladisfaus von Böhmen und Ungern) et dudit duc de Saxe. 
»Or, la premiere, oü ils tirerent fut une place nommé 
Guiercg, où ils mirent le siege, et n’y furent que quatre 
jours; au bout duquel terme ceux de dedans se rendirent & 
ce seigneur de Croy, comme lieutenant du duc de Bourgogne, 
qui ineontinent fit abattre et d&molir ladite place. De 1A ils 
s’en allerent mettre le siege devant un autre chäteau, nommèé 
Zelles, qui appartenoit & une dame du pays, qui avoit une 
fille & marier; lequel chätesu au bout de trois jours se rendit 
& la volont& du seigneur de Croy; mais pour ce qu’il fut 
requis, par un gentilhomme de son hötel d’avoir ladite fille 
en mariage, duquel le traite et contrat fut fait, ceux de 
cette place s’en allörent, saufs leurs corps et leurs biens.. 
»Après laquelle place de Zelles ainsi rendue, et ledit 
mariage trait6, icelui seigneur de Croy, accompagn6 du seigneur 
de Varambon et des seigneurs de la susdite compagnie, tirè 











Anton der Große von Crtoy. 4 


rent devant une autre forteresse nommée Mersch, oü il y a 
un gros village et un fort chäteau, au milieu duquel est une 
grosse tour; devant lequel lieu ils tinrent le siege par l’espace 
de huit jours. Au bout duquel terme, comme au point du 
jour, ils assaillirent ce chäteau, et par force et vaillance 
d’armes ils le prirent et gagnerent d’assaut, sauf ladite tour, 
en laquelle les gens de guerre avec leur capitaine se retird- 
rent; mais gueres ne la tinrent-ils, car assez peu aprös ils 
se rendirent tous & la volonte dudit seigneur de Croy, laquelle 
sienne volonte fut telle qu'il fit pendre ledit capitaine, lui 
seizieme, et les autres, de qui on avoit connoissance qu’ils 
pouvoient payer rancon et finance, furent retenus prisonniers. 
Ainsi, toujours en poursuivant et s’appligquant diligemment & 
reconquerir et reduire ce qui s’etoit mal gouvernd, ledit 
seigneur de Croy, & grande diligence tira devers un autre 
chäteau nomım& Meisembourg, devant lequel lui et sa compagnee 
se logörent. Et n’y furent que deux jours; car quand ceux 
de dedans connurent qu’on disposoit les bombardes et canons 
pour les festoyer, sachants que leur ‘place n’6toit pas suffi-: 
sante pour attendre et soutenir telle artillerie, outre aussi 
qu’ils avoient bien scu Vexecution de ceux de ladite place 
de Mersch, ils acceptörent traite, et se rendirent, saufs leurs 
corps, cheyaux et harnois. Et en faisant icelui traite, ledit 
seigneur de Croy envoya aucuns gentilshommes allemands, 
qui 6toient avec lui au service dudit duc en icelle armee, 
sommer ceux qui tenoient un fort chäteau nomme la Rochette 
(Kels), qui 6toit un des meilleurs de ladite duch& de Luxem- 
beurg, & ce qu’ils rendissent et fissent ob6issance audit duc, 
ou autrement on iroit devant eux. Et au moyen de plusieurs 
bonnes remonstrances que ces Allemands firent à ceux de 
ladite place, ils se rendirent, saufs leurs corps et leurs biens. 
Enfin plusieurs autres villes et forteresses dudit pays, voyants 
que chacun se remettoit en l’obeissance d’icelui duc, cing ou 
six autres places le firent pareillement; car ils consid6roient 
que ceux de la Rochette, qui &toit la meilleure et la plus 
forte place de toutes les autres, s’ötoient rendue. 
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»Ainsi ot par cette maniere le seigneur de Croy conquit 
en peu de temps plusieurs villes et forteresses dans ladite 
duche de Luxembourg ; et en poursuivant ses conquätes, il 
tira avec toute sa compagnee, et alla loger assez pres d’un 
fort chäteau nommé Putelenge (Pittingen), dans lequel &toient 
loges des gens du susdit roi Lancelot et du duc de Saxe, 
lesquels il envoya sommer & ce qu’ils lui rendissent cette 
place ; lesquels demanderent un peu de delai, et prirent leur 
jour pour y röpondre. Au bout.duquel terme ils envoyörent 
devers ledit seigneur de Croy le freöre du seigneur, & qui 
cette place appartenoit, afın de savoir et pressentir s’ils 
pourroient trouver et avoir aucun bon trait&, ce qu’ils ne 
purent obtenir: de sorte que ce depute s'en retourna jusques 
audit chäteau, oü ledit seigneur de Croy le fit conduire avec 
une grosse eompagnee de ses gens de guerre. 

»Quand il fut revenu audit chäteau, il dit à ceux de 
dedans ce qu’il avoit negocie, et qu’il 6toit de nécessité qu’ils 
rendissent la place, ou qu’incontinent ils auroient le siege 
.devant eux; duquel rapport & cette heure la ils ne tinrent 
compte. Mais quand äicelui ambassadeur eut reconnu qu’ils 
ne le vouloient croire, il ne se voulut pas enfermer dedans, 
et s’en alla en une autre place nomme&e Rodemacg , &tant 
dans ledit parti desdits roi Lancelot et du duc de Saxe, et 
fit scavoir au seigneur de Croy ce qu’il avoit trouv6; lequel 
incontinent fit faire ses approches, pour aller loger au plus 
pres d’eux, et y asseoir son artillerie. Mais quand ils virent 
et apercurent qu’ils les approchoit ainsi, ils firent requäte 
quils pussent ötre regus à rendre ladite place, saufs leurs 
corps et leurs biens, & quoi ledit seigneur de Croy les recut, 
et par ce moyen ils lui rendirent et mirent cette place de 
Putelenge en ses mains. En laquelle il se logea, et avec lui 
aucuns seigneurs de sa compagnee; et fit loger ses gens de 
guerre au village, oü ils furent bien 6etroitement logés par 
Pespace de quatre jours entiers, pour se rafraichir et refaire 
leurs chevaux. Pendant lequel s&jour, il envoya sommer au- 
cunes places et forteresses des environs, comme Roussy, 
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Remich sur la riviere de Moselle, et autres, dsquelles alloit 
souvent une gentille femme du pays, nommee la damoiselle 
de Soleuvre, qui fort s’employoit & faire rendre lesdites places, 
et les remettre en l’ob&issance dudit duc. Et tellement s’y 
tonduisit et gouverna, qu’en peu de jours apres chacune des 
susdites places fit obeissance audit seigneur de Croy, et 88 
rendit et mit en ses mains. Apr&s que tout fut ainsi rendu 
et reduit, et que ledit seigneur de Croy eut bien pourvu à 
la garde d’icelles places, etant accompagne du seigneur de 
Rubempre, avec les Allemands qui &toient avec eux, ils se 
retirerent en la ville de Luxembourg, pour passer outre dans 
le pays d’Ardenne; et les susdits seigneurs de Hames, de 
Moreul et de Beauvoir et leurs gens furent ordonnes d’aller 
& une lieue près de Thionville, qui &toit du parti contraire 
au duc de Bourgogne. Puis assez peu après ils furent .or- 
donnes de temir garnisons, c’est & savoir, le seigneur de Hames 
& Florenges, le seigneur de Moreul & Putelenge, ei le seigneur 
de Beauvoir & Roussy, dans lesquelles places ils furent l’espace 
d’un mois ou environ; et pendant ce temps tout le reste 
dudit pays fut reduit et remis &s mains du susdit duc, et 
per ainsi cessa lors la guerre audit pays.« 

Daß dem Erben von Burgund die Intimität Qudwigs XI, der 
damals noch Dauphin und ale Flüchtling zu Genappe weilend, 
mit dem Obriftfämmerer feines Vaters mißftel, wird niemanden 
auffallen. Hatte diefer doch, famt bein Herzog von Burgund, bei 
dem Prinzen Joachim, ded Dauphins Erfigeborner, zu Gevatter 
geſtanden, und als Pathengeſchenk ein filbervergoldetes Schiff, das 
ohne den kryſtallnen Boden 60 Mark ſchwer, gegeben. Diele 
Intimität wollte auch zuweilen, bei aller Berblendung, dem alten 
Herzog verbächtig werben. »Vrai &toit que le duc pour celle 
heure &toit aucunement argué à l’encontre du seigneur de 
Croy, pour cause que voyoit que le roi s’en aidoit et servoit 
si fort, et que le dit de Croy tant et si avant lui complaisoit 
tempre et tard, et & toutes heures, que un soir tout mor- 
damment lui dit: »»Croy! Croyl on peut mal servir deux 
maltres à gre. Vous pourvoyez toutes vos gens, et les miens 
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demeurent derrière; qui n’est votre parent et de votre amitié, 
il n’aura rien.«« Ceci lui dit pour ce qu’il en avoit congu, 
et par ce aussi que plusieurs ses Serviteurs, qui avoient eu 
des offices en ses terres, 6toient tous demis; et les parens 
dudit de Croy demeuroient en 6tat ou montoient plus haut 
encores que n’etoient. Et de fait moi même souvent et 
assez en ouis les murmures entre le peuple. Donques vez-ci 
une des causes en partie pour quoi il impliquoit le seigneur 
de Lannoy de son baillage; et en un autre endroit il lui 
sembloit, qu’apres avoir recu honneur et grand bien en sa 
maison, il commencoit tout couvertement à cueillir autre part 
vent pour la prendre deceute, Et en effect, comme le dit 
seigneur m&me m’en conta les paroles du duc et de Jui, le 
duc y prit de la suspicion, combien que le chevalier n’y 
avoit point de deserte; mòès trop bien tendoit & faire sa main 
bonne. Si firent tous ceux de celle secte, sans ce que je leur 
impute autre mal. Toutesfoies n’est de celer que pour cestui 
temps, quand on vit ainsi le seigneur de Croy si avanc6 
devers le roi, et tant en bruit et en haut rögne, que c’etoit 
le tout et le seul devers lui, et ne savoit demander ni con- 
voyter pour lui ni pour les siens que tout n’obtenoit au mot, 
gens en couvert murmurerent & tous lez; et prenans en eux 
une admiration du cas, se contindrent comme tous entrepris 
de merveille, et disans qu’en ceci ne pouvoit faute de mystöre 
voir bien grand encore, et le quel donnoit matidre de soupcon. 
Car n’avoit pas un an, et vrai &toit, et comme Toison-d’or, 
homme creable möme le dit & aucuns nobles chevaliers moi 
present, que le roi haissoit le dit de Croy tant que n’en pouvoit 
ouir parler; et mämes en parlant de lui, en dit tous les maux 
et tous les blasphömes qu’on pouvoit dire d’homme; et 1A 
où Toison doit avoir et& present et l’avoit oui. Par quoi, 
quand le dit Toison-d’or maintenant vit celle haine mude en 
si grande amiti6 et en telle exaltation, ne se pouvoit contenir 
mömes d’en avoir merveilles, et de le dire & ses prives amis, 
dont j’etois un. Et combien que les sages s’en turent, les 
uns par peur, les autres par sens, n’en eurent pas moins 


Anten der Große son Eroy, 45 


d’imagination , pourtant bien 6trange et qui leur donnoit 
meläancolie. Mais lögdres gens et jeunes qui pareillement 
voyoient et concevoient ce que pouvoient, et alloient faisans 
leurs contes couvertement par chambres et salles, à plein de 
vol; et d&monstroient des choses beaucoup, dont depuis on vit 
les experiences toutes claires, et qui ont donne & connoitre 
des &tranges personnages produits et subtilli6es par qui que 
fast, et dont moi mêmes ai vu que de les entendre, s’es- 
chapper on pouvoit; comme ci apr&s aperra selon la production 
du temps, lequel me sera occasion d’ensuivre les choses, 
telles comme lors le temps le pourra rendre.« 

Es finden ſich aber daneben manche andere Anzeigen, daß der 
von Eroy dem Lande nichts weniger als vortheilhaft. Bon dem 
gegen Haufen kann hier nicht Rede fein, deſſen Zuftand kümmert bie 
Eproniffchreiber im mindeften nicht ; von der Rechtloſigkeit unter 
Herrſchaft des allgewaltigen Minifiers in Bezug auf Bornehme 
und Berwandte kann ich indefien zwei Beifpiele anführen, 
»Lan 1461, le dixieme jour de janvier, en la ville de 
Hesdin, la femme du seigneur de Thiembrone, chevalier, 
&ant en son jardin après diner, un sien beau-fils de son 
mari, nomme& Anthoine, donna & ladite dame, elle &tant & 
genoux et disant ses heures, trois coups de dague &s ma- 
melles tout dedans, puis s’enfuit et se boutta dedans une 
tglise; desquels coups icelle dame assez töt aprös mourut. 
icelui Anthoine 6toit neveu du seigneur de Croy, fils de sa 
soeur, et avoit le propre jour dine avec ladite dame et de- 
vant elle. Icelle dame fut moult plainte, car elle avoit bonne 
gräce d’ötre bonne prude femme et grande aumonitre, et 
moult bien servant Dieu; elle &toit du pays de Flandres, et 
avoit Et& autrefois paravant mariee, comme aussi sondit 
mari, paravant elle l’avoit &t& deux fois. Ce fut un horrible 
et vilain meurtre ; toutesfois nulle justice n’en fut faite, ains 
sen alla le facteur au Crotoy avec le seigneur de Rubempré, 
heveu aussi dudit Croy, et capitaine dudit lieu, et illec se tint. 

»En ce temps aussi mourut en la ville de Saint-Omer 
messire Loys de la Viefville, chevalier, seigneur de Sains, en 
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l’äge de quarante ans ou environ, assez soudainement ; car 
assez töt apres qu’il eut descendu de son cheval, s’alla 
coucher en son hötel, et illec mourut sans faire quelque or- 
dormance. Ledit chevalier 6toit capitaine de Gravelines ; très 
beau chevalier, mais tr&s luxurieux &toit, et par especial en 
ce cas avoit fait un merveilleux fait; car deux ou trois ans 
devant, avoit ravi une damoiselle par force en plein champ, 
tr&s belle, laquelle &toit ni&ce de l’abbesse de Bourbourg, et 
noble femme, et l’une des plus belles que lors on vit, et 
jeune; laquelle fille il amena avec sa femme; laquelle sa femme 
etoit de noble lieu, belle et bonne, et en avoit plusieurs en- 
fants; et combien quelle füt belle et bonne prude femme, 
feisoit-il soir ladite fille, qu’il avoit ravie, A sa table, et lei 
au milieu d’elles deux; et voyant sa femme, alloit coucher 
avec ladite fille; et boutoit sa femme hors de sa chambre, 
qu’elle allät oü bon lui sembloit. La très noble dame sonffroit 
ce patiemment. Et plus fort fit la tr&s noble dame, car, après 
ce que ledit chevalier eut ravi ladite damoiselle, le duc de 
Bourgogne manda ledit chevalier et ladite damoiselle, en in- 
tention d’en faire justice; mais la tr&s noble dame, qui dudit 
chevalier avoit plusieurs enfants, doutant en soi-möme que 
si ladite fille se plaignoit de force et disoit la verit& de ce 
que lui avoit fait son mari, que ledit duc en feroit justice 
telle qu’il appartenoit et dont il mourroit, par quoi lui et ses 
enfants en seroient au temps & venir reproches, la très noble 
dame, par plusieurs fois et par plusieurs jours et continuelle- 
ment se jetoit & genoux devant ladite fille, et lui prioit très 
instamment qu’elle eut pitie de son mari et qu’elle ne se 
voulsit plaindre de force; et tant fit par doulces et humbles 
priöres, avec mille florins d’or qu’elle lui fit avoir, que ladite 
fille venue devers ledit duc ne se plaignit pas de force; et 
par ainsi, avec l’aide de Dieu, et que ledit chevalier eut da 
geigneur de Croy duquel il &toit parent, il n’eut garde. Et 
sans doute si ce n’eut 6t& ladite dame sa femme, avec l’aide 
da seigneur de Croy, icekui chevalier eut &t6 tout perdu et 
fut mort; car le fait fut fait en la presence de trop de gem 
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et ötoit trop clair, et fut fait en plein jour; et montra ladite 
fille toute telle rebellion qu’une femme doit et peut faire; 
et sans doute, pour le tr&s horrible fait, plusieurs eussent 
bien voulu que justice eüt &t6 faite dudit chevalier. La femme 
dudit chevalier mourut environ un an auparavant ledit cheva- 
ier, par l’ennui et le deplaisir. qu’elle avoit de la vie de 
son mari, et eut trös belle fin. Ledit chevalier étoit grand 
parleur, et ne tenoit chose qu’il promettoit; j’ecris ce par 
maniere d’exemple, pour montrer que souvent la belle vie 
amene la belle, fin.« 

Zu vollſtändiger Kenntniß gelangt von ber Lage der Dinge 
am burgundifihen Hofe durch des von Eroy Eintreffen zu Paris, 
that Ludwig XI das Seinige, um den Bruch zu erweitern. »Le 
21. jour de septembre 1463 fit publier & son de trompe, en ladite 
ville de Paris, comment il avoit donné au seigneur de Croy, 
son compere, le comt& de Chastelleraut, et appendances de 
la comt& de Guynes, emprès de Calais. Icelui seigneur de 
Croy &toit son grand-maitre-d’hötel, et s’&toit depuis demi-an 
retir& vers lui. Si c’&toit par le conseil du duc de Bourgogne, 
on non, je m’en tais. Sous lequel duc il avoit été nourri, 
et duquel tout son honneur et richesse venoit; car, comme 
on disoit, au service dudit duc, il avoit acquis bien quarante 
on cinguante mille francs de rente chacun an, sans les ou- 
wages qu'il avoit fait grands et somptueux &s places et 
forteresses & lui appartenants, sans l’or, les tr6sors et richesseg 
des vaisselles et autres, dont on disoit qu’il en avoit moult. 
Et disoit-on qu’il se tiroit ainsi vers le roi, et se faisoit bien 
de lui, pour le doute qu’il avoit du comte de Charolois, 
fls dudit duc, lequel ne Y’avoit point en gräce, comme ci- 
dessus est dit, et comme ci-apres sera dit. Ledit roi Louis 
ie recut & grand honneur et lui fit de grands dons, tant de 
la comt& de Guynes, comme dit est, comme d’autres grosses 
terres en Champagne et ailleurs. En brief ledit roi ne lui 
refusoit riens, ains accordoit tout ce qu’il lui demandoit. Et 
te que le roi lui faisoit tant de biens, on disoit que c’&toit 
pour ce qu'il lui avoit rapports qu’icelui roi Louis n’auroit 
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les terres de dessus la riviere de Somme, que ledit duc de 
Bourgogne tenoit engagdes pour quatre cents et cinquante 
mille &cus d’or, avec autres r&eparations, et que ledit duc, 
moyennant ladite somme, lui rebailleroit lesdits terres.« 
Nah längerm Aufenthalte an dem Hofe K. Ludwigs XI 
fand Anton von Eroy es indeflen geratben, nad) den Riederfanden 
zurüdzufehren, wo dem äußern Anfchein nach feine Stellung fo 
glänzend, wie fie ed jemaldg geweſen. »Pour venir doncques 
aux choses qui faisoient murmurer contre eux et mettre 
soupcon d’aucune couverte fin, c’e&toit quwavec ce que 
moult avoient de biens de leur propre, par acquest et autre- 
ment, si contendoient-ils , &s lieux et pays qui leur étoient 
propres, d’avoir aussi les places frontieres et fortes desdits 
lieux appartenans au prince par maniere d’oflice, les unes 
par gages, comme d’avoir fait pr&t dessus, les autres par 
don, et par manitre de les avoir quis en leur autorit6& oü 
nul ne pouvoit joindre comme en Haynmault, 1A oü ils avoient 
toutes les places frontieres et fortes du pays pour eux et en 
leur garde, reserv6 tant seulement les grosses villes, comme 
‘ Mons et Valenciennes, Quesnoy, Maubeuge; mais au surplus 
tout &toit à eux, fut devers Flandres, fut devers Brabant, 
fut devers Liöge ou Ardenne, fut devers France ou ailleurs, 
tout gisoit en leur main, ou en personnes commises de par 
elles. Et pouvoit on imaginer que ce faisoient en Haynault 
plus qu’en autres terres, pour ce que messire Jehan de Croy 
qui avoit été bailli, gouverneur et capitaine de Haynault, 
etoit mari6 audit pays, logé et amassé; et avoit là le plus 
de sa richesse qui étoit extröme, et par ainsi le plus de sa 
puissance unie et plus forte que la disparse, et ledit messire 
Jehan etoit un chevalier qui se faisoit douter et seigneurir. 
Ledit sieur de Croy son fröre emprès lui, et lui emprès son 
frere, choisirent & leur puissance et fortifiement, non voyans 
ailleurs pays plus propre pour eux pour ce faire; car ce 
pays-ld repondoit et répond & tous autres de là entour, 
comme le milieu & la rondesse du cercle. Tenoient devers 
Flandres, Ath et Chiövres; devers Brabant et Liöge, Roeux, 
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Beaumont et Binch; devers France, Landrecies et Avesnes; 
devers Ardennes, Chimay; Conde, empres Valenciennes. 
Tenoient Namur en leur main, Luxembourg en leur disposi- 
tion, Boulogne pareillement, sans la maison de Porcien et 
autres maintes lesquelles avoient par heritage. Avoient eu 
ionguement Hollande et Zeelande en leurs mains sous le 
seigneur de Lannoy, leur neveu, qui en étoit gouverneur; 
tout le pays de Brabant par diverses mains moyennes respon- 
dans & eux; tout Haynault et Namurois; la oü seulement 
de Flandres et de Bourgogne se dEport£rent; de l’un pour 
ce qu’il étoit trop loing de eux; de l’autre, pour ce que la 
maniere de soi.y conduire y est trop dangereuse. Avoient 
d’offices pour eux et pour les leurs ce qu’ils en desiroient. 
Le seigneur de Croy, des le couronnement du roi 6toit fait 
grand maitre d’hötel de France. Et depuis en ce nouvel 
temps ci, depuis qu’on parla du rachat des terres de Somme, 
le roi lui donna le comt& de Guines perpetuellement, & lui et 
ses hoirs, et en fit publier le don & Paris et ailleurs & son 
de trompe. Etoit grand seneschal de Normandie, et capitaine 
de Rouen; &toit gouverneur de Champagne, et de toutes les 
terres sur Somme; et disoit-on qu’en ce pouvoit bien avoir 
du roi vingt-quatre mille francs par an, sans ce qu’avoit du 
duc et du sien. 

»Si je voulois ou scavois dire l’autorite, le degre et le 
haut Etat de ce Croy, et des siens en dependant de lui, ce 
seroit à peine chose cr&able de l’ouir conter et d’en faire 
histoire. Et n’a point éêtéè vu en ce royaume homme pareil 
& lui ni si accolle, depuis deux cens ans, qu’on le scache, ni 
qu'il se trouve en livre. C’etoit en semblant non un vassal, 
non un Serviteur, ni un subject en la maison de son maitre, 
mais un prince möme et un seigneur & qui tous genoux 
ploioient par r&verence, et toutes faces se par-offroient & ser- 
vice. N’avoit difference nulle de lui aux princes ses neveux, 
si non que l’&tat de lui et le service de sa table, sa suite 
et sa queue étoient trop plus grands que la leur. N’y avoit 
komme en la terre plus honor& en cour, mieux servi ni si 
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& souhait, plus exaltö, ni plus mieux cru. Et avec ce 
qu’il étoit plein de biens de ce monde et allié au sang 
de Lorraine et de Haycourt, plein de hautes et de grandes 
possessions,, si ne vivoit-il homme qui oncques fit de son 
maitre ni tellement ni si à choix comme lui; car rien ne lui 
etoit impossible, ni dur, ni difficile envers lui, l& oü il vouloit 
s’entremettre. Parquoi, tout considere, et sa premitre venue 
en cour, et sa premiere chevance de patrimoine, et la haute 
montance depuis oü il se trouva sous l’ombre de son maitre, 
devoit bien amodier, ce me semble, son courage, mettre 
raison devant ses yeux, soi tenir en rögle et en mesure, et 
avoir peur de maints grands et horribles exemples de devant 
iui et de son temps même; et soi monstrant content de sa 
fortune,, qui encore Etoit excessive, non querir autre part 
plus de biens pour porter grief & son trop plus grand, con- 
traire de son honneur.« 

Was folher Größe ein außerordentliher Zufag, war bie 
Stellung, weldhe Anton feinen nächſten Anverwandien verfchafft 
hatte. »Le sire de Chimay, frere audit de Croy, n'étoit point 
en cour & celle heure, ni n’avoit éêté de bonne piöce par 
avant, pour cause d’unes fièvres quartes qui l’avoient pris & 
Hesdin, en la saison passee, et par melancolie, ce disoit-on ; 
mais ce non obstant, tousdis y avoit-il des allans et des 
venans entre eux deux; parquoi toujours ils s’entre- enten- 
doient; et &toit le faire de 'un le conseil de l'autre. Et 
disoit-on que celui de Chimay, par son orgueil et par son 
aspret6, étoit cause grandement & son fröre, le seigneur de 
Croy, de son desroi et de son mesconnoitre ; car &toit celui 
de Chimay riche puissamment de rentes et d’argent comptant, 
tant par l’autorit6 que avoit eue au pays de Hesdin, comme 
par la succession de la damoiselle de Pointävre, son mari, 
et de qui il avoit &pouse la soeur germaine son höritiere. Si 
en étoit tant riche devenu, et tant dru, qu’il en monta en 
orgueil, perdant mode, lui et ses enfans. Et ne craignoient 
point que telle richesse, avec l’autorit€ du frère en cour, 
tant devers le roi comme devers le duc, put jamais les 


Anton der Große won Croy. 51 


souffrir choir, ni encourir en danger dont bien ne se ga- 
rissent et relevassent. Car, montes en rögne et en gloire 
par fortune, et outre le naturel de leur Etat, s’accomparoient 
& cenx qui princes sont de naissance, et & qui la gloire vient 
d’heritage. Si s’en etoit-on longuement percu; et ve&oit-on 
dairement que par leur avoir et pouvoir de tous les appliqu6s 
à eux, et que par leurs mariages et alliances que pris avoient 
en divers lienx, afin de perdurer et demeurer en &tat, ils 
portoient leur menton haut, monstroient evidemment que leur 
pan vouloient porter et pouvoient encontre les biens grands, 
ot que qui les voudroit traiter autrement qu’a point, ils 
&toient gens pour monstrer visage de non le vouloir &tre. Le 
seigneur de Quievrain, fils audit de Chimay, portoit fort cause 
droit ci aussi, en murmure de son orgueil; car en l’äge de 
vingt-huit ans, sans oncques avoir vu ni &tre expert, son 
oncle l’avoit 'mis et &tabli premier: chambrelan du duc, lui 
absent ; s'étoit alli6, par mariage, & la fille du comte de Mörs, 
et ceux de Baviere; se trouvoit fort 'en gräce du duc pour 
son beau sens et parler; &toit grand bailli et capitaine de 
Hainaut ; avoit practiques grandes et de divers lieux venans; 
et tellement, que par un que par autre, et que ses pères 
stavoit et sentoit en triomphe et en regne, et lui möme avoit 
bonne pension du roi, et &tre & lui couvertement, il porta 
cveur fier, semblant pompeux et hautain, dur assez & petites 
gens, et convoiteux, et contournant tout ce que pouvoit avoir 
& grandissement d’ötat; se fit de beaucoup de gens blämer 
en son derriere par élation de ses manieres; jä-soit-ce que 
moi, son très accointe et ami prive, n’en scaurois dire que 
toat ce qui bien sied & un noble homme de vertu; mais je 
ezois bien qu’envie en autrui sur sa jeune exaltation étoit 
plus cause de murmure sur lui que deserte, sauve toutesfois 
que forcuidance y pouvoit avoir assez; laquelle je impute plus 
ä sa jeunesse que à vice. Mais comme, des le commence- 
ment du discord, ja avoit dix ans par avant, & Bruxelles, 
psur avoir le premier lieu ä l’entour du comte, cestui, le 
seigneur de Quievrain, qui lors s’appeloit seigneur de Saimpy, 
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avoit été cause du deplaisir du comte et de son grand danger | 


envers le duc son pre, le comte et tous ceux de sa faveur 
’avoient pris en haine; et comme il y avoit éêtè moveur de 
tout, Y’avoient aussi plus contre coeur que nul autre. Et ce 
scavoit bien le jeune chevalier, qui n’en fist compte, ce SeM- 
bloit, qu’& demi; ains tant plus se grandissoit fort, et beoit 
à haux &tats, sous l’ombre de ses pöres et du duc, là oü il 
yavoit grande cr&dence. Et & cette cause, et que veritable- 


ment scavoit que le comte ne le vouloit, ni ne pouvoit le 


prendre en gräce, au jour que le comte devoit arriver et 
venir & Lille devers son père, par grands mysteres et moyens, 
et là oü les princes et tous les barons de la maison allèrent 


au-devant de lui, et même son oncle et le seigneur de Lannoy, 


lui, par fiction, de quatre jours devant s'étoit feint &tre ma- 
lade des dents, et portoit le visage bande. Parquoi il tint 
chambre huit jours et tant, afin de non aller au-devant de 
lui avec les autres. De quoi toutefois il se fit blämer de 
diverses gens, qui bien entendoient le mystere et le secret 
de sa fantaisie. 

»Le seigneur de Lannoy, neveu de Croy, & Lille et par- 

tout ailleurs oü il se trouvoit, etoit le tout et le seul bras 

quasi & son onele; et en sens, et en conclusion et en con- 
duite, c’etoit son tout refuge et son tout secret, avec le 

seigneur de Chimay, son fröre, quand il s’y trouvoit. Si 

donnoit-on gräce & cestui de Lannoy, que subtil homme ex- 

cellentement &toit et caut, et qu’en orgueil de son oncle, et 

en son me&connoitre, avoit grandement coulpe; car lui, devenu 

riche outre mesure en Hollande, dont avoit eu le gouverne- 

ment, et ayant fonde et fait une bonne ville close d’un pauvre 

villageot, et un chäteau d’infini avoir d’une pauvre tourelle, 

tendoit et béoit aussi & mener sa maison et sa fame & tat 

que fortune ne donnoit point; est & entendre & tranquil- 

lit6 et & stable süret€ avec ses oncles; lesquels ne pouvoit 

penser jamais pouvoient tourner & d&cadence, ni lui aussi. Et 

par ainsi, et comme il voyoit et concevoit que le comte de 

Charolois tendoit et menacoit de les defaire et mettre an 
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bas, boutoit quant qu’il pouvoit aussi à l’orgueil de son oncle; 
et par toutes voies et manieres dont le pensoit à pouvoir forti- 
fier et rassurer, füt en France ou en Angleterre ; il lui donna 
conseil ; et m&mes en l’un royaume et en l’autre, sous lega- 
tions prises du duc, et que son oncle lui mit en mains, se 
trouva procureur, ce disoit-on, d’etranges choses; et lesquelles 
furent decouvertes depuis et scues, comme il se dira en 
son lieu.« 
Es wurden Unterhandlungen. angefnüpft, um des von Eroy 
Ausföhnung mit dem Grafen von Eharolais herbeizuführen ; ab 
Seiten des Prinzen ein Zug. von Seelengröße, deſſen ihm bis⸗ 
ber nicht Rechnung getragen worden. Denn eben nur hatte 
Groy dem Prinzen in Bezug auf die geheimnißvolle Sendung 
des Baftarbs von Rubempre ab Seiten des Königs von Frank⸗ 
reich eine Beleidigung zugezogen , wie. ein gewöhnliches . Dien- 
ſchenlind fie kaum verzeihen kann. Daß der Baflard im Auf- 
trage des Königs von Frankreich und bes von Croy ben Grafen 
von Charolais hatte auffangen oder töbten follen, bezweifelt 
ſelbſt der verfländige Chaftellain im Geringften nicht. »Or de- 
libera le comte d’envoyer vers son pere le duc pour cette 
matiere, et de l’en avertir, ains töt que tard, afın d’en scavoir 
faire & l’expedient du cas; car lui touchoit & sa vie, ce lui 
sembloit, et & l’äme et au corps; si ne scavoit à qui mieux: 
S’en conseiller qu’& sa seule personne. Si ordonna & Olivier 
de La Marche cette commission, homme bien emparl& et tout 
propre & ce faire. Et vint icelui Olivier & Hesdin; et parla 
au duc; lequel s’ebahissoit du cas, et le pesa beaucoup; car 
le sentoit de mauvais effet. Comme toutefois il lui touchoit 
- au Coeur, comme de son seul fils, lui fit briöve delivrance. Et 
manda & son fils, par ledit Olivier möme: qu’il fist inter- 
toger et mettre en question appertenamment ledit bastard;, 
et qu'après, selon ce qu’il y trouveroit,. il en fist & l’ordon- 
nance des lois et coutumes du pays de Hollande, lequel est 
un pays de justice, et bien scachant user sur tels cas et 
semblables, touchant la mer; et retourn& devers son maitre, 
ki dit ce que le duc lui manda par lui; et en fut le comte, 
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bien joyeux; mais si y allat-il encore & grand sens longue- 
ment et & froideur, afin qu’en temps & venir, si brouillis en 
pouvoit sourdre, qu’on ne lui püt imputer que rien on lui ett 
fait dire par force de tourmens; et aussi, par regard qu’il 
avoit au lignage dont il &toit et & qui il appartenoit, il se 
voult conduire par sens et bon avis, pour tant plus embellir 
sa cause; et ainsi fit-il. Or &toit la cour toute pleine de 
ce bastard pris; et se signoient gens et s’&merveilloient de 
son entreprise, et plus encore de la voix qui en couroit sur 
le roi, ni dont lui pouvoit proc&der tel courage encontre le 
comte, qui oncques mal ne lui fit. Si en eut des langages 
leves et retournes en divers ploy; et ramenoit-on en compte 
Philippe de Savoie, pris aussi et men6 en la rets &trangement. 
Fut relevee aussi et rafraichie, comme du jour devant, la mort 
du duc Jehan, et la maniere de son attraire; et maintes 
autres choses furent dites et relevees & cette cause par chacun 
jour, en autrui charge, et par especial au seigneur de Croy, 
pour ce que le seigneur de Rubempr& étoit son neveu, fils 
de sa soeur, et lequel de Rubempr6 &toit celui qui avoit mis 
en oeuvre son frere bastard, de par le roi, comme le bastard 
propre l’avoit confesse ainsi. Doncques, comme vrai est que 
le seigneur de Croy se sentoit indigne & mort du comte de 
Charolois, et qu'à cette cause il s’etoit fortifi6 du roi pour 
le temps futur, lequel roi aussi haissoit mortellement le comte 
et ne s’en pouvoit taire, fut argué encontre celui de Croy, en 
lui ruant sur le dos, que vraisemblable &toit qu’il en devoit 
ou pouvoit scavoir je ne sgais quoi, quand mêmes son Propre 
neveu conduisoit cette oeuvre. Et me semble & moi, que lui 
m£me le seigneur de Croy, quand il en eüt été le plus in- 
nocent du monde, si en devoit-il avoir cette m&me peur par- 
devers lui, et en faire les propres argumens du peuple, que 
je recite en son contraire, car la note y étoit trop 6vidente 
contre lui.« 

Die Vermittler erflärten im Auftrage des Prinzen dem von 
Croy, »que si vous youlez renoncer au service du roi, & ges 
&tats et & sa pension, et qu’encore Monseigneur son pöre, que 
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Dieu garde! allät de vie à tr&pas, si vous promct-il, et veut 
promettre, et l&aument tenir aussi en parole de prince, que 
tut en tel £&tat et autoritE comme vous &tes au jour präsent 
& l’entour de monseigneur son pere, tout tel vous tiendra, 
suffrira et leaument parmaintiendra tout votre vivant. Et 
si d’aventure le roi & cette cause vous vouloit aucun mal et 
tendit & vous en faire grief, lui envers tout le monde, qui- 
conques y soit, reserv& monseigneur son père, il vous portera 
et soutiendra de toute sa puissanee et vertu. En afin que 
puissiez tant mieux adjouter foi & ceci que nous vous disons, 
monseigneur de Charolois se consent et vous accorde que 
vous-m&mes mettiez par &crit votre trait&, en la meilleure 
forme et maniere que le saurez ou voudrez mettre, et & votre 
plus bel, et il le vous scellera et signera de sa main. Or 
regardez quelle chose vous voulez repondre sur ceci, et pesez 
bien l’offre que monseigneur de Charolois vous fait, qui est 
grand et bel pour vous; et vous mal conseille, si vous ne 
l’acceptez, ce nous semble; car il n’en pourroit plus dire ni faire. 

»Le seigneur de Croy musa un petit en cette ofire, et par 
semblant il difficulta fort de y r&pondre; car craignoit fort 
Faccepter legerement, et pesa le refuser non moins; enfin 
toutefois il repondit et prit delai jusques au lendemain; 
car vouloit penser dessus, ce disoit, celle nuit; et le jour 
veru, il en feroit r&ponse. Le delai lui fut accorde; et firent 
les mediateurs leur retour vers le comte, et lui firent le re- 
ecord du dit et du fait, et du delai pris, qui s’en tint & con- 
tent. Et encore d’abondant, et afin que tout vint & bien, leur 
donna encore plus grande charge et pouvoir de parler plus 
avant, et les avertit sur aucuns grands points, si d’aventure 
Croy en faisoit mention, comment ils y pourroient repondre, et 
comment il vouloit qu’ils en fissent. Et à tant retournörent 
devers celui de Croy, et convinrent ensemble sur la matiere 
dressee, comme le jour de devant. Et commenca & parler 
Croy, et dit: »»Messeigneurs, j’ai & nuit pense & l’offre que 
vous me fites hier, de par monseigneur de Charolois, qui 
est bel et grand; et crois bien qu’il le voudroit tenir comme 
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il le promet ; mais quand il ne voudroit aussi, je n’en aurols 
que la douleur, et ne m’en seroit autre chose. Je me suis 
tant de fois offert & lui de le servir; mais je ne me suis 
oncques encore pu trouver en gräce, ni qu’il y ait eu fiance: 
Que serai-ce doncques maintenant, ni d’oü m’en viendroit la 
gräce plus aujourd’hui que les autres fois, qui avant que 
j’eusse oncques service ni pension du roi, ne l’ai pu gagner 
en plus foible cause, Le roi m’a requis de mon service, et 
je m’y suis adonne; et pourvoyant & ce que monseigneur de 
Charolois est mal content de moi et me hait & mort, et que, 
monseigneur le duc mon maitre failli, je n’aurois point de 
maitre, et me trouverois en danger de ma vie et de mon 
6tat, et de tous mer parens et enfans, sous Monseigneur 
de Charolois, j’ai pris ma couverture et protection sous le 
roi; je me suis arme de son service et de 8a maison; je sena 
sa protection bonne et süre pour moi, et la recouvrance 
de la gräce de monseigneur de Charolois pleine de doute, 
Doncques, qui suis sür de I’un, et tout refait de Pavoir, et de 
l’autre je vis en soupgon et en balance de mille dangers, 
doi-je abandonner la süret& de ma vie et des miens, pour 
m’attendre en une merci nouvelle, dont V’esperance m’y est 
mal fondee. Parlez, messeigneurs, et par propre coeur jugez 
de l’autrui. Monseigneur de Charolois se plaint de moi & 
tout le monde, et montre qu’il y a haine; plainte et haine 
sont fondees en me£fait. Si doncques le meöfait y est, qui 
cause son indignation, je ne me dois point fier de sa gräce, 
laquelle oncques je n’ai pu atteindre. Et un roi de France 
feit-il ainsi a abandonner & un compagnon tel que moi, pour 
un l&ger promettre, dont la rupture se peut faire au plaisir 
du prometteur, sans en pouvoir faire autre chose.«« 

Des Mannes Halsftarrigfeit zu befiegen, machten die Mitt- 
ler Gebrauh von den Testen von dem Prinzen empfangenen 
Inſtructionen, fie erklärten ihn: »afin que ceci vous appere qu’il 
le veuille maintenir le&aument et en prince prud’homme, il 
vous offre de vous envoyer un signe blanc; mettez-y votre 
trait€ dedans & votre plus bel, et faites l’obligation telle que 
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vous la saurez souhaiter, et il vous la tiendra ferme et stable 
& toujours, et s’en attend bien à votre &crire. — A ces mots, 
le seigneur de Croy repondit tout court et comme approché 
du point oü il convenoit taire ou faire: »»Monseigneur, vou- 
lez-vous que je vous dise pour toute conclusion et sans plus 
battre vent: Je ne veux pas cesser le service d’un roi de 
France pour un comte de Charolois. Pardonnez-moi et adieu.«« 

Des Prinzen Langmuth war erſchöpft, geſchwunden jede 
Ausficht einer Berfländigung. Der von Eroy verließ zum andern» 
mal die Niederlande, Drei Wochen fpäter, 2. März 1466, 
wurbe der Herzog von Burgund von Krankheitszufällen ergriffen, 
bie feines Lebens Ende anzufündigen ſchienen. »Le comte de 
Charolois, doutant la mort de son père et sachant que le 
seigneur de Croy, ses amis et allies avoient le gouvernement 
da pays du duc son p£re, et par especial de la ville et pays 
de Luxembourg, de Namur, de Boullonois, de Beaumont en 
Haynault et ailleurs, sans le scu du seigneur de Croy, en- 
voya renoufeler les capitaines des chäteaux dudit Luxem- 
bourg, de Namur, de Boulogne et Beaumont. Et par subtile 
maniere ce fait et sondit pere retourne en sante, fit tant, 
que le huititme jour dudit mois de mars, par l’enhort d’au- 
ecuns de son conseil et plusieurs nobles, fut content que 
sondit fils eut sous lui le gouvernement de tous ses pays, 
dont le seigneur de Quievrain, fils aine de messire Jehan de 
Croy, chambellan du duc, fut moult courrouce; et par son 
eonseil, le neuvi&me jour dudit mois, le duc rassembla son 
eonseil et r&voqua ce qu’il avoit fait le jour de devant. Ce 
sachant, son fils assembla son conseil, tel comme le comte 
de Saint-Pol, le bastard de Bourgogne et autres, avec la 
plupart du conseil de son père, et illec dit: que plus il ne 
vouloit celler’ son courage, ains vouloit dire ce que pieca 
avoit eu volonte de dire; c’stoit que de ce jour en avant il 
faisoit scavoir & tous ses amis que le seigneur de Croy, les 
siens et tous ses allies, il tenoit et r&putoit mortels ennemis, 
en leur disant les causes, lesquelles aucunes seront ci-apres 
d6clar6es par lettres que le comte envoya publier par toutes 
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les bonnes villes du pays de son père. Et ce fait, envoya 
prestement deux ou trois chevaliers, et fit scavoir au seigneur 
‘de Quievrain, lequel en la seigneurie du seigneur de Croy 
son oncle €toit premier chambellan du duc son pere, que 
si il ne se departit du service de son père, il ne lui en vien- 
droit j& bien, et qu’il feroit que sage de se retirer. Lequel 
seigneur de Quievrain, ouie la nouvelle du comte, doutant par 
aventure plus qu’il ne devoit, ou non sachant comment faire 
pour bien faire, ni comment s’en partir sürement au moins 
du deshonneur qui pouroit advenir, le lendemain du mande- 
ment, par un samedi matin, se alla jeter & genoux devant 
le duc de Bourgogne, le remerciant des biens qu’il lui avoit 
fait, et lui priant qu’il prit en gr& ce qu’il lui avoit fait de 
service, lui priant qu’il lui donnät congé de partir de sa cour; 
et moult effray&ment lui dit que on le chassoit pour occire, 
et comment le comte son fils &toit mal content de lui. Quand 
le duc l’eut oui, si fut moult trouble, et lui defendit qu’il ne 
se partit point; et moult airement prit un baston que on 
appelle une gouge ou espieu, en sa main, et issit de sa 
chambre, et dit qu’il verroit si son fils viendroit tuer ses gens; 
et alla & la porte de son hötel, et illec fut longuement. La 
duchesse de Bourbon sa soeur, avec autres dames et damei- 
selles et le bastard de Bourgogne vinrent devers lui et 
l’appaisdrent au mieux qu’ils purent, et tant firent qu’il re- 
tourna en-sa chambre. Ce temps pendant, le seigneur de 
Quievrain, quel command que le duc lui eüt fait, se partit 
de la cour du duc le plus secr&tement qu’il put, lui deuxiöme, 
et fit emporter ses meilleures bagues. Le comte de Charolois 
sachant que son père 6toit mal content de lui, si tint tous 
les jours conseil, tant de son conseil comme de ceux du con- 
geil de son p£re, auquel étoit l’&v&que de Tournay, le seigneur 
de Gois et autres, et se mit en ses devoirs de rapaiser 
son pere.« 

Einftweilen aber ließ der Graf von Eharolais fih angelegen 
fein, in aller Weife der von Croy Gewalt zu brechen. »En cette 
propre semaime aussi, Pierre seigneur de Roubais, chevalier, 
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et autres chevaliers et &cuyers de la chätellenie de Lille, 
avec eux plusieurs gens de guerre, par le commandement 
du comte de Charolois, allerent et prirent la ville et chätel 
de Lannoy, y cuidants trouver le seigneur de Lannoy, cheva- 
lier, gouverneur de Lille et bailly d’Amiens, neveu du seigneur 
de Croy ;; lesquels faillirent de le trouver, car il fut de leur 
venue adverti; si s’en partit lui, sa femme et ses enfants - 
et emport& son or, son argent et ses bonnes bagues, dont il 
-avoit largement, et s’en alla & Tournay, qui est & deux lieues 
pres dudit Lannoy. Icelui &toit gouverneur de Hollande, et 
&oit moult riche. En cette semaine encore furent pris l!’abbe _ 
de Hasnon, par le command dudit comte, et un nomme& Piereon, 
lequel gouvernoit de tout le seigneur de Croy; et le appelloit- 
on, en l’absence dudit Croy, le Petit Duc; lequel &toit venu 
de petit lieu, mais il &toit devenu riche. lIcelui abb& de 
Hasnon aussi &toit un des plus prives du seigneur de Croy, 
lequel Croy le avoit fait abbe. Le comte de Charolois donna 
& Jacques de Saint-Pol la ville et chätel de Lannoy. On 
trouva dedans le chätel de six & sept vingt pourceaux sal&s 
et moult de farine moulue, avec plant6 de bled et d’avoine, 
et un moulin & moudre bled tout neuf dadans le chätel.« 
Es nahm feinen Anfang der Krieg um das gemeine Wohl, 
in deſſen Lauf nochmals verfucht wurde, derer von Croy Aus⸗ 
föhnung mit dem Grafen von Eharolais zu bewirfen. »Quand 
le roi se partit du comte, il pria au comte qu’il voulsit venir 
& Paris, et que lä lui feroit grande chere; mais le comte 
ini fit reponse qu’il avoit voué et promis qu’il n’entreroit 
en nulie bonne ville jusques & son retour. Atant s’en re- 
‘ tourna le roi & Paris, lequel donna aux archiers du comte 
cinquante couronnes d’or pour aller boire; et le comte re- 
tourna & Conflans, Durant lesdites trefves et parlement, ceux 
de Croy, leurs enfants et le seigneur .de. Lannoy 6toient & 
Paris, et mirent grande peine pour ravoir leur trait& au comte, 
et möme le roi 8’y employoit le plus qu’il pouvoit; mais oneques 
ny voulut lecomte entendre; et sur toutes choses ne vouloit 
osir parler de cette matiöre. Le seigneur de Croy par sauf. 
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conduit, alla une fois avec le roi jusques en l'ost du comte, 
durant que on traitoit de paix; mais il fut dit quil n’y 
vint plus.« 
Am 16. Juni 1453 erfaufte Anton vom Herzog von Burs 
gund wiederfäuflich um 20,737 Franken 2 Sole, den Frank zu 
32 Gros gerechnet, die Baronie Beaumont in Hennegau, nebſt 
Nevin und Feppin, außer welden Gütern er auch die Herrfchaften 
Roeur in Hennegau und Montcornet in Thierache erwarb. Zu 
dem Faſanen hatte er ſich durch folgendes Gelübde verpflichtet: 
»Je, Antoine de Croy, comte de Poursiant, premier chambellan 
de monseigneur le duc de Bourgogne, considerant le voeu que 
a fait mon très redout& seigneur, monseigneur le duc de 
Bourgogne et de Brabant, et en ensuivant icelui, voue à Dieu 
mon createur, aux dames et au faisan, que au cas que 
mondit seigneur le duc de Bourgogne entretienne son voyage 
et armee, que, sous les conditions contenues en sondit voeu, 
il a voué faire sur les Sarrasins et; mécréants, par ainsi que 
soit son plaisir, que je irai avec lui et en sa compagnee, et 
le secourrai pour 'honneur de Dieu, audit saint voyage, de 
mon corps et & mes depens un an entier, sans pour ce prendre 
de lui ou d’autre prince chretien quelques gages ou bien- 
faits; et obéirai & lui ou & celui qu’il lui plaira ordonner et 
constituer son lieutenant en cette partie, tout ce qu’il lui 
plaira & moi enjoindre et commander; et renoncant à toutes 
vaine gloire, orgueil, et autres choses mondaines qui, en au- 
cune maniere, pourroient empächer ou retarder ce que des- 
sus est dit, et generalement & toutes autres choses qui me 
pourroient empècher, except& mort, prison, ou maladie, ou. 
autre empöchement raisonnable, et tels que & mondit seigneur 
le duc et autres princes sembleroient ötre dignes d’excusation; 
et tellement que ce sera au plaisir de Notre-Seigneur, & la 
salvation de mon ame, et & mon honneur. T&emoin cette c&- 
dulle signee de ma main, le dix-septi&me jour de fevrier mil 
quatre cents einquante-trois.« Im J. 1454 wurde er wegen 
unterlaffenem Lehensempfang verurtheilt, dem Grafen von St. 
Paul alle vom 13. Aug. 1433 bie zum 3, 1454 genoffene Früchte 
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der Herrſchaft Beaurain zurüdzubegablen, weshalb diefer am 
T. Nov. 1455 und 2, April 1456 die Grafſchaft Porcien in 
Beſchlag nehmen Tief. 

Ernſtlicher wird um dieſe Zeit ben alten Herren die Ausficht 
einer großen Bermählung für feinen Sohn befchäftigt Haben. »En 
icelni temps, Antoine seigneur de Croy, qui de long-temps 
avoit toujours &t& premier chambellan du duc de Bourgogne, 
qui Pavoit fort en gräce, par lesquels moyens il avoit grande 
autorit& dans tous les pays d’icelui duc, avoit un fils nommé 
Philippe, qui &toit son fils aine; et il s’advisa que Louis de 
Luxembourg, comte de Saint-Pol, avoit une très gente da- 
moiselle, qui 6toit sa fille ainde; et lui sembla que s’il pou- 
voit trouver manitre et moyen de faire l’alliance de sondit 
fils avec ladite damoiselle, au temps & venir ce seroit pour 
grandement relever et exhausser la generation et la maison 
de Croy, ee qui lui fit rechercher tous les moyens dont ü 
put s’adviser envers ledit comte de Saint-Pol, afin de par- 
venir au trait& de mariage de sondit fils et de ladite damoi- 
selle; toutesfois, quelques moyens qu’il y trouvät, icelui comte 
n’y vouloit condescendre. Et & la verit& aussi, il en avoit 
bien raison, pour ce que ladite damoiselle &toit sortie de si 
noble lieu comme des fleurs de lis; car sa mere &toit fille 
du comte de Marle, et ledit de Croy n’6toit descendu que 
de simple banniere. - 

»Or, quand ledit de Croy reconnut que ledit comte de 
Saint-Poi ne se vouloit accorder & cela, il trouva les moyens 
envers ledit duc son maitre, sous d’autres couleurs qu’il prit, 
& ce que toutes les terres et revenus qu’icelui comte de Saint- 
Pol avoit &s pays et seigneuries dudit duc son maitre, fussent 
toutes mises en Ses mains, et à chacune place il y fit com- 
mettre des gens de par lui. Et entre les prötextes et cou- 
leurs qu’il rechercha pour y parvenir, il.dit audit duc que 
ce comte de Saint-Pol avoit grandement offens& envers lui, 
en tant qu’il avoit mari& une de ses soeurs à Charles d’Anjou, 
eomte du Maine; et, qui pis &toit, il lui avoit baille, avec 
sadite soeur, 3a ville, son chäteau et comt de Guise, le tout 
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sans le cong6 et licence de lui; ce qu'il ne pouvolt faire avse 
raison, attendu qu’il &toit son vassal et sujet, A cause de 
plusieurs seigneuries de Haynaut, Namur et autres, auxquels 
ladite ville et chäteau de Guise etoient marchissants, et pour- 
roient grandement pis valoir. Ce qu’il representoit audit duc, 
pour le plus enflammer contre ce comte de Saint-Pol; lequel, 
par ces moyens et autres, fut long-temps qu’il ne pouvoit 
&tre oui ni &cout& en Ses raisons, ni ravoir sesdites terres 
et seigneuries en 8a main, ce qui lui tourna & grand pre- 
judice et dommage. 

»Avec cela, ledit seigneur de Croy prenoit peine chacun 
jour envers ledit duc son maitre, d’eloigner icelui comte de 
la prösence de sa personne; à quoi il travailla tellement, 
qw’aincois qu’il put avoir et obtenir sa paix envers ledit duc, 
et ravoir sesdites terres en sa main, il convint que ledit comte 
de Saint-Pol accordät audit duc l’alliance du mariage de sa 
dite fille avec le fils dudit de Croy, dont les fiancailles furent 
faites sur certainss et grandes peines de repentises. Les- 
quelles choses icelui comte de Saint-Pol ne faisoit pas bien 
liberalement ni de bon coeur; mais & cette heure il ne pou- 
voit faire autrement. Et convint qu’il baillät sadite Alle, 
pource qu’elle Etoit encore jeune d’äge, & la dame de Croy, 
femme dudit seigneur, afın de l’apprendre et de l’endoctriner; 
laquelle y fut long espace de temps. Et tout-ce en quoi on 
iui pouvoit complaire en l'hôtel dudit seigneur de Croy, on 
lui faisoit, afın de l’induire & l’achövement parfait de ce ma- 
riage. Et fut mende en la ville de Luxembourg, de laquelle 
ledit de Croy étoit gouverneur pour ledit duc. 

»Et en cette annee mil quatre cents cinquante et cing, 
ce seigneur de Croy, scachant veritablement que ledit comte 
de Saint-Pol ni ses autres enfants n’&toient aucunement con- 
tents du parachövement de ce mariage, il se disposa de. 
prendre jour pour les faire &pouser ; lequel jour il fit savoir 
audit comte de Saint-Pol et aux autres ses enfants, afin que 
si leur plaisir etoit d’y ätre, il en seroit bien joyeux. Les- 
quelles nouvelles &tant venues & sa connoissance, il en fut 
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fort deplaisant, et envoya devers le seigneur de Croy lui pre- 
senter et offrir de payer les sommes d’argent qui avoient &t& 
dites au trait& dudit mariage, devoir ötre pay6es par celui 
qui de ce se repentiroit; lesquelles offres ledit de Croy ne 
voulut accepter; et aussi il avoit tellement induit ladite da- 
moiselle, qui &toit jeune, comme dit est, qu’elle dit que le 
marché lui plaisoit bien. ' 

»Quand ledit comte sut les r&ponses d’icelui de Croy, et 
que le jour s’approchoit que lesdites 6pousailles se devoient 
faire, il mit sus une grosse armée, dont il fit chef son fils 
aine, qu’on nommoit lors Jean Monsieur, et qui de droit &toit, 
par la succession de madame sa mere, comte de Marle; et 
envoya ses gens en intention d’aller en ladite ville de Luxem- 
bourg, pour reprendre et ravoir sa soeur. Mais quand ledit 
de Croy fat adverti de la venue d’icelui Jean Monsieur, il fit 
monter aussitöt & cheval deux chevaliers de son hötel, c’est 
& savoir le seigneur de Rubempre et le seigneur de Main- 
goval, qui &toient ses deux neveux, et avec un homme de 
son conseil les envoya audevant d’icelui Jean Monsieur, pour 
iui dire et declarer que s’il venoit audit Luxembourg pour 
&tre et assister aux noces de 5a soeur, il y fut le trös bien 
venu; mais que s’il y venoit pour autre chose faire, ils lui 
signifioiont que pas n’entreroit en la ville. Quand lesdits 
chevaliers et cet homme de conseil eurent recu cette charge 
@’ainsi parler, ils partirent dudit Luxembourg, et tirerent tant 
qu’ils rencontrörent icelui Jean Monsieur avec son armde; 
auquel ils dirent, en la meilleure manidre qu’ils purent, la 
charge qu’iis avoient dudit seigneur de Croy. Desquelles 
paroles ledit Jean Monsieur ne fut pas content, et retourna 
en sa place de Chätelet devers ledit comte son pere, sans 
autre chose avoir pu besogner en ce voyage, de quoi il fut fort 
deplaisant. Et non-obstant toutes ces choses ainsi faites, ledit 
seigneur de Croy les fit Epouser, et faire leurs noces le plus 
solemnellement qu’il se put; et fut là ledit mariage consomme£.« 

Dagegen wurde Anton von König Tudwig XI, 1462, als 
dieſer kaum den Thron befliegen, zu feinem Obriſten⸗Haushof⸗ 
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meiſter ernannt, welches Amt er auch bis zum Jahre 1465 
bekleidete, doch nicht ohne Nachtheil für ſich ſelbſt, wie für feinen 
alten Heren. Denn Ludwig XI benugte diefes, um den Herzog 
von Burgund durch den von Eroy zu beftimmen, daß er fich die 
Wiedereinlöfung der Landſchaft an der Somme gefallen ließ; 
der Graf von Charolais, dem es ſchon wmißfälig genug, daß 
Anton und defien Bruder, der Graf von Ehimay, den alten 
Herzog gänzlich beherrfchten, und ben dieje Veräußerung einer 
fo wohlgelegenen Provinz auf das äußerſte entrüftete, erklärte 
in einer Berfammlung zu Cambray, fo wie in einer Art von 
Manifet, 22. März 1464, die Eroys für feine und des Staats 
Feinde, und ruhete nicht, bis fie, mit großem Verluſt an ihrem 
Eigenthum, die Niederlande verließen. 

Das Aufgeben der Lande an der Somme mag dem Erben 
von Burgund um fo härter gefallen fein, da die Somme einft. 
die weſtliche Grenze von Flandern ausgemacht hate. Doch 
war des Prinzen Groll gegen die Eroy ungleich Altern Urſprungs. 
»L’an dessusdit 1456, le 17. de f&vrier, monseigneur dau- 
phin, le duc de Bourgogne et Charles son fils &tant en la 
ville de Bruxelles, mut paroles entre le seigneur de Saimpy, 
ains fils de messire Jehan de Croy, bailly de Haynault, 
et le seigneur d’Aimeryes, fils du chancelier de Bourgogne, 
lesquels &toient ‚chambellans d’icelui Charles, comte, seul 
fls du duc de Bourgogne; et la raison fut pour ce que 
chacun des deux contendoit, en l’absence du seigneur d’Aussy, 
lequel &toit premier chambellan d’icelui comte de Charo- 
lois, ötre le premier apres lui. Et tant que ce bruit vint 
à la connoissance du duc de Bourgogne, lequel manda son 
fils, et lui commanda que le seigneur de Saimpy füt le 
premier ; lequel r&pondit au duc son pere, que jamais ceux 
de Croy ne le gouverneroient, ainsi qu’ils le avoient gouverné, 
et que trop le avoient gouverne. Pour lesquelles. paroles: le 
duc se courrouca si fort & son fils qu’il lui dit par courroux 
plusieurs injurieuses paroles, en lui faisant commandement 
qu'il vidät ses pays; et tira une dague qu’il portoit, pour le 
férir; et le eut feru s’il ne se en fut fui, car il en fit tout 
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son pouvoir. Et apres qu'il fut parti j&-soit-ce qu’il fut präs 
de la nuit, le duc manda un cheval et monta sus; et non- 
obstant qu’il plüt tr&s bien et fit ord tomps, se partit tout 
seul de Bruxelles, et, comme homme eourrouce s’en alloit, 
ne lui en chaloit ol, comme on disoit. Et la nuit venue, il 
"se trouva en un bois auquel il se perdit; et faillit qu’il se 
couchät en la maison d’un pauvre homme, audit bois; lequel 


pauvre homme le conduisit jusques & Genappe, qui est, 

comme dessus est dit, & quatre lieues pres de Bruxelles; 
_ auquel pauvre homme il donna huit pieces d’or. Et combien 
qu’on ne saveit oü il &toit alle, toutefois il fut incontinent 
suivi de ses gens, et tant quis qu’on le trouva; et fut tantöt 
bien accompagne et s’en revint & Bruxelles. | 

»Et le vingt-uniöme jour dudit mois de fevrier, & la 
requ&te de monseigneur le dauphin, de l’e&väque de Liege, 
neveu du duc, et la femme d’icelui comte de Charolois, de 
l’evöque d’Utrecht et de la duchesse de Bourgogne, le duc 
pardonna & son fils son courroux et mal-talent. Mais pour 
tant que son fils avoit &te, comme on disoit, induit par aucuns 
ses serviteurs de vouloir avoir, contre la volonte de son pere, 
le seigneur d’Äimeryes & premier chambellan; le duc fit bannir 
de tous ses pays deux des principaux serviteurs de son fils: 
le premier, appel& Guillaume Visse, maitre de la chambre, 
lequel, ne avoit guöres de temps, étoit venu un pauvre 
valeton du pays de Champagne vers Bourgogne, et avoit, 
premier servi Martin Cornelle, comme receveur göneral et 
garde des chevaux, et de la servit ledit comte de Charolois; 
le second fut un &cuyer natif du pays de Bourgogne, nommé 
Guyot Duisy.« 

Derſelbe erzählt ferner: »En ce temps, Charles, comte 
de Charolois, accompagns du comte d’Estampes et autres 
seigneurs de son sang, arriva et vint en la ville de Bruxelles, 
et vint devers le duc de Bourgogne, son pere; et arriva ledit 
Charles et tout son train, et tous les seigneurs avec lui, tous 
vötus de blanc; et en cet &tat alla saluer son pere; et illec 
fat aucuns jours ains qu’il fit ce qu’il pensoit de faire. Un 
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jour se trouva ledit Charles avec le duc son père; auquel 
duc son pre, Charles pria qu'icelui voulsit lui donner au- 
dience de lui dire ce qui lui gisoit sur le coeur, lequel duc 
lui dit ou fit dire de dire ce quil vouloit. Et dit lors ledit 
Charles & maitre Erard Vauris, natif de Bourgogne, qui étoit 
son principal conseiller, qu’il dit ce qu’il lui avoit charg6 de 
dire; lequel maitre Erard Vauris commenga bientöt & parler 
devant le duc et & ouvrir la matiere, laquelle lui &toit com- 
mandee & dire par ledit Charles, comte de Charolois, en 
‚ remonstrant les defauts, crimes et delits faits par le seigneur 
de Croy, qui illec &toit present; car sans la presence dudit 
seigneur de Croy, le comte de Charolois ne les eüt voulu 
dire, lequel seigneur de Croy étoit le principal gouverneur 
du duc. Sitöt que le duc ouit qu’on accusoit le seigneur de 
Croy de plusieurs choses qui touchoient grandement & l’hon- 
neur dudit seigneur de Croy, le duc dit audit maitre Erard: 
qu’il avisät bien & ce qu’il disoit, et qu’il se gardät bien de 
dire autre chose que verite, et chose qu’il puisse bien prouver. 
Desquelles paroles dites par le duc ledit maitre Erard eut 
si grande peur, et si fut doutant de mal dire ou faire, que 
le coeur lui faillit, presents tous. Et quand le coeur lui fut 
revenu, il s’excusa audit Charles de plus parler, de peur 
qu’il avoit du duc; car il percgut bien que le duc se troubla. 
»Icelui maitre Erard étoit ronommé d'étre très notable 
et grand clerc et bien emparl&; et se donnoient de merveille 
les assistants de la doute et peur qu’il eut. Ledit Charles, 
ce voyant, se jetta prestement & genoux devant sondit pere, 
et reprit la parole pour ledit maitre Erard; et moult haute- | 
ment et en moult beau langage commenca & allöguer devant | 
le duc son pere, et devant le seigneur de Croy, et autres- 
plusieurs, aucunes fautes et crimes qu’il disoit que ledit 
seigneur de Croy avoit commis et perp£tr6s; desquels je me 
tais pourtant qu’il ne me. fut pas dit & la verit6 quelles 
defautes, et n’en ai pu scavoir la verite. Mais quoi quil 
füt ou que ce soit, le duc Philippes coupa la parole audit 
Charles son file, et lui dit: que plus il n’en vouloit oulr 
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. parler, et qu’il se gardät bien que plus il en parlät, ni vint 
devers lui pour telles choses; et commanda illec audit 
seigneur de Croy qu’il faisit tant devers son fils qu’icelui 
son fils füt content de lui. Et combien qu’apres le de 
partement dudit duc le seigneur de Croy fit son devoir de 
prier merci audit Charles, comte de Charolois, et s’excuser 
vers lui, si ne put-il oncques avoir autre r&ponse dudit 
selgneur comte de Charolois, fors que: quand il, seigneur de 
Croy, auroit fait reparation du mal qu’il avoit fait, il auroit 
aussi bien regard au bien-fait qu’au mal-fait. Et n’en put 
edit seigneur de Croy avoir autre r&ponse ; et demeura sur 
ce point. Et après toutes ces choses, se partit ledit seigneur 
comte de Charolois, pour aller au Quesnoy devers sa femme, 
son père et lai tr&s bien contents ; et le convoya ledit seigneur 
de Croy jusques hors des portes de Bruxelles. Mais oncques 
ne put le seigneur de Croy avoir autre réponse de icelui 
Charles; et ainsi s’en revint devers le duc, et demeura en 
tel &tat bt gouvernement que devant. Audit an soixante, 
Vannde fut tr&s tard; mais nonobstant ce, les vins furent 
assez bons selon leur tardivet&; mais ils furent chers; et 
valoit & Arras une queue de vin de Beaune vingt-quatre 
. eouronnes. Les avomes et bleds rabaisserent, mais se tinrent 
assez chers, & cause de ce que les greniers des riches gens 
&toient vides par la chert& des grains qui avoit été; et 
valut Paoüt passe la charge d’un cheval de bled, de vingt & 
vingt-quatre sols, et l’avoine de vingt-six à vingt-neuf sols.« 
Anton ſelbſt, der fchon früher die Obriſt⸗Kämmererſtelle abs 
gegeben, flüchtete am 22. März 1464, und fand in Frankreich 
die würdigſte Aufnahme; nicht nur, daß der König ihm bie 
Grafſchaft Guines als den eigentlichen Preis für das Land an 
der Somme gegeben, er erhielt auch noch die Baronie Ardres 
umb die Caſtellanei Angle, um ſolche feiner Grafſchaft Guines 
einzuverleiben ; dann die Städte St. Dizier und Vaſſy, für bie 
ec doch 1469 eine Entfchädigung annehmen mußte. Er ftarb end» 
lich, nachdem er das feltene Alter von 90 Jahren erreicht, im 
J. 1475, und ruhet neben feinen beiden Frauen, Maria von 
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Roubais und Margaretha von Vaudemont, in der Schloßcapelle 
zu Chaͤteau⸗Porcien. Bon der erſten Gemahlin hatte er nur eiue 
Tochter, Maria von Eroy, die den Burggrafen Heinrih von 
Montfoort heurathete; Antons zweite Gemahlin, Margareiha, bed 
Grafen von VBaudemont, Antons von Lothringen und der Maria 
von Harcourt ältefte Tochter, follte nach den Ehepacten vom 
5. October 1432 nur einen Brautichag von 10,000 rheinifchen 
Goldgulden, und dagegen ein Wittbum von 1000 Franken jährs 
ih, famt dem Schloffe in Beaurain oder Chievres nad eigener 
Wahl haben, wurde aber fpäter mit den mütterlihen Herrfchaften 
Aerſchot und Bierbeek in Brabant abgefunden, ftiftete im Jahre 
1462 gemeinſchaftlich mit ihrem Eheherrn das Eoflegiatftift zu 
Aerſchot, und wurde eine Mutter von 8 Kindern. Der zweite 
Sohn, Johann, gründete die Linie in Roeux, von ber unten, 
Der dritte, Karl, flarb als Kind. Die ältefte Tochter, Johanna 
von Eroy, wurde im Jahre 1454 des Pfalzgrafen Lubwig bed 
Schwarzen in Zweibräden und Veldenz Gemahlin, flarb im 
3. 1504, und wurde zu Meifenheim, ihrem Herren zur Seite, 
beerdigt. Iſabella, verm. mit Guido von Eſtouteville, erbielt 
im 5. 1484 vom König die halbe Herrfhaft Bar-fur-Aube, wo⸗ 
gegen zwar ihr Bruder Philipp am 3. Juli n. 3. Oppofition 
einlegte. Maria wurde durch Vertrag vom 13. Sept. 1461 mit 
Wilhelm II von Toen, Grafen von Blanfenheim, verheuratbet, 
brachte ihm einen Brautfchng von 16,000 Gulden, und wurde 
Dagegen mit 24,000 Gulden auf das Heinsbergifhe Viertel 
ber Jülichiſchen Aemter after, Nideggen und Grevenbroich bes 
witthumt. Nah Wilhelms Tode im Jahre 1468 vermäßlte fie 
fih in zweiter Ehe mit dem Grafen Georg von Birnenburg. 
Philipp I, Antons des Großen äftefler Sohn, Herr von 
Eroy, Airaines, Aerſchot, Heverle, Bierbeek, Renty, Seneghem, 
Monteornet, Ehievres, Barsfur-Aube, Baron von Beaumont, 
Graf von Porcien, Erblämmerer von Brabant, erhielt "von 
Philipp dem Gütigen die Statthalterfhaft von Luxemburg und 
Epiny, famt dem Kammerherrnſchluſſel, von Ludwig XI, gelegents 
lich von beffen Krönung, den Ritterfchlag, fo wie 1464 einen 
Jahrgehalt von 200 Pfund. Als er aber nach mehren Jahren 
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an den burrgundifchen Hof zurüdfehrte, von Karl dem Kühnen den 
Drden des goldenen Vließes, die-Statthalterfchaft von Hennegau 
und Boulonnaie, dad Gouvernement der Städte und Caftel⸗ 
laneien Balencienneg, Thuin, Couvin und Marchienne⸗au⸗pont 
annahm, endlich als bes Herzogs General» Lieutenant das 


eroberte Fuͤrſtenthum Lüttich regierte, wurden feine Güter in 


Sranfreih durch Berfügung vom Januar 1476 confiseirt und 
dem Marfchall von Gig gegeben, demfelben, welcher das Befle 
aus der Konfiscation des Connetable von St. Paul, deſſen 
Untergang Philipps Bater nicht wenig beförderte, davongetragen 


hatte. Philipp wurde fpäterbin reftituirt, ftarb 15141 und wurde: 


zu Ehäteau-Porcien beigefegt, Seine Gemahlin, Jacobine von 


Buremburg , des Connetable von St. Paul ältefle Tochter, war 


ihm feit dem 3. 1454 verlobt, doch follte die Vermählung, bes 
zarten Alters der Braut halber, noch ausgefest bleiben (vergl. 
6. 62). Demungeachtet ließ der alte Eroy, dem die Prinzeſſin 
überliefert worden, und ber beforgte, fein Tobfeind, der Conne⸗ 
table, möge fie zurüdforbern, diefe Bermählung gleich im nächſten 
% 1455 vollziehen, eine Gewaltthätigfeit, worüber der Conne⸗ 
table fofort vor dem päpftlichen Legaten zu Avignon Hagte, und 
fo viel erwirkte, daß der Patriarch von Antiochia den Auftrag 
erhielt, die angebliche Zwangsheurath zu unterfuchen, aud eine 
Ladung auf den 13. Aug. 1456 ergehen ließ. Weil aber von 
ben Eroys niemand erfchien, fo unterblieb alles fernere Ver⸗ 
fahren, und wurde Jacobine Dlutter von drei Söhnen. Der 
mittlere , Anton , zuerft Adminifirator , dann Bifhof von Thes 
rouanne, empfing im J. 1486 bie bifhöfliche Weihe, verglich 
fh am 16. Zuni 1494 mit der Gräfin von Bendöme wegen der 
Anſprüche feiner Mutter an bie Exbfchaft der Herzogin Katha- 
sina von Bretagne, einer Schwefter des Connetable von St. 
Paul, farb auf der Rückkehr von einer Wallfahrt nah Jeru⸗ 
falem zu Famaguſta, den 21. Sept. 1495, und wurde in ber 
befigen Hauptlirche zu St. Lazarus beerdigt. | 

Der jüngfte Sohn, Wilhelm, der Weife, von Eroy, Herr 
von Chievres, unter welchem Namen er am berühmteften, Herzog 
von Sora und Arce, Marquis von Aerfchot, Graf von Beau⸗ 
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mont, Herr von Bierbeef, Rotfelaer, Heverle, der Kaiſer 
Marimilian I und Karl V, aud des Erzherzogs Philipp Rath 
und Kämmerer, des Kaifers Karl V Obrififämmerer, Bogt und 
Senerafflatthalter der Fürſtenthümer Lüttich und Stablo, Haupt⸗ 
mann ber Grafichaft Looz, der Städte und Schloͤſſer Huy, Nivefle, 
Montfort und Sluis, lieutenant des fiefs in Brabant, Com⸗ 
miffarius für die Erneuerung der Gefege der Randfchaft Flandern, 
General-Eapitain und Groß-Bailli von Hennegau, Hauptmann 
über 50 Tanzen, Ritter des goldenen Vließes Cfeit 1491), erſter 
Chef des finances, Statthalter, Gouverneur und General⸗Ca⸗ 
yitain der Niederlande und der anfloßenden Meere, Contador 
mayor von Spanien, Admiral von Neapel und General⸗Capitain 
fäntliher Flotten der Reiche Kaiſer Karls V, hat ſich vornehm⸗ 
lich als deſſen Erzieher, Freund und Ratbgeber unſterblich ge⸗ 
macht, gleihwie er um den Frieden und den Wohlfiand der 
Niederlande, dann um die Finanzen des Staats die unzwei⸗ 
deutigften Berbienfte fi erwarb, Geboren im Srübling 1458, 
diente er unter Karl VIII und Ludwig XI in den neapolitanis 
fchen und mailändifchen Zügen, verließ aber Frankreich, ſobald 
die Berhältniffe mit dem Beherrfcher der Niederlande, mit dem 
Erzherzog Philipp, füh trübten, um zu Chievres der Ruhe zu 
eben. Als Philipp nach Spanien ging, fi die Krone von 
Caſtilien aufzufegen, wurde er zum Statthalter der Niederlande 
beftellt, und Marimilian I übertrug ihm die Erziehung des Erz- 
herzogs Karl. Wie ihm diefe gelungen, hat die Welt mit 
Bewunderung geſehen. Seine Politif, als Statthalter, war 
durchaus friedlich : den Kaifer gewann er durch Subſidien, die 
von Zeit zu Zeit gegeben wurden, den König von England durch 
Handelsbegünſtigungen, ben von Frankreich duch Die feinſte 
Aufmerkfamfeit, wie er denn, um fih auch für die Zukunft zu 
fihern, mit des Thronfolgerd, des Grafen von Angouf&me Hofs 
meifter, dem befannten Arthur Gouffier, das innigfle Freund⸗ 
ſchaftsbundniß errichtete, Nur bem König von Aragon glaubte 
der von Chievres trogen zu dürfen, denn Ferdinand hatte ihn 
durch die feinem Enkel bezeigte Kaltfinnigfeit, Abneigung vielmehr 
enifremdei. Weit entfernt, den König in feinen Händeln mit 


Bes Herr von Chiestes. 71 


Frankreich zu unterſtützen, war Chievres nur bedacht, das Miß⸗ 
vergnügen der ſpaniſchen Großen zu nähren, und während Ferdi⸗ 
nand fich mit Adrian von Utrecht verbündet hatte, um den von 
Eroy der Bormundfchaft zu entjegen, befämpfte Chievres in Valla⸗ 
dolid und Granada durch den Großcapitain und den Eondeftable 
von Gaflilien die verderblichen Anfchläge des durch blinde Leis 
denſchaft irre geführten Großvaterd, Noch in den legten Augen 
biiden ſuchte Ferdinand, der feinen Enfel nicht um die Thronfolge 
bringen zu Fönnen meinte, wenigftens zu verhindern, Daß der 
von Chievres auf die fpaniihen Angelegenheiten den Einfluß 
gewinne, ben er jo lange in den Niederlanden geübt, aber au 
dieſes Beginnen ſchlug gänzlich fehl. 

Chievres, der durch den mit Arthur Gouffier zu Noyon im 
3. 1516 unterhandelten Bertrag feinem Herrn freie Hände zu 
Befignehmung ber Kronen von Kaftilien und Aragonien verfchafft, 
und defien Anerkennung als König durchgeſetzt hatte, obgleich bie 
Sufantin Johanna noch am Reben, wußte feinen eigenen Einfluß, 
feine Macht fortwährend zu ſteigern. Es fcheint jedody nicht, als 
babe er ſich in dieſen neuen Berhältniffen von einer durchaus 
voriheilhaften Seite gezeigt; nicht nur, daß er dem hochverbienten 
Zimenez mit dem bitterfien Undanf Iohnte, er fol auch, wenn 
anders den eiferfüchtigen Spaniern zu trauen, alle Aemter feil 
gemacht, unermeßlihe Summen, der Sage nad drei Millionen 
Bold, für feine Privatzwede erpreßt, und überhaupt in allen 
feinen Handlungen nur fein oder ber Seinen perfönliches Inter⸗ 
efie betrachtet haben. Gewiß wenigſtens if, daß er durch 
fein Benehmen großentheild die Empörung der Gemeinden 
veranlaßte, fo wie der Auffand zu Balladolid, in dem 
ber König felb in Gefahr gerieth, gegen ihn allein gerichtet 
gewejen. Er entlam jedoch, und Karls V Bertrauen und Ans 
bänglichfeit blieben ihm unerfcpütterlih , wenn gleih die Con⸗ 
ſerenzen zu Montpellier, in denen die neuen Srrungen wit 
Sranfreich ausgeglichen werben follten,, unfruchtbar blieben, da 
der franzöfifche Bevollmächtigte, Arthur Gouffier, im Laufe derfel- 
ben verflarb. Chievres, nachdem er den wichtigen Freund verloren, 
follte, der Sage nad, von den Franzoſen ald Gefangner zurück⸗ 


7 Dradrufels, 


gehalten werben , entlam jedoch durch ſchnelle Flucht nach Per⸗ 
pignan, Er ſtarb auf dem Reichſstage zu Worms, 28. Mai 
1521, und der Kaiſer ſelbſt wohnte dem feierlichen Leichenbegäng⸗ 


niß bei, worauf die Leiche nach den Niederlanden gebracht und 


zuerſt in Aerſchot, dann zu Heverle bei den Coöleſtinern beigeſetzt 
wurde. »Le seigneur de Chievres - conseilla toujours que la 
guerre ne Se commencät pas au royaume de France de par 
lui. Et ainsi que les assembl&es se faisoient des gens de 
l’empereur, le dit Chievres devint malade d’une fievre, dont 
l’empereur le visitoit tous les jours; craignant terriblement 
sa mort, le faisoit. visiter par ses medecins; dont lors donna 
à l’empereur de belles doctrines, en lui donnant bien & 
connoitre aucuns secrets, et comment il avoit si bien besogn6 
envers les Francois, toujours & l’honneur de. Sa Majest6, 
tellement.qu’ils eraignoient, et n’avoient jamais éêté si hardis 
d’&mouvoir la guerre' contre sa personne, en requ6erant, s’il 
le pouvoit faire, que ainsi le fit, quoi que bien percevoit que 
faire ne le sauroit, et que le roi de France avoit trop d’envie 
sur Ju. L’empereur repondit, son honneur garde, qu’il en 
feroit son possible. Ce ne&anmoins le seigneur de Chievres 
devint si griefvement malade, que après avoir fait son testa- 
ment & Dieu pour son ame, et au monde de ses biens, rendit 
'son esprit, en grand regret de tout le peuple, en la ville de 
‘ Worms, enyirou le soir le vingt-cinquieme jour du mois de 
mai l’an 1521. Ainsi fina ses jours le bon et noble per- 
sonnage le marquis d’Arschot et seigneur de Chievres, dont 
Dieu en ait ame! Soyes avertis que l’empereur en demenoit 
grand deuil, et non säns cause; car il avoit perdu par lui 
un bon conseiller. Aussi veritablement bien le montroit, car 
toujours, oü que il füt, le regretoit. Sa noble dame et Epouse, 1a 
marquise d’Arschot &tant au chäteau de Heverle, aceompagnee 
du comte de Porcean et de sa noble &pouse, scut les nou- 
velles du trepas de son bon seigneur et mari, pour lequel 
elle demena grand deuil. Aussi pareillement fit le comte de 
Porcean, disant que & cette heure il avoit tout perdu, d’ainsi 
sur si peu de temps avoir perdu oncle et frere. Durant Ile 
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temps que ce deuil se faisoit, on fit pr&parer les s&pulcres 
des deux personnages (Chievres und fein Neffe) en la ville 
d’Arschot,, lesquels furent apportes en grande noblesse et 
force alumeries. L’empereur en personne y &toit, lequel pleu- 
roit, et menoit grand deuil, connoissant que jamais ne auroit 
un tel conseiller en ses pays.« 

Mit Chievres wurde auch feine friedliche Politik zu Grabe 
getragen, und an ihre Stelle, an die Stelle der Fünftlichen 
Unterhandlungen, in denen Wilhelm vorzüglich flarf und behag- 
Lich ſich gefunden hatte, trat ein ber großen Monarchie wür- 
Digeres Syſtem. Wilhelms Gemahlin, Maria Magdalena von 
Hamal, Adolfs von der Marf zu Aremberg Wittwe (feit dem 
2,1485), Frau auf Eldern, Warfufee, Many, Iterne, Kalkoven, 
Raucourt, Wasnes, Tamife (+ 14. Nov. 1546), hatte ihm Feine. 
Kinder geboren, was ihn doch nicht verhinderte, auf die ge⸗ 
deihlichſte Weife für fein Haus zu forgen. Er ließ Heverle zu 
einer Baronie, Aerſchot zu einem Marquifat Cbeides durch koͤnig⸗ 
liche Briefe d. d. Zaragoza, Nov. 1518), Beaumont zu einer 
Grafſchaft (Januar 1519) erheben; er baute das prachtvolle 
Schloß zu Heverle, fo er doch nicht ganz zu Stande gebracht, 
und die Göfleftinerfföfter zu Heverle und Löwen, flellte die Kar⸗ 
thaufe und den Beguinenhof zu Löwen wieder her, und erwarb 
durch Geſchenk von feinem Faiferlihen Pflegefohn das neapoli- 
tanifche, weitläufige Herzogthum Sora und Arce. 

Bittere Klage wirb über Chievres geführt in dem Fürften- 
fpiegel, Dentwürdigfeiten des Pfalzgrafen-Kurfürften 
Sriedrich IL, um daß er der feindliche Dämon, welcher den Pfalz« 
grafen um feine Geliebte, die Erzherzogin Leonore brachte. „Die 
Herren von Ehitores und Moncada ließen es fich unter folhen 
Umftänden felbft nicht merken, daß fie ihm fein Glück mißgönn⸗ 
ten, und ſtellten fih an, als fähen fie es fo gern wie alle 
Anderen. Der Letztere konnte ihm aber nimmermehr bie Streide 
vergeſſen, die er von ihm empfangen hatte, und Erſterer war 
ihm fpinnenfeind, weil er ihm in der Euratel des fungen Erz⸗ 
herzogs war zugeorbnet worden. Es kam nunmehr die Zeit, 
daß Karl nah Spanien ſchiffen wollte, und er hatte ſich nad 
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Middelburg in Seeland begeben, wo auch feine Schwehern mit 
einem großen weiblichen Hofflante waren und die Armada auf 
ihn wartete. Pfalzgraf Friedrich hatte fich desgleichen ein Schiff 
ausrüften laſſen und ahnete nicht, mit welcher Hinterlifi Die 
von Chidvred und von Moncada ihn von der Reife auszu⸗ 
Ihließen und die Gelegenheit dazu aus feiner Liebe zu Fräu- 
lein Leonoren zu erfpähen trachteten. Leonore hatte eine Frau 
von Therabis zur Kammerfrau, der fie ihr Vertrauen gefchenft 
und bie fie in das Geheimniß ihrer Liebe zum Pfalzgrafen 
gezogen hatte. Diefelbe beftachen jene mit Gefchenfen und Ber- 
heißungen, daß fie ihnen verriethe, wann ein Schreiben oder 
eine mündliche Botfhaft vom Pfalzgrafen an das Fräulein 
kaͤme, dem an ihrem Mitwiffen nicht minder als dem Erzherzoge 
gelegen ſei. 

„Dan wartete nur auf guten Nordwind, damit die Schiffe- 
leute die Segel lichteten und vom Lande fließen, und Friedrichs 
Liebe ließ ihn mittlerweile in dem Bedenken nicht feiern, eine 
wie weite Reife man zu überfiehen habe, auf der man fo vie 
lerlei Gefahren des Meeres ausgefegt fei und er, in einem 
audern Schiffe, der Geliebten feinen Beiſtand gewähren fönne, 
Auf machte ihn das umgebende Gerücht beforgt, dag Fräulein 
Leonore dem Könige von Portugal zur Ehe beftimmt fei, und 
ſchrieb er ihr in ſolchen Aengften einen Brief, in dem er fie 
ermahnte, fein nicht zu vergeffen, fondern gutes Muthes zu 
bleiben, da er fie in wenigen Tagen nad überfiandener Gefahr 
im Hafen wieder fehen und fpredhen werde. Indem er dieſe 
Worte ſchrieb, beſann er ſich auf den Koͤnig von Portugal und 
fügte hinzu: „„Bedenkt aber, liebſte Leonore, ob wir nicht 
beſſer thäten, bier gu bleiben und ung nad) Deutſchland zu 
begeben. Begehrt das von eurer Baſe Margaretha, wie ig 
euch fo oft gerathen Habe. Sie weiß um unfre Liebe, und ich 
babe au noch ein Mittel ausgefunden, daß wir ung nit im 
biefe Gefahr begeben dürfen. Wagt es getroft, Damit ihr mich 
und euch erhaltet; es ift fonft um ung geſchehen!““ Gr lieg 
dieſen Brief durch einen Leibfjungen Leonoren hinterbringen, die 
ihn nahm und in ihren Bufen hinter Gold und Evelgeftein barg, 
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wo fie ihn auch fo lange anftatt bes Pfalzgrafen an fich drädie, 
bis fie ihn an einem gelegenen Orte leſe. 

„Die Kunde von dem Briefe gelangte dur Frau von 
Therabis an Herrn von Chievres, der fie ungefäumt dem Erz⸗ 
berzoge zutrug und bei der Gelegenheit das Berhältniß des 
fungen Paares nicht allein in das übelfte Licht Flellte, fondern 
ihrer Liebe aud dadurch fchadete, daß er die großen politischen 
Bortbeile einer Bermählung Leonorens mit dem Könige von 
Portugal hervorhob. Karl ging zu feiner Schwefter, bie in 
Gedanken vertieft in ihrem Gemache war und noch nicht bie 
Zeit gefunden hatte, Friedrichs Brief zu Iefen, und wußte fich 
defielben, indem er ihr, nach ihrer Geſundheit fragend, an ben 
Buſen fühlte, zu bemädtigen. Sie modte ſich firäuben, wie fie 
wollte, er trug ihn zu Herrn von Chievres davon, wo er ihn 
mit diefem und anderen Mißgünfligen las, deren übertriebene 
Einflüferungen ihn immer mehr auf die Liebenden erbitterten, 
König Karl hörte, blaß vor Zorn, was. fie fprachen, mit an, 
und verhehlte feine Gefinnungen fo viel als möglich, damit er 
nichts zur Ungebühr vornehme. Nachdem er aber mit benen 
von Ehitvres und von Moncada in ein geheimes Zimmer gegangen 
war, um ihren Rath zu hören, foll er mit der Hand an ben 
Degen gegriffen, den er feiner Jugend halb noch nicht vet 
führen konnte, und gefchworen haben, den Pfalzgrafen zu erſtechen, 
wenn er ihn in der Kammer feiner Schwefter ergreife. 

„Wiewohl Pfalzgraf Briedrih von allem dem verflänbigt 
worden war, ging er, von der Liebe angetrieben, doch an ben 
Hof, wo er alles ftiN fand und faum von dem Thürhüter eins» 
gelaffen wurde. Als er an das gewöhnliche Fenſter kam, ſah 
Fräulein Leonore heraus und forderte ihn auf, einzutreten, es 
wäre feine Gefahr. Er fagte aber, daß der Weg diesmal nicht 
per ſei, wünfchte ihr gute Nacht und ging, fein Schwert in 
ber Hand, nad Haufe, indem er feben, ber ihm begegnete, für 
einen ihm von Karl nachgeſchickten Mörber hielt. Unterdeß ging 
das Geſchrei am Hofe und ward noch größer gemacht als es 
war: man werde den Pfalzgrafen binnen Kurzem zum Tode 
führen, da man bei Leonoren einen Brief von ihm als Zeugniß 
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gefunden habe, daß fie fi gegenfeitig die Ehe verfprocden unb 
eine heimliche Flucht vom Bruder zu Wafler oder zu Lande 
verabredet. Es waren nur wenige ehrliche Leute am Hofe, bie 
den Pfalzgrafen aufrichtigen Herzens bemitleideten und denen 
von Chievres und von Moncada um ihres Neides willen zürnten, 
alle Anderen fohalten und ſchmähten auf ihn, oder haßten unb 
verachteten ihn, den fie noch im Augenblide zuvor fo hoch geehrt, 
gerühmt und geliebt hatten. Seine Wohnung, zu der ſich die 
Leute um die Mittags» und Abendmahlzeit haufenweife wie eim 
Bienenfhwarm eingefunden hatten, fah fortan wie ausgeftorben 
oder wüſt aus, und feine Diener wurden von Niemand mehr 
angefprocen, fondern von Jedermann gemieden. Er felbft ſaß 
zu Haufe rath⸗ und muthlog und vor Liebe faft verzüdt, indem 
er bald auf Flucht fann, bald wieder von dem Bewußtſein feiner 
Unfchuld zurüdgehalten wurde, Seine fungen Diener, die zum 
Theil die Anftifter der Liebe gewefen waren, . wußten zu Dem 
allen weniger als nichts zu fagen und dachten nur an die gegen 
wärtige Gefahr. Sein ehrlicher alter Hofmeifter tröftete und 
berubigte ihn allein in fo weit, daß er fid) entfhloß, den Aus⸗ 
gang des ſchlimmen Spiels geduldig abzuwarten und ſich fo 
unbefangen als möglid gegen fremde Anfchuldigungen zu ver⸗ 
theidigen, bie man ihm keineswegs beweifen fonnte. 

„Fräulein Leonore vergoß in ihrem Gemache bittere Thräuen 
und hörte in ihrer tiefen Bekümmerniß nicht auf die Worte ihrer 
Zungfrauen, die fie zu tröften fuchten. Der Herr von Chievres 
befuchte fie, um von ihr zu erforfhen, ob fi der Pfalzgraf - 
nicht in der That mit ihr verlobt habe oder fie entführen 
wollen. Da fie ſtandhaft alles Täugnete, Tieß er fie hoffen, 
daß ihre Bruder ihr Vergeben mit ihrer großen Jugend zu 
entſchuldigen geneigt fein werde. Zu dem Pfalzgrafen begak 
er fih, um ihm mit hochwichtigen Worten vorzuhalten, wie 
er fi habe unterftehen Fünnen, feine Augen bis zu einer folchen 
Zürftin zu erheben, der fein Anderer als ein großer König 
werth zu nennen fei, und brachte ihm von König Karl den 
Beſcheid, daß er fortan feines Dienftes bei ihm entlaffen fei 
und ihn nicht nad Spanien begleiten bürfe. Nach biefem verließ. 
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er ihn mit einem hböhnifchen Lächeln und nahm nicht einmal 
einen rechten Abſchied. | 

„Es war damals an König Karls Hofe die Prinzeflin von 
Dranien,, eine verfländige Frau, die in großem Anfeben fand 
und der zu Zeiten geheime Sachen anvertraut wurden. Diefelbe 
begab fih, als fie erfuhr, welchen Schimpf feine Neider dem 
Pfalzgrafen vom Könige zuziehen wollten, perfönlich zu diefem, 
bei dem fie die von Chievres und von Moncada fand, die fich 
zwar ein trauriges Anfehen gaben, im innerfien Herzen aber 
vor Freuden über den guten Fortgang ihrer Sache büpften, und 
redete folchergeftalt zu ihm: „„Ich höre mit Berwunderung, daß 
Eure Majekät, blos wegen feiner Liebe zu eurer Schwefter, den 
Yfalzgraf Friedrich zu Schaden bringen will, obwohl er um euch 
und eure Eltern ein Anderes verdient hat. Habt ihr nicht, wie 
Jedermann an eurem Hofe, zwei Jahre lang um biefe Liebe 
gewußt und haben nicht die Kinder auf ber Gnffe Davon gefungen? 
Barum habt ihr euch nicht gleich anfangs dawider aufgelehnt? 
Worin liegt fein großes Verbrechen, baß er als ein junger Zürft 
eines fo edlen Stammes Fräulein Leonoren in Ehren lieb gewann? 
Wißt ihr nicht, in weichem Garne ihr euch felbft fangen werdet, 
wenn ihr den Pfalzgraf Friedrich in. dev That, fo wie die 
Rede geht, gefangen gen Bilvord führen laßt? Die Macht ber 
Malzgrafen iſt noch nicht fo erfchöpft, daß fie ſich nicht follten 
raͤchen können. Aud wäre es unerhört, einen Fürften, der euch, 
eurem Bater und Großvater fo vielfach getreu gedient hat, um 
feiner Liebe zu einem hohen Fräulein- willen alfo zu gefährden, 
Was werben fich die deutſchen Fürflen zu euch getröften, ber 
fein After noch nicht über das fünfzehnte Jahr gebracht hat und 
gleichwohl wegen fo geringer Bergehungen fo graufame Strafen 
verhängt? Werdet ihr damit nicht alle Pläne eures Großvaters 
Marimilian zu nichte machen, der fih ſchon fo lange in der 
Stille bedenkt, wie ihr nach feinem Tode zur Föniglichen und 
kaiſerlichen Hoheit befördert werdet? Sehet zu, daß ihr dadurch 
dem Könige von Frankreich die Thüre zum Kaiſerthum nicht 
allzuweit öffnet. . Er ſtrebt ſchon feit lange danach, und fo weit 
ich es verfiche, Scheint ihr mir in dieſer Sache nicht weistich zu 
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handeln. Ich will dies dem Koͤnige aus Pflicht und guter Meinung 
geſagt haben; er wird ſelbſt wiſſen, was er dabei zu thun hat.““ 

„Der König ſagte nach dieſen Worten dem Herrn von 
Chievres etwas heimlich in das Ohr und entfernte fih. Diefer 
nahm die Frau von Oranien bei der Hand, führte fie abfeits 
und fing mit geneigtem Haupte an alfo zu ihr zu reden: „„Der 
König hat nicht ungern vernommen, was ihr Pfalzgraf Frieb⸗ 
richs wegen angebracht habt, dankt euch den Rath und will euch 
nicht bergen, was er vorbat, da ihr, was euch vordem vertraut 
worden war, fo wohl verichwiegen habt. Die Liebe zwiſchen 
Dfalzgraf Friedrich und Fräulein Leonoren muß um zweier Ur 
fachen willen getrennt werden. Wir ziehen mit dem erfien Winde 
nah Spanien, wo und die Freundſchaft der Könige von Portu⸗ 
dal, des Vaters und bes Sohnes, vonnöthen if, und wollen 
biefelbe durch Heirathen befeſtigen. Wir geben alfo bamit um, 
wie wir Fräulein Leonore an den Bater, Stäulein Eliſabeth an 
ben Sohn bringen. Der Bater if ein alter Herr, böderig, mit 


frummen Beinen, fat einem Monfrum gleih. Den würde. 


Sräulein Leonore nimmermehr zur Ehe nehmen, fo lange Pfalz» 
graf Friedrich, ein fo fhöner und grader Herr, zugegen wäre, 
Auch würde ber König fi weigern, fie zu ehelichen, erführe er, 
was für Liebe fie zu foldem jungen Prinzen trüge. Darum 
müffen Beide und zwar fo weit auseinander, dag Keines Hoff- 
nung babe, wieder zu dem Andern zu gelangen, auch Jedermann 
erfahre, wie fie nimmer zur Ehe zufammenfommen follen. Die 
andere Urſache iſt dieſe. Der Kaifer Maximilian gept allerdings, 
wie ihre gejagt habt, damit um, ben König Karl zur Faiferlichen 
Hoheit zu befördern, die von den beutfhen Fürften für Geld zu 
erwerben iſt. Sie wird aber, zumal bei dem Pfalzgrafen, große 
Summen koſten, der fi wegen bes zulegt geführten Krieges 
wird entfhäbigt wiffen wollen. Muß er nun gedenken, feine 
Gutthaten feien durch bie legte Bergehung verfcherzt, fo wirb 
er allerlei vornehmen, um bei König Karl wieder zu Gnaden 
su kommen.” 

„Die Prinzeffin von Oranien fagte darauf nichts, fondern 
Mieß einen ſchweren Seufzer aus ihrer Bruſt hervor. Einige 
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Tage fpäter ließ fie den Pfalzgrafen zu fi fommen und vedete 
ihn mit den Worten an: „„Ich febe, daß ihr euch, wider euern 
Brauch, betrübt, und weiß die Urſache wohl. Ich bitte, daß 
ihre euch das nicht anfechten Laffet, und will euch, wenn ihr 
meinem Rathe folgt, in Frankreich ein reiches Gemahl aus 
föniglihem Geblüte verſchaffen. Sobald ihr es wollt, ſollt ihr 
vom Könige dazu eine ehrenvolle Beftallung haben. Hier werdet 
ihr nicht das Mindefle erlangen.”” Der Pfalzgraf erwiederte, 
daß er fich für jet nicht erflären Tönne, weil er nicht wifle, 
was er zu thun und zu Taffen babe. Doc wolle er in der Folge 
weiter davon mit ihr reden. Unterdeß hub ber Nordwind an zu 
weben, und meldeten bie Schiffdleute, daß man fich übermorgen 
zu Schiffe machen folle. König Karl hatte vielleicht von der 
Unterredung der Prinzeffin von Oranien mit dem Pfalzgrafen 
gehört, oder meinte, daß er bei einem andern großen Potentaten 
werde Dienftie nehmen müffen. Er fandte alfo nochmals ben 
Herrn son Chievres mit dem Befcheide an ihn ab: dag er ihn 
zwar feiner Beftallung entlaflen habe, es ihm jedoch als Pflicht 
auferlege, vor Ablauf eines Jahres in Feines andern Herrn Dienft 
zu treten.” 
Abermals hatte ber Pfalzgraf, die Botfehaft von der Kaifer- 
wahl nach Molina dei Rey tragend, über Chievres zu Hagen. 
„Der konnte feine vorige Unart nicht Taffen, indem er zu ihm 
ſprach: Ihr habt ung einen Schluß gebracht, Lieber Pfalzgraf, 
der uns unfer gutes Geld koſtet, und wir würden es befler 
auderswohin gewendet haben. Euer beutfches Kaiferthbum iſt 
nichts mehr als der Name einer vergänglichen Ehre, und was 
behält einer zulegt davon, nachdem er unzählige Unkoſten und 
bie größten Mühen darauf gewendet bat? — Hierauf antwortete 
Pfalzgraf Friedrich mit zornigerem und ſtolzerem Geficht, als er 
es font in der Art hatte: Achtet ihr, mein Herr von Chievres, 
das heilige roͤmiſche Reich für fo gar nichts, warum fchriebt, 
eriunertet und batet ihr fo viel, Fein Geld zu ſchonen, bis man 
erlangt babe, wonach ihr fo fehnlich frebtet, und was euch num, 
aachdem es erlangt iſt, nicht mehr gut genug erfcheinen will ? 
Wenn euch, was ihr daran gewendet habt, gereut, jo laßt uns 
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getroſt den Namen der vergänglichen Ehre, wie ihr ſie nennt, 
wieder zukommen, und ich will bewirken, daß euch euer Geld 
mit Zinſen zurückerſtattet werde. — Auf dieſe Rede ward der 
Herr von Chievres ſtumm und bedachte, daß er mit feinen 


Worten übel angefommen wäre. Er erinnerte fh auch, daß 


König Karl in Kurzem werde nad Deutſchland reifen müflen, 
um: bie Kaiferfrone zu empfangen und die NReichsfadhen zu bes 
ſtellen, was er alles nicht ohne Pfalzgraf Friedrichs Rath, Hülfe 
und Zuthun zu verrichten im Stande fei, und betrug fi) deshalb 
son Stunde an freundlicher gegen ihn, indem er ibm zu vers 
fieben gab, daß er beim Könige verbleiben und ihn auf feiner 
Reife nah Deutfchland begleiten folle. Er gewann den Pfalz 
grafen fogar bei näherem Umgange lieb und ward fein befter 
Freund, dem er alles Böfe, was er ihm vorher zugefügt hatte 
und jest beveute, mit Gutem zu vergelten trachtete.” Namentlich 
warnte er den Pfalzgrafen in Bezug auf geheime Madhinationen 
des Kurfürflen von Mainz. 

„Der Herr von Chievres hielt mittlerweile an ber veriraus 
lichen Sreundfchaft, in die er mit dem Pfalzgrafen gerathen war, 
fo feft, daß dieſer einſah, er meine fie nicht blos zum Scheine 
und Fönne ihm mit der Zeit zu den größten Würden helfen. 
Der leidige Tod, der ihm ſchon fo vieles Uebel angethan, ver⸗ 
eitelte ihm aber auch biefe Wohlthaten, die nun erf angeben 
follten, und Tieg den Herren von Chievres fowohl wie feined 
Bruders Sohn, der Cardinal und Erzbifchof von Toledo war, 
bald nah einander flerben. Wer war darüber betrübter als 
Pfalzgraf Friedrich, der durch diefen Fall, der den Hof fo fehr 
veränderte, als ob ber König felbft geftorben wäre, und neue 
Nähe, neue. Anfchläge zu einem ganz neuen Zuftande der Dinge 
nach ſich zog, mit einemmale in das Elend verfegt zu fein meinte, 
Der Herr von Chievres hatte ihm auf das Bicefönigthum in 
Neapel Vertröftung gethan und würde es ohne Zweifel gehalten 
haben, wenn er am Leben geblieben wäre. Nach feinem Tode 
aber hatten die ihm nicht gut waren, deſto mehr Spielraum 
beim Könige und widerfprach ihnen Niemand, wenn fie vorgaben, 
dag e6 nicht rathſam fei, einen beutfchen Zürften zur Verwaltung 
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eines folden Königreichs gelangen zu Taffen, bei der er die ge- 
heimſten Anfchläge des Königs und feiner Reiche erfahre. Man 
thäte beffer, ihn in Deutfchland zu Taflen, in defien Händeln er 
geübt fei, wohingegen er in dem Neapolitanifhen mit Schaben 
erft werde lernen müflen, und man habe fi auch zu befahren, 
dag er, als ein frommer und leutfeliger Herr, nicht lange Teben 
und ſich vor den heimlichen Rachſtellungen, Betrug und Gift der 
Staliener werde hüten fönnen. Dies Alles kam nicht allein dem 
Kaifer Karl glaubwürdig vor, fondern bewog den Pfalzgrafen 
ſelbſt, ſein Berlangen, befonderd aus dem Grunde nicht mehr fo 
eifrig , wie früher, darauf zu ſetzen, weil die Heirath mit ber 
Tochter eines überaus reichen Herrn, unter deffen Anführung 
das Königreich Neapel an bie Könige von Aragonien gefommen 
und bie ihm der Herr von Chievres hatte vor feiner Liebe zu 
Fräulein Leonoren zu Wege bringen wollen, nicht ins Werk zu 
fegen gewefen war. Wenn es dazu fommen fünnen, hätte der 
Pfalzgraf nicht allein großen Reichthum, fondern auch ein Anfehn 
bei den NReapolitanern und ber großen Herren Gunft erlangt, 
und würde er der Herrfchaft über das Königreich nicht übel haben 
vorſtehen fönnen.” Die reiche Braut, welde Chievres dem 
Pfalzgrafen zugedacht hatte, war bes Großcapitains einzige 
Tochter, Doña Elvira Kernandez de Cordova, Herzogin von 
Terranoya , Seffa, S. Angelo und Torremaggiore, Marchefa 
von Bitonto, Fürfin von Jaſa, Venoſa, Squillace. Sie wurde 
am 24. Febr. 1520 dem Srafen von Cabra, Ludwig Fernandez 
be Coͤrdova angetraut und farb 1524. 

Des Herren von Chievres älterer Bruder, Heinrich, Herr von 
Croy, Airaines und Renty, Graf von Porcien und Seneghem, 
Baron von Montcornet, war mit Eharlotte von Ehäteaubriant, 
Frau auf Loguy in Perche (+ im Wochenbette 1509), verheurathet, 
und Rarb 1514, mit Hinterlaffung von acht Kindern. Der zweite 
Sohn, Wilhelm, erhielt durch feines Dheims Vermittlung bie 
reiche Abtei Affligem, dann 1516, wie er faum 18 Jahre zählte, 
das Bisthum Cambray, ferner das Erzbisthum Toledo, famt 
ver Würde eines Kanzlers von Caſtilien, und den 2. April 1517 
die Cardinalswürde, tit. S. Marie in Aquiro. Er farb auf 
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dem Reichstag zu Worms, 100 Tage vor feinem Oheim, ben 
6. Jannar 1521, an den Folgen eines Pferbeflurzes. »Se 
vint la fete du jour de No&l. Pour le mieux solenniser, icelui 
“cardinal dit les trois messes, combien que dès-lors se sentoit 
un petit defait, et toutes les fötes pareillement. Son onde 
le fit visiter par les medecins de l’empereur, qui riens n’y 
firent; car lendemain des Innocens se alita de telle sorte, 
que le treizitme jour du mois de janvier tr&passa de ce 
mortel siöcle, en bon entendement rendant son ame à Dieu; 
dont l’empereur en fut moult marri. Sur tous les personnages 
du monde, le marquis d’Arschot son oncle en faisoit un gros 
deuil; car tant l’aimoit que merveille. Chacun le regrettoit, 
voyant le commencement de son regne. On disoit qu’il aveit 
été empoisonne: mais, pour ses paroles et que aussi à lui 
appartenoit, fut ouvert en un jardin, present les medecins et 
deux religieux augustins : mais on n'y trouva riens au tour 
du coeur que deux poix. Iceux dits medecins disoient, qu’ils 
y etoient arrives par les boyaux , lesquels s’&toient rompus 
en le visitant. La voix couroit, que un peu devant le car- 
dinal disoit que plus n’en mangeroit, et qu’ils lui avoient fait 
mal. Je ne scais comment il en alloit: mais tout conchu, le 
corps fut visite et mis en un cercueil, pour ramener en Arschet 
sepulturer , et le coeur fut mis & par soi, pour l’apporter & 
Pabbaye d’Afiligem, dont il &toit abbe.« 

Karl, Heinrichs dritter Sohn, Graf von Porcien und Ser 
neghem, Herr von Montcornet, BarsfursAube und Niraines, nahm 
feinen Wohnſitz in Frankreich, wo ihm fein Erbtheil mehrentheifg 
angewiefen worden; er verheurathete fi) mit Franzisca von Am⸗ 
boife, Frau auf Renel bei Joinville, Buffy, Vignory, Saxefon⸗ 
taine, Bauray u. f. w., die ald Wittwe einen Eriminalproceß 
zu befieben hatte, Ihr Neffe, ber Herzog von Aerfchot, kriegs⸗ 
gefangen zu Bincennes, war von dort entflohben, und daß die 
Tante dazu gewirft habe, wurde um fo lieber von Dunier, dem 
Lieutenant civil angenommen, ale biefer feine Stelle vem Conne⸗ 
table von Montmorency verbankte, und der Eonnetable gefonnen 
war, fih aus den Gütern des Grafen von Porcien dafür zu 
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entihädigen, dag ihm durch ‚die Flucht des Herzogs von Aerfchot 
bie Möglichkeit benommen, feinen Sohn, der in den Niederlanden 
Friegögefangen, auszuwechſeln. Die Gräfin wurde eingeftedt, alles 
angewendet, um fie durch Vermittlung erfaufter Zeugen zu über- 
führen, fie ſelbſt hatte in der Furcht des Connetable ihre Rechtferti⸗ 
gung beinahe aufgegeben. Da trat der Garbinat von Lothringen 
ins- Mittel. Er ſprach der Bedrängten Muth zu, verbieß ihr 
feinen Schuß, und fie wagte ed, gegen Munier die Klage, daß 
er falihe Zeugen aufgeftellt habe, zu erheben. Das wurbe bes 
wieſen durch diefer Zeugen Gefländniffe, und über Munier das 
Zodesurtheil gefprochen. Der Greffier, welchem aufgegeben, bie 
Abſtimmung der Richter zu verlefen, war bes Munier Geheim⸗ 
fehreiber gewefen, über dem Lefen verfagte ihm die Stimme, 
Berroffen über fein Schluchzen, nahm der naͤchſte Rath ihn die 
Schrift aus der Hand, und fand fie guten Theils durch Thränen 
verwifcht. Die Richter wurden gerührt, und obgleich fle einſtim⸗ 
mig den Tod erfannt hatten, fühlten fie doch fi bewogen, Milde 
walten zu laſſen. Munier wurde durch die Straßen geführt, an 
allen Kreusfiragen feine Infamie ausgerufen, Teglich er in bie 
Berbannung nad der Infel RE gefchidt. 

Karl hinterließ einen Sohn, Anton von Eroy, den befannten 
Prinzen von Porcien (Chäteau-Porcien wurde zu deſſen Gunften 
1561 zu einem Fürftenthum, fo wie Nenel im Det. 1560 zu einem 
Margnifat erhoben), der fih zu Anfang ber bürgerlihen Kriege 
in Frankreich als einer der eifrigfien Anhänger der Prinzen aus 
Dem Haufe Bourbon und der neuen Lehre auszeichnete, in dem 
Treffen bei Dreur den Eonnetable von Montmorency, ber doc 
jest fein perfönlicher Geind, aus ben Händen ber Reiter, und 
alfo von gewiffem Tode rettete, am 12. Auguft 1566 als Pair 
von Franfreih, nachdem er mit ber Prinzeffin Katharina von 
Eleve die Grafſchaft Eu erheurathet, in dem Parifer Parlament 
feinen Sig nahm, doch fihon den 5. Mai 1567, nur 26 Jahre 
alt, das Zeitliche gefegnete, ohne Kinder zu hinterlafien. 

Dagerreau de Baur, Amtmann zu Cluny, angeblih Ber- 
faffer der Lebensgefchichte des Franz Claudius, natürlicher Sohn 
von Claudius von Buife, Abt von Cluny, will, dag dieſer durch 
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Bermittlung eined gewiffen Saint» Barthelemy dem ringen 
einen vergifteten Trank habe reihen laffen, über deffen Genuß 
er in Raferei verfiel. Damit hat der Abt den Prinzen beftrafen 
wollen, daß er uneingedenf beffen, was der Carbinal von Los 
thringen für feine vor wenigen Monaten verfiorbene Mutter 
getban, fi) den Gegnern des Haufes Lothringen angejchioffen 
babe. Robert, Heinrichs vierter Sohn, wurde im J. 1519, 
durch feines älteften Bruders Verzicht, Biſchof von Cambray, 
und ftarb den 31. Auguft 1556. Er hat bei Gatteau- Cams 
brefis das Luſtſchloß Montplaifir, eine gleich prachtvolle und 
anmuthige Sommerwohnung erbaut. »Comme c’&toit un pr&- 
lat voluptueux, il avoit donne le nom de quelque plaisir 
à chacune des differentes parties de cette maison. Elle 
etoit situee sur le penchant d’un cöteau, et composee de 
quatre pavillons &leves les uns sur les autres en terrasses, 
depuis le bas jusqu’au haut de la colline.« Robert war 
auch Propft von St. Gertruden in Nivelle und zu U, L. F. in 
St. Omer. Karl, der jüngfte Sohn, trat in den Ciftereienferorden, 
wurde Abt von, Affligem, von Haumont und von St. Quislain, 
und im J. 1524, wie er nur 17 Jahre alt war, Biſchof von 
Tournay; er ftarb den 11. Dec. 1564. 

Philipp II endlich, Heinrihs älteſter Sohn, Herzog von 
Aerſchot, Marquis von Nenty, Graf von Beaumont, Herr von 
Hapre und Chievres, Erbfämmerer von Brabant, Ritter und 
endlich Decan des Ordens vom goldenen Vließe, Gouverneur 
und Groß⸗Bailli von Hennegau, Chef des Finanzrathes ber 
Niederlande, follte nah dem Willen feiner Eltern fih in Frank⸗ 
veich nieberlaffen, und wurde aus biefer Rüdfiht von König 
Franz I im J. 1515 im Befite der Herrfchaft Bars fur- Nube 
beftätigt, auch zu feinem Rathe und Kämmerer ernannt, und von 
Germana von Foix, ber verwitiweten Königin von Aragonien, 
am 7. Zuli 1519 mit den Herrfchaften Eoulommierd in ber 
Landſchaft Brie, Auterive unweit Touloufe, Gipel unweit Mire⸗ 
poir, und spec beſchenkt. Gleich den mehrfien Croys befand 
er, damals noch der Graf von Porcien genannt, fi in K. Karla 
Gefolge, als dieſer 1517 nad Spanien fuhr. Des Königs 


Herzog Philipp von Aerſchet. | 05 


Einzug in Balladolid zu feiern, veranflaltete er, gemeinfchaftfich 
mit dem Herren von Fiennes, ein großes Nitterfpiel. »Ainsi que 
oes fetes se faisoient par le commandement de madame Mar- 
guerite et de son conseil, le comte de Porcean et le seigneur 
de Fiennes, desirant toujours accoster le nom de gentilesse, 
aussi pareillement le seigneur de Beaurain et le seigneur de 
Sanzeilles, conclurent ensemble, en une plaisance oü ils &toient, 
de faire un tournoi de soixante hommes d’armes, c’est assavoir 
trente contre trente, desquels hommes d’armes, chacun d’iceux 
nobles hommes seroit le capitaine de quinze vêtus de ses cou- 
leurs. La conclusion et deliberation d’&tre fourni de chacun 
quinze hommes d’armes & leur plaisir, sans ce que guère de 
gens en fussent avertis, vinrent au roi d’Aragon demander le 
conge de faire le tournoi en telle sorte comme j’ai dit ci- 
devant. Le roi desirant d’en voir l’appareil, et qu’il vouloit 
bien que on monsträt en Espagne la hardiesse de ses gentils- 
hommes de ses pays, leur accorda tr&s volontiers. Lesquels 
geigneurs prirentle jour. Et fut publie parmi la ville de Valladolid 
un tournoi de trente hommes d’armes contre trente autres, 
aux fers tranchans. Quand le jour vint, les capitaines et leurs 
gens se appareillerent, Quand le roi le scut, s’en vint à la 
maison de la ville et se mit aux fendtres, sa soeur dame 
Alyenor, le seigneur de Chievres, le gouverneur de Bresse, 
et autres des plus nobles. D’autre cöt6 etoient les seigneurs 
de la ville, justiciers et autres. Soyés advertis que le roi 
avoit ordonne plusieurs gens de bien pour garder le marché, 
et pour mettre le moyen aux champions tournoyans, si metier 
en &toit. Tandis que chacun s’appr&toit aux fenätres et sur 
grands €chafauds, les quatre capitaines se partirent chacun 
de leur logis, sachans que le roi les attendoit. Le comte 
de Porcean vint au marche avec ses trompettes et laquais, 
accompagne de sa bande de quinze hommes d’armes moult 
bien &quipes. Le comte de Porcean fit la r&verence au roi, 
à madame Alyenor et aux juges de la ville, lesquels &toient 
aux fenötres. Le seigneur de Fiennes, avec aussi ses quinze 
hommes d’armes, ainsi le fit pareillement, lequel se joignit 
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auprös de la bande du comte de Porcean. Ensuivant le 
seigneur de Beaurain et monseigneur le Grand vinrent pareille- 
ment au marche, oü ils firent les r&verences comme avoient 
fait les deux autres, lesquels avec leurs bandes se retirerent 
de l’autre cöt& du marche, De leurs atours n’est question en 
demander, car jamais on ne pergut en tournoi tels accoustremens. 
Je vous avertis que un chacun 6toit habill& comme un saint 
George; leurs sayons &toient de drap d’or tous dechicquetes, avec 
grands plumars sur leurs armes, trainants jusques au cul de 
leurs chevaux ; lesquels chevaux 6toient tant richement hous- 
ses, que jamais on avoit apergu de plus riches houssures, voir 
pour chevaux de comtes et de chevaliers. Leurs gens &toient 
tous habill&s de leurs parures de toiles d’or, d’argent et de 
velours cramoisi, descoupes et tous dechicquet6s & leur plaisır. 
Les trompettes sonnoient tant mélodieusoment, r&pondants 
aux clairons, que c’etoit merveilles de les ouir. Les laquays 
&toient pareillement habilles ainsi que leurs maltres. Quand 
le roi percut que chacune bande dtoit en son quartier, la 
lance au poing pour entrer en la möälee, desirant de commen- 
cer, leur fit signe qu’ils commencassent; lors les trois de 
la bande du comte de Porcean sortirent de leur route, la 
lance baissede ; et trois de la bande du seigneur de Beaurein 


issirent aussi de leur route, et vinrent à l’encontre d’iceux, 


en telle sorte que c’&toit horreur de les voir. Quand ils eurent 
les lances brisdes, mirent la main & l'épée, et se battirent 
!’un lautre, que on ne sauroit nombrer les coups qui y furent 
rués de eux six, Voyant qu’ils s’ingressoient, l’on mit les 
moyens. Iceux retirds, six autres recommencdrent, qui ainsi 
firent que les autres premiers; dont l’un après Pautre, tou- 
jours trois contre trois, ainsi le firent tent que se fut tout, 
Et soyez avertis que il en y eut beaucoup de blesses, mais 
d’iceux ne scais pas les noms; sinon d’un de ceux du comte 
de Porcean, nommse le capitaine Haro, vaillant homme, lequel 
eut le bras et la main perc&, n&anmoins ne laissa & bien 
faire tout le jour. Ces soixante ayant fait leur devoir, se 
retirörent, chacun dessous leur capitaine. Lors leg trompettes 
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recommencörent à jouer pour rafraichir les coeurs des hommes 
d’armes qui desiroient recommencer. Soyez avertis que plu- 
sieurs en y avoit de blesses: mais chacun montroit sa har- 
diesse. Parecillement il y avoit des chevaux aussi fort bless&s. 
Tandis que ces trompettes sonnoient, chacun se remettoit en 
point pour courir la lance à la p£äle-m£&le, trente contre les 
antres trente; et lors que temps fut, les trompettes sonnärent 
dedaus. Les capitaines commenc£rent & faire la course, et 
leurs gens apres eux; de telle sorte que & l’aborder y eut 
huit chevaux tu6s morts en la place, et neuf vilainement 
blesses,. Les hommes d’armes au mieux qu’ils purent se 
remirent sur pied; aucuns en fallut porter dehors du champ. 
Neanmoins ceux qui demeur&rent à cheval, recommenc2rent 
à Pépée, de telle sorte que on ne les pouvoit demeler. Les 
harnois tomboient emi le marche. Les plumars sailloient 
en Vair. Le sang des hommes et des chevaux desrayoit de 
tous cötes; les gens qui les regardoient, crioient: »»Jesus ! 
Jesus!«« Le roi etant aux fenötres defendoit de frapper ; 
les. damoiselles crioient et pleuroient de piti6 qui s'y faisoit. 
Quelques cris qu’il y eut, le comte de Porcean et les autres 
capitaines rendoient courage & leurs gens, et recommencoient 
que de plus beau: mais le roi voyant la pitie, y fit aller 
tant de gens que on rompit la mälee; dont apres chacun 
se retira au son des trompettes dessous son capitaine, au 
mieux qu’ils pouvoient. Dont les trompettes sonnoient & groß 
deduits, chacune pour honorer sa partie. Et outre, les 
capitaines firent la r&verence au roi, et aux dames et aux 
seigneurs; dont apres se retirerent en leurs logis. Le roi 
et sa soeur n’y arräterent guere, ni toute la compagnie, 
et se retirerent devers la cour. Quant le roi fut en son 
logis, present monseigneur de Chievres et plusieurs grands 
seigneurs, fit serment que jamais de son vivant ne souflriroit 
faire un tel tournoi, pour la pitie qu’il y avoit vu, aussi pour 
le grand inconvenient et dommage qui y avoit &t6 apparent. 
Ainsi que le roi se devisoit de telle sorte, les capitaines et 
les autres pensoient d’eux desarmer. Les blesses faisoient 
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panser de leurs playes. Quand ce vint le soir, les quatre 


nobles capitaines vinrent visiter le roi aprös souper , et les 
dames aussi, oü les danses et &battemens s’y faisoient et 
firent. Les aucuns se devisoient du tournoi tant merveilleux. 
Quant ils eurent donnôé bon soir au roi, chacun se retira en 
son logis.« 

Nahdem Philipp feines Oheims, des Heren von Chievres, 
alleiniger Erbe geworden, mußte er wohl nach ben Niederlanden 
zurüdfehren und faiferliche Dienfte annehmen. Er wurde Gou⸗ 
verneur von Quesnoy, Binh, Cambray, Hauptmann über 50 
tanzen, Gouverneur und General-Capitain der Graffhaft Namur, 
des Herzogthbums Yuremburg und endlich der Grafſchaft Hennegau 
und Stadt Balenciennes, Bormund, Gurator und Momper der 
Prinzeffin Dorothea von Dänemark, ältefte Tochter K. Epriftians II, 
trat durch Taujchvertrag vom 26. Sept. 1528 feine Herrfchaft 
Ans in Perigord an den König von Navarra ab, der dagegen auf 
die Baronie Avesneg, fo viel daran fein Eigenthum, verzichtete, 
und wurde im April 1533 von Kaifer Karl V, ber fi veran« 
laßt gefunden, das Herzogthbum Sora und Arce zurüdzunehmen, 
zum Herzog von Yerfchot und Marquis von Renty ernannt. 
3m 5. 1543 führte er das Commando au der Jülichiſchen Grenze, 
es glüdte ihm, die Befagung in Heinsberg zu erneuern, ale er 
aber nur mehr bedacht, fih mit dem Reit feiner Truppen in 
Sicherheit zu begeben, wurde er von den Cleviſchen in der Nähe 
von Sittard ereilt (März 1543) und nad einem aͤußerſt hart⸗ 
nädigen Gefeht auf das Haupt gefchlagen, daß er allein an 
Todten 3000 Mann, nod mehr Gefangene und feine fämtliche 
Artillerie und Bagage zurücklaſſen mußte Er erbaute die 
Schiöffer zu Beaumont und Clairefontaine, wo er 1540 ben 
Kaifer und 1547 den Prinzen Philipp bewirtbete, und flarb im 
Aprif 1349, von feiner erfien Gemahlin, Anna von Eroy, der 
Erbin des Haufes Chimay (verm. zu Bind 30. Aug. 1520, 
+ zu Amersfoort 6. Aug. 1539), die außer dem Fürſtenthum 
Ehimay auch Avesues zum Theil, Quievrain, Eftreung, Lands 
recies, Lillers, St. Venant und Malonoy beſaß, vier Kinder, 
Kart, Philipp IN, Wilhelm, Louife, und eine zweite Gemaplin, 
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bie Prinzeffin Anna von Rothringen, Tochter des Herzogs Anton 
und Wittwe des Prinzen Renat von Naſſau⸗Oranien, verm. 
9, Zuli 1548, und zwar hochfchwanger, binterlaffend. 

Bon feiner erften Ehe fchreibt Rob. Macquereau: »Ce temps 
pendant le comte de Porcean, par le conseil de son oncle 
seigneur de Chievres, fit tant qu’il parvint à damoiselle Anne 
de Croy, fille au noble prince de Chimay, oü son desir &toit. 
Pareillement la jeune dame l’aimoit de tout son coeur; sa 
gräce &toit telle, que c’&toit Y’une des dames la mieux mo- 
riginé é des pays. Soyez avertis que elle eut eue de grands 
maitres, et des plus grands d’Allemagne: mais à nul n’y 
avoit son vouloir que le jeune comte de Porcean; parquoi 
la chose y fut conclue et accordee par vrai mariage, entre 
Philippes de Croy d’une part, et dame Anne de Chimay d’autre 
part, le penultitme jour du mois d’aoft; et apres minuit, 
quant le dernier jour commenca en vendredi, l’archev&que 
Briselot, entour une heure, les &pousa, et dit la messe; et 
apres le banquet le noble comte s’en alla coucher avec 8a 
noble Epouse. Ein ces noces &toit: le noble prince de Chimay 
et sa noble femme, le seigneur de Saimpy et le seigneur 
de Frezin, grand-bailli de Haynault.« 

Bald nach der Hochzeit wurde der funge Dann nach Brüffel 
gefordert. »Icelui se partit bien envis, n&anmoins la departie 
sen fit, dont le comte de Porcean s’en alla avec le roi en la 
ville d’Anvers, oü il fut honorablement recu des habitans et 
des marchands. Soyez averti que Briselot tr&passa ce mois de 
septembre, de quoi & la Saint Michel le roi faisoit son entrée 
en la ville d’Anvers ; dont brief temps apres retourna & Bru- 
ıelles, où apr&s plusieurs besognes faites, le roi appella le 
comte de Porcean, lui disant, qu’il falloit qu’il fut capitaine 
du pays et comte de Haynault; et que son beau-pere le 
lui avoit requis de ce faire, et qu’il s’en vouloit deporter & 
cause de son anciennet6; lui connoissant ses dits sentiments 
bienveillans au pays vouloit que ainsi en füt. Le marquis 
d’Arschot r&pondit au roi: »»Sire, mon neveu est jeune; lais- 
sez-Je encore en la main de mon cousin le prince de Chi» 
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may.«« Le roi repondit: que ainsi en seroit fait. Conclusion, | 
le comte de Porcean recut la capitainerie de Haynault, qui 
toujours depuis a été appel& capitaine des pays et comie 
de Haynault. Ces choses achevees, ceux qui avoient le gon- 
vernement du voyage d’Aix si bien exploiterent, que tout 
fut mis en train pour y aller. Tellement que l’empereur &lu 
se partit du pays de Brabant pour aller en Allemagne sei 
faire couronner, accompagne de madame Marguerite, du 
marquis d’Arschot, du comte de Porcean et plusieurs grand- 
maitres de tous quartiers, et de maintes dames et damoi- 
selles. De quoi dame Marguerite &toit accompagnée de la 
marquise d’Arschot, de la comtesse de Porcean et de plusieurs 
autres; et fit son entree en la cite de Liöge, ol les Li6geois 
le regurent comme souverain seigneur et haut advoue; et 
lui donnerent de grands dons et beaux presens, Om fit en 
la cit€ une procession generale, oü le saint et sacre corps de 
Jesus-Christ fut porte, oü le roi portoit un cierge en sa main. 
Je crois que à cette heure le roi fit aucune bonne priöre, 
car depuis fut toujours en prosperité Ce jeune roi, Apres 
avoir fait tous devoirs, se partit de la cit6 pour cheminer vers 
la ville d’Aix. Jamais roi ne fut plus noblement accompagne. 
Sur tous ceux qui le accompagnoient, le marquis d’Arschot, 
seigneur de Chievres, y étoit fort triomphant; son neveu le 
cardinal de Sainte Marie de Aquiro, dit de Croy, archev&que 
de Tol&de, duc et Ev&que de Cambray, lequel avoit un bel 
etat; et pareillement le comte de Porcean son frere, tant 
richement accoustres que merveilles. Apres le roi, chacun 
regardoit l’etat du marquis d’Arschot. Passant il y eut un 
homme, qui dit au seigneur de Chievres: »»Dieu vous veuille 
tous garder de mal, et monseigneur le cardinal votre neven, 
lequel vous voyez volontiers: mais, comme je crois, jamais 
du voyage ne retournera.«« Et plus n’en dit.« 

Der Poſthumus, von dem Philipps zweite Gemahlin ent» 
bunden worden, Karl Philipp von Crop, Marquis Yon Hayes, 
iſt der Ahnherr der Linie in Havıd. Der ältefte Sohn erfter 
Epe, Karl von Croy, Fürft von Chimap, Herzog von Aerfchot, 
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war geb. 4. Yul. 1522. »Et ainsi que ces choses ce de- 
menoient, la marquise d’Arschot, etant en la ville de Binch 
ea Haynault, approchvit ses jours d’enfanter, attendant tou- 
jours la gräce de Dieu, auprès de sa möre, la noble princesse 
de Chiımay. Droit & minuit le quatrieme jour de juillet, 
spres plusieurs tourmens et douleurs, Dieu lui envoya un 
noble fils; de quoi le prince et princesse de Chimay en furent 
bien joyeux; et aussi comme vous pouvez entendre, la möre. 
L’enfant fut baptis6 en grand triomphe & Binch; et furent 
les deux parrains, le prince de Chimay et l’&veque de Cam- 
bray, frere au marquis d’Arschot, lequel avoit été cr66 
depuis la mort du cardinal de Croy defunct; et la marraine 
&oit la marquise d’Arschot et comtesse de Porcean. Sachez 
que icelui noble fils fut appellé par la gräce de Dieu, Charles. 
Les dons que les parrains et marraines donnerent & l’enfant 
farent somptueux. Soyez avertis que apr&s le baptisement, 
on envoya un gentilhomme de l’6tat de la margquise, appelle 
Pierre de France, envers le marquis en Espagne, lui faire 
savoir les nouvelles que sa femme &toit delivree d’un beau 
fs, et qu’elle se portoit assez raisonablement bien. Le dit 
Pierre tant bien le fit, abrögeant son chemin, qu’il vint en 
Valladolid, oü il trouva le marquis d’Arschot son noble maitre, 
ie desir de sa queste. Le plutöt qu’il le percut, le salua, 
hai faisant la r&verence ; lequel bon seigneur le reconnoissant, 
le festoya; auquel incontinent demanda de l’&tat de sa femme 
is marquise et de son enfant, sachant que son terme &toit 
passe qu’elle devojt enfanter. Pierre de France repondit: 
aus sa noble dame se portoit asses bien, aussi l’enfant. Puis 
demanda des parrains et marraines, et du baptisement. Lui 
repondit: que son beau-pere, le noble prince de Chimay et son 
fire l’&veque de Cambray &toient les deux parrains, et avoit 
änom Charles; et pour la marraine, sa tante la douagiere 
dArschot. Quant le marquis eut entendu le tout, fut moult 
jyyeux ; comme je crois, qui lui eût apport6 cent mille écus 
dor, m’eht pas éêté plus joyeux; et pour les bonnes nou- 
vellee, donna au porteur d’icelles un grand don pour le vin, 
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L’empereur en fut averti que le marquis aveit eu nouvelles, 


que sa femme &toit delivree d’un beau fils le quatri&me jour 


du mois de juillet; de quoöi l’empereur en fit la fete par toute 


8a maison, pour .ce qu’il aimoit le marquis, pere & l’enfant. 
Plusieurs gentilshommes en faisoient la föte pareillement, 
auxquels le marquis le avoit dit. Quant ce vint au'soir, pour 
la joye qu’il en avoit, tint cour ouverte & tous gentilshommes. 
: Peu: de temps apr&s le marquis renvoya et depecha le mer- 
.  sager, pour soi retourner au pays de Haynault en la ville 

de Binch, oü il delivra ses lettres & madame la marquise, 
de par son mari; -laquelle en les lisant fut toute consol6e, 


et aussi fut son pere le noble prince de Chimay, et la prin- 


cesse, et ainsi des autres.« 

Jener erfigeborne, Karl wurde den 24. Juni 1551 zu Quies 
vrain verrätherifcher Weife ermordet, und hinterließ feine Kinder, 
obgleich er in erfler Ehe mit Louiſe von Lothringen, einer Tochter 
des erften Herzogs von Buife, in anderer Ehe mit Antonia von 
Burgund-Beveren verheurathet geweſen. Der jüngfle Sohn, 
Wilhelm von Eroy, Marquis yon Renty, Bicomte von Bourbourg, 
Herr von Chievres, Meulant (Malonoy ?),: Coupelles u. f. w., 
geb. 1. Dec. 1527, diente in den niederländifchen Ordonnanz⸗ 
banden. Er befand fi bei der Einnahme von Noyon, Lagny, 
Doullend, Hesdin, commandirte in dem Treffen bei Gravelingen 
den 13. Juli 1558 die Vorhut, 1000 Chevaulegers, war bes 
Herzogs von Savoyen, während dieſer die Niederlande regierte, 
Obriſtſtallmeiſter, und wurde von König Philipp II zu Gent in 
bem 31ſten Generalcapitel bed Ordens im 5. 1559 mit dem 
goldenen Vließe beehrt. Er ftarb zu Renty, 1. Aug. 1565, und 
ruhet in der Pfarrkirche zu Chievres; die einzige Tochter, bie 
ihm feine Gemahlin Anna von Reneſſe geboren, Anna von 
Eroy, Marquifin von Renty, vermählte fi in erfler Ehe mit 
Emanuel von Lalaing, Baron von Montigny , und in anderer 
Ehe mit Philipp von Eroy, dem erfien Grafen von Solre. 

Aud eine Tochter hat Philipp II in feiner erfien Ehe ges 
wonnen. Eben war ed ihm gelungen, die Franzofen von ber 
Grenze von Hennegau zu verſcheuchen. »Le marquis d’Arschot 
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voyant qu’ils s’&loignoient du pays de Haynault, se tira par 


devers Bouchain, pour trouver les autres bandes, lesquels 
&oient logees 1A entour. Les gens du marquis & cette heure 
prirent un prisonnier, lequel &toit reni6 et devoit &tre pendu. 
Alors les nouvelles vinrent en la ville de Valenciennes, y 
pensant trouver le marquis, de la destruction du roi de France 
et de sa prise, sur le jour Saint-Matthias. Les seigneurs de 
Valenciennes ne voulurent pas visiter les lettres; mais en- 
voyörent le post à Bouchain, oü il trouva le marquis et lui 


presenta les lettres des susdites nouvelles, dont le marquis 


Scut comment la chose alloit, et n’eüt pas dt& aussi joyeux, 
qui ui eüt donne cent mille ducats d’or. Dont pour ces 
nouvelles, ce reni& eut son pardon et conge de s’en aller 
dire aux Francois son aventure. Le marquis fut mdult joyeux, 
et alla voir les Espagnols une petite lieue outre Bouchain, 
auxquels il donna le vin, en leur avertissant de ces nouvelles. 
Conelusion, pour faire la fin de ce propos, les compagnies 
se defirent; et retourna le marquis en Valenciennes, en la- 
quelle, sans descendre de son ‚cheval, fit publier à la breteque 
les lettres transmises de madame la gouvernante, de la de- 
confiture du roi de France; de quoi le peuple en general en 
fut fort r&joui. Pour lesquelles nouvelles, les seigneurs de 
la ville assemblerent le conseil particulier, oü il fut conclu 
d’en faire la fete en procession generale, le neuviöme jour 
du mois de mars; et fut faite la publication. Et sur ce les 
collöges et bourgeois se preparerent, pour le faire & l’honneur 
de Dieu et des pays. Tellement que ce neuvième du dit mois, 
la ftte fut plantureuse en la ville de Valenciennes, oü & la 
procession on porta le corpus Domini; dont le marquis d’Ar- 
schot &toit assistant à porter le palle dessus le sacrement, 
avec le seigneur de Vertain, le seigneur de Roisin et le 
prevöt de la ville. Etant le marquis & cette procession, ouit 
nouvelle que la marquise sa femme étoit delivree, & vrai et 
juste terme, d’une belle fille, en cette matinde, neuviöme jour 
da mois de mars, ce qui renforcoit de tous cöt6ös la föte. 
Laquelle fille ne fut baptisde jusques au vingt-huitiöme jour 
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du mois de mars, à cause qu'il convint que le marquis s’en 
allät aux 6tats & Malines; qui guère ne tarda en cour; et 
incontinent retourna & Valenciennes, oü la fille fut en grand 
triomphe portee en l’&glise de Saint-Jehan, par sa grand- 
mere, la noble princesse de Chimay; et lui donna & nom, 
par la gräce de Dieu, Louise. Son premier parrain fut l’&v&que 
de Tournay son oncle, le second, le comte de Gavre, seigneur 
de Fiennes, aussi son oncle. La seconde marraine, madame 
de Grimberghe, sa tante. Quant l’enfant fut honorablement 
baptisee, on le raporta, la file du prince de Chimay, nomm6 
mademoiselle de Chimay, belle et honndte dame, soeur & 
la marquise d’Arschot, mère dudit enfant, et icelle tante au 
dit enfant, jusques & l’'hötel du marquis. Quant aux dons des 
parrains et des marraines, furent richeg et somptueux. Et 
la ville même fit present au-dit enfant de deux coupes d’or, 
belles et riches. Et y fut port& aux d&pens d’icelle, par toutes 
gens de sermens, deux cens torches armoy6es des armes de 
la ville; et de par le marquis autant ou davantage, que ses 
gens portoient, vêtus tous des couleurs du dit marguis, mar- 
chant & deux cötes de Venfant. C’&toit triomphe d’en voir 
lapparence. Les rues &toient tendues de tapisseries, et y 
fit-on plusieurs histoires. Quant l’enfant fut rentr& en l’hötel, 
accompagne de beaucoup de nobles gens, tant de la ville 
que d’ailleurs, le marquis &toit en son hötel, accompagne6 du 
noble prince de Chimay son beau-pöre; lesquels ensemble 
bien-vegnerent les parrains, marraines, et autres qui les ac- 
compagnoient. Puis l’enfant fut port6 aupres de sa mère. 
Chacune dame et damoiselle alloient visiter la noble marquise, 
en lui donnant joye et sante, laquelle, selon sa puissance, les 
remercia du bon et honnäte vouloir que elles lui avoient fait. 
Elle se sentoit fort malade du grand travail qu’elle avoit 
souffert. Apres tous les devoirs faits, les tables furent dres- 
sees, et y fut-on trös-bien et honnötement servi. Après 
souper , se firent plusieurs &battemens, oü on fit la maison 
de Bourgogne par personnage; et apr&s y eut un eombat, 
oü y eut plusieurs lances et öp&es rompues.« Beſagte Tochter, 
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Loniſe von Eroy, heurathete nachmalen den Markgrafen von der 
Berre, Marimilian von Burgund, und als deſſen Wittwe den 
Statthalter zu Namur, Johann von Burgund auf Fromont und 
Hansfur-Sambre. 

Der mittlere endlich von Philippe II Söhnen, geb. 10. Zul. 
1526, Ppitipp TIL, der zuerſt nur den Titel von Renty geführt 
hatte, der aber durch den Tod feines ältern Bruders und durch 
Heurath Herzog von Aerſchot, Fürſt von Ehimay und Porcien, 
Graf von Beaumont und Seneghem, Baron von Bierbeef, 
Rotfelaer, Heverle, Montcornet, Quievrain, Eftreung, Hallwin, 
Sommines , Sanzelled , Bevres, Avesnes, Landrecies, Lillerg, 
St. Benant, Dlaton, Duenaucamp, Fognp, Erois, Fontaine, 
Naſte, Lawe, Roncq, Erbfenefhall und Erbfämmerer von Bra- 
bant geworben, feste bie Linie fort. Er wurde zweimal nad Spas 
nien verfendet, befehligte eine Compagnie von 50 Langen, wurde 
aber in einem Gefecht, bei Amieng geliefert, gefangen, trog feines 
Bauernfittels erkannt, und nach Bincennes gebradt. Er ent⸗ 
wifchte, während man noch um fein Töfegeld unterhandelte. Er 
fei, äußerte der Kaifer, als ein Schelm gefangen worden, und 
babe als ein Dieb ſich durchgemacht. Er empfing im Jahre 
1556 den Orden des goldenen Vließes, wohnte 1562 als Phi⸗ 
lipps II Sefandter der Wahl des römiſchen Königs Marimis 
fian II bei, erfcheint 1568 als Statthalter von andern und 
Staatsrath, und führte in der Abwefenheit des General⸗Gouver⸗ 
neure, des Herzogs von Alba, federzeit und in fämtlihen Eon» 
feils das Präſidium. Sm Beginn der Unruhen zeigte fich der 
Herzog treu ergeben dem König und der Religion feiner Bäter, 
gleishwie die allerdings In der Minderzahl begriffene Fraction 
des Adels, bie ihn zu ihrem Führer erwählt hatte, ohne daß er 
darım mit feinen Standesgenoffen gebrochen hätte, wenn fie, fors 
melle Berlegung der Untertbanenpflichten meidend, ber Regierung 
feindfelige Plane verfolgten. Als aber dieſe Partei drohender fich 
erhob, vor allem, unter Egmonds und Draniens Leitung , bie 
Entfernung des Cardinals von Granvelle zu fordern befchloß, da 
fügte der Herzog ſich entfchieden von ihr los: er wolle feinem 
König nicht vorſchreiben, wen er zu feinem Diener zu wählen 
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babe. Als der Geujendund, feinen Mitgliedern zu einem Erken⸗ 
nungszeichen , die befannte Medaille — zwei zufammengefägte 
Hände mit dem Bettelfad, fidele au roi, jusqu’a la besace — 
fhlagen Tieß, feute ihr der Herzog eine Medaille mit dem Bilde 
Unferer Lieben Frauen von Hall, in Gold und in Silber geprägt, 
entgegen. Der Gnadenort Hall in Hennegau war jederzeit ben 
Croys ein Gegenfland ausgezeichneter Verehrung gewefen. Doch 
war ed, den Geufen verglichen, nur ein geringes Häuflein,, fo 
des Herzogs Medaille annehmend, zu feinen Gefinnungen ſich 
befannte. 

Gleichwohl ſah es der Prinz von Dranien höhf ungern, 
daß der Herzog von Aerſchot um 1564 dem Staaterath einge- 
führt wurde. Ihm und feinen Genoffen wäre der Markgraf von 
Berg⸗op⸗Zoom ungleich erwünfchter gewefen. »De Prins van 
Oranje was daer mede verlegen, dewyle hy geen middel wist, 
om den Hertog van Aerschot tot de partye van de Neder- 
landse Heeren over te haelen: het misverstand tussen haer 
beide was te groot, en de naeryver over de voorrang, die 
tussen de Geslagten van Nassau en Croy was, wiert hoe langer 
hoe grooter, en nog meer door sommige Edele en Hove- 
lingen aengestookt, die de eernaem van Excellentie aen de 
Prins van Oranje gaeven, en deselve aen den Hertog van 
Aerschot weigerden te geven. De Conink heeft dien Hertog 
in tegendeel begunstigt en verheven, op dat de Prins een 
sterke tegenstrever aen hem soude hebben.« Nach bes Statt- 
halter Requefenes Ableben, 1576, übernahm der Staatsrath, 
damals nur aus dem Herzog von Aerfchot, aus Berlaymont und 
Viglius beftehend, interimiftifch die Regierung, ergänzte ſich aber 
fofort durch die Ernennung von vier neuen Mitgliedern , dar⸗ 
unter Hieronymus de Rueda, von welchem Abth. II Bd. 3 ©. 189. 
Es vergingen nur wenige Donate, und es wurde im Sept. 1576 
durch den von Glimes und die ihm beigegebenen zwei Fähnlein 
Wallonen der Hof in Brüffel überfallen, angeblich im Namen 
der Stände von Brabant, eigentlih im Auftrag des Prinzen 
von Dranien. Die fämtlichen Mitglieder des Staatsrathe, bis 
auf den zufällig abweienden Rueda, mußten ſich gefangen geben. 
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Aerſchot wurde fofort wieder freigelaffen ,. feine fünf Collegen 
blieben längere Zeit in Haft. Rueda, der ſich jetzt als einfl« 
weiliger Generalftatthalter nahm, befchuldigte den Herzog von 
Aerſchot, daß er mit den Rebellen einverftanden gewefen, und 
ſcheint feine Behauptung gerechtfertigt durch den Umſtand, daß 
die Stände von Brabant alsbald dem Herzog die Sorge für den 
Krieg mit den Störern des Landfriedens übertragen. 

In folcher Eigenfohaft übernahm Aerfchot die Citadelle von 
Antwerpen, ale die Spanier folhe in Gefolge der Pacification 
von Gent, am 10. März 1577, räumten. Vorher hatte er in 
die Hände des Don Juan de Escovedo fhwören müflen, daß er 
mit feinen Brabäntern die Kehle in des Könige Namen hüten, 
fie auch an niemanden, außer auf Befehl feiner katholiſchen 
Majeſtät überliefern werde. Er ließ feinen Sohn, den Prinzen 
von Chimay, als Commandanten zurüd, und eilte für feine 
Yerfon dem neuen Generafftatthalter Don Juan von Deftreich 
aufzumarten, vielleicht auch Geftändniffe anzubringen, von welchen 
fpäterhin Don Zuan Gebrauch machen follte. »Dat de Hertog 
van Aerschot hem hadde aengebragt, hoe dat alles van quaed 
tot erger ging, en dat hy met syn gevolg niet langer en 
soekerheit was, en dat hem voor seeker bekent was, daer 
er verbintenissen en saemensweeringen tegen hem wierden 
gemaekt, en de eerste meining van de Prins van Oranje was, 
om sig van syn persoon te verseekeren.« Aber der jugendliche 
Held achtete nicht der von mehren Seiten ihm zugelommenen 
Warnungen, und farb in dem Alter von 29 Jahren. Ihn ſcheinen 
vornehmlich des Rueda Einflüfterungen und des Herzogs von 
Aerſchot Thätigkeit in Antwerpen mißſtimmt zu haben. Diefer fand 
die Aufnahme nicht, deren er fi verjeben haben mag, während 
ungleich weniger bedeutende Leute von dem Generalftatthalter 
die auffallenpftien Bezeugungen von Gunſt und Vertrauen em⸗ 
pfingen. Doc wurde der Herzog an den Prinzen von Oranien 
entfendet , um diefen zu beflimmen , daß er dem zwifchen Don 
Suan und den Generalſtaaten errichteten Vertrag beitrete. Uns 
gemein lebhaft fol Philipp die Angelegenheit betrieben haben, 
aber der Prinz erklärte, ihm nicht willfabren zu können, von 
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wegen bes reformirten Gottesdienſtes, »de oude Christelyke en 
Apostolische Godsdienst,« wie die bei diefer Gelegenheit von 
den Staaten von Holland und Zeeland erlaffene Erklärung ſich 
ausdrüdt. Seine Weigerung durch eine fymbolifche Handlung 
zu befräftigen, nahm der Prinz die Müge ab: „Seht wie fahl 
(calvus) mein Kopf ift, wiflet aber, dag ich nicht minder kahl 
(calvinus) im Herzen bin.” 

Das Miplingen der Unterhandlung, welches um fo fataler, 
da indeffen Dranien unausgefegt und heftig da& getreue Amſterdam 
bedrängte, wird den Unterhändler keineswegs in dem Bertrauen 
feines Mandanten gehoben haben. Don Juan forderte den Prinzen 
von Chimay aus Antwerpen ab, wag dem Mißtrauen der Stände, 
der Mipftimmung des Herzogs von Aerſchot ein gewicdtiger Zur 
fag. Die Staaten begannen zuerft die Feindfeligfeiten mit dem 
Angriff auf des Cornelius von Ende Regiment, und der Herzog 
von Aerfchot, fein Sohn, fein Bruder, der Marquis von Havre, 
fein Schwager Johann von Burgund-Fromont, dem Don Juan 
eben das Gaftel von Namur entriffen, und dabei für eine kurze 
Zeit die beiden Brüder, Aerſchot und Havre zu Gefangnen gemacht 
batte, gingen zur Partei der Malcontenten über, und verliehen 
ihr ſolche Stärke, daß Don Juan faum Namur und Luremburg 
würde haben behaupten fönnen, fo anders der brabäntifche Adel 
vollſtändig in Oraniens Abfichten eingegangen wäre. Allein die 
Brabänter theilweife fannten den aus Deutfchland ihnen zuge» 
fommenen Befreier hinlänglich, um ihn fat eben fo ſehr zu 
fürchten als die Spanier, und fobald er durch den zu Antwerpen 
und Brüffel ihm gewordenen Empfang, dur feine Ernennung 
zum Ruwaert von Brabant in den füblichen Niederlanden die 
gleiche gebietende Stellung zu gewinnen ſchien, wie in Holland 
und Zeeland, bemühte ſich eine Adelspartei in Brabant, an 
ihrer Spige der Herzog von Aerſchot, einen andern Candidaten 
für die fürftliche Würde aufzuftellen, einen folhen, der mit 
Ketzerei nicht befledt, dev höhern Gefchlechtes, dem Haufe Deft- 
reich angehörend, feinen auf Intriguen, Befanntfchaften, Ver⸗ 
lockungen gegründeten Einfluß habe, wie Oranien. Der Can- 
didat, ber Erzherzog Matthias, feit den Zeiten des Herzogs 
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Albrecht, und bis zum J. 1848 das einzige Beiſpiel der Art in 
dem Erzhaufe, war bald gefunden. Am 13. Jannar 1578 fam 
der Erzherzog nach Brüffel, am 20. beſchwor er die pacta con- 
venta, wie fie durch Dranien vorgefchrieben, deß Diener zu 
werden, er hiermit fich herabließ. 

Bevor ed dahin gefommen, hatte Oranien bereite geforgt, daß 
in Zlandern, wovon die Statthalterfchaft durch die Staaten dem 
Herzog von Aerfchot übertragen worden, die beftigften Unruhen 
ausbrachen, und gerade zu ber für ihn gelegenften Zeit denienigen 
paralyſirien, der mit feinen Rathſchlaͤgen und feinem Einfluß 
bem Erzherzog zur Seite fiehend, biefem eine würdigere Stellung 
verfchaffen konnte. Aerſchot war am 23. Oct. 1577 an ber 
Spise von 23 Fähnlein Knechte und 300 Neifigen zu Gent ein« 
geritten, und fand trog dieſer bedrohlichen Bedeckung die güns 
Rigfte Aufnahme. Aber fehr bald wurde in dem Bolfe ausges 
fprengt, daß er und feine Begleiter, Champagney und Sweveghem, 
dem Prinzen von Dranien nadtheilige Reden fallen Iaffen, dag 
fe gegen des Prinzen Erhebung zu ber Statthalterichaft von 
Brabant Proteft eingelegt hätten. Angegangen, den Gentern bie 
Freiheiten, deren fie vordem genoffen, wiederzugeben, wollte der 
Derzog nicht deutlich ſich ausſprechen, was erwünſcht den Haupts 
demagogen, Franz van Kethull auf Ryhoven und Jan van Imbize 
oder Hembife. In Eile fuhr Ryhoven nach Antwerpen, wo Ora⸗ 
nien gewöhnlich weilte, und machte diefem den Borfchlag , ben 
Herzog von Aerfchot gefangen zu nehmen, fo anders der Prinz 
ihm dafür einige Unterflägung an Volk bewilligen wolle. Dazu 
konnte Dranien feine Beifimmung nit ausſprechen, wenn er 
nicht in Brabant alle meraliihe Grundlage feines Einfluffes 
aufgeben, und die übelften Bermuthungen erweden wollte, aber 
bes Ryhoven Anfchlag zu mißbilligen, fonnte er ſich nicht ents 
ſchließen, und Saint-Aldegonde,, gewohnt, keck berporzutreten, 
wo ber Prinz zu vorfichtigem Zurüdhalten genöthigt, und alſo 
feinen Gebieter,, fein Echo zu ergänzen, Tieß es an Aufmuns 
terung für Ryhoven nit fehlen. Daher muß des Prinzen 
eifrigſter Lobredner zugeben, »dat het gevangen nemen van 
den Hertog van Aerschot geschiet is, indien nit opentlyk 
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door het bevel van de Prins, ten minsten met syn overleg 
en toestemming.« 

Bon dem Refultat der Berathung in Antwerpen unterrichtet, 
‚trat Imbize, von einigen Anhängern begleitet, auf offener Straße 
den Herzog an, und erinnerte ihn an das Verſprechen, die alten 
Freiheiten der Stadt herzuftellen. Anfangs fuchte Aerſchot auszu⸗ 
weichen, als das nicht glüdte, fuhr er auf: „Dan werde die Frei⸗ 
heitsſchreier ſchon zu finden wiflen, und ihnen das Maul fiopfen 
mit einem Strid um den Hals, follten fie auch durch Dranien 
aufgehegt fein.” Das Wort wiederhallte von Haus zu Haus, bie 
Bürger bewaffneten fi, die einen für, die andern wider Aerſchot. 
Doch gelang ed dem Magiftrat, die ergrimmten Gemüther in 
etwas zu beruhigen, bis Ryhoven an bemfelben Tage, 28. Det. 
1577, Nachmittags von Antwerpen zurüdtam, felbfi bewaffnet, 
von vier bewaffneten Dienern und vier Musfetierern umgeben. 
Bernehmend, was fich hier zugetragen, forderte er zu den Waffen 
und dag ihm folgen alle bie, fo ihn lieben; im Fluge nahm 
er den Brinzenhof, um Mitternacht den Grafenſtein oder die alte 
Burg mit dem Geſchütz, dann, Morgens 4 Uhr, zog er nad 
St. Bavonshof, und ba, in feiner Wohnung, nahm er ben Herzog, 
den von Raffeghem, Gouverneur von walloniſch Flandern, dem 
von Sweveghem, Gouverneur von Dubenarbe, die Bifchöfe von 
Ypern und Brügge, und noch ſechs Edelleute gefangen, ließ bie 
öffentlichen Caſſen mit Beſchlag belegen, die Straßen mit Ketten 
fperren, und fegte am 1. Nov. ein vepublifanifches Regiment 
ein, deſſen Mitglieder, 18 an ber Zahl, insgefamt feine Anhänger. 
Sofort entfendeten die Generalfinaten den Advokaten Liesveld 
nach Gent, um die Loslaffung der gefangenen Herren zu bewirken, 
Dranien felbft, in Erwägung der allgemeinen Mißbilligung für 
das Gefchehene, gab dem Advofaten feinen Hofjunfer Arend van 
Dorp bei, um das Gefuh zu unterlügen. So wurde denn 
Aerſchot freigegeben, aber erſt ald der Erzherzog ſich ſchon gänze 
lich in Oraniens Händen befand. 

Sm 3. 1579 befuchte Aerfchot, als der Generalfiaaten Abs 
gefandter, den Congreß zu Cöln, wo die Differenzen zwifchen 
dem König und feinen vebellifchen Unterthanen abgemacht werben 
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foflten. Bolle neun Monate wurbe gehandelt, dann trennte man 
ſich unverrihteter Dinge. Aber Aerfchot hatte die Leberzeugung 
gewonnen, daß es feinen neuen Freunden um ein friedliches 
Abkommen nicht zu thun, außerdem fonnte er, »vieil courtisan des 
plus galans qui fussent de la cour du roi Philippes,= ſchreibt 
Margaretha von Balois, fih auf die Dauer in der Geſellſchaft 
von Philiſtern und Republikanern nicht gefallen. Er blieb in 
Coln, während die mehrfien feiner Collegen den Heimweg fuchten, 
und fein Frieden mit dem Hofe war fehr bald gemacht. Aber con⸗ 
Ritutionelle Marotten find ſtets ihm geblieben, wie er denn noch 
in feinen letzten Jahren die Abführung ber fremden Truppen, 
Die doch, bei der Lage des Landes unentbehrlich , beantragte, 
Keineswegs aus Verdruß, daß ihm hierin nicht willfahrt wors 
ben, wie man doch gefchrieben hat, fondern aus Andacht, ein 
Gelübde zu erfüllen, reifete ex 1595 nach Italien, befuchte 
als Pilger Loreto und Rom, erfranfte auf der Rüdreife, farb 
zu Benedbig den 11. December 1595, und fand zu Heverle 
in der Capelle zu Marien-Empfängnig feine Ruheſtätte. Er 
hatte ſich zweimal verheurathet: 1) zu Commines, 24. Januar 
1559 mit Johanna Henriette von Hallwyn, Frau auf Hals 
wyn, Sommines, Rolleghem, Lauve, Rong Cdiefe drei Güter 
liegen in der Caftellanei Eourtray), Vicomteſſe von Nieuport, 
+ 6. Dec. 1581 in einem Alter von 37 Jahren; 2) den 1. Mai 
1582 mit Johanna von Blois, Ludwigs des Herren von Trelon 
und ber Charlotte von Humitres Tochter, und Philipps von 
Lannoy auf Beauvoir Wittwe. Bon feiner erfien Gemahlin Cie 
zweite war unfruchtbar) hinterließ Philipp den Sohn Karl und 
Die Töchter Anna und Margaretha. Anna, geb. A. Jan. 1564, 
vermählte fi den A. Januar 1587 mit Karl von Ligne, Fürf 
von Aremberg, erbte nad ihres Bruders Finderlofem Abgange 
die fämtlihen Befigungen ihrer Linie und flarb 1635. Mars 
gareiha, geb. zu Drüffel den 11. Detober 1568, heurathete am 
2. Sept. 1584 den Grafen von Boffu, Peter von Hennin, wurbe 
Witwe im 3. 1598, fohritt am 16. Juli 1608 zur andern Ehe 
mit bem Grafen Wratislaw I von Fürſtenberg⸗Kinzigerthal, und 
Rarb vor dem %. 1615. 
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Karl Herzog von Croy und Aerſchot, Fürſt von Chimay 
und Porcien, Graf von Beaumont und Seneghem, Vicomte von 
Grandreng und Nieuport, Baron von Bierbeef, Rotſelaer, Des 
verle, Bevres, Hallwyn, Commines, Lillerd, Walers (ſo gegen 
Bar-fur-Aube eingetaufcht worden), Blaton, Quievrain, Eſtreung, 
Sanzelles, Rolleghem, Rauve, Roncq, Monteornet und Harchieg, 
Herr der Herrfhaft und Pairie Apesnes, auch von Goties Gna⸗ 
ben der fouverainen Herrichaften Fumay und Revin, Obrifter 
Erbfämmerer und Erbfenefchalf von Brabant, erftier Pair von 
Bennegay, Grande von Spanien, Regierer des Haufes Eroy, 
war zu Beaumont den 1. Zuli 1560 gebpren, und ein Zögling 
der Univerfität Löwen, Mit 16 Jahren trat er als Lientenaut 
in feines Vaters Ordonnanz⸗Compagnie, und im folg. 3. 1577 
wurde er als deſſen Stellvertreter zum Commandanten der Cita⸗ 
belle von Antwerpen ernannt. Gleich feinem Bater, trat Karf 
ben mißvergnügten Niederländern bei, und darf ic wohl kaum 
erinnern, daß er den yon feinen Freunden in Borfchlag gebrachten 
Generalftatthafter, den Erzherzog Matthias wählen half, aud 
an des Herzogs Philipp Seite auf dem Friedenscongreß zu Eöln 
1579 nad Kräften des Erzherzogs Intereffe wahrzunehmen fuchte. 
Eine perfönliche Angelegenheit, die beabfichtigte Verbindung mit 
der älteften Tochter des Prinzen von Dranien, forderte ihn bald 
nach den Niederlanden-zurüd ; diefe Verbindung war bisher durch 
des Prinzen von Chimay (ſolchen Namen führte Karl bei des 
Baters Lebzeiten) eifrig Fathofifhe Mutter, ein herrfchfüchtiges, 
den Proteflanten und abfonderlich denen von Naffau feinplicheg 
Weib, fchreibt de Thou, bintertrieden worden. Um fich in diefer 
Hinfiht freie Hände zu verfchaffen, trat Karl, nachdem ex vorher 
in einer Drudichrift feine Gründe angegeben, feierlich zur 
reformirten Kirche über, und einige fühne Unternehmungen fegten 
ipn bei feinen neuen Glaubensgenoſſen in ſolches Anfehen, da 
er am 9. Aug. 1582 zum Statthalter von Brügge und dem 
Freien Lande, und am 20. Sept. n. J. zum Gouverneur von 
ganz Flandern erwählt wurde, ohne daß man hierbei den Prinzen 
pon Dranien oder die Holländer zu Rath gezogen hätte: er 
befebligte auch ein Regiment Wallonen von 20 Yähnlein und 
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eine Ordonnanz⸗ Compagnie von 50 Lanzen. Demungeadtet 
mußte er auf die Hand der Prinzeffin von Dranien verzichten, 
worüber er zwar fehr bald fih zu tröflen wußte. Die Erbin 
von Diegen, Maria von Brimeu, des Lancelot von Berlaymont 
Wittwe, hatte fih nach Sedan gewendet, um in Gejelichaft ber 
Witwe von Bouillon, Franzisca von Bourbon freie Religions» 
übung zu genießen: fie war veformirt. Der Prinz von Chimay 
machte ihr zu Sedan feine Aufwartung, und fand Gehör für 
feine Bewerbung. Glüdlih fiel aber die Ehe nicht aus, «8 
fehlten die Kinder, der Mann fuchte fein Bergnügen auswärts, 
und die Frau, darüber, vielleicht auch über des Prinzen Religions⸗ 
wechſel, denn bald nad der Capitulation von Brügge warb er 
wieder Fatholifch, mißvergnügt, entwich nach Holland, um, fo hieß 
es, ihres Lebens _fiher zu fein. Während feines Aufenthaltes in 
Sedan hatte Chimay eine Denkſchrift veröffentlicht, worin König 
Philipp II zum Aergſten verunglimpft,, ein Gottlofer, Tyrann, 
anderer Roboam, Achab, Tarquinius superbus, Mahomedaner 
endlich genannt, dagegen der Herzog von Anjou, der Afterherzog 
yon Brabant, fein vechtmäßiger Fürft, wie Chimay ihn begrüßte, 
bis zu den Wolfen erhoben. Es famen diefem indeffen allmälig 
andere Gedanfen, da er es eben fo fehwierig fand, das vol 
fommene Bertrauen feiner Partei zu erwerben, als fih in des 
Prinzen von Dranien defpotifche Launen zu fügen; da er allgemach 
inne geworden, wohin alle die Berbrechen und Greuel ber Res 
volution führen müßten, gab er ber erfle die Lofung zu ber 
allmältgen Unterwerfung von Flandern und Brabant. 

Zu Brügge hatte Karl den franzöfifchen Prediger Franz 
Haren in feine Intimität aufgenommen; aus Balenciennes gebür⸗ 
tig, Proteftant, Sonvertit zu Albas Zeiten, war diefer in Brügge 
in die verlaffene Kirche zurüdgefehrt, womit er eine Predigers 
helle fich verdiente, Durch dieſes Menfchen Vermittlung blieb 
dem Prinzen das volle Vertrauen der proteflantifchen Partei, 
während er bereits begonnen hatte, mit dem Prinzen von Parma 
zu unterhandeln. Katholifche Eiferer, die um diefe Unterhand« 
fung wußten, fanden fie viel zu träge in ihrem Gange, ihr 
nachzuhelſen, veröffentfichten fie zu Düffeldorf eine Schrift, er⸗ 
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fallt von Lobſprüchen für des Prinzen von Chimay Froͤmmigleit, 


für feine Klugheit, für feine Treue zu Spanien; ihm war alles - 


beigemefjen, was jemalen und wo immer ben Staaten zuwider, 
und den verbündeten Wallonen zu Bortheil gefchehen. Seiner 
Gewandtheit, hieß es, fei zuzufchreiben,, dag aus den Städten 
von Flandern die den Staaten am mehrften ergebenen Truppen 
abgeführt worden ; Sluis und Damme hätten Commandanten, 
auf die er blindlings zählen dürfe, einftimmig fei befchlofien, die 
Franzoſen aus dem Lande zu treiben. Dem Prinzen allein ver⸗ 
danfe man den Abzug Birous und feiner Schweizer, wovon bie 
Folge gewefen, daß der Prinz von Parma Dirmupden, Nieu⸗ 
port, Wynorbergen, Teglih auch Dünfirhen gewonnen Habe. 
Großes Aufiehen erregte fothane Schrift, in ſchweren Verdacht 
gerieth der Prinz bei der ganzen flaatifchen Partei, und nad) des 
Prinzen von Dranien Rath traten die Machthaber in Brügge, 
der Groß-Amtmann van Grife, der Bürgermeifter Cafembroodt, 
Marimilian von Hoorn und andere zufammen, um für die gefähr 
dete Sicherheit der Stabt zu forgen. 

Bor allem fuchten fie den Befehlshaber der Schotten, ben 
Obriſten Boyd zu gewinnen, der aber ungefäumt dem Prinzen 
Anzeige machte von dem, fo ihm zugemuthet worden. Ban Grife 
fam mit einem Verweis davon, Hoorn, ale ein Fremder, wurbe 
eingefperrt. Daß ihm das Gleiche widerfahren Fönue, beforgte 
van Grife: er verließ die Stadt, Fam aber fofort wieder, nach⸗ 
den er 500 Dann ftaatifchen Volkes an füch gezogen. Er fan» 
die Thore geichloffen und mußte abziehen, daß er durch feine 
verfehlte Demonftration lediglich den Prinzen zu der Verhaftung 
von Groeneveldt, Gouverneur von Sluis, und von einigen 
andern Berdäctigen veranlaßte. Seine Abfihten um fo beſſer 
zu verbergen, zeigte Chimay ſich fehr eifrig in feinem Glauben, 
er wohnte regelmäßig der Spnare, der Feier des Abendmahls bei, 
tieß fein Verfahren durch eigene Deputirte bei der Königin von 
England entjchuldigen. Die Eomödie glüdte fo weit, daß er es 
wagen konnte, den Bürgermeifter vor dem Volke anzuflagen, an 
deffen Stelle einen entſchiedenen Royaliften zu fegen, was aber 
bergeftalten die Proteftanten erfchredte, dag fie haufenweife nad 
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Sluis und Oſtende emigrirten. Gar fehr wurbe dadurch bie 
Unterbandlung um die Unterwerfung von Brügge erleichtert. 
Bom 10. März 1584 ab wurde fie geführt, und am 25. Dat 
1584 zu Brügge der Tractat veröffentlicht, wodurch die Stadt 
und das Freie Rand in den Gehorſam bes Könige zurückkehrten. 
Chimap, deſſen Vollmachten hiermit erlofchen, zog fih auf dag 
Land zurüd, immer noch den Prediger Haren bei ſich behaltend, 
endlich aber warf er die Maske ab, wurde katholiſch und ein 
gehorfamer Unterthan, der ſtaatiſchen Partei zum Abfchen, und 
von den Royaliften, feiner nügliden Tpätigfeit zum Trotz, vers 
achtet, daß er, doch zu fpät, bereute, fi von den Spaniern 
hate äffen laſſen. Alſo de Thou in gewohnter Unparteilichkeit, 
und alfo die Neuern, mit fehr wenigen Ausnahmen. Seinem 
König den Gehorfam auffangen, ift regelmäßig eine edfe That; 
fobald der veuige Sünder zu feiner Pflicht zurüdfehrt, wird er 
ein Abtrünniger, ber veraͤchtlichſte der Menſchen. Diefes Phäno- 
men findet fich in eigenthämlicher, nicht durchaus verwerflicher 
Reife in den Souvenirs de la marquise de Cr&quy, gelegentlich 
des Abfterbens von Ludwig XIV befprocden. j 

»O grand Roi! Phonneur de la France et de la royauté! 
la gloire d’un grand siecle et le modele accompli des maitres 
du monde! Roi si naturellement Roi: le plus beau, le plus 
fier et le plus magnifique des Princes! le plus element dans 
le triomphe et le plus ferme dans P’adversit&! Si les sophistes 
qui vous outragent avaient oul crier lugubrement dans tous 
les carrefours de Paris: Le Roı est wort, ils se souviendraient 
de la stupeur et de la d&solation de votre peuple; ils ne 
diraient pas, ils n’oseraient pas dire que votre auguste cer- 
cueil ait Et profane par les Eclats d’une insolente joiel.... 
Au reste, les ennemis du christianisme ont toujours agi dans 
le meme esprit. Vir primo imperiü optimis principibus, et 
ullimo mediüs comparandus. Les sophistes paiens n’ont bläm& 
Constantin que depuis sa conversion: les sophistes modernes 
ont denigre Louis XIV & cause de sa devotion. 

»]] y a eu certainement plus d’erreurs mises en circu- 
lation par les philosophes que par les poetes, et môme par 
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les dictionnaires genealogiques. Ce n'est pas sans raison que 
les Scaliger et les Gronovius ont reproch6 rudement à la 
poésie d’avoir alter& l’histoire en consacrant des fictions. Di- 
don, comme on sait, était morte environ trois siecles apres 
Enee, qui s’6tait noy6 dans la Numique avant d’avoir pu 
fonder l’empire romain. Suivant Polydore-Virgile, Emilius 
Portus et tant d’autres, la chaste Penelope avait ôté r&pudite 
par Ulysse, & cause de ses galanteries pendant l’absence de 
son mari. Sextus Empiricus a calcul& que la belle Helene 
deyait avoir au moins cent soixante ans & l’epoque de la 
guerre de Troie ; Pic de la Mirandole a soutenu qu’elle n’&tait 
jamais sortie des murs de Sparte ; enfin, j’ai vu des savans 
qui croyaient pouvoir aflirmer sur l’autorit& de Polybe et 
d’Acidalius Valens que les trois enfans de Médée ont paisible- 
ment régné dans 1’Hellespont. 


E se tu vuoi che ’] ver non ti sia ascoso, 
Tutta al contrario l'iſtoria converti, 

Che i Greci rotti, e che Troia vittrice, 

E che Penelopea fu meretrice. (1) 


»S; les philosophes modernes ont obscurci certaines vé— 
rites historiques, ce n’est pas avec la mäme simplicit& d’in- 
tention que les anciens poetes, et les erreurs qu’ils ont pro- 
pagees n’ont pas éêté TVeffet de leur credulite. L’Empereur 
Julien, par exemple, et sans contredit, est une des personnes 
les moins recommandables de l’'histoire. On l'y voit figurer 
d’abord comme un grammairien sale et p@dant, bouffi d’orgueil 
scholastique et toujours pr&occupe du syllogisme, du para- 
logisme et de l’antistrophe. On l'y voit toujours extasie d’ad- 
miration pour de miserables rheteurs, le rebut des &coles 
d’Athönes; pour des astrologues et d’insolens acad&miciens 
dont il endurait les familiarites par hypocrisie de philose- 
phisme; et si Julien n’avait pas fini par apostasier le chris- 
tianisme, Voltaire aurait certainement dit de Julien qu’il &tait 
un cuistre, un piqueur de diphtongues et le plus crasseux 
des peripateticiens! En outre, comment Voltaire et Dalem- 


(1) Aniosro, cant. ixxv. 
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bert, Diderot, Condorcet et tous ces encyclopedistes, pouvaient- 
ils ignorer quc.ce Prince philosophe et tolerant, la gloire de 
Vernpire, du sacerdoce et de l’humanite, pratiquait ouverte- 
ment l’anthropomancie & l’exemple d’Heliogabale, et que, 
pendant la guerre des Perses, il avait fait dechirer les en- 
trailles d’une femme vivante afın d’y consulter les dieux ? 
Voila ce qui n’importe guere à nos philosophes: Julien &tait 
Pennemi du christianisme, et chacun de ces philosophes a dü 
faire un panegyrique de Julien. On voit toujours avec un 
sentiment d’amertume et d’irritation, avec le sentiment d’un 
souverain me&pris pour le dix-huiti&me siecle, surtout ! que de 
pareils outrages & la vérité de l’histoire, & la morale publique, 
a la religion d’un grand peuple, ont &t& proferes devant l'aca- 
demie francaise avec impunit&! D est & considerer que Neron, 
Caracalla, Commode et tous ces tigres couronnes £taient les 
eleves du philosophisme: le dernier de ces monstres 6tait le 
fils bien-aime du philosophe Marc-Aurele, tandis que cet 
honnete Vespasien, qui fit chasser d’Italie tous les philosophes, 
a et& le pere de Titus. 

»Les deux derniers siecles ont assez retenti d’impre&cations 
contre Philippe-le-Bel et Je Pape Clement V, j’espere? Mais 
sans parler ici d’interrogatoires et d’aveux, de t&moignages, 
de confrontations et d’une multitude de documens conside- 
rables, plusieurs antiquaires avaient pourtant rassembl& des 
idoles monstrueuses et des armes perfides, des instrumens 
inconnus, des objets occultes charges d’inscriptions infämes.... 
On avait decouvert & Palerme un livre mysterieux, qui sufli- 
sait pour 6clairer cette grande trag&die du quatorzi&me siecle, 
ce combat formidable et cette guerre à mort entre les princes 
chretiens et les templiers. Eh bien! Il a fallu qu’un anti- 
quaire anglais, qu’on n’accusera Certainement pas de partia- 
lit& pour le Saint-Si6ege et pour les Rois tr&s-chretiens, soit 
venu demoutrer que les Chevaliers du Temple &taient devenus 
des sectaires abominables ; qu’ils avaient médité la destruction 
des lois, des meurs et de la religion de l’Europe chrötienne; 
qu'ils avaient complote, pour arriver à la domination, le 
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meurtre des Rois, la chüte des trönes et la corruption des 
peuples; enfin que la condamnation des templiers avait été 
politique, indispensable, et que leur supplice avait &t£ juste 
et merite. 

»Soit qu’on soutienne les doctrines philosophiques ou 
qu’on les combatte, on ne saurait contester qu’elles ne soient 
la cons&quence des erreurs, le d&veloppement du systeme et 
le produit de la rebellion de Lutber. Il est aussi facile de 
prouver que la plupart des erreurs de fait, depuis la reforme, 
ont &t& l’ouvrage des protestans ; ils ont mutile la bible dent 
ils ont retranch& cent-soixante-neuf chapitres qui condamnent 
leurs doctrines ; ils ont falsifi& ceux des livres saints dont ils 
font usage ; Bossuet leur a prouv& qu’ils denaturaient P’histoire 
ecclesiastique ; ils ont alter€ P’histoire profane avec les m&mes 
intentions, et je vais me borner & vous citer une de leurs 
supercheries les plus innocentes. 

»Aucun ancien manuscrit du Sire de Joinville ne porte 
assur&ment que la sage et pieuse Reine Blanche de Castille 
füt jalouse de sa belle-fille Marguerite de Provence, ni sur- 
tout quelle fit adoyer des chiens pour troubler la douceur 
de ses töte-ä-töte avec Saint Louis. Aussi bien, est-ce une 
invention des protestans : c’est un trait d’imagination qui se 
trouvait not& sur la marge d’un manuscrit de la bibliotheque 
du Duc de la Valliere, et qui fut publie pour la premiere - 
fois, m’a-t-il dit, dans une &dition de Joinville, à Poitiers, par 
un @diteur, un imprimeur et un libraire calvinistes. 

»C’est un ministre protestant qui nous a r&vele la cata- 
strophe de l’Infant Don Carlos, et si vous le croyez aujourd’hui, 
c’est principalement sur sa garantie. La plupart des auteurs 
contemporains, et Cabrera par exemple, nous certifient que 
le Prince des Asturies mourut apres une maladie de plusieurs 
jours, à la suite d’un flux de sang. Mais une scene de meurtre 
oü pouvait figurer un fils de Charles-Quint, Philippe second 
surtout, le plus inflexible des Rois Catholiques, &tait un sujet 
trop fertile en declamations pour ne pas en profiter, et les 
&erivains calvinistes ont si bien manoauvre pendant trois cents 
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ans, qu’un fait historique aussi facile & bien &claircir a fini 
par £&tre enveloppe dans l’obscurite. 

»Vous aurez souvent l’occasion de voir cité l’Amiral de 
Coligny, mon grand-oncle, pour sa loyaut&, sa franchise et 


V’austerit& de ses vertus. Les philosophes et les protestans 


leurs comp£res n’ont jamais eu l’air de soupgonner qu’il füt 
un traitre, un parjure, un hypocrite; mais on n’en voit pas 
moins, dans une lettre qu’il écrivit au Prince d’Orange et 
qu’on a conserv6e dans les archives de la Haye, qu’il avait 
complote de faire &gorger le Roi, la Reine-möre et toute la 


famille royale, avec le President Lhuillier, le Mar&chal de 
Tavannes et tout le clerg& de l’Eglise de Paris. On doit ob- 


Berver aussi que, par un change de bons procedes r&ciproques, 
les deistes et les encyclopedistes ne veulent jamais convenir 
de la brutalit& de Luther et de la ferocit& de Calvin; ils vont 
jusqu’& decerner les qualifications de venerable docteur et 
d’komme vertueux à tous les chefs de la réformo, pendant 
qu’& la röserve de Melancthon, peut-&tre, il n’en est pas un 
autre en qui l’on puisse entrevoir une apparence de vertu, 
ni un peu de bonne fol. Walpole m’a parl& d’un ouvrage 
philosophique oü l’on n’a pas trouv& d’autre reproche à faire & 
Henri VIL, que celui de n’avoir pas toujours assez respect6 
les franchises de la pairie et les immunit6s de la chambre 
des communes. 

»Le motif qui peut dicter de pareils jugemens n’est pas 
difficile & surprendre, et voici quel en est toujours le r&gu- 
lateur. Un sujet, un homme prive, n’est jamais digne d’eloges 
à moins d’avoir &t& l’ennemi du christianisme ou du moins 
de l’autorit€ royale. Un souverain n’aura jamais eu de qua- 
lit& louable s’il n’a pas 6t& l’ennemi du christianisme ou tout 
au moins de l’autorit& catholique. Au moyen d’un calcul 
syst&matique aussi facile & bien &tablir, on peut distribuer la 
louange ou le bläme, avec injustice, à la vérité , mais avec 
un discernement facile, au moins. Aussi l’on voit accabler 
de maledictions la Sanglante Marie, c’est-ä-dire la sage et 
vertueuse Marie de Lancastre, pour avoir approuve la con- 
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damnation de son persecuteur Cranmer, qui, du reste, etait 
un fourbe, un sacrilege, un sujet rebelle, un archeväque apo- 
stat, tandis qu’on voit tol&rer dans la protestante Elisabeth 
le martyre d’une Reine sa captive, sa parente et son h£ri- 
tiere. En nous soutenant que le Roi Don Philippe a fait 
massacrer son fils, on nous assure qu’il est Z/res-doweur que 
le Czar Pierre ait fait mourir le sien? Enfin, si l’on fait des 
reproches assez merites au dernier des Valois, c’est en ex- 
altant sans restriction les vertus philosophiques de Frederic 
le Grand.... Au reste, mon Enfant, il y a comme qui dirait 
deux mille ans qu’Herodote a fait le récit de la bataille de 
Salamine, et, si je ne me trompe, il a dit que l’Amiral Adi- 
manthius avait pris la fuite avec la flotte de Corinthe, avant 
le combat, par la raison que les Corinthiens n’avaient pas 
voulu lui donner de l’argent pour qu’il Ecrivit la verite: Vous 
voyez que ces tactiques-lä ne sont pas nouvelles.« 

Im J. 1585 half Karl dem Herzoge von Parma bei der 
Belagerung und Eroberung von Mechelen, Brügge und Antwer- 
pen, an dem wüthenden Gefecht bei dem Damm von Sitrabroef 
nahm er perfönlihen Antheil. Im Jahre 1586 309 er mit bem 
Herzog nad der Maas und dem Rhein, um Venlo und Neuß 
zu nehmen, und erhielt ex bei diefer Gelegenheit bie vorher von 
dem Marquis von Roubaix befehligte Compagnie von AO Ranzen. 
Dei der Belagerung und Eroberung von Sluis 1587 eomman⸗ 
birte er fämtliche Ordonnanz-Compagnien. Im 3. 1588 führte er 
eine fpanifche Armee nach dem Eölnifhen, dem Kurfürften Ernf 
gegen den abgelegten Gebhard Truchſeß beizufiehen; am 20. Mai 
nahm die Belagerung von Bonn ihren Anfang, und am 28. Sept. 
mußte die Stadt fih ergeben. Schon früher waren bie kleinern 
Heften gefallen. Im 3. 1590 wurde ber Prinz zum General aller 
Drdonnanzbanden ernannt; an ihrer Spige half er dem großen 
Sarnefe bie Städte Lagny und Eorbeil nehmen und den Parifern 
Hülfe bringen, fo wie er 1591—1592 der Einnahme von Neu⸗ 
chaͤtel, Caudebec, Epernay, Epäteau-Tpierry und dem Entfage 
son Rouen beiwohnte. Im 3. 1593 erhielt er das Gouverne⸗ 

ment von Dennegau und Balenciennes, und zugleich ein Regis 
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went von 20 Fähnlein Wallonen. Im J. 1594 Riflte er die 
große, iu dem Lager bei Pont-fur-Sambre ausgebrochene Meu- 
terei, welche der ganzen Provinz Hennegau, wo nicht fämtlichen 
Riederfanden,, den Untergang drohte; dagegen fchlug ihm bie 
Belagerung von „Eoevorden fehl. Im 53. 1595 fließ er mit 
1000 Reitern,, A000 Yußgängern und einiger Artillerie zu des 
Strafen von Fuentes Armee, half EChätelet, Doullens und Cams 
bray nehmen, und führte in dem mörberifhen Gefedht bei 
Doullens, das dem Admiral von Billard dad Leben koſtete und 
die mehrſten adelichen Familien der Picardie, Champagne und 
Normandie in Trauer verfeute, die Borhut. Im J. 1596 wurde 
ihm nach der Berhaftung des Marquis von Barambon tie 
Statthalterſchaft der Provinz Artois und zugleich ihre Berthei« 
bigung gegen eine franzöfifche Armee unter dem Marſchall von 
Biron aufgetragen, und er entledigte fich biefes Auftrages mit 
Auszeichnung, warf die Franzoſen über bie Somme zurüd, entriß 
ihnen verfchledene Pläge, deren fie fich bemeiftert hatten, und 
übergab endlich Tand und Heer unverjehrt dem Erzherzog Albert. 
Im 3. 1597 folgte ex als Freiwilliger mit einem Gefolge von 
50 Edelleuten und einem aus den Befagungen der Grenzfeſtungen 
feiner Statthalterjchaft gebildeten Truppencorps dem Erzherzog 
iu dem verfuchten, aber nicht bewerfftelligten Entfag von Amiens, 

Im J. 1598 ging Karl als Geifel und zugleich als erſter 
Abgeordneter ber niederländifchen Regierung nach Sranfreich, um 
ven König den Frieden von Vervins beichwören zu laſſen (21. 
Jani), und machte er fidy hierbei demfelben fo angenehm, daß 
Heinrich IV ſich verbunden glaubte, durch Briefe vom Juli 1598 
die Herrfchaft Eroy zu einem Herzogthum zu erheben. Am 2. Aug. 
u. J. erfchien Karl als erfter Edelmann und einziger Herzog ber 
Niederlande zu Brüffel in ber Verſammlung ber Generalftaaten, 
in weldder ber König der Infantin die Niederlande und die 
Grafſchaft Burgund zu Eigenthum übergeben ließ, und trat er 
ſofort als Geheimerath in der Fürſtin Dienfl. Am 29. Nov, 
1599 empfing er aus ben Händen des Erzherzogs Albert den 
Orden des goldenen Vließes, und im 3. 1600 wurbe er in den 
. wiederlänbifchen Staatsrath aufgenommen, nachdem er kurz vor» 
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ber die Mittel angegeben und ausgeführt, das durch das unglüd⸗ 
lihe Gefecht bei Nieuport zerfireute Heer in wenigen Tagen 
wieder zu fammeln. Im J. 1601 diente er als Freiwilliger bei 
dem Entfa von Breda. Nachdem er noch die Baronie Monte 
eornet zu einem Marquiſat erheben laffen, die Schlöffer zu 
Heverle, Chimay, Beaumont und Commines erneuert, den Palaſt 
zu Brüffel von. Grund auf erbauet, in ber bafigen Vorſtadt St. 
Joeſt ter Haegen, vor dem Löwener Thor, einen prächtigen Garten 
angelegt, und bag Kloſter und die ‚Kirche zu Heverle, die in 
den bürgerlichen Kriegen fehr gelitten hatten, ganz neu hergeftoft 
hatte, ſtarb er, ohne rechtmäßige Nachkommenſchaft, zu Beaufort 
in Artois den 13. Zuni 1612, und wurde zu Heverle in St. 
Annen Capelle beigefest. Das ihm errichtete Monument (von 
ber ganzen prächtigen Kirche zu Heverle fliehen nur noch bie 
‚vier Wände) war von fhwarzem Marmor, mit Statuen und 
Figuren von Alabafler. Der Herzog, im Fürftenmantel, kniete 
mit gefalteten Händen vor dem Gefreuzigten,, befien Blut in 
einen Kelch berabträufelte. Neben dem Herzog, in gleicher Ste 
fung fniete feine zweite Gemahlin : zwifchen beide und das Bild 
bes Gefreuzigten hatte ber Tod ſich gedrängt. Unten waren ber 
Herzog und feine Gemahlin, beide im Tode, abgebildet. Am 
Eingang des Monuments war er nochmals auf einer Kupfer⸗ 
platte in einer @apucinerfutte, die Herzogsfrone.auf dem Haupt, 
bargeftellt; daneben war folgende, der Sage nad von ihm ſelbſt 
angegebene Inſchrift zu leſen: Carolus a Croy, nuper Dux Croy 
et Arschoti, ex magna progenie natus, nunc putrido terrae 
et cibus vermiculorum. Obiit in Domino expectans resurrectio- 
nem mortuorum. Anno 1612, 13. Junii. 

Karls erfte Gemahlin, Maria von Brimeu, George von 
Brimeu und der Anna von Walhauſen Tochter, und Lancelots 
von Berlaymont auf Hierges Wittwe, war eine ber reichſten 
Erbinen in den Niederlanden, Sie befag, außer der Grafichaft 
Megen an der Maas, die Vicomte Doullens, die Baroniem 
Duerieur an der Somme und Humbercourt bei Doullens, ferner 
Housdain, Coullemont, Eouffurelet, Mondricourt, Famechon, 
Prumeraſſe, Hurtibus, Gorſelon, Rochefay, Esperlegues, Geſu⸗ 
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couxt, Borges, Joncourt, Montigny, Noli, liHoͤpital, Hondic, 


Sonton, Zeluques, Brimeu, meiſt in Artois und Picardie ge⸗ 
legene Güter, wurde zu Aachen im Jahre 1580 vermählt, 
erfreute fish aber Feiner glüdliden Ehe. Die Uneinigkeit, züs 
nächſt wohl busch religiöfe Meinungen veranlaßt, denn die Her⸗ 
zogin lebte und flach in der reformirten Kirche, wuchs ſo ſchnell, 
daß nad drei Fahren das läſtige Bündniß getrennt werben 
mußte. Maria farb zu Lüttich, 18. Aprif 1605, nachdem 
fie durch Tekanient ihre fämtlihe Befigungen einem andern 
Eroy, dent Grafen Euſtach I von Roeux gegeben, der Herzog 
aber ſchritt zur zweiten Ehe mit Dorothea von Eroy, des Mars 
quis Karl Philipp von Havre und der Diana von Dommartin 
Tochter. Dorothea überlebte ihren Gemahl ganze? 50 Jahre, 
und ſtarb im 3. 1662, nachdem fle verordnet, daß fle zu Heverle 
auf der Stelle, wo der Prieſter das Inttoitus fpricht, begraben 
werde. Einige Jahre früher, 1656, hatte fie das von Karl V zu 
St. Juſte gegebene Schaufpiel erneuert. Sie ließ fi in Proceffion 
nad; dem Grabgewölbe führen, wo fie bereinft ruhen ſollte, 
wab „fi dort förmlich gleich einer Leiche einfegiien. Ohne 
Kinder von beiden Fraäuen, Hatte Karl: dach mit der Herzogin 
von Braunſchweig einen natürlihen Sohn, dei Kranz Baſtard 
von Crop, erzeugt. Franz, Rittmeifter in fpanifhen Dienften, 
und Geueral⸗Cominiſſarius in ben Niederländen, erlegte im Duell 
zu Tory bei Sedan, im März; 1629, den Grafen yon Middel⸗ 
burg aus dem Haufe Metode, war niit Dorothea, des Peter 
Ernſt von Rollingen und der Anna von Palland Tochter, und 
des Gottfried von. Eig auf Clerf und Wolmeringen Wittwe 
verheurathet, und lebte noch 1654. Endlich if ein fupferner 
Jeton bes Herzöge Karl anzuführen: A. Charles. Sire. de. 
Croy. Duc D’Arscot &c. Das geharnifchte Brufbild von ber 
sechten Seite, mit furzen Haaren und Spitzhart. R. Ject. de. 
la. Chambre. des Compt. du. Duc. Auf einem Poſtament, 
woran ein Band mit der Aufſſchrift: Seul, eine größe Nachts 
enle, mit vier fie umflatternden Vögeln. 

Der Stifter der Linie in Hünxe, Karl Philipp von Eroy, 
Marquis von Havreé, Herr von Bievre, Arre und Everbeef; 
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Ritter bes goldenen Vließes, war Philippe II von Eroy und 
deffen anderer Gemahlin, der Prinzeffin Anna von Lothringen 
einziger, als Poſthumus den 1. Sept. 1549 geborner Sohn, umd - 
wurde mit ber Herrichaft Havre bei Mons, die König Philipp II 
im 3. 1574 zu einem Marquifat machte, abgefunden. Obgleich 
er dem König als Kammerherr gedient, ließ er fi boch in Die 
erfien nieberländifchen Unruhen verwideln, und befebligte er 
1576 das Truppencorps, weldes die Staaten bem gefährdeten 
Antwerpen zu Hülfe ſchickten, welches aber vielmehr der Stadt 
die ſchreckliche Züchtigung zuzog, Abth. I Bd. 3 S. 190—198, 
Wie alles verloren, fprang Havre von der Höhe des Cattendyk 
in die Schelde, und glüdlih ift er dem Tode, der Gefangenfchaft 
entronnen, Als ber Stände Abgeorbueter ging er 1577 und 1578 
nah England, um Hülfe gegen Don Juan zu erwirfen. Er 
wurde jedoch mit dem Hofe audgeföhnt, erhielt ein Regiment 
dentfcher Reuter von 1500 Mann, befehligte in dem nad Lo» 
thringen gefendeten Hülfscorps die ſämtlichen Drdonnauzen, vers 
richtete verfchiedene Geſandtſchaften, und befuchte namentlich im 
bes General» Statihalterd, des Erzherzogs Ernf Namen ben 
Reichstag zu Negensburg im I. 1594. Bei diefer Gelegenheit 
wurde er durch Faiferliches Diplom vom 6. Auguft 1594 in des 
HR. R. Fürſtenſtand erhoben. Am 5. Auguft 1598 verpfänbete 
ihm ber Herzog von Lothringen die Städte Homburg und St. 
Avold. Chef der niederländifchen Finanzen feit 1599, Directer 
des geheimen Raths der Erzberzoge und Ritter bes Vließordens, 
farb er zu Fontenoy⸗le⸗Chaͤteau, wo er bie leuten Jahre feines 
Lebens mehrentheild zugebradht, den 23. Nov. 1613, und wurde 
zu Binſtingen beigefegt. Er hatte fih im 3. 1570 mit Diana von 
Dommartin, des Barond von Fontenoy, Lubwigs von Dommartin 
und Ppilippinens von la Mare Tochter, des Rheingrafen 
Johann Philipp Witwe verheurathet, und mit ber Hand biefer 
reichen Erbin, ganz oder doc in bedeutenden Antheilen, die 
wichtige Grafihaft Fontenoy⸗le⸗Chaͤteau in ben Vogeſen, bie 
reichsunmittelbare Herrſchaft Vinſtingen, Bayon, Dgeviller, 
Thicourt, Dommartin, Harbemont und Germinp, fämtlich in 
Lothringen, erworben. Ihr gilt wohl die Geſchichte von bem 
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bezauberten Becher, bie, auf Baffompierre fich berufend, Talle⸗ 
mant des Reaur erzählt. 

»On conte une fable qui est assez plaisante. Un comte 
d’Angeweiller, mariéè avec la comtesse de Kinsdein, eut trois 
files qu’il maria avec trois seigneurs des maisons de Croy, 
Salm et de Bassompierre, et leur donna & chacune une terre 
et un gage d’une fe Croy eut un gobelet et la terra 
d’Angeweiller ; Salm eut une bague et la terre de Phinstingue 
ou Fenestrange, et Bassompierre eut une cuiller et la terre 
d’Angeweiller. Il y avoit trois abbayes qui étoient deposi- 
taires de ces trois gages, quand les enfants &toient mineurs: 
Nivelle pour Croy, Remeneeourt pour Salm, et Epinal pour 
Bassompierre. Voici d’oü vient cette fable. 

»On dit que ce comte d’Angeweiller rencontra un jour 
une fee, comme il revenoit de la chasse, couchéo sur une 
eouchette de bois, bien travaill&e, selon le temps, dans une 
chambre qui étoit au-dessus de la porte du chäteau d’Ange- 
weiller : c’etoit un lundi. Depuis, durant l’espace de quinze 
ans, la f&e ne manquoit pas de s’y rendre tous les lundis, et 
le comte l'y alloit trouver. Il avoit accoutum€ de coucher 
sur ce portail, quand il revenoit tard de la chasse, ou qu’il 
y alloit de grand matin, et qu’il ne vouloit pas réveiller sa 
femme; car cela &toit loin du donjon. Enfin, la comtesse 
ayant remarque que tous les lundis il couchoit sans faute 
dans cette chambre, et qu’il ne manquoit jamais d’aller & la 
chasse ce jour-lä, quelque temps qu’il fit, elle voulut savoir 
eo que c’etoit, et ayant fait faire une fausse clef, elle le sur- 
prend couch&e avec une belle femme; ils &toient endormia 
Elle se contenta d’öter le couvre-chef de cette femme de 
dessus une chaise, et apres l’avoir &tendu sur le pied du 
lit, elle s’en alla sans faire aucun bruit. La fee, se voyant 
decouverte, dit au comte qu’elle ne pouvoit plus le voir, ni 
H, ni ailleurs; et après avoir pleur6 l’un et l’autre, elle lui 
dit que sa destinee l’obligeoit à s’Eloigner de lui de plus de 
cent lieues; mais que pour marque de son amour elle lui 
donnoit un gobelet, une cuiller et une bague, qu’il donneroit 
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&.trois files qu’il avoit, et qu’elles apporteroient tout bon- 
heur dans les maisons dans lesquelles elles entreroient, tandis 
qu’on y garderoit ces gages; que si quelqu’un deroboit l'un 
de ces gages, tout malheur lui arriveroit. Cela a paru dans 
la maison de M. de Pange, seigneur lorrain, qui. deroba au 
prince Salm la bague qu’il avoit au doigt, un jour qu’il le 
trouva assoupi pour avoir trop bu. Ce M. de Pange avoit 
quarante mille &cus de revenu,. il avoit de belles terres, &toit 
surintendant des finances du duc de Lorraine. Cependant, & 
son retour d’Espagne, oü il ne fit rien, quoiqu’il y eht été 
fort long-temps et y eüt fait bien de la depense (il y étoit 
ambassadeur pour obtenir une fille du roi Philippe II pour 
.son maitre), il trouva sa femme grosse du fait d’un autre;. 
tout son bien se dissipa ; il mourut de regret; et trois filles 
mariees qu’il avoit furent toutes trois des abandonnees. On 
ne sauroit dire de quelle matiere sont ces gages; cela est 
rude et grossier. La märquise d’Havr&, de la maison de 
Croy, en montrant le gobelet, le laissa tomber; il se cassa 
en plusieurs pieces, elle les ramassa et les remit dans l’&tui 
en disant: »»Si je ne puis l’avoir entier, je l’aurai au moins 
par morceaux.«« Le lendemain, en ouvrant l’&tui, elle trouva 
le gobelet aussi entier que devant.« 

Diana von Dommartin erbauete während ihrer zweiten 
Ehe das Schloß zu Thicourt, unweit Kriechingen,, eines ber 
prächtigften der damaligen Zeit, welches noch in feinen Weber, 
bleibſeln Geſchmack und Größe verräth, Tieß ala Wittwe halbe 
Thalerſtücke Coielleiht nur Jetons in Silber) prägen — (U, 
Diana Prine. S. Imp. March. de Havre. Das getheilte ger 
frönte Wappen : in ber rechten Hälfte das Wappen von Eroy, 
die linke Hälfte iſt geniertet, 1 und A ein Kreuz, 2 und 3 ein 
aus einem Schachfelde auffteigender Löwe, darauf im Mittels 
Schilde ein Patriarchenkreuz, zwifchen zwei Sternen auf bem 
gehörnten Monde. R. Batetus Mauritius Patronus Vinstin, 
Ein geharniſcher Ritter zu Pferd, der in ber rechten Hand 
eine Lanze führt) — und ertheilte am 13. Det. 1616 ſchriftlich 
ihre Einwilligung zu der Betmählung eines ihrer Söhne, 
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deren fie überhaupt aus der zweiten Ehe drei hatte, neben 
jwei Toͤchtern. 

Bon den Töchtern wurde bie jüngere, Chriſtina, früher. 
Stiftspame zu Mons C+ 1664), des Rheingrafen Philipp Otto, 
die ältere, Dorothea, ihres Vetters, bes Herzogs Karl von Eroy 
und Aerſchot Gemahlin. Der älteſte Sohn, Karl Alexander, wird 
unten feine Stelle finden; der mittlere, Johann Wilhelm, ſtarh 
jung im 5%. 1582, der füngfte, Ernſt, Freiherr von Binflingen, 
Graf von Fontenoy, des H. R. R. Fürſt und Marſchalk, vop 
wegen Binftingen, am 7. Det. 1631, nicht 1620, in dem ſchwe⸗ 
difhen Lager vor Oppenheim. Dahin hatten ihn feine Verbin⸗ 
dungen mit dem in Pommern regierenden Haufe geführt. Ernß 
war feit dem 3. 1619 mit der Prinzeflin Anna yon Pommern, 
der fjüngfien Tochter Herzog Bogislavs XII, die ihn um viele 
Jahre überlebte und am 7. Zul, 1660 als der letzte Sprößling 
des pommerifchen Fürftenhaufes verftarb, verbeurathet und in 
feiner Ehe Bater eines Sohnes geworben. Diefer, Ernſt Bo⸗ 
gislav, Herzog von Eroy, des H. R. R. Fuͤrſt, Markgraf von 
Havré, Graf von Fontenoy, Baron von Dommartin, Herr dee 
Landes zu Raugard, Mafiow und Stolpe, Biſchof zu Kammin, 
Generalgouverneur von Pommern und dem herzoglichen Dreuffen, 
war ben 6. Aug. 1620 geboren und in der proteßantifchen Religion 
erzogen , weshalb feines Bleibens in ben Niederlanden oder im 
Frankreich nicht fein Fonnte. Bereits im Jahr 1622 brachte die 
Mutter ihn nad Stettin. Sein Oheim, Herzog Bogislav XIV 
von Pommern, an deſſen Hof er fi) mehrentheils aufhielt, und 
der den Knaben herzlich liebgewann, verlieh ihm zu Stettin, 
22. April 1625, die Anwartfchaft auf des Grafen von Eberſtein 
Befigungen in Pommern, auf Naugard und Maffow , beftellte 
auch nach des Vaters Tod zu feinen Bormündern den Volkmar 
Wolf von Putbus und den Paul yon Damip, 1632. Im J. 1633 
wurde ihm mit bes Kurfürſten von Brandenburg Genehmigung 
bie Nachfolge in dem Bisthum Kammin zugefagt, er wurde auch 
1637 zum Bifchof dafelbft erwählt, bie Schweden ließen ihn aber 
wiemald zum Befige fommen, und ber weftphäfifche Frieden gab 
das Bisthum an Brandenburg ; doch erhielt Ernſt Bogislav ver- 
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möge Bertrags, abgefchloffen zu Cöln an der Spree am 26./16. !}! 


Nov. 1650, als Entfhädigung die Summe von 100,000 Rthlr., 
die Amvartfchaft auf das von feiner Mutter befeffene Amt 
Stolpe, famt den Schmolfinifhen Gütern, und die Bellätigung 
der Anwartfchaft auf die Grafihaft Naugard. Im 3. 1634 
wurde er von der Univerfität Greifswald, wo er fludirte, zum 
Rector Magnificentissimus erwählt. Im 5%. 1661 wurbe er 
. zum Dompropft in Kammin erwählt, und bielt er bei diefer 
Gelegenheit zwei Tateinifhe Reden, welche Palthenius im 
J. 1710 mit Anmerkungen berausgab. Durch feiner Mutter 
Tod, im J. 1660, fielen ihn dag Amt Stolpe, welches bie 
Herzogin feit dem 18. Oct. 1625 inne gehabt, die Schmoffini- 
fhen Güter und dag am 19. März 1624 um 15,000 Gulden 
angefaufte Dorf Ziegen anheim, Am 3. Dec. 1663 farb auch 
der legte Graf von Eberflein, Ludwig Chriſtoph, worauf ber 
Herzog am 17. Febr. 1665 von dem Kurfürſten von Branden⸗ 
burg die Belehnung Über Raugard, Maſſow und Bublitz er- 
bielt. Im J. 1669 ernannte ihn der Kurfürft zum Statthalter 
in Preuffen, wo er in hohem Grade die Zuneigung der Ein- 
wohner gewann. Er blieb unverehficht, Tebte einzig ben Wiſſen⸗ 
fchaften, wie man ihn denn für ben gelehrteften Fürften in Deutfch« 
land gehalten, ftarb zu Königsberg in Preuffen 7. Febr. 1684 und 
wurde in der Schloßkirche zu Stolpe neben feiner Mutter beis 
gelegt. „Er hatte ihr daſelbſt ein koſtbares Monument errichtet, 
eine ſchwarze Marmortafel zwifchen zwei fehr großen marınornen, 
fünftlich gearbeiteten Säulen. Oben ift die Herzogin auf einem 
Stuhl figend In weißem Marmor vorgeflellet. In der linken 
Hand hält fie ein Buch, als ein Bild der Gottesfurcht, in der 
rechten Geld , ald ein Zeichen der Mildthätigkeit gegen die 
Armen. Zur rechten figet ihr ber Glaube und zur linken kniet 
‚die Hoffnung. Unten auf der Tafel, die eine Inſchrift mit 
goldenen Buchſtaben enthält, Tiegt fie tobt in Lebensgröße aus 
weißem Marmor gehauen. Das Denfmal, weldhes der Herzog 
Ernſt Bogisfav von Eroy ſich ſelbſt noch bei feinem Leben in 
diefer Kirche errichtet bat, befindet fih an der Mittagsſeite nahe 
am Altar und befehl aus einem zierlichen Bogengeſimſe von 
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ſchwarzem Marmor, das von zweien aus weißem Marmor ges 
hauenen wilden Diännern, die hölzerne Keulen in der Hand und 
einen weißen marmornen Wappenfhild an das Kuie gelchnt 
haben, getragen wird. Dieſes Gelimfe ift mit zwei weißen 
marmornen Bafen und in der Mitte mit dem Eroyfchen Wappen 
geziert und bedeskt eine Nifche von 6 Fuß in der Tiefe, die vorn 
mit einem zierlihen 5 Fuß hohen eifernen ©itter verſchloſſen 
iR, deffen Laubfpigen vergoldet find. An der Rüdwand dieſes 
vertieften Monuments lief man auf ſchwarzem Marmor, ber 
eine große von weißem Marmor gemachte ovale Einfafjung hat, 
eine Juſchrift mit goldenen Buchflaben. Hinter dem Gitter er⸗ 
blickt man den Herzog in Lebensgröße von weißem Marmor, 
wie er mit entblößten Haupte, im Küraß und Mantel fich auf 
das rechte Knie niedergelaffen hat und Augen und Hände betend 
gen Himmel erhebt. Das Gefiht wendet er gegen bie Kirche, 
und zu feiner rechten Hand fleht ein Pult von weißen Marmor, 
auf welchem ein aufgefchlagenes Buch liegt. Das ganze Denk⸗ 
mal iſt ungemein fauber gearbeitet und nur zu bedauern, daß 
es durch die Länge der Zeit ſchon einige Beſchädigung erlitten 
Hat.“ Auch hat Ernft Bogislav der Mutter zu Ehren eine Sterb⸗ 
medaille prägen Taffen: A. Zwifchen zwei Lorberzweigen ein mit 
dem Fürftenhut bedeckter berzförmiger Schild, darin zur Rechten 
bie drei Duerbinden von Croy, und zur Linken der pommerifche 

Greif. R. Cin 8 Zeilen): D. G. | Anna nata Ducis. | Pomer. 
Vidua Croy | Princeps optima | Stemma suum una | Cum vita 

finit | A. MDCLX. aet. LXX. | Req. in pace. Am 15. April 
1673 hatte Ernft Bogislav feinem natürlichen und Tegitimirten 

Sohne, Ernft von Eropengreiff, mit des Kurfürften Genehmigung 

bie Schmolfinifchen Güter abgetreten ; diefer flarb aber noch vor 

dem Vater, wenn er anders, wie es fcheint, der nämliche natürs 

fihe Sohn des Herzogs Ernſt Bogislav, der, nachdem er den 

proteantifchen Glauben in die Hände des Papſtes abgeſchworen, 

als Jeſuit zu Rom im 3. 1679 fein Leben beſchloß. 

„Der Herzog von Eroy war nie verheurathet, zeigte ſich 

ſteis als einen eifrigen Lutheraner, beſaß große Herzensgüte und 

einen ausgebildeten Verſtand, und hat viele Beweife feiner 
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gebänbes zu Bublitz, der Klofterfiche zu Kolberg, der prach || 


vollen Drgel in der Domfirche zu Kammin — unb einer ehr⸗ 
furchtsvoſlen Liebe für feine vortreffliche Mutter gegeben. Dieſe 
feine Liebe trieb ihn unter Anderm auch an, ihr zu Ehren am 
10. März 1680 das jegt genannte Croy⸗Feſt zu Greifswald zu 
Riften. Er machte nämli in bem Stiftungsbriefe der Afabemie 
zu Greifswald befannt, daß er der Stadt.Stralfund 250 Rthir. 
Speries gegen A Procent fährlidher Zinfen zu dem Zwede erlegt 
habe, damit diefelbe alle 10 Jahre der Akademie 100 Rthlr. 
Species am Johannistage zahlen folle, ut singulis decemniis 
in Inclyta Vestra, ut upica et Ulustri Pomeraniae Academia 
Actus talis solemnis in memoriam Celsissimae Principis et 
Incomparabilis Matris Nostrae habeatur ; von den 100 Rthlr. 
follten erſt bie Koſten des Feſtes beſtritten und das übrige unter 
bie Profefforen vertheilt werden. Da die erſte Zohlung Stral⸗ 
ſunds erſt 1690 begann, fo wies der Herzog von Croy der Afg» 


bemie für die Zeier des Jahres 1680 auf feinen Schatzmeiſter 


100 Rthlr. Speried an. Die Afademie erjuchte die ſchwediſch⸗ 
pommerſche Regierung, damals zu Anklam, unter dem 26. März 
um ihre Genehmigung, welche dieſe auch am 27. April 1680 
ertheilte. Der akademiſche Senat erließ nun om 26. Mai bes⸗ 
ſelben Jahres fein Dankſchreiben an ben Herzog und bat am 
18. Zuni um feine perföntiche Gegenwart bei der eier oder 
um bie Ernennung eines Stellvertreter, wozu der Landrath von 
Normann erwählt ward. Nah dem Berichte des afademifchen 
Senats an den Herzog vom 31. Zuli 1680 war am 4. Zuli 
das Einladungs-Programın angeſchlagen und vertheilt, und das 
Feſt am 7. gefeiert. Die bei dieſer Gelegenheit von dem Pro⸗ 
feſſor der Rechte, Alexander Caroc gehaltene Rede iſt unter fol- 
gendem Titel gedruckt worden: Oratio Solemnis prima boatae 
atque aeternae Memoriae Celsissimae Principis Ac Dominae 
Dn. Annae Natae Ducissae Stetini, Pomeranorum — — Du- 
eissae Croyae — — Totiusque cum Ea extinctae Ducalis 
Pomeranorum Familiae — — humillime ac devote dicta, stato 
.7/17. July die Anni 1680. fol. Der Nebner bob darin bie 
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Tugenden der Herzogin Anna befonders , aber auch des ganzen 
yommerichen Fürſtenſtammes heraus. 

„Der Herzog von Eroy vermachte in feinem am 3. Juni 
1681 errichteten Teflamente der Akademie zu Greifswald unter 
Anderm „Il. des Seel. Herrn letzten Herkogen von Pommern 
Bogislai ultimi als meines Seel. Herrn Frau-WMutter-Bruber, 
deren Petſchaft in einem Saphyr gegraben. IV. eine auch aus 
tem fürftl. pomm. Haufe herfommende Tapezerei, darin Doctor 
Ruther auf einem Predigt-Stuhl u. f. w. gewirfet. V. meine 
Kette von 100 Ducaten,, fo ich in meinen Reifen an meinem 
Leibe getragen, und daran meiner Hochſeel. Frau Mutter Eontres 
fait in Golde, foll der Rector Mognificus in dem Actu Pane- 
gyrico an dem Halfe öffentlich tragen.”” Am 7/17. Zuli 1690 
warb das Eroy-Fefl wieder gefeiert, nur mit ben Abweichungen, 
dag natürlich ein Stellvertreter bes damals ſchon verforbenen 
Herzogs von Croy fehlte, aber der Rector Magnificus die goldene 
Halskette anlegte und den Siegelring Bogislaffs XIV. anſteckte. 
Haft eben fo if nun in allen folgenden Derennien das Croy⸗Feſt 
zu Greifswald gefeiert worden. Im 18. Jahrhundert war der 
18. Juli, jest der .19. Juli der fehliche Trauertag. Die leute 
Keier am 19. Juli 1820 findet man näher befchrieben in ber 
Greifswaldiſchen afademifchen Zeitfchrift, herausgegeben vom 
Profeſſor Schildener. Greifswald, 1822. 8. I. Heft. S. 79— 139.” 

Karl Philipps ältefter Sohn, Karl Alexander Herzog von 
Croy, Marquis von Havre, des H. NR. R. Fürft und Erbmar« 
ſchall, Graf von Fontenoy, Bicomte von Havrache, erblicher 
Gaftellan des Schloffes zu Mons, Herr von Acay, Blecourt in 
Sambrefis, Inverbach n. f. w., Pair von Cambreſis, war ben 
21. März 1581 geboren. Er begleitete den Erzherzog Albert, 
als diefer nah Spanien reifete, feine Braut, die Infantin, 
beimzuführen, worauf ihn der Erzherzog zu feinem Kammerherrn 
und Hauptmann einer Compagnie von 30 Lanzen, nachher zum 
Obriſten fämtlicher niederländifchen Orbonnangen ernannte, Im 
3. 1604 wurde er famt bem Herzog von Dfuna und dem Alfons 
de Avalos den empörten Truppen als Geifel und Bürgſchaft für 
den rädftändigen Sold überliefert, und mußte er ein ganzes 
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Jahr in ſtrenger Haft aushalten. Nach ſeiner Entlaſſung wurde 
er dem Kriegsrath als wirkliches Mitglied eingeführt. Am 
26. Februar 1613 erwirkte er den richterlichen Spruch, welcher 
ihn ermädhtigte , das Herzogthum Croy von ber Schweſter des 
festen Herzogs von Aerfchot, der Furſtin von Aremberg, einzu⸗ 
löſen, was er auch fofort bewerffichigte. Bon K. Philipp HI 
wurde er zum Staatsrath und Surintendant der Finanzen er⸗ 
nannt, auch mit dem Orden des goldenen Vließes und der Wärde 
eines Grande von Spanien beehrt, letzteres zum Theil, um bie 
befondere Tapferkeit zu belohnen, die er 1620 in dem Feldzug 
gegen bie rebellifchen Böhmen an der Spige feines Regiments 
in Beſchutzung des Bisthums Paffau gegen die: Ungern und im 
der Schlacht bei Prag gezeigt hatte. Am 5. Nov. 1624 wurde ex 
in feinem Palaſt zu Brüſſel durch einen Flintenſchuß getöbtet ; 
der Meuchelimörder hatte ihn durch das Fenfler getroffen. Er 
wurde in der Pfarrkirche Notre⸗Dame⸗de⸗la⸗Chapelle begraben. 
Seine erfte Gemahlin, Yolantha von Ligne, Frau auf Thy⸗ 
le⸗Chaͤteau und Blargnie, des Fürflen Lamoral von Ligne und 
der Maria von Melun ältefle Tochter, verlobt 23. Oct. 1599, 
verm. 9. Zuni 1600, flarb 13. Aug. 1611. Wie man glaubt, 
war Karl Alerander an ihr zum Mörder geworden. Sechs 
Jahre fpäter fhritt er zus andern Ehe mit Genofeva von Urfe⸗ 
Rascaris, der Königin Maria von Medici Hofdame, des Marquis 
von Urfé und Bauge, Jacobs II ältefte Tochter, Der Heuraths⸗ 
brief, d. d. im Louvre zu Paris, Freitag 6. Januar 1617, wurde 
yon dem König und allen Großen des Hofs unterzeichnet. 

Bon diefer zweiten Frau des Herzogs berichtet Tallemant : 
»Mademoiselle d’Urfe, fille du frere aine de M. d’Urfe, qui 
a fait l’Asirde, n’ayant guere de bien, fut donnee à la Reine- 
möre: elle étoit fort jolie et fort spirituelle. A cette comedie, 
oü jouärent les fils naturels de Henri IV, elle fit merveille; 
c’&toit alors toute la fleur de chez la Reine-mere: aussi fut- 
elle fort galantisee; on en medisoit meme un peu. Le duc 
de Croy, grand seigneur de Flandre, riche, mais un riche 
mal aisé et qui e&toit grand d’Espagne, vint & la cour. 1 
n’avoit pa trouver à se marier, à cause qu’outre l’embarras 
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de ses affaires, il &toit verol& et puant à un point éêtrange: 
avec cels une vraie ballourde. M. de Bassompierre, qui l’avoit 
connu en Lorraine, lui praposa d’&pouser mademoiselle d’Urfe: 
il Pé pouse, et l’emmene & Bruxelles. Balzac a pris cette 
bistoire de travers, et a dit dans ses Zniretiens, »»qu’un 
prince &tranger avoit demand en mariage une fille de la 
Reine, et que cela avoit fort nui aux autres, qui, en se flat- 
tant, attendoient une m&me fortune.«« A Bruxelles, ils furent 
ensemble environ six ans; elle en Avoit vingt quand elle fut 
marice. Au bout ‘de ce temps-lä, le duc fut tu& d’un coup 
d’arquebuse, & travers les fenêtres d’une salle basse oü il se 
promenoit. On accusa le marquis Spinola de cet assassinat, 
parce qu’il &toit amoureux de la duchesse, et qu’apres cela 
il la vit fort familierement. Elle croyoit l’eEpouser, quand le 
roi d’Espagne l’envoya en Italie, où il mourut peu de temps 
apres. Or, pour ses conventions matrimoniales et pour son 
douaire, elle eut assez d’affaires, dont un de ses parents, 
nomme le chevalier de Mailly, prit le soin. Pour l'en ré 
compenser, elle Pé pousa, car il n’avoit point fait les vœux, 
et, quoique pauvre, &toit d’une fort bonne maison de Picardie. 
Ce mariage ne fut declar& qu’apres la mort de la duchesse; 
elle ne vouloit pas perdre son rang: ils demeuroient cepen- 
dant ensemble & Saint-Victor. Ds ont eu une fille, qui est 
celle dont nous venons de parler; celui qui ’a épousée est 
de la maison de Schomberg, et est premier maitre-d’hötel 
du roi de Pologne. Je pense que madame de Schomberg a 
aussi contribue à ce mariage. M. le chancelier tint un jour 
un enfant avec la duchesse de Croy: c’&toit une fille. Le 
cur& demanda quei nom elle ini vouloit donner. »»Je ne 
sais, dit-elle, car mon nom est un vrai nom d’idiote ; je m’ap- 
pelle Genevieve.«« Le cur6 lui en fit une grande r&primande : 
»»Que c’etoit une des plus grandes saintes du paradis, et 
celle de toutes à qui la France avoit le plus d’obligations. «« 
Ensuite M. le chancelier, ayant pris des lunettes pour signer, 
lui en fit des excuses, et: dit que cela &toit bien vilain en 
prösenee d’üne belle dame comme elle. »»N& vous embar- 
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rassez pas de cola, réę pondit la duchesse, on m'a accusée 
d’aimer un galant qui en avoit aussi bien que vous.«« (C’etoit 
Spinola.)« 

In ihrer zweiten Ehe gewann Genofeva von Urfe einen 
Sohn und eine Tochter, Die Tochter, Genofeva Elara von 
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von Oonzaga nach Polen. »Quand cette dame d’honneur fut 
dehors, le roi, quoique vieux et ventru, ne laissa pas d’en 
cajoler d’autres. La reine avoit mené avec elle, entre autres 
files, une petite de Mailly, fille du comte de Mailly et de 
la duchesse de Croy, dont il &toit mari de conscience. On 
Pappeloit en riant iz petite duchesse de Croy. Elle £toit 
parente au cinquiöme degre de la reine de Pologne du cöte 
de M. de Mailly. Madame de Schomberg, autrefois made- 


moiselle d’Hautefort, sa parente, Phabilla et la mit en &qui- | 
page, car la duchesse de Croy £toit fort pauvre; elle avoit 


quatorze à quinze ans, et &toit assez jolie et adroite; pour 
esprit, vous allez voir ce que c’etoit. Le roi s’avisa de lui 
vouloir dire quelques douceurs: »»Sire, lui dit-elle, il y.a lä 
quelque chose de plus obscur pour moi que le polonois. — 
Vous entendez bien pourtant, lui dit-il, ce que vous dit un 
tel (c’est un gentilhomme polonois avec qui on l’a mariee 
depuis)? — Je crois bien, Sire, r&pondit-elle, c’est un parti- 
culier; mais il faut &tre reine pour entendre le langage des 
rois. Si Votre Majest€ me le permet, je demanderai & la 
reine ce que cela veut dire. — Ah! petite fille, r&pliqua le 
roi, je vois bien qu’il ne vous en faut pas dire davantage.«« 
La petite friponne, qui étoit bien avec celles à qui la reine 


tömoignoit le plus d’affection, dit cela & une d’elles. Lg 


reine, quelques jours aprös, en parla & la petite de Mailly, 
et ajouta: »»Il en a depuis cajol& une autre.«« Ü’&toit peut- 
ötre pour l’empächer d’y penser. »»Je n’ai rien & souhaiter, 
madame, lui röpondit-elle, sinon que les autres ne l’Ecoutent 
pas plus que moi.«e« Die fleine Mailly⸗Lascaris beurathete 
in Polen den Epriftoph Pac, der in Betracht diefer Bermählung 
sum Großkanzler in Litthauen ernannt wurde. Gie farb zu 
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Barfhau, 11. März 1686. -Je Mai jarhais pu savoir en 
P’honneur de quel saint les d’Urfe avaient ajouté le nom im- 
perial de Lascaris & celui de leur famille.« . 

Ferdinand Philipp, der einzige Sohn von des Herzogs Kart 
Alerander von Havre zweiter Ehe, ſtarb in zarter Jugend, bie eins 
ige Tochter der erften Ehe, Maria Clara, wurde demnach bed 
Baters alleinige Erbin, Marquife von Hayre, Gräfin von Fontenoy, 
Frau auf Binfingen u. f. w. Sie vermählte fi den 13. Deck: 
1627 mit Karl Philipp Alexander von Erop, Marquis von 
Renty, aus dem Haufe Solre, zu deffen Gunften Havrd im 
J. 1627 zu einem Herzogthbum erhoben wärbe, und nachdem 
berfelbe im 3. 1640 das Zeitliche gefegnet, mit diefes ihres 
erfien Gemahls Halbbruder, Philipp Franz von Eroy, auf Tur⸗ 
eving und Langle. Sie ſtarb zu Nancy im Sept. 1664, nachdem 
fie in ihrer zweiten Ehe die Stammmiutter bes neuen Haufes 
Havre geworden. 

Zohann von Eroy, Antons bes Großen und ber Srinzefft n 
Margaretha von Lothringen-Baudemont zweiter Sohn, erhielt 
zu feinem Erbe die Herrfchaft Noeur in Hennegau, die fein 
Bater von Jacobine von Bayern erfauft, und von der feine 
Nachkommenſchaft, die Linie in Roeur, ihre unterfcheidende Bes 
nennung angenommen hat. Johann bezog 1487 und in den 
folgenden Jahren eine Benfion von BO Pfund aus den Einkünften 
der Picardie, und erheurathete mit Johanna von Erefeques die 
Herrfchaften Crefeques, nah dem heutigen Sprachgebrauch 
Ereques, und Elarques, beide in Artois, in der Nähe von Aire 
und Thereuanne gelegen. Bon feinem füngern Sohne, von 
Sohann von Croy, ſtammt die Nebenlinie in Creques, die ſo⸗ 
gleich folgen wird; der ältere, Friedrich oder Ferry, Herr von 
Roeux, Beaurain, Hangeft-fur-Somme, Longpre-led-Korpesfaints, 
des Erzherzogs, nachmaligen Kaifers Maximilian I Rath und 
Rammerberr, des Kaiſers Karl V Obrifihofmeifter, folgte dieſem 
feinem Gebieter in die Fahrt nad Spanien, 1517, wo er unter 
dem Namen seigneur de Beaurain bei dem zu Valladolid abs 
gehaltenen Tournier einer der tenants. Solcher Ritterfpiele 
war fein Ende, »entre lesquelles le seigneur de Beaurain 
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et monsieur le Grand en emprirent un sur le march6 de la 
dite ville encontre tous les venans, et & gros planchons; les- 
quels deux seigneurs, attendans tous venans, &toient accoustr&s 
de toile d’or, et par dessus semés de lettres d’argent de leur 
devise toute d’orfevrerie, et la houssure de3 chevaux p& 
reille, marchant sur la terre. Les sachans en telle sorte au 
marche, oü le roi &toit aux fendtres et dame Alyenor, vinrent 
grands-maitres tant d’Espagnes comme des pays d’embas, fort 
richement accoustr&s, & l’encontre de ces deux quisi vaillamment 
s’y monstrerent, que plusieurs furent jetes par terre, dont 
les aucuns furent vilainement blesses. Chacun s’e&merveilloit 
de ce que en cette joüte se faisoit. Apres chacun avoir 
joäte et fait son mieux, et la joüte faillie, chacun se re- 
tourna en son logis: mais les deux chevaliers defendans furent 
les derniers sur le champ, lesquels au partir s’inclinerent envers 
le roi, les dames et les autres seigneurs. Au soir le roi tint 
gros Etat pour l’amour des joütes, oü les tournoyans le vinrent 
visiter, et pareillement les dames; oü apr&s plusieurs joyeuset&s 
dites et faites, et les danses faillies, les prix furent donnes 
au mieux avoir fait son devoir. 

»Certains jours après, encore le seigneur de Beaurain et 
monsieur le Grand &tablirent un tournoy et contre tous venans; 
& la quelle joüte le Roi Catholique y vint pour joüter, moult 
richement monte et accoustr6 comme un saint George, ac- 
compagne du seigneur de Chievres et du gouverneur de Bresse, 
de monseigneur le grand-maitre et de plusieurs autres, tous 
vötus de draps d’or frises, et de toile d’or et de velours cra- 
moisi; les aucuns de satin cramoisi tout dechiquete. Saches 
que le roi en entrant dans les lices, avoit vingt-quatre la- 
quays richement habilles tous d’une m&me couleur; et si 
avoit pareillement par devant lui ses trompettes jouans me- 
lodieusement. Quant le roi fut dedans les lices, on lui donna 
le bois; et alla contre monseigneur le Grand, qui si bien le 
fist, qu'il rompit son bois. Le roi prit encore une lance, 
laquelle il rompit fort rudement: mais la tierce ne rompit-il 
pas. Le roi ayant fait son entreprise touchant de ja joüte, 
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s’en partit en grand triomphe, à trompettes et clairong sonnant. 
Puis après vint le comte de Porcean, bien noblement accoustr6, 
ses laquais & l’entour de lui, lequel demanda le bois, lequel 
lui fut donne; puis brocha son cheval et alla contre le seigneur 
de Beaurain, lequel Porcean si bien le fist, qu’il rompit son 
beis, aussi le second et le tierce; ses höraults crioient: »»Vive 
le roi et Porcean!«« Lequel ayant fait ses trois coups em 
grand bonneur se retira vers son logis ; puis autres y vinrent 
qui joüterent, lesquels assez bien le firent; autres qui guere 
n’y profiterent d’honneur. Le soir vint, la course faillit, chacun 
ae Tetira en son quartier, les attendans voyans que plus n’en 
y avoit qui voulussent joüter.« 

Friedrich empfing im 3. 1505 ben’ Orden bed goldenen 
Bließes, und flarb den 17. Zuni 1524, aus feiner Ehe mit 
Lambertine von Brimeu, des Grafen von Megen, Guido bes 
Großen Tochter , vier Kinder hinterlaffend. Der zweite Sohn 
Friedrich, Herr von Fremeſſen, ſtarb unverheurathet; der britte, 
Euflad , widmete fi „dem geiftlihen Stande, wurde Propft 
zu Mechelen und St. Omer, auch zu St, Peter in Nire, ferner 
im 3. 1525 Bifchof zu Arras, erfaufte den 28. Zuli 1536 
für feinen Bruder Adrian von dem Grafen Kuno von Birnen« 
burg bie Hereichaften Rixenſart, Genival und Ia Pierre -fous- 
Dierges im wallonifhen Brabant, und farb, nur 33 Sahre 
alt, in feinem Schloffe Maroeul, den 3. Dei. 1538. Der ältefle 
Sohn endlich, Adrian Graf von Roeur, Herr von Beaurain, 
Rirenfart, Genival, la Pierre⸗ſous⸗Bierges, wurde 1519 
in den Orden bes goldenen Vließes aufgenommen, führte, als 
des Eonnttable von Bourbon vertrauter Freund, bie ganze Untere 
handlung, durch welche derfelbe für den Dienſt des Kaiſers 
gewonnen wurde, und erhielt ald Belohnung neben dem Kame 
merberrenfchlüfel die Stelle eines erſten Haushofmeiſters und 
erſten Kaͤmmerers, und das Gouvernement yon Lille, Douay 
und Orchies, erlangte auch, dag gelegentlich der Krönungsfeier« 
lichkeiten zu Bologua 1530 feine Herrichaft Roeux zu einer Graf⸗ 
ſchaft, ex felbR in des H. R. R. Grafenſtand erhoben wurde. 
Ya 53. 1536 nahm er, gemeinschaftlich mit dem Grafen Heins 
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tih IH von Naſſau, die Städte Braysfur-Somme und Guiſe, 
“und Tag es nicht an ihm, wenn das wichtigere Peronne nicht eim 
gleihes Schickſal erfuhr. 

Am April 1537 follte Adrian mit nur 4000 Mann die Lands 
ſchaft Artois gegen eine unendlich überlegene feindliche Macht, von 
dem König von Frankreich ſelbſt angeführt, vertheidigen: St. Paul, 
St. Venant, Lillers wurden fihnell von den Franzoſen genom⸗ 
men, aber enblih fand Adrian doch Mittel, durch eine wohl⸗ 
gewählte Stellung bei Marville ihren Kortfchritten Einhalt zu 
thun, zuletzt ſelbſt das feindfiche Gebiet zu beunruhigen. Im 
J. 1543 führte er die denkwürdige Belagerung von Landrecies, 
1544 jene von Montreuif, und im Jahre 1552 drang er mit 
einer bedeutenden Armee tief in die Picardie. Er ließ Noyon, 
Roye, Nesle, Chauny und das föniglihe Schloß Folembray in 
Brand fleden, und nahm zum Befchluffe mit Gewalt das wide 
tige Hesdin. Im nächften Fahre, gegen Ende Aprils, legte er 
fih vor Therouanne: ſchon wär bie Feſtung eingefchloffen, und 
Alles zu einer ernflliden Belagerung vorbereitet, als Adrian 
erkrankte und nach wenigen Tagen ftarb (1553). Während fein 
Nachfolger, der von Lalaing, die Früchte feiner Anftrengungen 
erntete, wurde feine ſterbliche Hülle in St, Foilans Kirche bei 
Roeur zur Erde beftattet. Er war in feiner zweiten Ehe mit 
Claudia von Melun, des Gtafen Frauz von Epinoy Tochter, 
verm. den 9. Aug. 1531, Vater von fieben Kindern geworden. 
Zwei Töchter farben in der Wiege, die beiden andern, von Denen 
Claudia mit Anton von Rubempre, Lambertine mit Anton von 
Croy, Herr von Kontaine-FEvbgue, und in zweiter Ehe mit 
Aegidius von Berlagmont auf Hierges verheurathet, blieben 
kinderlos. Der ältefte Sohn, Johann, Graf von Roeur, Gou⸗ 
verneur von Flandern und Tournay, hatte das im Dec. 1552 
von den Franzoſen belagerte Hesdin durch Capitulation übers 
geben, obgleich der Bater, die Commandantenftelle ihm anvers 
trauend, ihn mit dem Tode bebrohte, falls er jemalen den Ort 
aufgeben follte. Der Inſurrection fih auſchließend, führte ex 
1576 ein bedeutendes Truppencorps nad Gent, und errichtete 
ee ungefäunt Berfhanzungen, unter bewm Vorwand, die Stadt 
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gegen einen Angriff der fpanifchen Beſatzung in ber Eitadelfe zu 
beſchirmen. Das wollte Alinos Maldonado, der als des Obriften 
Mondragon Lieutenant in der Citadelle gebot, ihm unterfagen. 
- Roeur verficherte, jeder feindlichen Abficht fern zu fein, man 
befürchte nur, daß die meuteriſchen Soldaten , nachdem fie der 
Stadt Aoft fih bemädtigt, unter Begünfligung der Citadelle 
Aehnliches in Gent verfuchen möchten : fo Tange das unterbleibe, 
werde die Eitadelle in Frieden fein. Weber dem öftern Hin- und 
Herreden erhitzten ſich jedoch die Gemüther, am 12. Sept. über⸗ 
fhritt der Graf von Roeur die Schelde, und es nahmen bie 
Seindfeligfeiten ihren Anfang. Die ſchwache Befagung der Eitas 
delle leiftete hartmädigen Widerfland, mußte aber doch am 8. 
Roy. 1576 die Feſte dem Grafen von Roeur überantworten. 

Graf Johann von NRoeur Tebte in Finderlofer Ehe mit 
Maria von Recourt und flarb 1581. Der zweite Sohn, Euſtach, 
wurde durch feines Bruders Tod Graf von Roeux, erbte feiner 
Nuhme, Daria von Brimen, des Herzogs Karl von Eroy und 
Aerfchot gefchiedene Gemahlin, fämtliche Befigungen , insbeſon⸗ 
dere die Grafſchaft Degen, blieb aber in feiner Ehe mit Lonife 
von GHiftel ebenfalls ohne Nachkommenſchaft. Der füngfte Sohn, 
Gerhard, Herr von Fremeflen, war der Kirche beftimmt, Propft 
zu Lille, Domberr zu Tournay und St. Omer, entjagte febocd 
biefen Pfründen, als der Brüder Tod ihm die Graffchaften 
Roeux und Megen zugewiefen, um ſich mit Yolantha von Ber⸗ 
laymont zu verheurathen. Er ftarb indeffen fchon am 13. Nov. 
1585, ohne daß er Nachkommenſchaft gefeben , und feine Be⸗ 
figungen fielen der füngern Linie in Creques anheim. 

Diefer Ahnherr, Johann von Eroy, Herr auf Ereques und 
Elarques, war Johanns auf Roeux und der Johanna von Eres 
feques zweiter Sohn, und mit Eleonora von Thiennes verheus 
tathet. Sein Sohn, Euftad I, Here von Ereques, Clarques, 
 Bebecque und Wi, war in erfter Ehe mit Louiſe von Ongnieg, 

in anderer Ehe mit Anna von Northout, Frau auf Bayeghem 
imn Artois, Northout und Melifant, verheurathet. Der jüngere 
Sohn dieſer zweiten Ehe, denn die erfle blieb umnfruchtbar, Franz 
Heinrich von Eroy, Graf von Megen und Clarques, Baron von 
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Northout, verheurathete ſich mit Honorina von Witten, Sram 
auf Iſſche und Arquennes, der Wittwe Gerhards von Hoorn, 
und wurde durch fie Vater dreier Kinder. Eine Tochter, Magda⸗ 
lena Cäcilia Dorothea, Stiftsdame zu Nivelle, vermählte fich 
im J. 1643 mit Karl Franz von Yebeghem, Grafen von Waton; 
die andere, Anna Alerandrina, wurbe den 19. April 1650 mit 
Anton de Ta Eueva, Generalstieutenant von der Cavallerie der 
Niederlande, verheurathet. Der Sohn, Albrecht Kranz Graf 
von Degen, Gouverneur von Namur feit dem 3. 1659, Ritter 
des goldenen Bließes im 3. 1670, flaxb zu Namur im Det. 
1674 ohne Kinder, obgleich er fih am 27. Zuni 1659 mit 
Maria Diagdalena Eugenia von Gand-Billain, einer Tochter 
des Grafen Philipp Lamoral von Sfenghien, und Wittwe des 
Marquis von Wefterloo, Ferdinand Philipp von Merode, vers 
beurathet hatte. Megen kam zum Berkauf. 

Euſtachs I älterer Sohn, Claudius von Eroy, Haushof⸗ 
meifter der Erzherzoge Albert und Sfabella, erfter Commiſſarius 
für die Erneuerung der Magifirate in Flandern, hoher und 
fonverainer Amtmann der Stadt und Grafſchaft Aloſt, erbte, 
nach dem kinderloſen Abgange feiner Bettern, Johann, Euſtach 
und Gerhard von Crop, die Graffhaft Roeur, und Harb im 
J. 1609. Seine Gemahlin, Anna von Eftourmel, Johannes; 
Baron von Douxlieu, Benduille in Kambrefis, Nieppe, Steens 
wert, Erbmarſchall von Flandern, und der Florentia von [a 
Viefville (aus Artois), auf Mames, Milan, in der Caftellanet 
Bourbourg, Annoy, Gninegate, Marles, Natoy u. f. w. Tochter 
und Haupterbin,, hatte ihm ſechs Söhne und zwei Töchter ges 
boren. Bon dem älteften Sohn, Euſtach II, wird fogleich die 
Rede fein. Der zweitgeborne, Ludwig, Propf zn St. Peter in 
Caſſel, Sommelier de Courtine des Cardinal⸗Infanten, flarb 
bald nach feiner Erhebung auf den bifhäflihen Stuhl von Ypern 
im 5%. 1648. Der dritte, Karl, Obrifter eines deutfchen Regi⸗ 
ments in fpanifchem Solde, biieb in der Bertheidigung von Dün⸗ 
kirchen im 5. 1658. Der vierte, Jacob Philipp, des H. R. R. 
Fürſt von Eroy, wird mit feiner Nachkommenſchaft weiter unten 
eine Stelle finden, Der fünfte, lorentius von Erop, Baron 
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yon Clarques, wurbe auf den Wällen von Rheinbexgen, bei der 
Ginuahme diefer Stadt im Jahre 1672, getöbtet. Der fechfe, 
Claudius, nad feines Bruders unbeerbiem Abgang Baron von 
Glarques, diente in Spanien als Sergeant- (Öeneral-) Major, 
und hinterließ, aus feiner Ehe mit Franzisca Mancicidor, die des 
Buigligen Staatsjecretaire Johann Mancicidor und ber Eugenia 
von ‚Möguelaire Tochter, und des Orajen von Hanaps Wittwe,, 


einen Sohn, Heinrich von Crop, der ebenfalls als Baron von -" . 


Clarques vortommt. 

Euſtach I, des Claudius erſtgeborner Sohn, Graf von 
Roeur, Baron von Beaurain, Herr von Laden, Affeln, Diesnal, 
Roönde, Houvelain u. ſ. w., Hauptmann einer Drdonnanzcoms 
pagnie von 50 Tanzen, und des Cardinal⸗Infanten Haushof⸗ 
meiſter, empfing im J. 1647 den Orden bes goldenen Vließes 
und flarb als Gouverneur und General-Capitain von Lille, 
Douay und Orchies im J. 1653, nachdem er in feiner Ehe mit 
Maria Gertrudis Polyxena von Kettler, Frau auf Laden und 
Afeln im Bisthum Munſter, Tochter Wilhelms von Kettler 
und der Elifabetb von Bronkhorſt, Vater von acht Kindern ges 
worden. Die ältefe Tochter, Katharina Franzisca Iſabella 
Maria, vermählte fih im Febr. 1678 mit dem Fürften Vollrad 
von Naffau» Saarbrüden in Üfingen, und flarb 16 Jahre vor 
ihrem Gemahl, im Mai 1686. Der ältefle Sohn, Albert Claus 
»ins von Croy, Graf von Roeux, Baron von Beaurain, blieb 
umverheurathet,, und flasb im J. 1660. Der dritte, Philipp 
Albert, erreichte nicht einmal das JFünglingsalter. Der vierte, 
Philipp Franz, Marquis von Warnecques, mar mit einer Tochter 
des Gouverneurs von Brüflel, des Barons du Fay verheurathet, 
und hatte mehre Kinder, von denen doc nur eine Tochter bie 
Dapre der Mannbarkeit erreichte, Diefe, Maria Zerefa von 
Croy, vermählte fi mit dem Nheingrafen Heinrih Gabriel 
Zoſeph von Newoilleskeuze, und farb zu Hooghſtraeten den 18. 
Yan. 1713 ale die Stammmutter bes farßlichen Hauſes Salm⸗ 
Kyrburg. 

Der zweitgeborne endlich von Euſtachs u Söhnen, Ferdi⸗ 
nand Gaſto Lamoral von Croy, des H. R. R. Fuͤrſt, Grande 
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von Spanien, Graf von Roeur, Baron von Benurain, Laden 
und Affen, Herr von Diesnal, Rosnee, Housbain, Ia Motte, 
Warnecques, Pair und Panetier von Hennegau, Ritter bed 
goldenen Vließes und bes deutſchen Ordens (?), koͤnigl. fpanifcher 
Generalmajor, Staates und Kriegsrath, Gouverneur, Generals 
Eapitain, Grand»Bailli und Offieier-Souverain der Grafichaft 
Sennegau und Stadt Wong, war zugleich Eurfächfifcher General⸗ 
Feldzeugmeifter, focht mit Auszeichnung bei Segedin und bei 
Zenta, in welchem letztern Treffen er mehre Wunden empfing, 
und war mit Marta Anna Antonia von Bergbes, einer Schweſter 
des Fürften Philipp Franz von Berghes und Tochter von Eugen 
von Berghes Graf von Grimberg, die zu Namur. den 28. 
Auguf 1714 diefe Welt verließ, verbeurathet. Bon feinen vier 
Söhnen flarb der ältefte, Joſeph, in dem Alter von 15, ber 
jüngfte, Adrian, in dem von 46 Jahren, und zwar biefer 
an den DBlatiern, den 6. Auguft 1699. Der zweite, Alexan⸗ 
der, fiel in dem Treffen: bei Speierbah an der Spipe eines 
faiferlichen Güraflierregiments , 15. Nov, 1703. Der dritte 
endlich, Philipp Franz, Prinz von Croy, obgleich ebenfalls 
noch vor dem Bater im 5. 1714 zu Ramur verflorben, war 
dreimal verheurathet, und war feine erſte Ehe, aus welder 
ein Sohn, N. von Eroy, eine Mißheurath. Seine zweite Ger 
mahlin, Anna Maria Eugenia von la Tramerie, des Marquis 
von Foräts, des Franz von la Tramerie Tochter und Erbin, 
wurde den 10. Juni 1705 getraut, und flarb, nur 22 Jahre 
alt, im Wochenbett, mit Hinterlaffung einer Tochter, im Dec. 
1706. Seine dritte Gemahlin, Louife Franzisca von Hamal, 
bisher Stifispame zu Nivelle, hatte er fih im 3. 1708 beigelegt, 
und mit ihr einen Sohn und drei Töchter, von demen zwei im 
ber Jugend verftarben, erzeugt. Die jüngfte Tochter, Anna 
Maria von Eroy, vermählte fih im J. 1722 mit Johann Franz 
Nicolaus Bette, Marquis von Lede und Grande von Spanien, 
einem der erften Feldberren bes Jahrhunderte, Der Soße, 
Ferdinand Gafto Joſeph Alexander, geb. 1709, folgte dem Großes 
vater als Regierer des Haufes und (Titular⸗) Herzog von Croy, 
ves H. R. R. Fürſt, Graf von Roeur, Baron von Beaurain, 
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Arquennes u. ſ. w., Grande von Spanien der erſten Claſſe, 
Pair und Erb⸗Panetier von Hennegau, war auch Ritter des 
goldenen Vließes, und ſtarb ohne Kinder als der letzte Reprä⸗ 
ſentant ſämtlicher von Anton dem Großen abſtammenden Linien, 
den 19. April 1767, ſeine Gemahlin, Maximiliana Tereſa von 
Ongnies, zu Brüſſel den 7. Juli 1774. Sie beſaß, als des 
Brafen Ferdinand Joſeph von Ongnies⸗Coupigny und ber Prin⸗ 
zeſſin Charlotte von Berghes einzige Tochter und Erbin, die 
Grafſchaft Coupigny, die Baronien Blaesvelt, Pamele, Lede⸗ 
berghe, Eppeghem, Meys, Morchoven, Petit⸗Roeux, Ya Braine 
u. ſ. w., hatte auch, gleichwie der Herzog, ihr Gemahl, durch 
das Teſtament des Biſchofs Georg Ludwig von Lüttich, aus dem 
Hanſe von Berghes (+ den 5. Dec. 1743), bedeutende Legate 
erhalten. 

Des Grafen Claudius von Roeur und der Anna von 
Efourmel vierter Sohn, Jacob Philipp von Croy, führte nur 
deu Titel eines Grafen von Eroy, ale er von Kaifer Leopold I 
am 31. März 1664 in den NReichsfürftenftand erhoben wurde, 
Er bemühte fih auch um Sig und Stimme in dem Neihsfürften- 
rath, erhielt zu dem Ende von bem Kaiſer am 1. Sept. 1666 
ein an den Erzbiichof von Salzburg gerichtetes Empfehlungss 
ſchreiben, und erbot fih, als er am 31. San. 1669 fein Gefud 


bei der Reichsverſammlung erneuerte, wegen feiner Herrfchaft - 


Mylendonk für einen einfachen NRömermonat zu bes Reihe An— 
Sagen 76 Gulden, für die Unterhaltung des Reichskammer⸗ 
gerichtes jährlich 56 Gulden beizutragen, Fonnte aber niemals 
‚seinen Zwed erreichen. Seine filbernen Jetons (A. Ex. Vtra- 
que. Gloria. Das gefrönte zweitheilige ovale Wappen zwifchen 
zwei Lorberzweigen, unten ein Ileiner Kopf. R. Insignia. Co- 
mitatus. Hannonie. Das vierfelbige Wappen, oben bie Jahrzahl 
1634) find fehr felten geworden. Er farb zu Eöln im 3. 1681. 
Seine Gemahlin, Iſabelle von Bronkhorſt, verm. 1642, war bes 
berähmten Faiferlichen und Tigifiifchen Feldmarſchalls Johann 
Jacob von Bronkhorſt, gewöhnlich der Freiherr von Anholt 
genannt, und ber Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern 
einzige Tochter, und brachte als folche die reichsunmittelbare 
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Herrſchaft Mylendonk, die Burggrafſchaft Drachenfels in dem 
Siebengebirge, die Bannerherrſchaft Baar und Lathum in der 
Grafſchaft Zütphen, die cölnifhen Pfandſchaften Rhens und 
Wolkenburg in die Ehe. Bon den fünf Söhnen, die fie 
geboren, ftarb der jüngſte, Johann Jacob, der im Jahre 1677 
Domherr zu Cöln geworden, kurz vor dem Bater. Philipp 
Heinrich wurde Domherr, Afterbehant und endlih Domdehant 
zu Cöln, auch Domherr zu Breslau, und Farb, 72 Zabre alt, 
zu @öln ven 2, Mat 1724. Morig, 8. f. Hauptmann, fiel bei 
dem glorreihen Entfag von Wien ben 12. Sept. 1683 auf die 
rühmlidhfte Art. 

Karl Eugen, der ältefle der Brüder, des H. R. R. zarß 
und Herzog von Eroy, Marquis von Montcornet und Renty, 
Graf von Roeur und Megen, Breiherr von Milan, -Büring, 
Mylendonf, Baar und Lathum, Herr in Dradenfels, Reuland, 
Palland, Berus, Bevred und Belzburg, Pfandherr zu Wolfens 
burg und Rhens, Ritter des goldenen Bließes, diente ber Krone 
Dänemark in dem fhonifchen Kriege, führte in dem unglücklichen 
Sturm auf Malmöe (den 6. Zuli 1677) eine eigene Attaque, 
bezwang im folgenden Jahre 1678 die wichtige Feſtung Helfing- 
borg, obgleich K. Karl XI in Perfon zum Entfage herbeieilte, 
und behauptete fie gegen eine ſchwediſche Belagerung im Jahre 
1679. Nach ven Kriedengsfchläffen von Kontainebleau und Lund 
trat er in k. k. Dienſte; als Feldmarſchall⸗Lieutenant that er 
bei dem Entfage von Wien an ber Spige des ihm verliehenen 
Sinfanterieregiments den erftien Angriff, und wurde er bei diefer 
Gelegenheit verwundet. In der glücklichen Schlacht bei Bran, 
6. Aug. 1685, führte er den rechten Flügel. Bei dem Sturm 
auf Ofen, 27. Zuli 1686, wurde er verwundet, was ihn Doc 
nicht hinderte, in dem entfcheidenden Sturm am 2, Sept. wies 
der ein Commando zu übernehmen, und wurde der Janitſcharen⸗ 
Aga bei diefer Gelegenheit fein Gefangner. Dafür erhielt er 
bei der erflen Occupation von Siebenbürgen, im Herbſt 1637, 
das Kommando iu dieſer wichtigen Provinz und im J. 1688 die 
Würde eines Feldmarfhalls, fo wie das Karlſtadter Generalat. 
In dem glücklichen Treffen bei Niſſa, 1689, führte er den rechten 
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Slögel; er nöthigte im folgenden Jahre die Türken, die Belage- 
zung von Eflef aufzuheben, ald er aber, in ber Meinung für 
Belgrad ein Gleiches zu thun, fich in bie bereild eng einge- 
fihloffene Feſtung geworfen (den 8. Ort. 1690) und fih zum 
ayferfien Widerflande bereitete, wurden die Pulvermagazine 
durch feindliche Bomben in die Luft gefprengt und in ber barüber 
enifandenen Verwirrung die Wälle der Stabi erfliegen, daß 
es felbR nur mit genauer Noth entfam. Einige Eroberungen, 
an den Grenzen feines Generalats gemacht, und ber Antheil, 
den er an dem Siege bei Spalanfemen hatte, verfchafften ihm in 
dem Feldzuge von 1693 das Commando ber Hauptarmee, und 
er hatte nichts Geringeres im Sinne, als die zu Belgrad em⸗ 
Pangene Scharte auszumwegen; am 13. Aug. wurben bie Laufs 
gräben vor dieſer Feſtung eröffnet, aber fhon am 10. Sept. 
mußte er die Belagerung aufheben. 

Nach dem Karlowiger Frieden, und nachbem er am 25. Mai 
1699 die Herrfchaft Mylendonk für 190,000 Rthlr. an die Gräfin 
son Berlepſch verfauft, trat Karl Eugen als Generaliffimus 
in Peters des Großen. Dienfle, und commanbdirte bie Armee 
vor Narwa, weiche Feſtung zu entfegen Karl XII herbeieilie. 
Scheremeteff räumte die Päſſe von Pühhajdggi und Sillameggi 
ohne Schwerifiseich, der Zar felbf reiſete am Tage der Schlacht, 
Morgens um 3 Uhr, mit Gollowin und Menzifoff ab, und. 
ber Herzog, jeder Stüge beraubt, hätte einzig aus der un» 
glaubliden Schwäche des feindlichen Heeres einige Hoffnung 
khöpfen fönnen, wenn es anders in dem durch die Nuffen zur 
Einöde gemachten Lande möglich geweſen wäre, ſich Nachrichten 
von den Gegnern zu verſchaffen. Die Schlacht hatte kaum bes 
gonnen (30. Nov. 1700), als bie trägen Maſſen der Ruſſen, 
Ratt dem Feind die Stirn zu bieten, über bas Gefolge des 
eigenen Feldherrn herfielen. Der Herzog, beiprigt mit dem Blute 
feiner Diener, unfähig, der Feigheit und Ungefchidlichkeit feiner 
Truppen zu gebieten, mußte famt dem tapfern General Hallard 
in dem fchwedifchen Lager Zuflucht fuchen, und es für ein Gläd 
anfehen, Gefangner zu werben. Bon ben Schweden wurde ihm 
bie Stadt Reval zum Aufenthalt angewielen, und flach er da⸗ 
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felbR den 22. Zan, (1. Zebr.) 1702. Wegen der gewaltigen, 
von ihm hinterlaffenen Schuldenmaffe und des Einſpruchs ber 
norbifchen Gläubiger, die auf des ruffifchen Kaifers Dazwiſchen⸗ 
kunft bofften, wurde feine Beerdigung aufgefchoben, und eubfich 
ganz unterlaffen, nur daß die Leiche, wegen eines an der ſam⸗ 
metnen Bekleidung begangenen Diebſtahls, nach der Nicolaus⸗ 
fire in füchere Verwahrung gebracht wurde. Hier flehet fie 
noch hinter einem eifernen Gitter, als volllommene Mumie, bie 
nur in etwas von den Mäufen beſchädigt. Kinder hinterließ 
der Herzog nicht, obgleich er fih im 3. 1681 mit des Grafen 
Heinrich) von Heerenberg und der Gräfin Hieronyma Katharina 
von Spaur Tochter Juliana, die des Grafen Bernhard vom 
Wittgenſtein Wittwe, verheurathet hatte. Juliana flarb im 
J. 1714. | | 

Ich wende mich, nachdem auf folche Art Antons des Großen 
Nachkommenfchaft dargefellt, zu den von feinem füngern Bruder 
Johann abkammenden Linien. Johann, der Ordnung nad) ber 
fiebente von Johanns I von Croy und der Margaretha von 
Craon Söhnen, erhielt in der Theilung die mätterlide Herr⸗ 
fhaft Tour⸗ſur⸗Marne, zwifchen Ehalons und Ay. Er war Des 
Herzogs Philipp des Gütigen von Burgund Rath. und Käm⸗ 
merer, nahm für ihn im J. 1422 Befig von St. Riquier, wurbe 
in dem Treffen bei Mittri unweit Srespy, 1429, am Zuß ver: 
wundet, daß er Zeitlebens hinfend blieb, erhielt den Orden des 
goldenen Vließes auf dem erfien Capitel-zu Brügge im Jahre 
1430. Der mühfame rühmliche Feldzug von 1433, durch wel⸗ 
hen das Herzogihum Burgund von Feinden gefäubert wurde, 
war mehrentheile fein, des commandirenden Felbherren Werk. 
»Eit ainsi a été toujours, toutes les conqu&tes durant jusques 
en fin, le seigneur de Croy en la compagaie du dut et au- 
pres de lui, & toutes Chuses faire, tant en consaulx comme 
a toutes les journdes et lieux là oü il espéroit avoir ba- 
taille, comme son premier chambellan et le plus prochain 
de son corps.« Er beſtimmte die Belagung von Epernay 
zur Uebergabe (21. October 1435) gegen ein Geſchenk von 
2000 Salutsb’or , welche von ber Bürgerfchaft in Rheims aufs 
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gebracht wurden, ging im folgenden Monat an ben franzöfi- 
fen Hof, um wegen einiger Stipulationen des Friedens von 
Arras Rüdfprache zu nehmen, und half 1438 das von den Eng- 
ländern beſetzte Crotop befagern. Im J. 1445 mußte er auf 
feines Fürken Geheiß Truppen fammeln, um ben Streifereien 
Eberhards von der Mark zu wehren, 1451 als Geſandter nad 
Aragonien gehen, um wegen der Hülfstruppen für den griechi⸗ 
ſchen Kaiſer zu unterhandeln, und 1452 die Anführung des gegen 
die Genter ausgefchicdten Heeres übernehmen. Zu dem Bafanen 
ſchwur er den folgenden Eid: »Je Jehan de Croy, seigneur 
de Chimay et grand bailli de Haynaut, chevalier de l’ordre 
de la Toison d’or, fais autel et semblable voeu & Dieu mon 
createur, & sa glorieuse möre, aux dames et au faisan, que 
a fait monseigneur et fröre, et tel que dessus est contenu;; 
et au cas que par maladie ou autre empöchement, fut si 
apparent que chacun le connüt n’y puisse aller, que je y 
envoyerai huit hommes de nom et d’armes & mes despens, 
et pays ‚pour un an entier servir à ’honneur de Dieu, mon- 
seigneur et prince, sous et par la maniere dessusdite. Te- 
moin mon seing ci mis le jour et an dessus.« Im J. 1453 
folgte er dem Wilhelm von Lalaing in der Stelle eines Groß⸗ 
Bailli und Generalcapitains von Hennegauz im nämlichen Jahre 
zeichnete er fih in dem Treffen bei Gavre aus, gleichwie in 
mehren im Luremburgifchen vorgefallenen Gefechten. Er war 
nämlich zugleich Statthalter der Provinz Ruremburg. Im Jahre 
1457 wnrde er an der Spige einer glänzenden Gefandtfchaft 
nach Frankreich gefendet, um den König mit dem Dauphin, der 
fih feit 1456 in den Niederlanden aufbielt, zu verföhnen,, und 
im 3. 1462 fam er nochmals nad) Franfreich, um mit eben diefem 
Dauphin, mit Ludwig XI, wegen einiger Streitigfeiten zu unter» 
handeln. Als der König ihm die lange verfagte Audienz ges 
währte, eröffnete er fie mit ben Zornworten: »Quel homme est-ce 
le duc de Bourgogne? Est-il autre ou d’autre nature et metal 
que les autres princes et seigneurs du royaume d’environ? — 
A quoi ledit seigneur de Chimay lui r&pondit, considerant de 
quel courage il lui demandoit, non remembrant, ce lui sem- 
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bloit, les biens et honneurs que le duc lui avoit faits, comams 
orgueilleux et hardy chevalier et non doutant homme pour 
defendre P’honneur dudit duc son seigneur: que oui, et que 
le duc &toit d’autre metal et autre que les autres princes 
de France et d’allenviron; car il l’avoit garde, port& et so»- 
tenu eontre la volont6 du roi Charles son pöre, et tous ceux 
du royaume et autres & qui il en deplaisoit, ce que nul 
eutre n’eüt voulu ni osé faire. Prestement que le roi ouit 
cos paroles, si se partit sans mot dire et rentra en sa chambre; 
ni ne parla plus & lui ledit seigneur de Chimay, ains s’en 
retourna. Aucuns disoient que, apr&s cette röponse, le bastard 
d’Orl&ans comte de Dunois vint au seigneur de Chimay, et 
lui demanda comment il avoit osé ainsi parler au roi. Lequel 
lui repondit: que s’il eüt &t& cinquante lieues loing, et eüt cuid6 
ni pens& que le roi lui eüt voulu dire les paroles quil lei 
avoit dit, il füt retourne pour r&pondre. ce quil lui avoit r&- 
pondu.« Im 3.1473 den 14. Januar ließ Johann feine Herr 
Schaft Chimay, welche er von Theobald von Soiflons, dem Herra 
von Moreuil, erfauft, von Karl dem Kühnen, der eben in Brügge 
weilte, zu einer Graffchaft erheben. Er flarb zu Valenciennes 
im %. 1473, und wurde zu Chimay in der Barbaracapelle der 
Stiftöfiche beigefegt, Seine Gemahlin, Maria von Lalaing, 
Frau auf Quievrain, Simons von Ralaing und der Iſabella von 
Barbancon Tochter und Erbin, hatte ihn eilf Kinder geboren. 

Der zweite Sohn, Jacob, war Domberr zu Coͤln, Dom- 
propf zu Lüttich und Protonotarius apostolicus, als er am 22. 
Det. 1502 yon einem Theile des Domcapitels zum Biſchof in 
Cambray erwählt wurde, während bie übrigen Domherren, mit 
denen der Stadtmagiſtrat gemeine Sache machte, ihn den Franz 
von Melun entgegenfepten. Hierüber entfianden bie heftigften 
Bewegungen. Jacob belegte zu wiederholtenmalen den Stadt: 
rath mit dem Banue, den ganzen Sprengel mit einem Juterdich, 
erhielt auch, troß aller Bemühungen der Gegner, am 10. März 
1504 von Papſt Alerauder VI die Beflätigung feiner Wahl, 
fonnte aber demungeachtet erſt am 10, Febr. 1509 von feiner 
Domlirche Befig nehmen. Und dieſes verbankte er einzig dem 
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Raifer Marimilian I, der es am Ende doch bedenklich fand, in 
dem von Melun einen franzöfifhen Prälaten aufzunchmen. Seinem 
Echügling größern Glanz zu verleihen, erhob Martmillan am 
23. Jani 1510 den Bifchof famt feinen Nachfolgern zum Reicher 
fürken und Herzeg von Cambray. Jacob flarb in dem Alter 
von 80 Jahren den 15. Aug. 1516, und wurde zu Cambray in 
der Cim 3. 1545 abgetragenen) Stiftsfirde von St. Gery bes 
graben. Der dritte Sohn, Michael der Bärtige, Herr von 
Saimpy und lEcluſe, verlor Ecluſe im 3. 1486 an die Fran⸗ 
sofen. »Advint aussi que Hellin Des, accompagne d’aucuns 
jeunes paysans qui peu on rien n’avoient vu, ains Etoient 
trös mal duits de la guerre, se bouta en la place de l’Ecluse, 
marchissant & Ja comt£ d’Ostrevant;’et qui, pendant le temps 
qu’elle étoit francoise, portoit grand dommage au pays 
zeisin ; dont, pour renfort de la place, le seignenr de Saimpy, 
à qui elle deveit appartenir, y envoya aucuns soudars sortis 
d’artällerie, qui ne purent venir & temps, car le seigneur de 
Goy, war£chal de France, le bastard Cardon Güergue, le 
Verd et autres des garnisons & l’environ, en nombre de sept 
oents cheyaliers et quatre mille pietons, se trouverent & 
Theure de minuit, le vingt et uniöme jour de juin, devant 
ladite Eeluse, firent proyision de fagots, amenärent ächelles, 
engine et artillerie pour donner YPassant; et premier le 
batirent incessamment de deux gros courteaux, puis six heures 
au jour jusques à onze heures, tellement que les pauvres 
paysans qui 3’y Etoient boutes, furent tout £pouvantes. Hellin 
Des, pensant que seeours étoit lointain, qu’il étoit mal 
pourvu de gens, de vivres et d’artillerie, rendit 1a place, 
ieurs corps et leurs biens sauves. Et quand Francois en 
furent au-dessus, ils d&molirent le fort, si que oncques puis 
ame ne se y bouta. Ef par ainsi, tant d’un cötE comme de 
l’autre, fut la paix brisge et cassde, qui & si grand labeur fut 
tissue, à si grande joye recue et malheureusement brisde et cor- 
rompue.« Ritter des goldenen Vließes feit 1501, ging Saimpy 
1515 mit dem Grafen Heinrich TI von Naffau nach Frankreich, 
um für den Erzherzog Karl die Belchnung über Flandern und 
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Artoid zu empfangen und die Hand der Prinzeffin Renata zu 
erbitten. In demfelben Jahre wurde er als Gefandter nad 
England an K. Heinrich VII abgeſchickt, um den Frieden zu 
erneuern und zu befhwören. Michael ftarb den 4. Juli 1516, 
und wurde zu Escauffines in der St. Michaelscapelle der Kirche 
von Berlaymont beigefegt. Er war vermählt mit Iſabella von 
Rotſelaer, Frau auf Perwez bei Gemblours, Duffel, Borfelaer, 
Rethp, Lichtenaert, Waelhem, Geftel u. f. w., ber Erbin der 
ältern Linie ihres fehr reichen und angefehenen Gefchlechteg, 
Ehe blieb aber Finderlos. Die Baronie Rotfelaer, weldde Michal 
während feiner Ehe wieder eingelöfet, verkaufte feine Witwe 1516 
an Wilhelm von Eroy, den Herrn von Chievres, und farb fie 
1529, ohne in ihrer zweiten Ehe mit Thomas Scotelmans, der 
ihr Haushofmeifter geweſen, Kinder gehabt zu haben. 

Der vierte Sohn, Dlivier von Eroy, war Rhopiferrikter 
und Comthur von Hennegau ; der ältefle Sohn endlich, Philipp, 
Baron von Quievrain, unter welhem Namen er bei bes Baterd 
Lebzeiten erfcheint, Graf von Ehimay, empfing den Ritterfchlag 
an dem Tage von Gavre (1453), und beffeidete an dem Hofe 
Philipps des Gütigen die Stelle eines erften Kammerherrn, als 
er, gleich den übrigen Gliedern feines Haufes, yon den Grafen 
von Charolais geächtet wurde und nach Frankreich entfliehen 
mußte (vergl, S. 51). Er wurde jebod bald wieder ausgeföhnt, 


empfing 1473 den Orden des goldenen Vließes, diente dem Herzog . 


von Burgund in verfchiedenen Gefandtichaften, namentlich an dem 
Hofe K. Ferdinands von Aragonien, der ihm durch eine Urkunde 
vom 13. April 1475 erlaubte, fi des Wappens von Aragonien zu 
bedienen, vermittelte in feiner neuen Eigenfchaft als Statthalter 
in Holland im Jahre 1475 einen neunfährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen Frankreich und Burgund, diente im 3. 1476 gegen bie 
Schweizer, und wurde in der Schlaht von Nancy, nachdem er 
mit Löwenmuth geftritten, ihr Gefaugener. Die Sieger brachten ihn 
nach Deutfchland, wo er auf Beranftaltung des Erzherzogs Maris 
milian losgekauft, diefem nad ben Niederlanden folgte, und 
fogleih, 1477, feine von den Franzoſen befegte Burg Ehimay 
erfieg. Bei der Taufe des Erzherzogs Philipp, am 29. Juni 
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41478, mußte er, famt bem Cardinal von Cluny, die Stelle des 
abweſenden Pathen, bes Herzogs Franz von Bretagne, vertreten. 
Im Jahre 1481 wurde er mit dem Prinzen von Oranien nach 
England gefchict, um den König Eduard IV zu einem Angriffs⸗ 
bündniß gegen Frankreich zu beflimmen, und aus England ging 
er allein nach Bretagne, um auch den Herzog für diefe Allianz 
zu gewinnen, daß demnach bas Londoner Bündniß zwifchen Dres 
tagne und Burgund vom 16. Aprit 1482 als fein Wert 
zu betrachten. Er befchloß fein thatenreiches, Leben zu Brügge 
den 8. Sept. 1482, und wurde in dem Chor der Minoriten« 
fire zu Mons unter einem prachtvollen Monument beerdigt. 
Seine Gemahlin, Walpurgis von Moͤrs, des Grafen Bin, 
eenz von Mörs und Saarwerden und der Pfalzgräfin Auna 
von Simmern und Zweibrüden Tochter, hatte ihm ſechs Kinder 
geboren. Eine Tochter, Sranzisca, heurathete den Grafen von 
Ligny und Brienne, Anton I von Luremburg, eine andere, Ka⸗ 
tharina (verm. 1491, + 1544), den Robert II von der Mark 
in Sedan, die jüngſte, Margaretha, den Grafen Jacob IH von 
Hoom. 

Der füngfte Sohn, Anton von Croy ‚ Herr von Saimpp, 
ſtifiete die allein noch blühende Linie von Solre; der mittlere, 
Sobann, Herr von Toursfur-Marne, lebte in Einderlofer Ehe wit 
Adriana von Stavele, Bicomteffe von Furnes; ber ältefte, Karl, 
Fürſt von Ehimay, wurde an dem pfälzifchen Hofe erzogen, 
empfing bei Guinegate (1479) den Ritterfchlag, befehligte 1486 
mit dem Grafen Engelbert von Naffau und dem Heren von 
Havenftein das dem franzöfifchen Marſchall von Erevecoeur ent» 
gegengefiellte Heer, entſetzte Therouanne,, nahm Lens mit den 
benachbarten Schlöffern, und wurbe 1486 von dem römifchen 
König Marimilian in des H. R. R. Fürftenftand, fo wie feine 
Grafſchaft Ehimay zu einem Fürſtenthum erhoben. Bon Erzs 
berzog Philipp zum Pathen feines Sohnes erwählt, verlieh ex. 
biefem nicht nur den Namen Karl, fonbern auch als Pathen- 
geſchenk einen filbernen Helm mit einem goldenen Phönix, alles 
von der auserlefenfien Arbeit, »un riche armet garni d’or et 
de pierres precieuses, et au sommet dudit armet &toit un 
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pphénix d’or qui se bräleit el espardeit de ses ailes grand 
estocque de feu.« Es war biefes keineswegs bas einzige, 
fo Karl, feit 1491 in die Zahl der Ritter des goldenen 
Vließes aufgensmmen, für den jungen Prinzen ihun follte, denn 
im Juni 1517 brachte er den Erzherzog Kerdinand, deſſen längere 
Anmwefenheit in Spanien dem Altern Bruder gefährlich werben 
fonnte, von bannen nad den Niederlanden, und im folgenden 
Sabre 1518 unterhandelte er zu St. Trond das für ben Be⸗ 
berrfcher der Riederlaude nit unwichtige Bündniß mit dem 
Bifchof Eherhard von Lüttich und beffen Bruder, dem Herzog von 
Bonillon, Robert von der Mark, Bingegen wurde der Proceß um 
die Baronie Hierges, den Ehimay vor den Mannen bes Herzogs 
thums Bouillon mit dem Baron von Aimeries, aus dem Haufs 
Rollin, führen mußte, und der zu feinen Gunften entſchieden 
wurde, dem neuen Bündnifje bald verderblich. Denn der Herzog 
von Bouillon, der es nicht zugeben fonnte, Daß der Raifer, wie 
doch. geichehen, den Sprud des fouverainen Lehenhofes von 
Bouillon abändern wollte, warf fich neuerdings in die Arme des 
Könige von Franfreih und wurde bie DBeranlaffung des erſten 
Krieges zwifchen Karl V und Franz L Der Kür von Chimay, 
ber noch von feinem Obeim, Philipp von Wavrain, die Herr⸗ 
ſchaften Wavrain, Lillers und St. Benant in Artois erworben, 
ftarb den 11. Sept, 1527. Er war mit Louife von Albret, Vicom⸗ 
teffe von Limoges , Grau von Landrecies und Avesnes, vermählt. 
»Au mois de mai ensuivant, monseigneur Charles de Croy, 
prince de Chimay, &pousa madame Louise, fille ainse da 
grand seigneur d’Albret, eomte de Dreux, de Pörigueux, et 
de Gavre; laquelle fille il eut de madame Frangoise de 
Bretagne, fille du comte de Penthiövre, & laquelle dame Louise 
susdite, sotur du roi de Navarre, en present fut donnée la 
terre et seigneurie d’Avesnes en Haynaut, et furent faites 
les solennit6s des noces A Donzy, en Nivernois, IA oh a6 
tenoit madame Francoise d’Albret, veuve de monseigneur 
Jehan de Bourgogne, comte de Nevers, d’Estampes, d’Eu et 
de Rethel, oü furent et comparurent & soleaniser lesdites 
‚Hoces plusieurs grands personnages d’un cötE et d’autre 
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Ciaq ou six ans paravant, madame Anne d’York, fille du roi- 
Edouard d’Angleterre, et soeur & la reine qui maintenant a 
“pous6 le roi Henry, fut oflerte & mariage audit prince de 
Chimay; mais il querut autze parti, comme il appert.« 

Als Witwe hat Loniſe, Mutter von acht Kindern, 1534 
das Eollegiatfift zu Avesnes gegründet. Bon den vier Söhnen 
erreichte Feiner bas vierte Jahr; von Philipp, dem zweitälteften, 
berichtet Molinet: »Madame Louise, fille du grand seigneur 
dAlbret, soeur au roi de Navarre, et &pouse de tr&s haut 
et puissant Charles de Croy, prince de Chimay, s’accouche 
andit Chimay d’un enfant male, le mardi des fötes de Pasques, 
eaviron dix heures du jour; dont, pour celebrer la solennite 
da baptäme, vint illec monseigneur l’archiduc, accompagn6 
des nobles de son hötel, oü étoient plusieurs dames et da- 
moiselles, fort mignonnes et en bon nomhre. L’enfant fut 
port & bapt&me par mademoiselle Marguerite de Croy, 
vetue d’un habit batu en or, et la couverture de l’enfant 
de möme; et fut icelle dame & dextre de monseigneur l’archi- 
duc, et senestre de monseigneur Henry de Berghes, &vöque 
de Cambray, qui le baptisa ; et fut tenu sur fonts par mondit 
seigneur Varchiduc, qui lui donna nom de Philippe, si lui donna 
deux quennes (Rannen) d’argent et six tasses. Monseigneur de 
Cambray, qui le baptisa, lui fit present d’une coupe d’argent 
dore, et madame la grand douagitre de Bourgogne, &pouse du 
duc Charles, que Dieu absolve, laquelle fut sa marraine, lui 
eärit une eoupe cristalline ornde de pierreries, &lev6e de pied 
et demi de hauteur. Monseigneur le prince recueillit et festoya 
fort magnifiguement les parrains et marraines, seigneurs, 
dames et damoiselles, au chätesu de Chimay; si defraya oux 
et leurs familiers, et tint cour ouverte l’espace de trais 
jours.« Bon dem dritten Sohne, von Engelbert, beißt es: »Le 
dix-Sseptiöme de juillet 1503, madame Louise, princesse de 
Chimay, &pouse de monseigneur Charles de Croy, s’accoucha, 
en sa ville d’Avesnes en Haynaut, d’un enfant male, lequel 
fut baptis& par monseigueur l’abb& de Liessies, en la grande 
€glise de la ville, richement tendue de tapisserie et fort bien 
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parée. Les nobles et gentilshommes, qui l'enfant portèrent 
& bapt&me, partirent du chäteau et vinrent jusques oü 5® 
fit le mystöre, bien luminds et &clair6s de fort grand nombre 
de torches. Artois et Ostrevant, höraux , pr&c&doient le 
triomphe, portans leur cotte-d’armes sur leurs bras. Mon- 
seigneur le comte de Nassau tint l’enfant sur fonts, et fut 
nomme Englebert, si lui donna six tasses d’argent dore, & 
trois lions pour pieds. Monseigneur Jacques de Croy, élu 
et confirme &vöque de Cambray, grand-oncle dudit enfant, fut 
le second parrain, et lui offrit une coupe d’argent dore, fort 
riche ; et madame de Sedan, soeur & monseigneur le prince, 
tante dudit enfant, fut la marraine, et lui donna pareille- 
ment une coupe A ce bapteme fut messire Michel de 
Eroy, chevalier de la Toison-d’or, seigneur de Saimpy, grand- 
oncle de ce jeune Englebert; les seigneurs de Forest, de 
Trelon et autres barons et chevaliers et 6cuyers, bien ac- 
coustr6s, lesquels ensemble furent bien recueillis, honorablement 
recus et magnifiquement festoyes.« Des Furſten Karl ältefle 
Tochter, Sranzisca, nahm den Schleier, die andere, Anna, geb. 22. 
Febr. 1501, wurde des erſten Herzogs von Aerfchot, Philipps LI 
von Eroy Gemahlin, die dritte, fabella, farb unverbeurathet, 


— — 


die jüngſte, Margaretha, Frau auf Wavrain, Escauſſines, 
Marpon und Berbieres, vermählte ſich mit dem Grafen Karl | 


von Lalaing. 

Des Brafen Philipp von Ehimay dritter Sohn, Anton von 
Croy, wurde mit den Herrfchaften Saimpy und Toursfar-Marne 
abgefunden, erhielt von Kaiſer Marimilian zur Belohnung wich⸗ 
tiger Dienfte die Hauptmannfchaft Duednoy, und im %. 1516 
den Orden bed goldenen Vließes, und ftarb 1546, nachdem er 
in erfter Ehe mit Louife von Luxemburg⸗Richebourg (geft. dem 
18. April 1517), In anderer Ehe mit Anna van der Gradt, 
Bicomteffe von Furnes, Frau auf Stavele und Leuwerghem, 
verheurathet geweſen. Die einzige Tochter biefer lebten Ehe, 
Anna von Croy, brachte Stavele und die Vicomté Furnes an 
ihren Gemahl, Martin von Hoorn Graf von Hauteferke, 
Der einzige Sohn der erfien Ehe, Jacob von Eroy, Herr von 


% 


Graf Philipp von Solre. 145 


Saimpy, Tour-fur-Marne und l'Ecluſe, des goldenen Vließes 
Ritter, Rarb den 7. Febr. 1537, nachdem er in der erften Ehe mit 
Auna von Hennin, Balduing XI von Hennin auf Fontaines 
P&otque, unweit Sharleroy, und Spuverez, in bem wallonifchen 
Brabant, und der Joſſina von Gavre Tochter und Erbin, in 
anderer Ehe mit Anna von Hoorn, Frau auf Pamele, in dritter 
Ehe mit Yolanıha von Tannoy, Philipps von Lannoy auf Mos 
lembais, Solre⸗le⸗Chaͤteau, Conroy, Turcoing und la Elite 
älteer Tochter verheurathet geweſen. Jacobs einziger Sohn 
erfier Ehe, Anton von Crop, farb noch vor dem Vater, ohne 
Daß er in feiner Ehe mit Lambertine von- Eroy, des Grafen 
Adrian von Roeux Tochter, Kinder gehabt. Die fehr bedeutende 
Herrſchaft Fontaine⸗l'Evoͤque und Souverez fielen Demnach an die 
von Herzelled. Die einzige Tochter Jacobs aus ber zweiten 
Ehe, Anna von Eroy, Frau auf Bermeraing und Pamele, ver» 
mählte fi 1589 mit Ricplaus von Montmorency Grafen von 
Efaire. 

Bon den drei Söhnen der dritten Ehe gründete der jüngfie, 
Jacob Herr von Ferrieres, eine Speciallinie, der mittlere, Anton 
anf Eonroy, verheurathete fihb am 12. Juli 1590 mit Maria 
von Lens, fcheint aber kinderlos verftorben zu fein; der älteſte, 
Philipp , der außer Molembais, unweit Tournay, auch Solre⸗ 
le⸗Chaͤteau in der Nähe von Maubeuge befaß, wurde am 3. Nov, 
1590 von R. Philipp II zum Grafen von Solre ernannt, war 
außerdem Ritter des goldenen Vließes, Gouverneur, Generals 
Eapitain und Groß⸗Bailli von Tournay und Tournaifig, Staates 
rath, Hauptmann der koͤnigl. Arcieren⸗Leibgarde in den Nieder⸗ 
landen, Obrifl-Stallmeifter der Erzherzoge Albert und Iſabella, 
und farb den A. Februar 1612. Er war dreimal verbeurathet 
geweſen: 1) mit Anna von Beaufort, Philipps II von Beaufort 
und Moagdalenens von der Darf einzige Tochter, verm. 1582, 
die außer der Baronie Beaufort, unweit Arras, auch Montenan« 
court, Reusmes, Ranfart, Grincourt und andere bedeutende 
Güter in Artois beſaß; von ihr waren bie Söhne Alexander 
Graf von Solre, gef. ald Hauptmann der Arcierengarde,, uns 
verebelicht, und Johann, dann zwei in der Wiege geſtorbene 
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Töchter; 2) mit Anna von Croy, Marquiſin von Renty, des 
Marquis Wilhelm von Renty einzige Tochter, und Emamnuels 
von Lalaing Wittwe. Sie wurde die Mutter dreier Kinder; 
von dem Sohne Karl Philipp Alerander wird fogleich Rebe 
fein; 3) mit Wilhelmine von CoucysBerving, Frau auf Chemery. 
Bon den beiden Söhnen biefer Ehe flarb der Ältere, Claudius von 
Croy, Bicomte von Langle, unverehelicht, der füngere, Philipp 
Franz, wurde ber Ahnherr der Herzoge von Havre zweiter Linie, 
Der Sohn der zweiten Ehe, Karl Philipp Alexander, Marquis 
von Renty, Bicomte von Bourbourg, Herr von Chievres und 
Eourcelles , Ritter des St. JagosÖrdend , des Königs und des 
Eardinal-Infanten Kammerherr, erfter Chef der Domainen und 
Finanzen der Niederlande, Gouverneur von Tournay und Tour⸗ 
naiſis, ließ 1627 Havré zu einem Herzogthum erheben, und ſtarb 
den 23, November 1640, aus feiner Ehe mit Maria Clara von 
Croy, Marquiſin von Havre, Gräfln von Hontenoy, der Erbin 
ber alten Linie in Hayre, einen Sohn und eine Tochter binter- 
laffend. Der Sohn, Philipp Eugen, Marquis von NRenty, trat 
zu Balenciennes im Juni 1655 unter dem Namen Philippus 
a St. Josepho in den Karmelitenorden, wurde zum Bifchef 
von Gent ernannt, farb aber im nämlichen Jahre zu Madrid 
18. Dec. 16655 die Tochter Maria Kerbinandina vermäßlte 
fih 1659 mit dem Grafen Philipp Ludwig von Egmond, und 
ſtarb als Witwe zu Ende des J. 1683. Durch fie Samen Reuty 
und Chievres in das Haus Egmond. 


— — — — —— — — —— — 


Philipps, des erſten Grafen von Solre Sohn erſter Ehe, 
Johann, Graf von Solre, Bardn von Molembais und Beaufort, 


Herr von Eonde und Montigny, Ritter des goldenen Vließes, 
Hauptmann der Fönigl, Arcierengarde, Mitglieb des oberſten 
Raths von Flandern, erheurathete mit Johanna von Lalaing die 
wichtigen Herrfchaften Eonde und Montigny, und flarb zu Madrid 
1640. Sein zweitgeborner Sohn (der ältere, Albert Emanuel 
Philipp, Graf von Solre, farb unverebliht), Philipp Emanuel 
Anton Ambrofius von Eroy, Graf von Solre und Büren, Baron 
von Molembals und Beaufort, Herr von Conde, Wontigny, 
Reusme, Willem (bei Lille), Frasne, Brueye und’ Baillard, ver- 
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mäpfte fi laut Heurathebrief vom 22. Sept. 1638 mit Iſabella 
Elara von Band» Billain, des Grafen Philipp Lamoral von 
Sfenghien Tochter, wurde am 26. April 1658 in die Zahl ber 
Ritter des goldenen Vließes aufgenommen, erwarb aud das 
Erbamt eines Oroßjägermeifters von Hennegau, und flarb als 
Mestre-de-camp eines wallonifhen Infanterieregiments und 
Hauptmann einer Ordonnanzcompagnie zu Brüflel den 19. Jan. 
1670. Bon feinen fünf Söhnen wurde der zweite, Balthafar 
ver Stammvater der Linie in Molembais, der dritte, Ludwig 
Rarb ats Domberr zu Tournay, der vierte, Albert Hparinth in 
Ungern, wo er gegen die ZTürfen diente, der fünfte, Johann 
Franz war mit den Abteien Acey und Selincourt verforgt, ber 
Alteſte endlich, Philipp Emanuel Ferdinand Franz Graf von 
Solre und Büren, Baron von Molembais und Beaufort, Here 
von Eonde, Montigny, Reusme, Willem, Frasne, Baillard, 
Erb-Broßjägermeiker von Hennegau, Inhaber eines wallonifchen 
Infanterieregimente, wurde bei der Einnahme von Balenciennes, 
im März 1677, von den Franzofen gefangen, am 14. Nov. n. J. 
von König Karl II zum Fürflen von Solre ernannt, im J. 1688, 
nachdem er durch den Nimmeger Frieden franzöfifcher Unterthan 
geworden, von K. Ludwig XIV mit dem h. Geiſtorden beehrt, 
und ftarb zu Paris den 22, Der. 1718, als Lönigl. franzöfifcher 
Generallieutenant, Gouverneur von Peronne und Roye und 
Generallieutenant in dem Ländchen Santerre. Seine Gemahlin, 
Anna Maria Kranzidca von Bournonville, des Herzogs Alexan⸗ 
der II von Bournonville Tochter, verm. 1672, hatte ihm vier 
Kinder geboren. " 

Der füngfte Sohn, Franz, Graf von Beaufort, geb. 1691, 
war Fönigl. fyanifcher Brigadier und Obrifter eines walloniſchen 
Jafanterieregiments. Der mittlere, Albert Franz, der Ehevaller 
de Eroy genannt, blieb bei Malplaquet als Eönigl. franzöffcher 
Brigadier und Obriſter eines Infanterieregimentd. Der ältefe, 
Philipp Alexander Emanuel Prinz von Solre, Graf von Büren, 
Baron von Beaufort und Eonde, geb. 1677, wurde Obrifter 
eines franzoͤſiſchen Infanterieregiments im 3. 1696, Brigabier 
1704, Marschal-de-camp 1709, General⸗Lieutenant im Nov. 
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1718, und ſtarb ben 31. Det. 1723, aus feiner Ehe mit Maria 


Margareiba Louife, des Grafen Ludwig Hermann Kranz von 
Mylendonf Tochter, einen einzigen Sohn hinterlaffend. Saints 
Simon widmet ihm eine längere Abhandlung. »Le comte de 


Croy, fils aine du comte de Solre, chevalier du Saint-Esprit, 
&tait un homme fort singulier. Il voulut profiter de la sim- 
plicit& et du peu d’esprit de son pere pour devenir le maitre 
dans la famille. Sa möre, qui &tait une femme d’esprit, et 
volontiers d’intrigue, ne s’accommoda pas de ce projet; ils 
lutterent longtemps l'un contre l’autre, jusqu’& ce’ que le fils 


süt si bien gagner et gouverner son pere qu’il le brouilla 


avec sa mere. Les 6&clats domestiques percerent, les parents 
et les amis s’en mölerent et y Echouerent. La comtesse de 
Solre maltraitee au dernier point voulut se separer; la con- 
joncture du mariage de sa fille se presenta. Elle n’etait plus 
jeune et avait toujours éêté laide, elle avait perdu l’esperance 
de s’etablir. Sa mere l’avait toujours aimee avec passion; 
et r&ciproquement. Elle saisit une occasion si naturelle d’une 


separation sans &clat, et mena sa fille en Espagne, dans la 


resolution, qu’elle a tenue, d’y vivre avec elle et de n’en 
revenir jamais. Apres son depart son fils demeura le maitre 
absolu. Il fut lieutenant general en 1718, un mois avant, la 
mort de son pere, apres laquelle il se fit appeler le prince 
de Croy; et il &pousa une fille du comte de Milandon, du 
cöt& de Liege, vers l’Allemagne, qu’il infatus de sa nouvelle 
ehimere. 

»On n’est prince que par &tre de maison actuellement 
souveraine. On vient de voir l’origine de la maison de Croy 
fort eloign&e de cette extraction. Aucun de cette maison n'a 
pretendu l’Etre; et s'il y a eu un ou deux princes de Tem- 
pire, ce na pas été d’origine, c’a &t& par Erection des er 
pereurs, ce n’a pas et& möme dans la branche de Solre; et 
ces princes des empereurs n’ont aucun rang en France, ni 
ailleurs que chez Pempereur, et encore fort court, et en Alle- 
magne. J’ai vu sans cesse la comtesse de Solre et sa fille 
debout au souper, & la toilette et dans tous les lieux oü les 
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duchesses et les princesses sont assises. Le comte de Solre 
n’imagina pas de faire la moindre difficult& de prendre P’ordre, 
parmi et fort au-dessous du milieu des gentilshommes, et de 
se trouver toute sa vie parmi eux & toutes les c&r&monies 
de Pordre du Saint-Esprit. Rien de tout cela ne put balancer 
la fantaisie de ce premier prince de sa race. I se retira 
dans ses terres; sa femme avec ses nouvelles pr&tentions 
n'en sortit point. Ds s’amuserent & &pargner et & plaider, & 
faire les princes dans leur maison sans y voir personne; et 
ce fondateur de princerie mourut chez lui & Condé & la fin 
de 1723, & quarante-sept ans, fort mal avec son fröre qui 
voulait son bien, et point du tout &tre prince. La femme, 
avec un fils presqu’en nourrice, demeura veuve chez elle, fit 
appeler cet enfant le prince de Croy, et vint enfin avec lui 
& Paris quand il fut d’äge & l’&tablir. Elle ne mit pas en 
doute d’etre assise ; il est vrai aussi qu’on ne mit pas en 
doute que cela ne se devait pas. Eile jeta feu et flammes, 
elle intrigus, elle n’alla point & la cour, mais elle fit tant de 
bruit que le cardinal Fleury donna d’embl&e un regiment & 
son fils. Elle l’a depuis mari6 & une fille du duc d’Harcourt, 
et leur tabouret est encore & venir; mais il viendra töt ou 
tard, dans un pays de confusion, et ol, comme que ce soit, . 
A n’y a qu'à pretendre, être audacieux, impudent, et ne 
quitter point prise.« 

Der Sohn, Emanuel Prinz von Solre, Erb» Großfägers 
meilter von Hennegau, Graf von Büren, Baron von Beaufort, 
geb. 23. Juni 1718, vermählte fih den 17. Febr. 1741 mit 
Angelica Adelheid, des Herzogs Franz von Harcourt Tochter 
(get. 9. Sept. 1744), wurde am 2. Febr. 1759 des h. Geiſt⸗ 
Drdens Ritter, im Januar 1760 Fönigt. franzöfifcher Generals 
Bieutenant, diente in den mehrſten Beldzügen des fiebenfährigen 
Krieges, wie er denn in dem unglüdfichen Gefecht bei Wefthofen 
an der Ruhr, 3. Zuli 1761, die Franzoſen befehligte, erhielt 
im April 1763 das Gouvernement der Stadt Eonde, die ohnehin 
kin Eigenthum, und durch koͤnigl. Briefe vom Sept. 1768 den 
Titel eines Herzogs von Croy, und flarb als Marihall von 
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Artois zu empfangen und die Hand der Prinzeflin Renata zu 
erbitten. In demfelben Jahre wurde er als Gefandter nad 
England an K. Heinrich VIH abgefhidt, um den Frieden zu 
erneuern und zu beſchwoͤren. Michael ftarb den 4. Zuli 1516, 
und wurde zu Escauffines in der St. Michaelscapelle der Kirche 
von Berlapmont beigelegt. Er war vermählt mit Jfabella von 
Rotſelaer, Frau auf Perwez bei Gemblours, Duffel, Vorfelaer, 
Nethy , Tichtenaert, Waelhem, Geftel u. f. w., der Erbin der 
ältern Linie ihres fehr reihen und angefebenen Gefchlechtes, die 
Ehe blieb aber kinderlos. Die Baronie Rotfelaer, welche Michael 
“ während feiner Ehe wieder eingelöfet, verkaufte feine Wittwe 1516 
an Wilhelm von Eroy, den Heren von Ehievres, und flarb fie 
1529, ohne in ihrer zweiten Ehe mit Thomas Scotelmang, der 
ihr Haushofweifter geweien, Kinder gehabt zu haben. 

Der vierte Sohn, Dlivier yon Eroy, war Rhodiferritter 
und Comthur von Hennegau ; der Altefte Sohn endlich, Philipp, 
Baron von Quievrain, unter welchem Namen er bei bes Baters 
Lebzeiten erfcheint, Graf von Ehimay, empfing den Ritterfchlag 
an dem Tage von Gavre (1453), und beffeidete an dem Hofe 
Philipps des Gütigen die Stelle eines erften Kammerheren, als 
er, gleich den übrigen Gliedern feines Haufes, von den Grafen 
von Charolais geächtet wurde und nach Frankreich enifliehen 
mußte (vergl. S. 51). Er wurde jedoch bald wieder ausgeföhnt, 
empfing 1473 den Orden des goldenen Vließes, diente bem Herzog 
von Burgund in verfchiedenen Gefandiichaften, namentlih an dem 
Hofe K. Ferdinands von Aragonien, der ihm durch eine Urkunde 
vom 13. April 1475 erlaubte, fich des Wappens von Aragonien zu 
bedienen, vermittelte in feiner neuen Kigenfchaft als Statthalter 
in Holland im Fahre 1475 einen neunfährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen Sranfreich und Burgund, diente im J. 1476 gegen bie 
Schweizer, und wurde in ber Schlacht von Nancy, nachdem er 
mit Löwenmuth geftritten, ihr Gefangener. Die Sieger brachten ihn 
nad Deutfchland, wo er auf Beranftaltung des Erzherzog Maxi⸗ 
milian losgefauft, diefem nach den Niederlanden folgte, und 
fogleih, 1477, feine von ben Franzoſen befegte Burg Chimay 
erftieg. Bei der Taufe des Erzherzogs Philipp, am 29. Juni 
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1478, mußte er, famt bem Cardinal von Efuny, die Stelle des 
abweſenden Pathen, bes Herzogs Franz von Bretagne, vertreten. 
Im Fahre 1481 wurde er mit bem Prinzen von Dranien nad 
England gefhict, um den König Eduard IV zu einem Angriffs» 
bändniß gegen Frankreich zu beflimmen, und aus England ging 
er allein nad Bretagne, um auch den Herzog für diefe Allianz 
zu gewinnen, daß demnach das Londoner Bündniß zwifchen Dres 
tagne und Burgund vom 16. April 1482 als fein Werk 
zu betrachten. Er beichloß fein thatenreiches, Leben zu Brügge 
den 8. Sept. 1482, und wurde in dem Chor der Minoriten- 
fire zu Mons unter einem prachtvollen Monument beerdigt. 
Seine Gemahlin, Walpurgie von Moͤrs, des Grafen Vin⸗ 
eenz von Mörd und Saarwerden und der Pfalggräfin Auna 
von Simmern und Zweibrüden Tochter, hatte ihm ſechs Kinder 
geboren. Eine Tochter, Franzisca, heurathete den Grafen von 
Ligny und Brienne, Anton I von Quremburg, eine andere, Ka⸗ 
tharina (verm. 1491 , + 1544), den Robert II von der Mark 
in Seban, die füngfle, Margaretha, den Grafen dacob Il von 
Horn. 

Der füngfte Sohn, Anton von Geoy, Herr von Saimpy, 
Riftete die allein noch blühende Linie von Solre; ber mittlere, 
Johann, Herr von Toursfur-Marne, Tebte in finderfofer Ehe mit 
Adriana von Stavele, Bicomtefle von Furnes; der ältefte, Karl, 
Fürſt von Ehimay, wurde an dem pfälzifhen Hofe erzogen, 
empfing bei Guinegate (1479) den Ritterfchlag, befehligte 1486 
mit dem Grafen Engelbert von Naſſau und dem Herrn von 
Ravenftein das dem franzoͤſiſchen Marfchall von Erevecoeur ent⸗ 
gegengeftellte Heer, entfebte Therouanne, nahm Lens mit den 
benachbarten Schlöffern, und wurde 1486 von dem römifchen 
König Marimilien in des H. R. R. Fürftenfland, fo wie feine 
Grafſchaft Chimay zu einem Fürſtenthum erhoben. Bon Erz- 
berzog Philipp zum Pathen feines Sohnes erwählt, verlieh er 
diefem nicht nur den Namen Karl, fondern auch als Paihen- 
geſchenk einen filbernen Helm mit einem goldenen Phönix, alles 
von der auderiefenften Arbeit, »un riche armet gami d’or et 
de pierres pr&cieuses, et au sommet dudit armet &toit un 
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vermählte fih mit Anna Sranzisca Amalia Yofepha, des Mar⸗ 
quis Detav Ferdinand Joſeph von Trafignies Tochter, und wurbe 
ein Bater von brei Töchtern, von denen bie älteſte ih 1757 
mit ihrem Oheim, dem Grafen von Trafignied verheurathete. 
Wilhelm, der dritte von Balthafare Söhnen, Canonicus zu Lille, 
erhielt im 3. 1723 die Abtei Selincourt, Jacob Bertin, der 
fünfte, war Matteferritter und NRittmeifter in feines aleſten 
Bruders Regiment. 

Das neuere Haus Havré ſtammt von Philipp Franz von 
Eroy ab, dem füngern Sohne des Grafen Philipp von Solre, 
aus feiner dritten Ehe mit Wilhelmine von Coucy. Philipp 
Franz, dem in der brüderlihen Theilung die Bicomtd und das 
Ländchen Langle, zwifchen Gravelingen und St. Omer, dann 
Turcoing in der Nähe von Lille zufielen, wurde im 3. 1649 mit 
dem goldenen Bließe und der Grandenwürbe beehrt, war Gou⸗ 
verneur und Generalcapitain des Herzogthums Luremburg, Chef 
der niederländifchen Finanzen, und flarh zu Brüffel den 19. Juni 
1650. Seine erfie Gemahlin, Maria Magdalena von Bailleuf, 
ftarb kinderlos, die andere, feines Stiefbruders, des Marquis 
Karl Philipp Alexander von Renty Wittwe, Maria Clara vor 
Croy, die Erbin der ältern Linie in Havre, ſchenkte ihm einen 
Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Ferdinand Franz Joſeph von 
Eroy, Herzog von Havre und Croy, des H. R. R. Fürſt und 
Marſchall, Spuverain von Binflingen, Graf yon Fontenoy, Bicomte 
von Langle, Baron von Ruminghem, unweit St. Dmer, Grande 
von Spanien, Admiral von Flandern, Obrifter eines wallonifchen 
Sinfauterieregiments, war im J. 1644 geboren, vermählte ſich 
den 29. Det. 1668 auf dem Schloffe Wailly bei Amiens mit 
Maria Joſepha Barbara von Hallwyn, bie ald die legte Tochter 
des fo berühmten Hauſes die Herrfchaften Wailly, Tilloy, Hames, 
Sangatte, Leuilly u, ſ. w. befaß, wurde durch Beſchluß der 
franzöfifhen Rechnungsfammer vom 12. Mai 1670 ermädptigt, . 
fein Herzogtum Croy in hergebrachter Weife zu Lehen zu nehs 
men, erwirkte auch am 12. Juni n. 3. einen fernern Befchluß, 
durch welchen die fequefiristen Einfünfte dieſes Herzogthums 
zurüdgegeben wurden, empfing die veichöfürßliche Würde, fo wis 


Hazog Ferdinand Franz Joſeph von Yanıe. 1553 


1678 den Orden des goldenen Bließes, und flarb zu Brüffek 
den 10. Aug. 1694. Bon ihm und feinen Kindern heißt es bei 
Geint-Simon : 

»Il avait &pouse en 1668 la fille et herititre d’Alexis 
@Halluyn, seigneur de Wailly pres d’Amiens, et de plusieurs 
autres terfes. Elle a vecu fort vieille, et est demeuree seule 
et la dernitre de la maison d’Halluyn. Je l’ai vue plusieurs 
fois & Paris venir voir ma möre. Elle n’allait point & la cour 
parce qu’elle n’avait point de rang; les princes de l’empire 
n’en ont aucun en France, et les grands d’Espagne n’y en 
avaient point encore. Elle n’eut que deux fils qui vecurent 
et des filles. L’ain& des fils s’avanca au service de Philippe V; 
il fut lieutenant general et colonel du regiment des gardes 
wallonnes, & la töte duquel il fut tu& en heros & la bataille 
de Sarragosse que les ennemis gagnerent en septembre 1710; 
il n’&tait point marie. Son frere ui succeda au titre de duc 
d’Havrech, & la grandesse, et au regiment des gardes wal- 
lonnes La princesse des Ursins lui fit &pouser la fille de 
ss soeur, la duchesse Lanti, quelle fit venir en Espagne, et 
qu’elle fit dame du palais. Quelque temps après la disgräce 
de madame des Ursins, on voulut faire quelques changements 
eonsiderables dans les gardes wallonnes, fort desagreables & 
ce regiment;; le duc d’Havrech s’y opposa avec tant d’opiniä- 
tret£ que le r&giment lui fut ôté , et donne au prince de 
Robecq, comme on a vu ci-devant. Comme il 6tait ador& 
dans ce r&giment, le marquis de Lav£re, fröre du prince de 
Chimay qui en éêtait lieutenant colonel, et lieutenant general 
dans les troupes d’Espagne, quitta avec toute la tete et dans 
le reste tout ce qu’il y avait de meilleur. Le duc d’Havrech 
revint en France avec sa femme qui perdit sa place de dame 
du palais. Ils se retirerent dans leurs terres de Picardie, oü 
le duc d’Havrech mourut sans avoir paru & la cour ni dans 
le monde. Sa veuve s’appliqua fort à raccommoder les af- 
faires de cette famille qui &taient fort délabrées. Elle est 
soeur du prince de Lanti que madame des Ursins avait fait 
grand d’Espagne par un mariage & Madrid, et du cardinal 
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Lanti qui vient d’ötre promu fort jeune, et qui vit A Rome. 
Elle a mari6 ses deux fils: l’ain& & une fille du mar£chal de 
Montmorency; l’autre en Espagne à la fille unique de son 
fröre, qui fait le grand d’Espagne, et oü il s’est all& &tablir. 
Le duc d’Havrech a un r&giment, jouit ici de sen rang de 
grand d’Espagne, et n'a jamais eu, non plus que son pere 
ni sa_möre, les chimeres de princerie de son cousin le pré- 
tendu prince de CroL« 

Des Herzogs Ferdinand Franz Joſeph aͤlteſte Tochter, Maria 
Tereſa Sofepha, geb. 27. Nov. 1672, wurde den 13. März 1692 
an Arias Gonzalez de Avila, Marques von Cazorla verheurathet. 
Shre Schwefer, Maria Erneftina Joſepha, geb. den 3. Non. 
1673, vermählte fih den 25. März 1693 mit dem Landgrafen 
Philipp von Heffen-Darmfladt, dem jüngern Sohne des Lands 
grafen Ludwig VI, und farb den 20. März 1714. Eine Dritte 
Tochter, Maria Magdalena Zofephine, geb. 25. Juni 1681, 
wurde im Dec. 1711 dem aͤlteſten Sohne bes Herzogs von 
Laurenzano, dem Pascal Gaetano von Aragon Graf von Alife 
angetraut, Der älteſte Sohn, Karl Joſeph Herzog von Havre, 
geb. den 15. Juni 1683, k. fpanifcher Generallieutenaut, Haupt 
mann der wallonifchen Garde, bes goldenen Vließes Ritter, dienie 
mit Auszeichnung in dem Laufe des fpanifchen Succeffionsfrieges, 
vornehmlich in der Schlacht von Almanza und den Belagerungen 
son Lerida und Tortofa, wurde in ber Schlacht bei Zaragoza, 
19. Aug. 1710, durch eine Kanonenkugel getödtet und auf Bes 
fehl des königl. Sieger mit ungewöhnlicher Pracht zur Erde 
befattet. Er war nicht verheurathet, es beerbte ihn daher fein 
füngerer Bruder, Johann Baptift Joſeph, der früher nur ber 
Marquis von Wailiy geheißen. Diefer, geb. den 30. Mai 1686, 
vermaͤhlte fih zu Madrid den 5. Juni 1712 mit Maria Anna 
Gäfarina Lanti de fa Rovere (gef. 16. April 1753), und Rarb 
zu Paris 24. Mai 1727. Er hinterließ fünf Kinder: Ludwig 
Ferdinand Joſeph, Johann, Joſephine, geb. 22. Febr. 1714, 
verm. Sept. 1733 an Karl Friedrich Marquis von Tann, 
Caroline, geb, 12, Mai 1717, Gem. feit 1. April 1737 Don 
Joachim Anton Ximenez Palafor Marques von Hariza, Paula 
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 SYfepha, Kloflerfrau, geb. 30. Juni 1731, + 1768. Ein dritter 
Sohn, Ernft Bogislan, geb. 1. Nov. 1718, war zu Paris 30, 
Mai 1726 geftorben, Sofephine im Zul. 1714, in dem Alter 
von fünf Monaten zur Dame d’honneur der fünftigen Prinzeflin 
von Afturien ernannt worden. Der jüngere Sohn, Johann 
Iunſtus Ferdinand Joſeph de Cordova⸗Lanti, geb. 27. Mai 1716, 
feit feiner Bermählung Graf von Priego, früher Graf von Croy 
genannt, Grande von Spanien erfier Claſſe, des H. R. R. 
Säurſt, Ritter des golduen Vließes (ſeit 29. Row. 1753 dur 
Berleihung von Kaifer Franz I), vermählte fi den 12. Febr. 
1742 mit Marina de Belen Fernandes de Cordova⸗Lanti, 
beren Bater, der Herzog von Santogemini, feiner Mutter 
Bruder , und befien Namen und Wappen er annehmen mußte ; 
er Rarb aber ohne Kinder den 19. April 1767 (feine Witwe 
den 25. Juli 1790), und die Befigungen, die er in Spanien 
erheurashet, bie Grafichaft Priego, die Baronien Gaibiel und 
Sta Eruz, Escavas, Cañaveras, Caſtilnuevo, die Markgraffchaft 
Moratila, Belmonte, Salvares, Benascalera, Algarrova gingen 
an andere Familien über. Des Johann Baptiſt Joſeph älterer 
Sohn, Ludwig Ferdinand Joſeph Herzog von Croy und 
Hart, des H. R. R. Fürſt, Marquis von Wailly, Graf von 
Sontenoy, Bicomte von Langle, Souverain von Binflingen, 
Baron von Turcoing u. f. w., erblidher Caſtellan des Schloſſes 
zu Mond, Grande von Spanien, geb. 18. Januar 1715, trat 
in franzoͤſiſche Kriegsdienfte, wurde Brigadier ben 20. Februar 
1743, Marechal-de-camp den 1. Mai 1745, Generallirutenant 
im Dee. 1748, Gouverneur von Schletiſtadt im Nov, 1753, und 
blieb in der Schlacht bei Fillingshanfen den 16. Juli 1761. 
Seine Gemahlin, Maria Rouife Kunegunde von Montmorency« 
Ensembourg- Tingiy, verm. 18. Sanuar 1736, + April 1764, 
Batie ihm einen Sohn und vier Töchter geboren. 

Bon den Töchtern farb bie älteſie, Maria Anna, als bes 
Brafen von Rouge Wittwe. Geb. 7. April 1737, war fie am 
D. März 1760 geirant worden. Emanuele Louife Gabriele 
Joſephine Karb als Kiofterfrau. Maria Caroline Sabina Jo⸗ 
ſephine, geb. 30. Der. 1740, wurde bes Marquis von Berac 
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Gemahlin, 29. April 1759. Louiſe Eliſabeth Felicitas, geb. 24. 
Jan. 1749, wurde dem Marquis von Tourzel, Louis du Bouſchot 
de Sourches de Montſoreau, Grand-Prevöt de France, angetraut 
1764. Wittwe 1787 in Gefolge eines unglücklichen Schufles, von 
bem ihr Herr auf der Jagd getroffen, wurde fie im 3. 1789, au 
der Stelle der zum Emigriren genöthigten Herzogin von Polignac 
zur Gouvernante des enfants de France ernannt. »Marie- 
Antoinette choisit madame la marquise de Tourzel pour rem- 
plir des fonctions si importantes dans tous les temps, mais 
perilleuses dans celui-ci; les desastres qui dans la suite ont 
accabl& la famille royale ont cruellement &prouve madame 
de Tourzel, dont la fidelit& courageuse a si noblement justifie 
les paroles par lesquelles la reine lui fit connaitre sa nomi- 
nation: »»Je donne en depöt & la vertu ce que j’avais confi6 
& V’amitie.«« Inter dem Namen und mit dem Paß einer Ba- 
ronin von Korff begleitete Frau von Tourzel die Fönigl. Familie 
in der Reife nad Barennes. Kaum wieder den Tuilerien ein- 
gefehrt, verfiel fie der Hut von zwei Officieren der National 
garde, denen anbefohlen, fie nie aus den Augen zu laffen. 
Wenn bie Königin, den Dauphin zu feben, von ihrer Wohnung 
ebner Erde zum erften Stod binaufftieg, war fie jedesmal von 
vier OÖfficieren der Nationalgarde begleitet. Einer derſelben, 
zu der Kammer der Frau von Tourzel gelangt, klopfte an mit 
dem Ruf: la reine. Auf biefen Ruf öffneten die Hüter im 
Innern die fletS verfchloffene Thüäre. »Madame de Tourzel eut 
du reste beaucoup & se louer des respectueux &gards que lui 
t&moignerent ces deux officiers, MM. Bance et du Fays.« 
Nachdem der König die Eonflitution angenommen, erhielt 
Frau von Tourzel die Freiheit wieder. Sie fand der Königin 
zur Seite während der Invaſion der Zuilerien am 20. Juni 
1792, fie folgte der unglüdlihen Gebieterin in den fchrediichen 
Gang nad der Nationalverfammlung, 10. Aug. 1792. Bon ben 
vier Zellen, welche bie koͤnigliche Familie und das Feine Gefolge 
von Getreuen aufzunehmen beflimmt, wurde die vierte von Ma⸗ 
dame Eliſabeth, des Königs Schwefter, von Frau von Tourzel 
und von der Prinzeffin von Lamballe eingenommen, »Ces trois 
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saintes femmes prierent & la porte de la chambre oü Marie- 
Antoinette appelait en vain le sommeil pres de ses deux 
enfants endormis.« Am Abend des 13. Aug. wurden die koͤnig⸗ 
lichen Gefangnen nad dem Tempel gebradt. Daß ihn bahin 
bie Prinzefiin von Lamballe, die Marquife von Tourzel und 
ihre Tochter Pauline begleiten dürften, hatte der König erbeten. 
Gauline war in den Quilerien zurüdgeblieben, während ihre 
Mutter, des Amtes Pflichten zu erfüllen, dem Dauphin und 
feinen Föniglichen Eltern folgte. 

Was fie in dem Laufe biefer erſten und in der folgenden 
Treanung litt, befchreibt Pauline (7. Sept. 1792) ihrer älteren 
Shwefler Zofephine, der in den Niederlanden weilenden Gräfin 
von Sainte-Aldegonde. »Tout ce que j’ai pu vous dire hier, 
ma chöre Josephine, c’est que ma Möre et moi étions horg 
de peril; mais je veux vous raconter aujourd’hui comment 
nous avons 6chappe aux plus affreux dangers; une .mort 
certaine m’en paraissait le moindre, tant la crainte des 
borribles circonstances dont elle pouvait ötre accompagnee 
ajoutait à mes frayeurs. Je reprendrai l’histoire d’un peu 
lin, c’est-&-dire du moment oü la prison a mis fin & 
notre correspondance. Vous savez que le 10. aoüt, ma Mere 
avec Monsieur le Dauphin accompagna le Roi & la con- 
vention; moi restee seule aux Tuileries, dans P’appartement 
du Roi, je m’attachsi & ne pas quitter la Princesse de Ta- 
rente, parce que ma M£re m’avait recommandede à ses soins, 
et nous nous promimes, quels que fussent les &v&nemens, de 
ne pas nous söparer. Bientöt apr&s le depart du Roi, com- 
mnenca une canonnade dirigee contre le chäteau; nous entem- 
dimes siffler les balles d’une manidre effrayante; les carreaux 
casses et les fenätres brisses faisaient un vacarıme effroyable. 
Pour nous mettre un peu & l’abri et n’ötre point du cöt6 
doü Fon tirait le canon, nous nous retirämes dans l’apparte- 
ment de la Reine au rez-de-chaussee sur le jardin. La, il 
mus vint & idee de fermer les volets et d’allumer toutes 
les bougies des lustres et des candelabres, esperant, si les 
briganda devaient forcer notre porte, que l’&tonnement que 
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leur causeraient tant de lumières nous sauverait de leurs 
premiers coups et nous laisserait le temps de leur parler. 
A peine nos arrangemens 6taient-ils finis, que nous enten- 
dimes dans les chambres pr&c&dentes des cris affreux et un 
celiquetis d’armes qui ne nous annonca que trop que le chä&- 
teau &tait force, et qu'il fallait nous armer de courage. Ce 
fut V’affaire d’un moment; les portes furent enfoncees, et des 
hommes le sabre & la main, les yeux hors de la töte, se pr&- 
cipitörent dans le salon; ils s’arrätörent & l’instant comıne 
stupefaits: une douzaine de femmes dans cette chambre! 
(Car nous dtions r&unies avec plusieurs Dames de la Reine, 
de Madame Elisabeth et de Madame de Lamballe) Ces iu- 
mieres r&p6t&es dans les glaces faisaient un tel contraste avee 
la clart& du jour, que les brigands en furent confondus. 
»Plusieurs des Dames qui &taient dans la chambre se 
trouvörent mal. Madame de Ginestoux se jeta à genoux et 
avait tellement perdu la täte, qu’elle balbutiait des mots de 
pardon. Nous allämes & elle, la fimes taire, et pendant que 
je la rassurais, cette bonne Madame de Tarente priait un 
Marseillais de prendre sous sa protection cette Dame & cause 
de ia faiblesse de sa t&te. Cet homme y consentit et la tira 
aussitöt de la chambre; puis, tout & coup revenant & celle 
qui lui avait parlö pour une autre, et frapp6 d’une telle 
generosit6 dans cette circonstance, il dit & Madame de Ta- 
rente: Je sauverai cette Dame et vous aussi et votre petite 
compagne aussi En effet, il remit Madame de Ginestoux 
entre les mains d’un de ses camarades; puis il prit Madame 
de Tarente et moi chacune sous un bras, et nous tira hors 
de l’appartement. En sortant du salon, il nous fallut passer 
sur le corps d’un valet de pied de la Reine, et d’un de ses 
valets de chambre, qui tous deux fiddles à leur poste, et 
n’ayant pas voulu abandonner l’appartement de leur maitresse, 
en avaient été les victimes. Cette vue me serra le coeur: 
ia Princesse de Tarente et moi nous nous regardämes, pen- 
sant que peut-£ire bientöt nous aurions le même sort. Enfin, 
apres beaucoup de peine, cet homme qui nous donnait le bras 
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parrint & nous faire sortir du chäteau par une petite porte 
aupres des souterrains. Nous nous trouvämes sur la terrasse, 
puis à la porte du pont Royal. Lä, notre protecteur nous 
quitte, ayant, disait-il, rempli son engagement de nous con- 
duire sürement hors des Tuileries. 

»Je pris alors le bras de Madame de Tarente, qui, croyant 
se soustraire aux regards de la multitude, voulut, pour re- 
tourner chez elle, descendre sur le bord de 1a riviere. Nous 
marchions doucement et sans proferer une parole, lorsque 
nous entendimes des cris affreux derriöre nous. En nous 
retournant , nous aperchmes une foule de brigands qui cou- 
raient sur nous le sabre & la main; & l’instant il en parut 
autant devant nous et sur le quai par dessus le parapet; 
@autres nous tenaient en joue, criant que nous 6tions des 
tchappees des Tuileries. Pour la premidre fois de ma vie 
feus peur; cette manidre d’etre massacre me paraissait affreuse. 
Madame de Tarente parla & la multitude, et obtint que sous 
escorte nous serions conduites au district. D fallut traverser 
toute la place Louis XV au milieu des morts; car beaucoup 
des Suisses y avaient et& massacres. Nous étions suivies 
d’un peuple immense qui nous disait toutes les injures pos- 
sibles. Nous fümes mendes rue des Capucines, et là nous 
nous fimes connaltre: la personne à qui nous parlämes était 
un honnöte homme; il jugea promptement combien etait 
penible la position dans laquelle nous nous trouvions; il donna 
un regu de nos personnes; il dit tr&s haut que nous allions 
&tre conduites en prison, et congedia ainsi ceux qui nous 
avaient amendes. Se trouvant seul avec nous, il nous assura 
de son inter&t, en nous promettant qu’& la chute du jour il 
nous ferait reconduire chez nous. En effet, sur les huit 
heures et demie du soir, il nous donna deux personnes süres 
pour nous Conduire, et nous fit passer par une porte de 
derrire, pour &viter les espions qui entouraient sa maison. 
Nous arrivämes chez la Duchesse de la Vallitre, grand’möre 
de Madame de Tarente, et chez laquelle elle logeait. Je de- 
mandai à cette bonne Princesse de Tarente de ne la pas 
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quitter pendant la nuit, et je me couchai sur un canape dans 
sa chambre.« 

Am Morgen Fam der Schreiberin Bruder, wie es ber 
König befohlen, fie nah dem Kloſter ber Feuillantiner, ber 
Nationalverfammlung Höle, zu führen. Groß war von allen 
Seiten die Freude des Wiederſehens. »Je ne puis assez vous 
dire quelle fut la bonte du Roi et de la Reine. Madame et 
Monsieur le Dauphin me recurent avec une amiti6 touchante, 
m’embrasserent et me dirent que nous ne nous séparerions 
plus« Schrediig war die Fahrt von dem Klofler nah dem 
Tempel. »Une foule compacte obstruait le corridor interieur 
et la cour des Feuillants. La famille royale et sa suite per- 
cent lentement ces flots agit&s, et ne parviennent qu’avec 
peine jusqu’aux carrosses destines & los transporter au Temple.« 
In dem erfien Wagen nahmen Pla der König, bie Königin, 
die Eöniglihen Kinder, Madame Elifabeth , die Prinzeflin von 
Lamballe, die Marquife von Sources und ihre Tochter. Genau 
in der Mitte ſaßen Petion, der Maire von Paris, und Michel, 
officier municipal, beide den Hut auf dem Kopf. »Des gardes 
nationales à pied escortent, les armes renversees, les deux 
voitures encombrees, à l’entour desquelles rugit une multi- 
tude innombrable diversement armee, mais unanime dans ses 
hurlements de menaces et d’imprecations. Les: l&gions qui 
forment la haie n’imposent aucun ordre à ce tumulte, aucun 
silence & ces voeiferations.« 

Dem Kutſcher war geboten, möglich Umwege zu machen, 
vou allen Seiten, unaufhörlich ertönte der Ruf: Weg mit den 
Zyrannen ! und ben König zu belehren, wie man am leichteſten 
ber Tyrannen fich entledigt, mußte auf dem Bendömeplag anges 
halten werben, damit er bie zertrümmerte Bildfäule Lubwigs XIV 
Schaue. Die Königin warf einen Blid der Beratung auf Petion, 
der ihres Unglücks zu fpotten,, fie wiederholt aufforderte , die 
Trümmer zu betrachten. Der Blid muß den giftigen Einfalts- 
pinfel doch etwas gefört haben. „Madame,“ fprad er, „Rimmen 
Sie Ihre Züge etwas freundlicher, damit das Voll nicht zürne, 
indem ich für die Folgen nicht einfiehen koͤnnte.“ Die Königin 
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klug die Augen nieder und fah weder die Schurken im Wagen,. 


noch die Kannibalen draußen. »Cette marche humiliante et 
lugubre dura deux heures. Jamais roi plus honnête homme 


n’avait été abreuve de tant d’outrages; jamais enfants plus 
Imocents n’avaient entendu tant de blasphemes; et quant 


 &la Reine, femme si noble et si fiere, jamais fille perdue n’avait 


et enlové e de sa tanière avec plus d’arrogance et de cruauté l- 

In der Nacht vom 19—20. Aug. kam der Befehl, die Prins 
zeifin von Lamballe, die Marquife von Tourzel und ihre Tochter 
nach dem Rathhaus zu bringen; »la separation d’avec la fa- 
mille royale fut une peine cruelle.« Die drei Damen wurden, 
jede befonders , in Gegenwart einer unermeßlichen Volksmenge 
verhört, und war es Billaud-Barenneg, ber fie befragte. Man 
brachte fie fodann nad dem Gefängniß la Force. »On nous fit 
d’abord passer ‚dans l’appartement du concierge, afın d’inscrire 
208 noms sur le registre, et je n’oublierai jamais qu’un indi- 
vidu fort bien mis et qui se trouvait lä, s’approchant de moi, 


- qui &tais restee seule dans la chambre, me dit: Mademoi- 


selle, votre position m’interesse; je vous donne le conseil de 
quitter ici les airs de cour que vous avez, et d’etre plus fa- 
militre et plus affable.. Indignee de l’impertinence de ce 
monsieur , je le regardai fixement et lui r&pondis que telle 
javais 6te, telle je serais toujours; que rien ne pourrait in- 
finer sur mes sentimens ni mon caractere, et que l’impression 
qu’il remarquait sur mon visage n’6tait autre chose que l’image 


. de ce qui se passait dans mon coeur indigne des horreurs 


que nous voyions! Ilse tut et seretira l’air fort me&content.« 
Mutter und Tochter wurden getrennt, boch bald wieder, buch 
Manueld Bermittlung,, in demfelben Gefängniß vereinigt; der 
nahm es auch über fi, ihnen als dritte Perfon die Prinzeffin 
son Lamballe beizugeben. »L’incommodit6 de notre logement, 
Phorreur de la prison, le chagrin d'ôêtre s&par&es du Roi et de 
ba famille, la s6verite avec laquelle cette separation semblait 
mus promettre d’ötre trait6es, tout cela m’attristait fort, je 
l’avoue, et effrayait extrömement: cette malheureuse Princesse 
de Lamballe. Quant & ma M£re, elle montrait cet admirable 
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courage que vous lui avez vu dans de tristes circonstances 
de sa vie, ce courage qui, n’ötant rien & sa sensibilits, laisse 
eependant à son äme toute la tranquillit6 n&cessaire pour que 
son esprit puisse lui &tre d’usage. Elle travaillait, elle lisait, 
elle causait d’une manidre aussi calme, que si elle n’eft 
rien: craint; elle paraissait affligee, mais ne semblait pas 
méêmeé inquiete. 

»Nous etions depuis pres de quinze jours dans ce triste 
86jour, lorsqu’une nuit, vers une heure du matin, &tant toutes 
trois couchees et endormies comme on dort dans une telle 
prison, de ce sommeil qui laisse encore de la place à l’in- 
quietude, nous entendimes tirer les verroux de notre porte; 
elle ouvrit, un homme parut et me dit: Mademoiselle de 
Tourzel, levez-vous promptement et suivez-moi. Je tremblais 
et ne repondais ni ne remuais. — Que voulez-vous faire de 
ma fille, dit ma M£re à cet homme? — Que vous importe ? 
repondit-il, d’une maniere qui me parut bien dure; il faut 
qu’elle se l&ve et qu’elle me suire. — Levez-vous, Pauline, 
me dit ma M£re et suivez-le, il n’y a rien & faire ici que 
d’obeir. Je me levai Ientement, et cet homme restait tou- 
jours dans la chambre ; d&p&chez-vous, dit-il deux ou trois 
fois; dep&chez-vous, Pauline, me dit aussi ma Möre. J’etsis 
habill6e, mais je n’avais pas chang& de place; j’allai & son 
lit et je pris sa main; mais l’homme ayant vu que j’etais 
levee, s’approcha, me prit par le bras et m’entraina malgre 
moi. Adieu, Pauline, que le bon Dieu vous benisse et vous 
prot&ge! cria ma M£re. Je ne pouvais lui r&pondre; deux 
grosses portes &taient deja entre elle et moi, et cet homme 
m’entrainait toujours. Comme nous descendions T’escalier, il 
entendit du bruit; avec Yair fort inquiet, il me fit entrer 
precipitamment dans un petit cachot, ferma la porte, prit la 
cl& et disparut. Ce cachot £tait é clairé par un bout de chan- 
delle; en moins d’un quart d’heure, cette chandelle finit, et 
je ne puis vous exprimer ce que je ressentis et les r&flexions 
sinistres que m’inspirait cette lueur tantöt forte, tantöt mou- 
rante: elle me representait mon agonie, et me disposait & 
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faire le sacrifice de ma vie, mieux que n’auraient pu faire 
les discours les plus touchans. 

Je restai alors dans une profonde obscurit6, puis j’en- 
tendis ouvrir doucement la porte; on m’appela, et & la lueur 
Wune petite lanterne je reconnus l’homme qui m’avait en- 
fermée une heure auparavant, pour &tre celui qui était dans 
la chambre du concierge lors de notre arrivee & la Force, et 
qui avait voulu me donner des conseils. Il me fit marcher 
doucement; au bas de l’escalier, il me fit entrer dans une 
chambre, me montra un paquet et me dit de m’habiller aveo 
ca que je trouverais la dedans; il referma la porte et je 
restai immobile, sans agir ni presque penser; je ne sais com- 
bien de temps je restai dans cet état; j’en fus tir&e par le 
bruit de la porte qui se rouvrit et le möme homme parut: 
Quoil vous n’&tes pas encore habill&e! me dit-il d’un air in- 
quiet; il y va de votre vie, si vous ne sortez promptement 
dic. Je regardai alors les habits qui 6taient dans le paquet, 
e’ötsient des habits de paysanne; ils me parurent assez 
larges pour aller par-dessus les miens; je les eus passes dans 
un instant. Cet homme me prit par le bras et me fit gortir 
de la chambre; je me laissais entrainer sans faire aucune 
question, presque même aucune reflexion, et je voyais & peine 
ce qui se passait autour de moi. Lorsque nous fümes hors 
des portes de la prison, j’apercus, & la clart& du plus beau 
dair de lune, une prodigieuse multitude de peuple, et j’en 
fus entour6e dans le moment. Tous ces hommes avaient 
Fair feroce: ils &taient armes de sabres et semblaient attendre 
quelque victime pour la sacrifier. Voici une prisonniöre qu’on 
sauve, 'crierent-ils tous & la fois en me menacant de leurs 
sabres. L’homme qui me conduisait faisait P’impossible pour 
les &carter de moi et pour se faire entendre; je vis alors 
qu’il portait la marque qui distingue les representans de la 
commune de Paris; cette marque etant un droit pour se 
faire &couter, on le laissa parler. 

»I1 dit que jo n’stais pas prisonniere, qu’une circonstance 
mayant fait me trouver & la prison de la Force, il m’en 
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venait tirer par ordre Sup£rieur, les innocens ne devant pas 
perir comme les coupables. Cette phrase me fit fremir pour 
ma Mère qui etait rest6e enfermee; les discours de mon 
liberateur, car je commencais à voir que c’etait le röle qu’avait 
entrepris cet homme dont les manieres m’avaient sembl si 
dures; ses discours, dis-je, faisaient effet sur la multitude, et 
l’on allait enfin me laisser passer, lorsqu’un soldat, en uni- 
forme de garde national, s’avanca et dit au peuple qu’on le 
trompait, que j’etais Mademoiselle de Tourzel, qu’il me con- 
neissait fort bien pour m’avoir vu mille fois aux Tuileries 
chez le Dauphin, lorsqu’il y 6tait de garde, et que Mon sort 
ne devait pas &tre different de celui des autres prisonniers. 
Alors la fureur redoubla tellement contre moi et contre mon 
protecteur que je crus bien certainement que le seul service 
qu’il m’aurait rendu serait de me conduire & la mort, au 
lieu de me la laisser attendre. Enfin, ou son adresse, ou son 
eloquence, ou mon bonheur me tira encore de là, et nous 
nous trouvämes libres de poursuivre notre chemin. D pouvait 
cependant s’y rencontrer encore mille obstacles; nous avions 
à passer des rues dans lesquelles nous devions trouver beau- 
coup de peuple; je pouvais encore être arrät£e; cette erainte 
determina mon guide & ıne laisser dans une petite cour fort 
sombre , et par laquelle il ne pouvait venir personne, pour 
aller voir ce qui se passait aux enviroms, et s’il pouvait sans 
danger me mener avec lui. Il revint au bout d’une demi- 
heure, me dit qu’il croyait plus prudent de changer de co- 
stume, et il m’apportait un habit, un pantalon et une re- 
dingotte, dont il voulait que je me vätisse. Je n’&tais guöre 
tentee de ce deguisement qu’il pensait necessaire; il me 
r&pugnait de perir sous des habits qui ne devaient pas &tre 
les miens ; je m’apergus qu’il ne m’avait apport& ni chapeau, 
ni souliers; j’avais sur la t£te un bonnet de nuit et aux pieds 
des souliers de couleur; le deguisement devenait impossible, 
et je restai comme j’etais. 

»Pour sortir d’oü nous &tions, il fallait repasser pres- 
qu’aux portes de la prison oü &taient les -assassins, ou tra- 


Pie Marquiſe son VDourzel. 465 


verser une eglise (le petit Saint-Antoine) dans laquelle se 
tenait une assembl&e qui devait l&galiser leurs erimes; l'un 
ou l’autre de ces passages &taient &galement dangereux pour 
moi. Nous choisimes celui de l’eglise, et je fus obligee de 
ia traverser me trainant presque & terre par les bas-cötes, 
afın de n’&tre pas apercue de ceux qui formaient l’assembl£e. 
D me fit entrer dans une petite chapelle de cöte, et me 
placant derriere les debris d’un autel renvers£, il me recom- 
manda bien de ne pas remuer, quelque bruit que j’enten- 
disse , et d’attendre son retour qui serait le plus prochain 
qwil pourrait. Je m’assis sur mes talons, entendant beaucoup 
de bruit, des cris mömes; mais je ne bougeai pas, bien r£- 
solue à attendre là mon sort, et remettant ma vie entre les 
mains de la Providence en laquelle je m’abandonnai avec 
eonfiance, résignée & recevoir la mort Bi tels &taient ges decrets. 
de fus très longtemps dans cette chapelle ; enfin je vis arriver 
mon guide, et nous sortimes de l’eglise avec les m&mes pre- 
eautions que nous avions prises pour y entrer. Tres peu loin 
de lä, mon liberateur s’arröta & une maison qu’il me dit ötre 
ls sienne; il me fit entrer dans une chambre, et m’y ayant 
renferme&e, il me quitta sur-le-champ. J’eus un moment de 
joie en me trouvant seule, mais je n’en jouis pas longtemps; 
le souvenir des perils que j’avais courus ne me montrait 
que trop ceux auxquels ma Möre &tait livree, et je restai 
tout entidre & mes tristes craintes ; je m’y abandonnais depuis 
plus d’une heure, lorsque M. Hardy (car il est temps que je 
vous nomme celui auquel nous devons la vie) revint et me 
parıt avoir un air plus effray6 que je ne l’avais vu de toute 
la matinde. Vous 6tes connue, me dit-il, on sait que je vous 
al sauvde, on veut vous ravoir, on croit que vous &tes ici, 
on peut vous y venir prendre;; il en faut sortir tout de suite, 
mais non Pas Avec moi, ce serait vous remettre dans un 
danger certain, prenez ceci, me dit-il en me montrant un 
chapeau avec un voile et un mantelet noir. Ecoutez bien 
tut ce que je vais vous dire, et surtout m’oubliez pas la 
moindre chose. 
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»En sortant de cette porte, vous tournerez A droits; 
puis vous prendrez la premiere rue & gauche; elle vous con» 
duira sur une petite place dans laquelle donnent trois rues; 
vous prendrez celle du milieu, puis auprös d’une fontaine, 
vous trouverez un passage qui vous conduira dans une autre 
grande rue; vous y verrez un fiacre arr&tö près d’une all&e 
sombre ; cachez-vous dans cette all6e, et vous n’y serez pas 
longtemps sans me voir paraitre; partez vite, et surtout, 
dit-il, apr&s me l’avoir encore r&pete, tächez de n’oublier rien 
de tout ce que je viens de vous dire; car je ne saurais 
comment vous retrouver ; et alors que pourriez-vous devenir? 
Je vis la crainte qu’il avait que je ne me souvinsse pas bien 
de tous les renseignemens qu’il m’avait donn&s ; cette crainte, 
en augmentant celle que j’avais moi-möme, me troubla telle- 
ment qu’en sortant de la maison, je savais & peine si je 
deyais tourner à droite ou & gauche. Comme il vit de la 
fenötre que j’hesitais, il me fit un signe, et je me souvins 
alors de tout ce qu’il m’avait dit, Mes deux habillemens 
Yun sur l’autre me donnaient une figure dtrange, mon air in- 
quiet pouvait me faire paraitre suspecte ; il me semblait que 
tout le monde me regardait avec stonnement, J’eus bien de 
la peine & arriver jusqu’oü je devais trouver le fiacre, mais 
enfin je l’apercus, et je ne puis vous dire la joie que j’en 
' ressentis. Je me crus pour lors absolument sanvse. Je me 
retirai dans l’allee sombre en attendant que M, Hardy parüt, 
Un quart d’heure s’etait pass& et il ne venait point. Alors 
mes craintes redoublörent ; si je restais plus longtemps dans 
cette all&e, je craignais de paraitre suspecte aux gens du 
voisinage, mais comment en sortir? je ne connaissais pas le 
quartier dans lequel je me trouvais; si je faisais la moindre 
question, je pouyais me mettre dans un grand danger ; enfin 
comme je meditais tristement sur le parti que je devais 
prendre, je vis venir M. Hardy; il &tait ayec un autre homme, 
Is me firent monter dans le fiacre et y mont£rent avee moi, 
L’inconnu se placa sur le devant de la voiture et me demanda 
si je le reconnaissais. Parfaitement, lui dis-je, vous &tes M, 
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Billaud de Varennes qui m’avez interrogde & l’Hötel-de-Vilie. 
Il est vrai, dit-il, je vais vous conduire chez Danton, afın de 
prendre ses ordres & 'votre sujet. Arrivés à la porte de 
Danton, ces messieurs descendirent, monterent chez lui et 
revinrent peu apres me disant: Vous voila sauvee; il ne 
nous reste plus maintenant qu'à vous conduire daus un endroit 
oùà vous ne puissiez pas &tre connue, autrement il pourrait 
encore ne pas &tre sür. Je demandai à être mende chez 
Madame la Marquise de Lede, une de mes parentes. (©. 132.) 
Elle &tait tr&s ägee, et par consöquent je pensais ne pouvoir 
la compromettre. Billaud de Varennes s’y opposa à cause du 
nombre de ses domestiques dont plusieurs peut-&tre ne se- 
raient pas discrets sur mon arrivee dans la maison, et me 
demanda d’indiquer une maison obscure, Je me souvins alors 
de la bonne Babet, notre fille de garde-robe; je pensai que 
je ne pouvais &tre mieux que dans une maison pauvre et 
dans un quartier retir. Billaud de Varennes, car c’6tait 
toujours lui qui entrait dans ce detail, me demanda le nom 
de la rue pour l’indiquer au cocher. Je nommai la rue du 
Sepulcre. Ce nom dans un moment comme celui oü nous 
tions lui fit une.grande impression, et je vis sur son visage 
un sentiment d’horreur de ce rapprochement avec tous les 
&v&nemens qui Se. passaient. Il dit un mot tout bas & M. 
Hardy, lui recommanda de me conduire où je demandais & 
aller et disparut.« 

Auch die Mutter follte jenem Hardy, welcher am 2, Sept. der 
Tochter Retter geworden, am folgenden Tage das Leben verbanfen. 
Es ſchreibt dieſe an ihre Tochter Saiute⸗ Aldegonde: »Vers l’heure 
du diner ont vint prendre ma compagne (die Prinzeffin von Lam⸗ 
balle) et moi et l’on nous fit descendre dans une petite cour, dans 
laquelle je trouvai plusieurs autres prisonniers et un assez grand 
mmbre de gens mal mis qui avaient tous l'air feroce, et l’air 
d’ötre ivres pour la plupart. Il n’y avait pas long-temps que 
jetais dans cette cour, lorsqu’il y entra un homme de beau- 
coup moins mauvaise mine que ceux qui 6taient là; sa figure 
6tait sombre, mais non pas cruelle; il en fit deux ou trois 
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fois le tour, au dernier il passa fort pres de moi, et sans 
tourner la töte de mon cöt£, il me dit: votre llle est sauvde. 
2 continua son chemin et sortit de la cour. Heureusement 
l’etonnement, la joie suspendirent un moment toutes mes 
facultes, sans quoi je n’aurais pu m’emp&cher de parler & 
cet homme, et peut-&tre de tomber & ses pieds; mais lorsque 
je pus voir quelgue chose, je ne le vis plus: ainsi je nous 
pas de peine & contenir l’expression de ma reconnaissance. 
La certitude que Pauline 6tait en shret€ me remplit d’un 
nouveau Courage et me sentant sauvee dans une aussi chere 
partie de moi-möme, il me sembla que je n’avais plus rien 
à craindre pour l’autre. 

»Je commencai & faire quelques questions aux göns qui 
étaient aupres de moi; ils y repondirent et m’en firent aussi 
& leur tour; ils me demandèrent d’abord mon nom, que je 
leur appris; alors ils me dirent qu’ils avaient entendu parler 
de moi, et que je n’avais pas une trös mauvaise r&putation; 
mais .que j’avais accompagne le Roi lorsqu’il avait voulu fuir 
du royaume ; que cette action etait inexcusable, et qu’ils ne 
eoncevaient pas comment j’avais pu la faire. Je leur r6&pondis 
que je n’en avais cependant pas le moindre remords, parce 
que je n’avais fait que mon devoir. Je leur demandai s’ils 
ne croyaient pas qu’on devait être fid&le & son serment; ils 
me r6pondirent tous qu’ils fallait plutöt mourir que d’y 
manquer. Eh bien! leur dis-je, j’ai pens6 comme vous, et 
voilä pourtant ce que vous blämez. J'&tais gouvernante de 
Monsieur le Dauphin, j’avais jur& sur le Saint Evangile entre 
les mains du Roi, de ne pas le quitter, et je l'ai suivi dans 
ce voyage, comme je l’aurais suivi partout ailleurs, quoi qu’il 
m’en düt arriver; elle ne pouvait pourtant pas: faire autre- 
ment, se mirent-ils & dire, mais c'est bien malheureux, ajou- 
terent. quelques-uns, d’&tre attaché & des gens qui font de 
mauvaises actions] Je parlai long-temps avec ces hommes ; 
ils me paraissaient frappes de tout ce qui 6tait juste et rai- 
sonnable, et je ne pouvais m’empöcher de m’ötonner que des 
gens qui ne semblaient pas avoir un mauyais naturel, vins- 
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| sent froidement commettre des crimes que Finter6t et la 
vengeance auraient peine & Se permettre. Pendant notre 
_ eonversation, un de ces hommes apergut un anneau que je 
portais & mon doigt, et demanda ce qui 6tait &erit autour; 
je le tirai et le lui presentai; mais un de ses compagnons, 
qui commencait apparemmeut ä s’interesser & moi, et qui 
eraignait qu’on ne decouvrit sur cet anneau quelque signe de 
royalisme, s’en saisit et me le rendit en me disant de lire 
moi-m&me ce qui &tait Ecrit et que l’on m’en croirait; alors 
je lus: Domine, salvum fac Regem et Reginam et Delpkinum; 
' cela veut dire en francais, ajoutai-je: Dieu sauve le Roi, la 
Reine et le Dauphin! Un mouvement d’indignation saisit tous 
ceux qui m’entouraient, et je manquai perdre la bienveillance 
qu’ils commengaient & me montrer. Jetez cet anneau & terre, 
erierent-ils, et foulez-le sous vos pieds. C’est impossible, leur 
dis-je, tout ce que je puis faire, c’est de l’öter de mon doigt, 
si vous ötes fäches de le voir, et de le mettre dans ma poche; _ 
je suis attachee & Monsieur le Dauphin, parce que depuis 
- Pusieurs anndes je prends soin de lui et je l’aime comme 
mon enfant; je porte dans mon coeur le voeu qui est ex- 
prime sur cet amneau; je ne puis le d&mentir en faisant ce 
que vous me Proposez ; vous me m£priseriez, j’en suis süre, 
si j’y consentais, et je veux meriter votre estime; ainsi je 
m’y refuse. Faites comme vous voudrez, dirent quelques- 
uns, et je mis Y’anneau dans ma poche. 

»Quelques gens d’aussi mauvaise mine que ceux qui 
m’entouraient arrivent alors de Pautre bout de la cour, pour 
me demander de venir au secours d’une femme qui se trou- 
vait mal; j’allai et je vis une jeune et jolie personne absolu- 
ment €vanouie; ceux qui la secouraient avaient essay& en 
vain de la faire revenir; elle paraissait &touffer: pour la 
mettre plus & l’aise, ils avaient détaché sa robe, et lorsque 
jarrivai, l’un d’eux se disposait & couper son lacet avec le 
bout de son sabre; je fr&mis pour elle d’un tel secours, et 
demandai qu’on me laissät le soin de la delacer. Pendant 
que j'y travaillais, un des spectateurs apercut & son cou un 
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medaillon dans lequel &tait un portrait qu’il ne pensa pas 
pouvoir &tre autre que celui du Roi ou de la Reine; et 
s’approchant de moi, il me dit bien bas: Cachez ceci dans 
votre poche; si on le trouvait sur elle, cela pourrait lui nuire. 
Je ne pus m’emp£cher de rire de la sensibilit& de cet homme, 
qui l’engageait & me demander si vivement de prendre sur 
moi une chose qu’il jugeait si dangereuse à porter, et je 
m’etonnais chaque moment davantage de ce melange de piti6 
et de ferocitE que montraient ceux qui m’entouraient. Cette 
femme qui étaient celle d’un premier valet de chambre du 
Roi (Madame Tourtaud de Septeuil), &tant revenue ä elle, 
fut emmenée de la cour; il n’y restait plus que moi, qu’on 
vint prendre peu de temps apres. 

»Je savais que les prisonniers &taient mends tour-A-tour 
au peuple qui 6tait attroups aux portes de la prison, et 
qu’apres avoir subi une espece de jugement, on était absous 
ou massacre. Malgre cela, j’avais le pressentiment qu’il ne 
m’arriverait rien, et ma confiance fut bien augment£e, lorsque 
japergus & la töte des gens qui me venaient chercher,, le 
meme homme qui m’avait donn& des nouvelles de Pauline; 
je penssi que celui qui 6tait déiià mon libörateur, puisqu’il 
m’avait rassure sur le sort de mon enfant, ne pouvait devenir 
mon hourreau, et qu'il n’etait là que pour me protöger. 
Cette idee ayant encore augmente mon Courage, je me Pr6- 
sentai tranquillement devant le tribunal. Je fus interrog6e 
pendant environ dix minutes, au bout desquelles des hommes 
& figures atroces s’emparerent de ma personne; ils me firent 
passer le guichet de la prison; et je ne puis vous exprimer 
le trouble que j’eprouvai de l’horrible spectacle qui s’offrit à 
moi. Une espece de montagne s’elevait contre la muraille; 
elle &tait formee par les membres &pars et les vötemens 
sanglans de tous ceux qui avaient &t& massacres & cette place, 
et une multitude d’assasins entouraient ce monceau de ca- 
davres: deux hommes &taient montes dessus; ils &taient 
arms de sabres et couverts de sang; c’&taient eux qui ex6- 
cutaient les malheureux prisonniers qu’on amenait 1A l’un 
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apris Pautre. On les y faisait monter sous le prötexte de 
preter le serment de fidelit6 & la nation; mais des quils 
&sient au haut, leur töte était coupee et livr6e au peuple, 
et leurs corps en tombant sur ceux qui y 6taient dejä ser- 
vaient & élover cette horrible montagne dont l’aspect me 
parut si effroyable; lorsque je fus aupres, on voulut aussi 
m'y faire monter; mais M. Hardy, qui me donnait le bras, 
et huit ou dix hommes qni m’entouraient me defendirent; 
ils assur&rent que j’avyais déjà pr&t& le serment de fidelite & 
la nation, et autant par force que par adresse, ils m’arrachörent 
des mains de ces furieux et m’entrainerent hors de leur port£e. 
A quelque distance de iA, nous renconträmes un fiscre; on 
me mit dedans, apres en avoir fait descendre la personne 
qui Poccupait; M. Hardy y monta avec moi ainsi que quatre 
des gens qui nous entouraient: deüx mont£rent derriere; 
deux se placerent aupr&s du cocher, qu’on forca d’aller très 
vite, et en peu de minutes je me trouvai loin de la prison. 

»Dös que je fus en 6tat de parler, ma premiere parole 
fat pour m’informer de ma Pauline. M. Hardy me dit qu’elle 
&asit en süret& et que j’allais la rejoindre ; je Jui demandai 
alors des nouvelles de ma compagne de prison, la Princesse 
de Lamballe; mais, h6las! son silence m’annonca quelle 
wexistait plus. Il me dit qu’il aurait bien voulu la sauver, 
mais qu’il n’avait pu en trouver le moyen. Pendant le chemin, 
je remargquai avee &tonnement combien ces hommes qui &taient 
au dedans et autour du fiacre, &taient animes du desir de 
me sauver; ils pressaient sans cesse le cocher; ils avaient 
lair de craindre les passans; enfin chacun d’eux paraissait 
£ire personnellement interesse à ma conservation. Leur zele 
pensa möme coüter la vie & un tr&s bon homme chez lequel 
votre fröre Etait cache. Pauline vous contera cette. histoire, 
elle est vraiment touchante. J’arrivai enfin dans la maison 
de notre excellente parente Madame de Lède. J’y trouvai 
setre soeur, et après avoir donne quelques momens au bon- 
heur de la retrouver, je pensai & m’acquitter de ma recon- 
nalsgance envers les gens qui avaient aid& & me sauver; ils 
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paraissaient tous dans la misere, et je ne pensais pas qu’ils 
pourraient refuser de l’argent; mais lorsque je voulus leur 
en donner, aucun d’eux n’en voulut recevoir; ils dirent qu’äs 
n’avaient voulu me sauver que parce qu’on leur avait bien 
prouv& que j’etais innocente; qu’ils se trouvaient bien heureux 
d’avoir r&ussi, et qu’ils ne voulaient pas &tre pay&s pour 
avoir éêté justes. Enfin, quoique j’aie pu leur dire, il me fut 
impossible de leur rien faire accepter, et tout ce que je pus 
obtenir d’eux, fut que chacun me donnät son nom et son 
adresse ; j’espere qu’un jour enfin, je trouverai le moyen de 
les r&ecompenser de ce qu’il3 ont si genereusement fait pour moi« 

Nach drei peinlichen Jahren wurde der Frau von Tourzel 
und ihrer Tochter durch Beſchluß des Comits de shret6 gene- 
rale vom 16. Fructidor II (2. September 1795) erlaubt, 
jede Decade breimal die Madame Royale, nadhmalige Her⸗ 
zogin von Angoufdme, bie immer noch im Tempel bewacht , zu 
befuchen, eine Bergünftigung, bie doch ſchon am 20. Brumaire IV 
(4. November 1795) zurüdgenommen wurde, durch ben fols 
genden Beſchluß: »Le Directoire executif annule la permis- 
sion accordee & la citoyenne Tourzel et & sa fille de voir trois 
fois par decade Charlotte Capet, detenue au Temple; en 
cons&quence, il est defendu aux commissaires pr&poses & la 
garde du Temple d’y introduire lesdites citoyennes Tourzel. 
Le ministre de l’interieur est charge de lVexecution du pr&- 
sent arräte.« — »Plusieurs motifs politiques avaient dict6 
ces mesures, Madame de Tourzel, disait-on, desirait vivement 
le mariage de la jeune Marie-Therdse avec l’archiduc Charles: 
elle &tait soupconnee de favoriser sur ce point les -voeux de 
’Autriche ; on voulait &carter du Temple son influence. Quoi 
qu'il en soit, les ordres donnes furent strietement ex&cut&s.« 
Es blieb aber nicht bei der Erclufion. »Le 8. novembre,« ſchreibt 
die Marquife von Tourzel, »la force armde, accompagnee de 
deux commissaires de pölice, arriva chez moi & huit heures 
du matin avec ordre de m’arr&ter ; et, ne m'y trouvant point, 
les deux commissaires s’&tablirent dans ma chambre jusqu’& 
mon retour. J’stais sortie de bonne heure, et je rentrais 
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trangquillement pour dejeuner, lorsque la femme de notre suisse 
mavertit de ce qui se passait. Je rebroussai chemin, et j’allai 
chez mon homme d’aflaires, qui demeurait rue des Baigneurs, 
pour me donner le temps de reflechir sur ce qu’exigeait ma 
position. Je savais qu’on avait arr&t€ la personne qui avait 
la eorrespondance du Roi, laquelle avait dans ses papiers une 
lettre que j'écrivais à Sa Majest& en lui en envoyant une de 
Madame. J’avais de plus chez moi le manuserit de M. Hue 
qui avait insist& pour que je prisse le temps de le lire. Tout 
eela me tourmentait et me rendait incertaine sur le parti 
que je devais prendre, lorsque madame de Charost, & qui 
javais trouv& le moyen de faire savoir l’endroit où j’etais 
retiree, me fit dire qu’elle avait mis le manuscrit en sürete. 
Rassuree sur ce point, et ne voulant pas qu’on püt dire que 
je m’&tais cachee dans le moment oü j’avais l’espoir d’accom- 
pegner Madame, je revins chez moi, au risque de ce qui 
pouvait arriver. Des que je fus rentree, les commissaires de 
police firent l’inventaire de mes papiers. Je dinai parfaite- 
ment tranquille avant de me rendre à l’hötel de Brionne, oà 
se tenait le Comit& de Salut public qui ne s’ouvrait qu’& six 
keures. Mes deux filles, de Charost et Pauline, me suivirent 
& ce Comite. On nous fit attendre une grande heure dans 
la piece qui prec&dait celle oü l’on devait m’interroger; on 
ne manqua pas de donner les details de la mort du pauvre 
Lemattre, condamne pour correspondance avec la maison de 
Bourbon, et d’ajouter quo dor@navant on userait de la plus 
grande severit& envers les royalistes, et même envers les 
dames & chapeau. On me fit subir un interrogatoire de plus 
de deux heures; on me conduisit & onze heures du soir au 
colé e des Quatre-Nations, dont on avait fait une prison, et 
je restai trois jours au secret. On me mena alors chez le 
sieur Violette, juge de paix. Ce fut Ià que j’appris qu’on 
Ravait pas eu plus d’egards pour Madame que pour moi, et 
que C’&tait sur la conformite de ses r&ponses avec les miennes 
dans l’interrogatoire qu’on lui avait fait subir, que j’etais 
remise en liberte. La cons&quence, et peut-£ire le motif de 
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cette nouvelle persécution, fut de m’empächer de suivre Ma- 
dame & Vienne, et d’avoir un pretexte de faire dire & l’em- 
pereur que je n’avais pu l'y accompagner &tant sous le coup 
d’une accusation.« 

Nachdem man fih mit dem Faiferliden Hofe um tie Aus⸗ 
wechslung von Madame Royale gegen die Bürger Camus, Duls 
nette u. f. w. geeinigt, verfügte ſich der Miniſter Benezech am 
23. Nov. 1795 nah dem Tempel, um von der Prinzeffin zu 
vernehmen , welche Damen fie zu ihrer Begleitung wünfdhe. 
»Madame lui indiqua tout d’abord la baronne de Mackau, et 
g’informa si les personnes qu’elle emmenerait pourraient, sans 
inconvenient, rester aupres d’elle & la cour de Vienne. »»Cer- 
tainement, lui dit M. Benezech, si l’empereur le permet; 
Vobstacle ne viendra pas du gouvernement francais.«« En- 
couragee par les paroles bienveillantes du ministre: »»Je 
voudrais bien, ajouta Marie-Thereöse, emmener aussi madame 
de Tourzel, qui &tait gouvernante de mon fröre, et madame 
de Serent, qui &tait dame d’atours de ma tante. — J’espere, 
x&pondit M. Benezech, que l’ex&cution des desirs de Madame 
ne rencontrera pas de difficulte. Je vais les faire connaltre 
au Directoire et aux personnes qu’elle a nomme&es.«« Gchon 
früher hatte der Wiener Hof den Wunſch geäußert, daß Frau 
yon Tourzel der Prinzeffin beigegeben werde. Am 7. Oct. ſchrieb 
der von Degelmann an ben Bürger Bader: »On comprend 
qu’une aussi jeune Princesse ne peut se trouver pendant un 
long voyage sans une compagne qu’elle connaisse dejä, et 
qui ait sa confiance. L’on concoit de m&me que cette com- 
pagne doit convenir lä ol elle se rend. Les vertus de ma- 
dame de Tourzel, sa conduite generalement estim6e, la ren- 
dront agreable & la cour de Vienne, de preference & toute 
autre dame qui n’y serait pas connue.« Allein das Directos 
rium trug Bedenfen, auf die Heurathepläne des entfihiebeuften 
feiner Widerſacher einzugehen. In feinem Namen mußte Bene⸗ 
zech der Pringeffin mitiheilen, daß fie num eine Dame zu ihrer 
Begleitung haben werde, Frau von Soncy wurbe für bie Reife 
ber Prinzeflin beigegeben, und ſchrieb Bürger Bacher an ben 
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von Degelmann, 1. Januar 1796: »Le changement survenu 


dans la nomination de madame de Tourzel pour accompagner 


la fille du dernier Roj des Francais à Basle, qui a.6t6 rem- 
plac&ee par madame de Soucy, ci-devant sous-gouvernante & 
Versailles, est motive sur ce qu’il ne s’agissait que de lui - 
donner pour Compagne une personne qui lui füt agreable et 
qui eüt sa confiance. Elle a desire et demande elle-m&öme 
madame de Soucy, qui l’a elevee; et comme ce n’etait que 
pour sa satisfaction seule que le gouvernement francais avait 
designs madame de Tourzel pour se rendre avec elle à Vienne, 
cet objet se trouve rempli.« — »La cour d’Autriche apprit 


. avee un desappointement marqu& que mesdames de Tourzel 


n’accompagnaient pas la jeune Marie-Ther&se. L’empereur, 
qui n’avait point renonce au desir de faire &pouser & la fille 
de Marie-Antoinette son cousin l’archiduc Chärles, crut voir 
une opposition & cette idee dans le choix qui avait été fait 
de madame de Soucy; sa defiance s’accrut au contact de 


; quelques esprits ombrageux de sa cour, et le renvoi de ma- 
' dame de Soucy (Lenoir-Soucy, wie fie, die Tochter le Noir 
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gewöhnlich ſchrieb) fut decide.« Unftreitig war es ein Unglück 
für Die Welt, daß bie profectirte Bermählung bes Erzherzogs 
Karl mit der Tochter Ludwigs XVI unterbleiben mußte, Die 
Begeiflerung der franzöfifhen Rheinarmeen für den großmüthigen 
ritterfichen Weberwinder von Jourdan und Moreau hätte die 
wnderbarften Folgen hervorrufen koͤnnen. 
Die Marquife von Tourzel wurde von K. Ludwig XVII 
am 1. Sebr. 1816 zur Herzogin creirt, und zugleich für fie ein 
Herzogthum errichtet, das nach ihrem Tod mit allen Rechten und 
Borzügen an ihren Enfel übergehen follte. Sie farb 1832. 
IH Bruder, Herzog Joſeph Anna Auguft Marimilian von 
Sapre, Maröchal-de-camp 1767, Fönigl. franzöfifcher Generals 
Lientenant von der Armee, Cepitaine honoraire des Gardes du 
Corps, bes h. Geiſt⸗ und fpanifchen Vließordens Ritter, Grande 
von Spanien, geb. 12. Ort. 1744, vermählte fi 22. Sebr. 1762 
mit des Herzogs Emanuel von Croy⸗Solre Tochter Adelheid, 
md Rarb 12, Roy. 1839. Er hatte fünf Kinder gefehen, davon 
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zu Jahren gekommen find : Adelaide Louife, geb. 10. Jul. 1768, 
Gen. Emanuel Marcellinus Marimilian Prinz von Eroy-Solre, 
Amalia, geb. 13. Januar 1774, Gem, Ludwig Karl Gabriel 
Marquis von Conflans, verm. 23. Januar 1790, und Ernſt 
Emanuel Joſeph, geb. 20. März 1780, Oberhofmarfhall der 
Königin der Niederlande, gef. unvermählt 1833, Des Herzogs 
Joſeph von Havre Teſtamentserbe wurde fein Enfel, Prinz 
Marimilian von Eroys Dülmen, ber den Namen Eroy» Davre 
angenommen bat. 

Noch ift die Linie in Kerrieres übrig. Ihr Stammvater, 
Jacob von Eroy war des Herrn von Saimpy, Jacobs von Eroy, 
unb feiner dritten Gemahlin, der Yolantha von Lannoy, jüngfter 
Sohn. Er beſaß die Herrfhaft Ferrieres, war der Könige 
Philipp II und Phifipp II Gardehauptmann und erbeuratbete 
mit Johanna von SPeralta das Marquefat Falces, in der 
Merindad von Dlite des Königreihe Navarra, und die Grafs 
Schaft San-Eflevan. Sein Sohn, Diego Felix Anten von Peralta 
y Eroy, fünfter Marques von Falces, Graf von San⸗Eſtevan, 
Schloßhauptmann im Alhambra zu Granada, Obriftfämmerer 
von Navarra, Bicefönig von Galicien, König Karls II Garbes 
hauptmann, auch deſſen ©efandter am kaiſerlichen Hofe, ver» 
mäbhlte fih mit Maria Hurtado de Mendoza, der fiebenten Darf 
gräfin von Mondefar und neunten Öräfin von Tenbilla, einer 
fehr veihen Erbin, von ber aber Feine Kinder. Er felbR farb 
zu Marfeile 8. Sept. 1682. — Das alte Stammwappen, von 
Roth und Silber fechsfach quer getheitt, wird feit dem 14. Jahr⸗ 
hundert mit dem Wappen son Renty, 3 rothe Beile im filbernen 
Felde geviertet, fo daß 1 und 4 Eroy, 2 und 3 Renty. 

Jene Hälfte von Dracenfels, fo Dietrih von Mylendonk 
mit Agnes von Dradenfels erheurathete, beſaßen nah ihm fein 
Sohn Dietrich und fein Enfel Johann, und da biefer finderlos, 
wurde er von feiner Schwefter Gertrubis, vermählte von Bronk⸗ 
horſt zu Anholt, oder vielmehr von ihrem füngern Sohne Jos 
hann Jacob, dem Freiherrn von Anholt beerbt. Diefer, kaiſer⸗ 
licher und der Liga Feldmarfhalf, wurde im Jahre 1623 mit 
Drachenfels belehnt, und farb 19. Ort. 1630, aus feiner Ehe 
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at ber Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern bie winzige 
Tochter Iſabella hinterlaffend. Sfabelfa vermählte ſich 1644 oder 
1642 mit dem Fürften Johann Philipp von Croy, und zwar, 
was nach den Anfihten in Bonn ein Lehensfebler fein follte, 
ohue Einwilligung des Kurfürſten, als Lehensherrn, eigentlich 
aber, wie es feheint, weil Zerdinand Walbott von Baffenheim 
is Gudenau, des Dito Walbott und der Apollonia von Drachen⸗ 
feld Ururenfel, als Rechtsnachfolger der Altern Linie, jest einen 
ungezweifelt verfpäteten Anſpruch auf alles weiland Drachen⸗ 
felfifihe Eigenthum erhob. Er wurde auch in Gefolge Urtheils des 
Lehenhoſs von Kurfürft Ferdinand 1642 mit der Mylendonkiſchen 
Häffte der Burggrafichaft und Burg Dradenfels belehnt, und 
ergibt ſich aus dem Befttergreifungsprotofoll von bemfelben Jahr, 
daß damals die Burg bis auf den prachtvollen Thurn und bie 
Mauertrümmer gänzlich gebrochen war; Verfallen bereits zur 
Zeit des ſchwediſchen Einfalls, nachdem fie mühfam den Feinden 
enttiſſen worden, hatte der Kurfürſt im 3. 1634 die Einreißung 
der Werke geboten. 
In des von Gudenau Händen fand fich alſo das ganze 
Beſizthum wieder zuſammen, in der Weiſe zwar, daß bie. 
eine Hälfte Allodialeigenthbum geblieben, die andere lehenrührig 
geworden war. Dann beftritt der von Croy und minder nicht 
fin Sohn, der Herzog Karl Eugen von Eroy vor dem Reiches 
hofrath die Gültigkeit der Belehnung, indem er der Herrlichkeit 
Drachenfeld die Eigenschaft eines Mannlehens abſprach. Ins 
defien kam e6 am 25. Januar 1695 mit dem Herzog Karl Eugen 
von Eroy zu einem Vergleich, durch welden fih Dito Werner 
Valbott zu Baffenheim-Gudenan, gegen Berzichtung des Herzogs 
auf alle Anfprüche zu ber halben lehenrührigen Herrſchaft, zu 
einer Entfchädigung von 6000 Rthlr. Species verftand. 

Der Enfel des oben genannten Ferdinand, Mar Hartarb 
Valbott zu Gudenau, geft. 1733, gewann in der Ehe mit Maria 
Rogdalena Walbott zu Bornheim einen Sopn und eine Tochter. 

Der Sohn, Joſeph Elemens Walbott zu Gudenau farb in Minder⸗ 
ihrigleit 31. Aug. 1735, die Tochter, Maria Alexandrine Ottilia, 
ı Wurde an ben Freiherrn Karl Georg Anton von ber Vorſt zu 
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Lombeck und Läftelberg,, gef. 1. Zul. 1745, verheurathet, und 
ftarb 4. April 1744. Die Burggraffhaft Dradenfels hatte nad 
des Joſeph Clemens von Gudenau Ableben der Lehenyof als 
vermannt eingezogen, und wurde die Herrfchaft Dradenfels dem 
geheimen Conferenzratb und Hoflfammer » Präfidenten Johann 
Jacob Walbott von Baffenheim zu Bornheim ex nova gratis 
als Mannlehen verliehen, fo daß diefer hiermit zum Beſitz der 
ganzen Herrlichfeit gelangte. Dad feltfame Verhältniß, welches, 
wie oben angeführt, hinfichtlich der beiden Hälften dieſes Beſitg⸗ 
thums flattfand, war bei biefer neuen Belehnung ganz überfehen 
worden; denn man hatte die ganze Herrlichfeit an den Deren zu 
Bornheim als Lehen übertragen, obgleich die Allodialhälfte nad 
dem Ableben des Joſeph Elemens von Walbott an defien Schwefter, 
vereblichte yon der Vorſt erblich übergehen mußte. Sie und 
ihr Gemahl feheinen aber mit den erwähnten Berhäliniffen völlig 
unbefannt gewefen zu fein, denn fie räumten die Befigungen und 
nahmen in dem „Ländlein Drachenfels” nur einige Parteien als 
allodial in Anfprud, welche ihnen fofort auch abgetreten wurden. 

Allein im Fahre 1763 erhob der Sohn der Maria Alexan⸗ 
drine Walbett, Clemens Auguft von der Bor, gerichtliche 
Klage und verlangte feine Hälfte des Ländleind Drachenfels. 
Dur Urtheil der Univerfität Göttingen nom 8. Febr. 2768 
wurde nad feinem Antrage entichieden, jedoch berupigten ſich 
beide Parteien nicht bei diefem Schluffe, die Hoffammer trat 
bazwifchen, und es Fam unter dem 22, Dec. 1775 ein Vergleich 
zu Stande, wonach der Freiherr Walbott von Baffenheim zu 
Bornheim die zum Leben gezogene, ehemals aber von dem Haufe 
Gudenau als allodial befeflene Hälfte des Ländlein Drachenfels 
nicht allein als ein Allodium wieder erflatten, fondern auch bie 
andere Tehenbare Hälfte, unter Genehmigung bes Kurfürften, 
dem Freiherrn zu Gudenau abtreten follte, wogegen biefer auf 
alle erhobenen Früchte zu verzichten und überdies die Summe 
von 4000 Rthlr. herauszuzahlen gefobte. 

Die von der Vorſt⸗Lombeck, oder Roombeef, wie man in 
threr Heimath ſchreibt, ſind alten brabäntifchen Herfommens, ur- 
fpränglich Löwener Patricier. Philibert von der Vorſt, Dem. 
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Maria van Schoore, wurde ber Vater Simons, Gem. Agnes 
von Spaenfeh, der Großvater Walters van der Vorſt genannt 
Gys, der 1477 als Scheffen zu Antwerpen vorfommt und in Ber 
Ehe mit Barbara von Poppendonf den Sohn Johann gewann. 
Diefer, Johann van der Vorſt genannt Gys, Ritter, auf Loom⸗ 
beef, Broenhove, Aufrueel, Kanzler von Brabant, erfaufte von 
Balter von Huldenberg im 3. 1500 Loombeek in der Pfarrei 
Huldenberg, unter der Gerichtsbarkeit von Ter⸗Vueren, und 
Barb in dem Alter von A2 Jahren den 15. Mai 1508, feine 
VWittwe, Johanna van Thielt, den 15. März 1509. Sie war 
eine Mutter von fieben Kindern, und namentlic von Engelbert, 
Balter, Domherr zu Cambray, apoftolifcher Protonotarius, gef. 
zu Rom 1535, Jacob, Ritter und Rath bei dem Conseil von 
Brabant, Gem. Maria von Halmaele, Johann, Dompropfl zu 
Cambray, Dechant zu Utrecht, Domberr zu Lüttich, geft. 1546, 
und Peter, Auditor ber Rota, päpftlicher Nuntius am Rhein, 
Biſchof von Acqui in Monferat, und Propft zu Bonn, geft. 
zu Worms 1548, bevor er den ihm beftimmten Cardinalshut 
empfing, geworden, Engelbert van der Borft, Ritter, wird von 
einigen als derjenige genannt, welchem in der Schlacht bei Pavia 
ber Rönig von Frankreich ſich gefangen gegeben habe, und zürnt 
Arnold Robens, der ehemalige Geheimfchreiber der Jülichiſchen 
Ritterfchaft, dem Teichtfertigen Voltaire, daß er in feiner allges 
meinen Gefchichte diefen Umſtand verfchwieg. Es ſchweigt aber 
auch der Zeitgenofie Georg von Freundsberg, minder nicht der 
Heißige, die Ehren von Brabant fo forgfältig wahrende Chriſtoph 
Butlens. Engelbert von der Borft farb 1555. Sein und ber 
Anne van Ophem Sohn, Johann wird in dem Diplom für - 
Errichtung der Baronie Loombeek für feine Treue in dem Laufe 
der niederländifchen Empörung belobt, und dabei angeführt, 
dag die revolutionairen Machthaber in Brüffel fein Schloß zu 
Loombeek, die davon abhängenden Mühlen und Pachthöfe und 
fein Dorf Loombeek zum größten Theil abbrennen ließen, Don 
ihm fingt Arn. Robens: 


Der biebere Mann bleibt treu dem Vaterland und dem Fürſten, 
Den Schwur, ben er einmal gethan, kann weder das Toben bei Pöobels, 
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Noch weniger Furcht für Tyrannenbefehl zu brechen ihn zwingen; 

Dann wandert er aus, wenn Peſt oder Aufruhr (ein noch größeres Unheil) 
Das Leben zu retten gebeut; dann zieht er in ruhige Zonen, 

Wo Fürſt und Geſetz ſeine Hab, ſein Leben und Ehre ihm ſichern. 


Johann von Loombeek farb 1581, aus feiner erſten Ehe 
mit Anna Abfolons den Sohn Aegidius oder Sillan hinterlaffend, 
Es war diefer 1607, 1613, 1618 und 1626 Bürgermeifter der 
Stadt Löwen, ritterfchaftlicher Deputirter, und in feiner Ehe 
mit Sufanna van Gerwen Vater von mehren Söhnen, darunter 
jener Philipp, welcher der erfte fich im Rheinland niederlieg, wie 
Robens erzählt, aus folgender Beranlaffung. „Als bei der Durch» 
veife des Kurfürflen Darimilian Heinrich durch Löwen diefe Stabt 
verſchiedene Feftlichfeiten veranflaltete, wurde auch ein Vogel⸗ 
fhießen, worin bie Niederländer fowohl mit Bogen als Armbruft 
von jeher als geſchickte Schügen befannt find, in dem Haufe des 
Herrn Bürgermeiflerd Aegidius von der Vorſt, zur Ergöglichfeit 
Seiner Kurfürfilihen Durchlaucht gegeben. Hier zeichnete ſich 
der junge Philipp durch feine Sefchidlichfeit und Liebenswürdig⸗ 
keit fo ſehr aus, daß der Kurfürft ihn von feinem Vater begehrte, 
und ihn als Page nad) Hofe mitnahm, wo er allındlig die erſten 
Hofe und Ehrenftellen, als Kammerherr, adelicher Geheimrath, 
Obriſtſtallmeiſter und Oberamtmann von Kerpen und Lommerſum 
ruͤhmlich bekleidete, und durch Heirath und Verbindungen mit 
den anſehnlichſten Familien des Landes ſeine Rachkommenſchaft 
fortpflanzte.“ Zu deſſen Gunſten wurde Loombeek am 19. Dec. 
1663 von K. Philipp IV zu einer Baronie erhoben, er beſaß 
daneben in Brabant Reynsbeek, und erheurathete mit Eliſa⸗ 
betb Schall von Bell die Unterherrlichkeit Luͤftelberg an ber 
Schwiſt. Philipps Sohn, Heinrich Degenhart, Kammerherr und 
Dberamtmann zu Kerpen und Tommerfum, nahm nad einander 
drei Frauen: 1) Maria Magdalena Sibylla Gräfin von Hag« 
feldt, 2) Maria Salome von Mebenhaufen,, die in dem erflen 
Wochenbett von Drillingen, weibliden Gefchlehts, entbunden 
wurde, 3) Maria Katharina von Metternich Mülenarf, wovon 
fünf Kinder, Aus der zweiten Ehe Tamen Karl Georg Anton, 
Johann Wilhelm Joſeph, Domherr zu Lüttich, Pfarcherr zu 
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Altenahr, Ritter des St. Michaelordens, gef. 1723, Hugo 
Engelbert, Doufherr. 

Karl Georg Anton, Furfürftlicher Kämmerer und Oberfifber« 
Fämmerer (1722), Obriſt eines Infanterieregimenis, Comman⸗ 
bant zu Bonn, des St. Michaelordens Ritter, Amtmann zu 
Rheinberg, empfing die Leben über Loombeek 19. Nov. 1716, 
und war zweimal verheurathet: 1) mit Maria Sophia Antonia 
Gräfin von Hatzfeld, 1718, 2) mit Maria Alerandrine Ottifia 
Walbott von Bafjenheim, der Erbtochter zu Budenau und Drachen⸗ 
feld. Der erften Ehe war entfproffen Zofeph Clemens Freiherr 
von Vorſt⸗Lombeck, Herr zu Lombeck (Loombeek), Lüftelberg, 
Flerzheim und Sternenburg, Erbvogt zu Kefleling, ablicher Ges 


heim⸗ und Hofrath, Obriftfämmerer (noch 1792, nicht mehr 
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1796), Amtmann zu Nürburg und Adenau, des St. Michael⸗ 
ordens Großkreuz. Er wurde in der Ehe mit Anna Friderike 
von ber Hees, verm. 1749, Vater von Maximilian Friedrich 
von Vorſt⸗Lombeck, der, in erſter Ehe mit Auguſte Eliſabeth von 
Dienheim (1786), in anderer Ehe mit Maria Terefa von Eynatten 
vermählt, in der erfien Ehe vier Kinder gewann. Eine Tochter, 
Maria Anna Franzisca war Stiftsdame zu Dietfirchen, dann an 
den Obriften Ludwig von Bourfcheid«-Burgbrohl verheurathet; die 
andere, Amalia Katharina heurathete 1809 den Franz von Negri 
zu Zweibrüden und fiarb 1811; ber Ältere, allein zu Jahren 
gefommene Sohn Franz Joſeph farb etwan 1832, Finderlos in 
feiner Ehe mit einer von Eide-Syberg. Die Wittwe heurathete 


: den von Sjordang, der in ihrem Recht das Haus Lüftelbergbefaß. 


Des Karl Georg Anton und der Erbin von Gudenau Sohn, 


Clemens Auguft Freiherr. von der Vorſt⸗Lombedck zu Gudenau, 
war 1777—1785 Obriſt⸗Mundſchenk, Geheimer und Hofrath, 
Oberamtmann zu Mehlem, Godesberg und Rheinberg, wurde 


1787 DOberbaushofmeifter, 1789 Obriſthofmarſchall, 1792 Con⸗ 
ferenzminifter und Präfident des Oberappellationsgerichts, auch 


Director der Eölnifchen Landflände von der Ritterfchaft. Er hat 


durch Bergleih den Proceß um die Erbichaft der Walbott von 
Gudenau befeitigt, „erwirkte die faiferliche Belehnung über bie 


| Reichsherrſchaft Gudenau, und die kurfuͤrſtlich Coͤln'ſche über die 
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Burggrafichaft Drachenfels, zu welchen Beflgungen aud bie 
Wolkenburg und ein Theil der Löwenburg gehörten, nahın die 
Titel eines Heren zu Gubenau und Burggrafen zu Drachenfels 
an und ließ fih im Jahre 1778 von allen Untertbanen den Eid 
der Treue Teiften.” Er farb 1817. Lange vorher, 1801, nad» 
bem das linke Rheinufer franzöfifch geworden, hatte er alle feine 
darin belegenen Güter an den Sohn feiner Ehe mit Maria Anna 
Spies von Büllesheim-Rath, an Marimilian Friedrid Maria 
gelegentlich von deffen Bermählung abgetreten. Bon den beiden 
andern Söhnen war ber eine, Joſeph Clemens, Domherr zu 
Trier ,. aufgefchiworen 23. Dec. 1776, und zu Hildesheim; der 
andere, Karl Dito, k. f. Kämmerer, Obrift vom Generalftab 
und General Adjutant des Erzherzog Karl, wirb no 1834 
als k. k. Kämmerer und angeftellter Yeldmarjchall « ieutenant 
bei Sr. kaiſerl. Hoheit Erzherzog Karl aufgeführt. Marimilian 
Friedrich Maria, Furcölnifher Kammerherr feit 1787, Hofs 
und Regierungsrath , übernahm in Gefolge väterlicher Eeffion 
bie fämntlihen auf dem linfen Rheinufer befegenen Güter, „in 
wie weit fie im J. 1801 beftanden, denn durch die franzöfifchen 
Gefege war dafelbft viel verloren gegangen, befonders in der 
hinter Godesberg gelegenen Dracenfelfer Burggraffhaft, wozu 
bie Dörfer Piffenheim, Berkum, Oberbahem, Kürigboven, 
Zülighoven, Lieffem und Gimmersdorf gehörten, die die Unter: 
herrſchaft des Ländchens Dradenfels und ben Gerichtsbezirk 
des von dem Burggrafen zu ernennenden Schultheiß aus—⸗ 
machten. Der von Gudenau blieb indeffen im ungeflörten Befig 
bes Schloffes und Berges Drachenfels mit dem Burghof, nebfl 
Weingärten und Waldungen in und bei Königewinter auf dem 
rechten Rheinufer und den Pfandrechten an Königswinter und 
beim gegen Heiſterbach zu gelegenen Fleinen Dorf Ittenbach. 
Der Fürſt von Naffaus Weilburg Cllfingen vielmehr), welcher 
1803 alle Erzft. Coͤln. Rhein, und Bergifche Aemter von Dem 
bis an die Lahn auf dem rechten Rheinufer erhielt, erkannte 
fogar bie Pfandgerechtfame der von Gudenau völlig an. Später 
bin nahın aber der Großherzog Joachim von Berg die Pfand» 
ſchaft ohne Erfag weg. Dar Fritz von Vorſt⸗Gudenau verkaufte 
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feine übrigen Beflgungen zu Königswinter mit ben Steinbrächen 
an die Gebrüder Schäfer daſelbſt, fo wie feine Brabantifchen 
Befigungen und bie auf dem linken Rheinufer an Andere und 
209 mit feinen Söhnen und Töchtern ber franzöfifchen Con⸗ 
feription wegen nad Defterreih und faufte unter andern in 
Mähren eine Herrfchaft. Die Jagdgerechtſame zu Königswinter 
und Ittenbach, einfchließlich der Berge Dradenfels und Wollen⸗ 
burg, iſt noch heute (1833) ein Eigenthum der von Gudenau. 
Die Güter waren ſchnell, um feinen Argwohn zu erregen, heim⸗ 
lich uud zum Theil parzellenweife verfauft worden.” Im Aug. 
1813 , zwei Monate vor der Schlacht von Leipzig, verließ der 


letzte Burggraf von Drachenfels feine Heimath. 


Schier wär ed auch um die Burg gefihehen gewefen. „Die 
Steinhauerfnappfchaft in Königswinter,” erzählt Arndt, „hatte 
die alte Burg Drachenfels mit der nächſten Umgebung erworben 
und begann unter ihr fo frifh in den Stein zu hauen, daß ein 


Theil des alten Burggemäuerd in die Tiefe hinabflürzte und 
Gefahr drohte, dag die legten Thürme bald würden nadhflürzen 


müßten. Da bat ſich die Regierung (d. 1. bes Könige Majeſtät) 


der Wehllage der Menſchen erbarmt, bie folde Schönheit am 
Rhein nicht verlieren wollten, und ben Beſitz der Burgträmmer 


von der Knappſchaft eingelöft und dem Drehen und Sprengen 
an derfeiben einen Einhalt gethan.” 

Marimilian Friedrich von Borf-Gudenau hatte noch in dem⸗ 
felben Jahr 1813 den Nicolaihof zu Mautern in Niederöftreich, 


mit den vielen Gründen und Unterthanen eine felbftfländige, von 


der Schloßherrfchaft Mautern verſchiedene Herrſchaft, dann 1815 
die Herrfchaft Ziadlowig, Dlmüger Kreifes von Mähren, mit 


den einverleibten Gütern Augezd, Halb⸗Wranowa, Leren und 
altenlutſch angefauft, verfaufte aber Mautern noch im J. 1836 


an Zofeph von Remig, und farb, k. k. Kämmerer, den 12. Juni 
1855. In feiner Ehe mit Ottilia von Mirbah zu Harff hatte 
er fechs Kinder, Augufte, Elifabeth, Clemens Auguf, Johanna, 
Charlotte, Richard gefehen. Augufte, geb. 3. Juni 1801, wurbe 
7. Zuni 1821 dem Grafen Marimilian von Kollonig angetraut. 
Johanna, geb. 6. Zul. 1807, ift Ehrendame bes abelichen Damen« 
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Riftes Mariafchul zu Brünn, Clemens Freiherr von der Vorſt⸗ 
Lombeck und Gudenau, Burggraf von Dradenfels, geb. 4. Mat 
1806, vermählte fi 14. Det, 1850 mit der Gräftn Louiſe von 
Ugarte, verwittwete Gräfin von Chotek, Frau auf Byandig und 
Krawsko, Znaymer Kreifes in Mähren, von der jedoch feine 
Kinder. Er ift den 18. Januar 1857 geftorben. Richard Joſeph 
Hubert, geb. 24. Aug. 1810, folgte 31. Mai 1850 ald Univerfal- 
und Fideicommißerbe feinem am 23. Dec. 1849 verftorbenen 
Oheim, dem Grafen Johann Wilhelm Joſeph von Mirbach⸗ 
Harff, unter Annahme deffen Namens, Wappens und Titels, war 
Landrath des Kreifes Münchengladbach, farb jedoch nach fchweren 
Leiden, in einer Heilanftalt zu Bonn, 14. Der. 1853. Seit 21. 
Nov. 184) mit der Gräfin Julie von Hoyos vermählt, war er 
Bater von zwei Söhnen und zwei Töchtern geworden. Der jüngere 
Sohn, Eruſt, fchreibt fih Sreiberr von Mirbach⸗Harff, wie feine 
Schweftern, da die Grafenwuͤrde, verliehen von K. Kriedrih Wils 
beim IV von Preuffen den 15. Oct. 1840, nur nach dem Recht der 
Erſtgeburt fid) vererbt, der ältere Sohn, Graf Johann Wilhelm 
son Mirbach⸗Harff, geb. 11. Febr. 1842, befigt in Rheinpreuſſen 
Harff an der Schwift, unterhalb Bergheim, Enzenburg, Kreis 
Eusfichen, Honsdorf, Kreis Geilenkirchen, Fürth und Kürtherhof, 
Kreis Gladbach, Ingenfeld und Schillingshof, Kreis Grevenbroich, 
Bocholt, Kreis Kempen, Neuerburg (Majorat), Kreis Heinsberg, 
Leidenhaufen,, Kreis Mülheim, Forſt, an der Wupper, Fidei⸗ 
sommiß, wie das benadhbarte Graven und Düdelburg, alle brei 
aus des Erbfchaft der Grafen von Belbrüd herrührend. Auch 
von den Gymnich hatte der verfisrhene Graf von Mirbach geerbt. 

„Der Drachenfels,“ fchreibt E. M. Arndt, „iR der ältefe und 
gefelligfte der Berge unmittelbar über dem Rhein und nur ein 
halbes Ständchen von dem hübfchen Königswinter, wo die Dampf- 
fhiffe jegt fechömal und achtmal des Tages landen. Das Hin- 
auffleigen, ja das Hinaufreiten — denn immer fiehen gefattelte 
Eſel für die Shwädlihen oder Gemädlichen bereit — und ſelbſt 
das Hinauffahren bis auf einige hundert Schritte Entfernung 
von der Burg ift ganz bequem. Und auf der Höhe angelangt, 
findet man in einem ganz bübfhen Gafhäuschen jegt zu jeder 
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Zahrszeit jedes Beliebige an Speife und Trank. Die Ausſicht 
von diefem reigenden Gipfel bleibt Immer eine der anmuthigften 
bie Gegend hinunter und hinauf, wo Köln mit feinen Thürmen 
and Zinnen im Norden und die Burgen von Rheined und Ham⸗ 
merftein mit den Bergen unterhalb Andernah im Süden ben 
Blick verfchließen.” — „Zu beffagen if,” äußert ein anderer 
Beobachter, „daß die in den neueften Zeiten auf Koften der 
koͤnigl. Regierung in Köln ausgeführten Arbeiten zum Schnee 
und Zugänglichmachung der malerifhen Ruine in ihrer Aus⸗ 
führung die gewiß fehr Löbliche Abſicht faſt vollftändig paralpfirt 
haben. Durch Diefelben iſt zwar ber jähe Abgrund auf ber 
Borberfeite durch ein eifernes Geländer abgefchloffen und unge- 
fährlich geworben, jedoch hat man den innern Raum des Thurmes 
— welcher früher wenigftens für Jünger der Turnfunft zugänglich 
war — fünftlich verfchloffen und dadurch den Freund des Alter- 
thums, wie den Maler und Touriften eines überrafchenden Anblicks 
beraubt. Nicht minder ftörend und unmalerifch wirft der aus platt 
behauenen Steinen in zwei parallelen Linien gegen die den Einfturz 
drohende Wand unterhalb der Ruine allerdings fehr folide aufge⸗ 
mauerte Strebepfeiler.” Noch Iefen wir bei Arndt: „Auf der 
Bergkuppe auf ber grünen nächſt über dem Rheine hangenden 
Platte Hand jüngft noch ein Denkmal unfrer Schönen Jahre, von 
der Degeifterung jener Tage durch freiwillige Beiträge einem 
preußifhen Major von Boltenftern und einem tapfern Officter 
bes biefigen rheinifchen Landſturms errichtet. Boltenftern war 
in dem erften Gefechte, welches die Preußen am Niederrhein mit 
den Franzoſen angebunden hatten, jenfeits Mühlheim am Rhein 
gefallen. Der Dfficier des Landfturms Namens Joſeph Gänger 
war einer der fertigften Schügen und Jäger im Siebengebirge, 
Er fiel im Winter von 1814, als der Landſturm den fliehenden 
Franzoſen nachfagte, durch eine feindliche Kugel. Er war Pächter 
eines hübſchen an Wein fehr reichen Domänenhofes, welcher hart 
unter dem Drachenfels Liegt und deſſen fehr vortheilhafte Pacht 
der König zum Vortheil feiner Hinterlaffenen auf mande Jahre 
verlängert hatte. Das Denkmal if durch Unbill von Menſchen⸗ 
händen und durch den Zahn der Zeit feit einigen Jahren zuſam⸗ 
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mengeſtürzt, und der Geiſt ſcheint noch nicht da zu ſeyn, es 
ſchöner wiederherzuſtellen; doch iſt Hoffnung dazu.“ 
Dem Würfel des Monuments waren eingegraben vier Selten: 


Preiß und Ehre dem Höcften ! 

Freiheit und Friebe dem Vaterland! 

Und Verehrung den gefallenen Helden ! 

Den Helden ber Lanbfturm bes Siebengebirgs. 


Auf der Pyramide fand zu leſen: 


Dem bochherzigen Joſeph enger, bie Vorpoften bes 

Landſturms des Siebengebirgs befehligend, wurbe er 

töbtlich verwundet auf ber Infel Nonnenwerth, ben 
3. Sanuar 1814, 


Dem tapfern v. Boltenftern, Königl. Pr. Major; 
kämpfend für das Vaterland, fiel er bei Mühlheim 
am Rhein ben 14. Sanuar 1814. 

In dem Tagebuh der Belagerung von Prag durch Die 
Schweden im 3. 1648 erzählt Joh. Norb. Zatöcil von Loͤwen⸗ 
bruf: Am 7. Det. „gegen 9 Uhr ſchoben die Feinde einen hohen 
fhmaten Thurm, in welchem oben nur für zwei Perfonen Raum 
zum Nebeneinanderfiehen war, und den fie in dem Holgäßchen, 
das vom Schwihanifhen Weingarten herabführt, aud dicken 
Pfoſten erbaut hatten, unter heftigem Feuern auf Walzen bis 
an die Stadtmauer vor. Man konnte von feiner Höhe den Poften 
auf der Hauptwache und mehrere andere einfehen. Dieſes ges 
ſchah eines Zägers willen, welchen Wittenberg, als er von Tabor 
zurüdfehrte, auf der Herrfchaft Konopifcht angeworben hatte, 
Diefer, ein vortrefflicher Schüge,, ftand oben hinter einer feRen 
Blende und ſchoß auf den Poſten jeden nieder, den er fih zum 
Ziele erſah. Der erfte, der durch feine Kugel fiel, war Johann 
Schmied, Tambour der Freicompagnie der Studenten, welcher 
aus 6 Gallasihen Stüden (Einpfündern) auf biefen Thurm 
feuerte. Schmied war mannhaft und herzhaft, und hatte fi 
bereitö bei mehreren Gelegenheiten gegen die Schweden ausge⸗ 
zeichnet. Sein Berluft wurde fehr bedauert. Auch ein Jeſuit, 
P. Johann Mefie, fiel in dem Augenbiid als fein Opfer, wo 
er dem auch von ihm niedergeichoflenen Bürger Chriſtoph Berka 
im Todesfampfe die Namen Jeſus Maria ins Ohr rief. Am 
folgenden Tage fagte er dem Wenzel Czabelicky Freiherrn auf 
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Sautic, als er eben vom Begehen der Poften nad der Haupt 
wache zurückkehrte, unter dem Panzer durch das linke Schulters 
blatt eine Kugel, welche bei der Bruft herausflog, durch den Leib. 
Der tödtlich Verwundete ermahnte die Umſtehenden mit Helden» 
mütbhigem Sinne zur Treue gegen Gott und den Landesherrn, und 
zur Bertheidigung des Baterlandes bis zum letzten Bfutötropfen, 
wie er ihnen das Belfpiel Dazu gebe. Er verfchied am dritten Tage 
in den Armen des Zefuiten Bohuslaw Balbin. Der Altftädter 
Magiſtrat lieg ihn in die Teinkirche, wo feine Vorfahren ruhen, 
mit militärifhen Ehren zur Erbe beflatten. und dort für dag Heif 
feiner Seele ein feierlihes Requiem halten. Bei Sonnenuntergang 
widerfuhr gleiches Schidfal dem’ Oberfilientenant Hanauffy. Die 
Ramen mehrerer Bürger, Stubenten und Soldaten, welde durch 
biefen Buben, der, dem Bernehmen nad, vertragsmäßig täglich 
9 Reichen (dem Hößlenfürften namlich, der aller Scharfichügen Pas 
teon if) Tiefern mußte, fielen, wurden nicht angemerkt. Um diefem 
Unfug zu feuern, befahl die Generalität einen Ausfall. Diefen 
unternahm um 11 Uhr vor Mitternadht Hauptmann Mulzer vom 
Regiment Eonti und Heinrich Rofenblatt, Eorporal von der Frei⸗ 
compagnie der Studenten, mit 200 Dann, welche aus allen Bes 
lagerten gewählt wurden. Die Hälfte diefer Leute fürzte fih auf 
die ſchwediſchen Wachen in den Laufgraben und vertrieb diefe, bie 
andere Hälfte fegte mit Pechfrängen und Stroh und anderem Zünds 
geräthe, das mitgebracht wurbe, den Thurm in Flammen, unb 
kehrten dann, nach Allarmirung des ganzen fchwedifchen Lagers, 
ohne Berluft eines einzigen Mannes in die Stadt zuräd.” 

Der höllifhe Schüge, aus feinem Thurm vertrieben, „hatte 
ſich an gelegenem Orte eingegraben,, und fehidte, hinter dem 
Schuge feiner Blende, einige Bräuerburfche und Weiber, welche 
gefommen waren, bie bei der Schanze gefallenen Bürger und 
Goldaten zu befehen, in die andere Welt. Dan ließ bei Trom⸗ 
melfhlag verkünden, daß demjenigen eine Belohnung von 10 
Dufaten werden folle, der ihn erfchießen oder auf welche Art 
immer aus der Welt fchaffen würde. Zwei Jäger, beren einer 
in Collorediſchen, der andere in Contis Dienften fand, ver⸗ 
Banden ih dazu, ihn ebeflens nah Gebuͤr zu lohnen. Sie 
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ſchlichen ſich am folgenden Tage an jene Stelle, wo ein Theil 
der Stadtmauer noch ganz, und die für Doppelhacken angebrachten 
Oeffnungen unverſehrt waren. Von dieſen Oeffnungen ſchloſſen 
ſie unverzüglich zwei mit Mauerziegeln, vor der dritten offenen 
blieben ſie mit ihren Stutzen in Anſchlag ſtehen; zugleich ließen 
ſie einen vor dieſelbe hingeſtellten Hut fortwährend bewegen. 
Der Verderber hatte die Gewohnheit, nach jedem Schuß den 
Kopf hinter der Blende herauszuſtecken und nach dem Orte, wo 
er hingezielt hatte, zu ſehen. Vermuthend, es ſchaue Jemand in 
der gedachten Oeffnung heraus, ſchoß er nach dem Hute, und 
fuhr ſchnell mit dem Kopfe vor, um nachzuſehen. In demſelben 
Augenblicke drückte der Collorediſche Jäger los, und der Böſe⸗ 
wicht ftürzte ruͤcklings und wälzte ſich die Schanze entlang hinab, 
Groß war die Freude, daß er nun nicht mehr fchießen werde. 
Colloredo's Jäger nahm die 10 Ducaten, erhielt noch mehrere 
von den Dfficieren, und theilte mit feinem Gefährten,“ 

Dem Falle des böhmifchen Neunmörders ift nicht unähnlich 
das Ereigniß, fo in dem Monument auf Drachenfels befprocdhen 
geweſen. Der Landflurm des Siebengebirge hatte keineswegs 
den fliehenden Franzofen nachzuiagen. Bon aflen Feldherren, 
welche Franzofen zu beftreiten berufen gewefen find, if bis jegt 
Öneifenau der einzige, welcher dergleichen Verfolgung anzuorbnnen 
veritanden hätte. Die bei Leipzig gefchlagene Armee ließ man 
ganz ruhig, bis auf den Jneidentpunft vor Hanau, dem Rhein 
zuziehen, und es vergingen volle zwei Monate bis zur Wieder- 
aufnahme der Feindſeligkeiten. Wären nicht alle Mittel des 
Widerſtands erfchöpft gewefen, ficherlich hätten biefe zwei Monate 
bingereicht, um alle Folgen der Schlacht von Leipzig zu neutralis 
firen. Am 1. Januar 1814 wurde endlich der Rhein bis Coblenz 
hinab von den Alliirten überfchritten, und Joſeph enger faub 
©elegenheit, feinen entſchiedenen Franzofenhaß zu beihätigen : 
ob er aus reinem Patriotismus  entfprungen, ob er eine Folge 
des gefährlichen Smugglergewerbs, Taffe ich dahin geftellt fein, 
Aus feinem Hinterhalt auf Rolandswerth überfab, beberrfchte er 
bie von Oberwinter nach Mehlem führende Straße, und manchen 
Sranzofen, häufig Todtkranfe, hat er erlegt. Unter den vielen 
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Kranken und Sterbenden fand fi doch mitunter noch ein 


wehrhafter Mann, und ein foldher war der Corporal, welchen 
man zu Remagen vor den Gefahren jener Straße warnte, ohne 
ihn doch von dem fauren Gang abhalten zu fönnen. Denn ed 
war der Eorporal auf ein Kunftftüd verfallen, von dem man fafl 
vermuthen follte, er babe es dem Jaͤger von Colloredo abgelernt. 
Gleich fenfelts Oberwinter ſetzt er feinen Czako auf den Stod, und 
den vor fich haltend, etiwan in gleicher Höhe mit Dem Kopf, gelangte 
er in die Schußweite. Der Schuß fällt, trifft in den Czako, fchlagt 
ihn zu Boden, aber im nämlichen Augenblid hat der Eorporal den 
Schügen drüben, indem biefer hinter einem Baum hervorlugt, 
aufs Korn genommen, und Genger wälzt ſich in feinem Blute. 

Die begeifterte Zeit begeifterte fi) für Gengers That, und 
es fam zu Stande das oben befprochene Monument; unfere Begeiftes 
rung pflegt aber niemals nachhaltig zu fein, und wollte mander ber 
Enttäufchten die eine Menfchenjagb verewigende Infhrift nicht 
mehr gutbeißen. Das mag bie Zerftörung ber Pyramide veran⸗ 
laßt haben. An derſelben Stelle ſteht jest eine weithin fichibare, 
46 Fuß hohe gothifche Spigfäule, nach Zwirners Entwurf errihtet, 
mit folgenden Infchriften. Ofen: Zur Erinnerung an die 
patriotifche Hingabe des rheinifhen Volkes und an 
bie Errichtung des freiwilligen Landflurmes vom Sies 
bengebirge in den J. 1813, 1814, 1815. Norden: Neu 
errichtet Cin banfbarem Rückblick auf die 42 Friedens 
jahre) unter der gefegneten Regierung Friedrich Wil« 
helms IV durch freiwillige Beiträge im 3.1857. Welten: 
Preis und Ehre dem Höchſten; Freiheit, Ruhm und 
Briede Dem Baterlande, deutfh und frei für immer. 
Süden: Danf den gefallenen Streitern. 

Der Major von Boltenſtern, deſſen die frühere Infchrift 
gedenkt, war ein fehr ausgezeichneter Officier, durch Edelfinn 
und verwegenen Muth zu den fühnften Thaten berufen, Eigens 
fthaften jedoch, welche zu dem unnügen Wageſtück vor Cöln ihn 
fpornend, viel zu früh feine rühmliche Laufbahn ſchloſſen. „Am 
1. Nov. (1813) eine Stunde von Frankfurt am Main wurde 
der Mafor von Boltenftern mit einer halben Sägercompagnie 
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des Garde⸗Schützen⸗Bataillons und zwei reitenden Kanonen von 
dem Hetmann Platow befehligt, die vor dieſer Stadt ſtehenden 
feindlichen Vorpoſten zu recognosciren; dieſe zogen ſich aber 
ſchnell nach Mainz zurück. Das Detachement folgte nun dem 
Platowſchen Corps bis vor Hochheim, woſelbſt es am 4. Nov. 
den Befehl erhielt, zur Blücherſchen Armee zu ſtoßen und nach 
Gießen zu marſchiren. Ehe es dorthin gelangte, erhielt es am 
6. in Butzbach den Befehl, nach Thal⸗Ehrenbreitſtein zu mar⸗ 
ſchiren, um bie dort vom Rhein in den Ausflug der Lahn ge- 
brachten Fahrzeuge zu deden. Den 9, rüdte dad Detachement 
dort ein und fand daſelbſt bis zum 30. auf Borpoften. Bier 
durch den ruflifhen General St. Prieſt abgelöfl, erhielt der 
Major von Boltenftern den Befehl, nad Königswinter zu gehen 
und die Verbindung zwifchen dem General St. Prieft und dem 
Winzingerodefhen Corps zu unterhalten. Bier verblieb er bie 
zum 14., während welcher Zeit der Landflurm im Siebengebirge 
organifirt wurde. Am 15. marfchirten die Jäger auf hoͤhern 
Befehl nah Mülheim am Rhein, um das Terrain von da aufs 
wär bis zum Ausflug der Sieg zu befegen. Als Boltenflern 
am 2. Zanuar 1814 erfuhr, dag der General St. Prieſt am 
1. Januar bei Coblenz über den Rhein gegangen fei, befchlog 
er dieſes gleichfalls zu thun, obgleih man wußte, dag Eon 
ſehr ſtark vom Feinde befegt fei. Um die Nufmerffamfeit des 
Tegtern auf einen andern Punkt zu leiten, wurden 30 Jäger und 
30 Randflurmmänner unter Capitain Bod nah Königswinter 
betachirt, um zugleich bei Nonnenwerth überzugehen. Bock paſ⸗ 
firte nun am 3. früh dem Auftrage gemäß in mehreren Sahrzeugen 
den Rhein und warf. die feindlichen Vorpoſten zurüd, wurde 
aber fon gegen Mittag durch feindliche Uebermacht genöthigt, 
mit Berluft von 2 Mann wieder über den Rhein zurückzugehen. 
Der Major von Boltenftern war beflelben Tages Mittags mit 
beinahe 200 Mann [20 Jäger, 0 ruffiihe Dragoner und 150 
bergifche Recruten) bei Mülheim über den Rhein gegangen, 
Hatte bie Franzoſen aus einer am Rhein Tiegenden Schanze 
geworfen und fie bis an die Thore von Eöln verfolgt. Da 
drangen aber überlegene Schaaren hervor und griffen bas kleine 
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Häuflein mit Ungeflüm an. Tapfer wehrten fih die Jäger und 
Wehrmänner; aber die Unordnung beim Einfhiffen und das 
heftige Ranonenfeuer der Franzofen auf bie Fahrzeuge fügten 
ihnen den größten Berluk zu. Der Major von Boltenftern, 
nnter den Lesten, wollte ſich mit feinem Pferde ſchwimmend 
durch den Rhein retten; aber durch mehrere Schüffe getroffen fant 
er in den Wellen unter und ertrank. Bon den 20 Jägern blieben 
4 tobt auf dem Plage und 3 waren serwundet. Nun übernahm 
der Hauptmann Bod das Commando der halben Compagnie 
und erhielt den Befehl, mit berfelben (es war die 3. Compagnie) 
zum Bataillon zu flogen, bas über Frankfurt und Bafel zur 
großen Armee abmarſchirte.“ Boltenſtern, der tüdtige Soldat, 
ſcheint ſich weniger mit ben Förmlichleiten des Dienfles beſchaͤf⸗ 
tigt zu haben. Lange erhielt ſich am Rhein der nach einer be⸗ 
fannten Weiſe geſungene ſoldatiſche Reim: 

Die von dem Boltenſtern, 

Sie putzen nicht gern. 

Noch blühet in Kurland ein Geſchlecht von Drachenfels. 
„Der Viſitator Philipp von Drachenfels war 1620 einer mit 
von den Ritterbanks⸗Richtern und gab für ſich und feine Brüder 
ihres Gefchlehts Urfprung aus dem Stift Kölln an, vom Haufe 
Drachenfels, „„und erwies aud aus der Fölinifchen Ehronif 
gnugfam, daß dieſes Geſchlecht vor achthundert Jahren ſchon 
Ritter geweien, auch einer die Dignität der Burggraffhaft da⸗ 
ſelbſt im Stifte verwaltet, producirt feine Anen, Baterslinie: 
Dracenfels, 2 mangelt, von ber Pahlen, A mangelt, Heringen, 
6 mangelt, Brinck, Rehbinder; Mutterlinie: Rofen, Tiefen» 
haufen, Ungern, Tieſenhauſen, Bietinghoff, Tolck von Defel, 
Carlowitz, Klienitz.“ Diefes Geflecht wurde damals in die erfte 
Klaffe verzeichnet und führt das nachfiehende Wapen: Ein nad) 
dem Linken Schildesrande gefehrter, filbern geflügelter, bewafneter 
und goldene Flammen hauchender filberner Drache mit über ſich 
gewundenem Schwanze im rothen Felde. Auf dem Turnierhelm 
ericheint der Drache bis an ben Unterleib zwar filbern, aber mit 
sothen Flügeln. Die Helmdede if ſilbern und roth unterfchlagen.” 
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Ueber den fchmalen Sattel, welcher den Drachenfels feinem 
Hintermann verbindet und in feinem nörbliden Abbang den 
Burghof tragt, gelangt man zu ber Wolfenburg, ober viels 
mehr zu ber Bergkuppe, auf welcher vordem bie gleichnamige 
Burg fußte. „Die Wolfenburg war wahrſcheinlich einſt flatt« 
licher, als der Drachenfels. est Liegt fie ganz öde und es if 
feine Spur mehr da, dag auf ihrem Gipfel weiland eine Burg 
ftand, Dort iſt das flaubige und graue Gebiet der Steinhauer, 
und es wird da unabfäffig gehauen und gefprengt und große 
Steinblöde werden in das Thal binuntergerolft. Dec wird bie 
riefige Kuppe, obgleich nun Fahl und wäft und ohne einen Baum 
auf ihrem Gipfel in trauernder Einfamfeit da ſtehend, fih wohl 
noch ein paar Yahrtaufende gegen ihre Verkleinerer wehren,” 
As der Burg Erbauer wird Erzbiſchof Friedrich I genannt, 
aus dem Stamm. von Jülich, von welchem die Cronica van 
der billiger Statt van Coellen fihreibt: „Friedrich I ward 
ber 37. Bifhof zu Eölfen Anno Domini 1112, und er warb 
Bifhof gemacht mehr von Gunft des Kaiſers, dann rechter Kür 
des Capitels. Und das Fam davon, wann bie Kaifer hatten da 
noch den Papſt, Bifchof und alle Prelaturen zu confirmiren, 
wann bis zu berfelben Zeit gaben die Kaifer dem Bifchof den 
Stab und den Ring, und mochte Feiner das Papſtthum oder ein 
Bisthum ꝛc. befigen, als einer geforen war, fonder Conſens und 
"Eonfirmation des Kaifers, als man das Härlich mag fehen bei 
den Päpften, die vor gefchrieben, ald auch Carolus magnus ges 
geben warb und Dtten dem erſten. Aber nu ift das anders 
worden, und ift das Römifche Reich fehr unter die Fuͤße kom⸗ 
men, fo daß biefenen, die vormals pflegten andere zuzulaffen und 
zu confirmiren, bie müffen nu warten die Confirmation von einem 
andern, und werben mit den Füßen gefrönt zu einem Zeichen 
der großen Unterwerfung. Diefer Bifchof entführte niemand, ba 
er Recht zu hatte; er zog weit durch bie Lande und biente gerne 
zu den Rechten wer ihn bat. Er firitt auch mannlich mit wenig 
Leuten vor Andernach entgegen groß Volk aus Schwaben unb 
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_ Bapern, und behielt das Feld ehrlichen. Er regierte das Bis⸗ 
thum ſtrenglich und ehrlich ungefähr 30 Jahr bei Kaiſer Hein⸗ 


rich IV, bei Kaiſer Heinrich V Zeiten, und auch bei ein Theil 
Jahren von Kaifer Lothars Zeit, und den weihte und falbte er 


zu einem Römifchen König und feine Hausfrau Riga zu einer 


Raiferin. Er erhob den heiligen Gereon mit feiner Geſellſchaft, 


und zum legten flarb er auf dem Schloß Wolfenburg , das er 


hatte thun bauen, und ward ehrlichen begraben zu Siegburg in 
bas Capitelhaus. Er thaͤt bauen und machen bie Stadt Anders 


nach auf dem Rhein, das Nonnenklofler auf dem Werth gelegen 


im Rhein oberhalb Bonn (Nonnenwerth), das Schloß Rolands⸗ 


ed, dem gegenüber, das Schloß Wolfenburg oberhalb Bonn, 


das Moͤnchskloſter auf St. Apollinarisberg bei Remagen.” 
Bon der Burg empfing den Namen ein Gefchledht cölnifcher 
Minifterialen, aus welchem Rudolfus de Wolkenburch, 1125. 


‘ Godefridus de Vuolkenburch wird. 1147, 1154, 1166, 1172, 


1173, 1176, 1180, 1185, bier famt feinen Söhnen Johann und 
Heinrich genannt, Laut des im J. 1174 von Erzbifchof Philipp dem 
Klofter Nonnenwerth ertheilten Beftätigungsbriefg hatte Gottfried 
von Wolfenburg dem Kofler von wegen feiner darin aufgenom- 
menen Tochter Richmudis einen Zins von A Schilling jährlich aus 
feinem Gut zu Deufternach verfchrieben. In einer andern Urkunde 
des nämlichen Erzbifchofs vom J. 1182 werden unter den Zeugen 
Godefridus de Wolkenburc, dann Johannes filius burgravii 


- Godefridi genannt. Im J. 1193 bekundet Erzbifchof Adolf IL, dag 


Gottfried von Wolfenburg ein Grundſtück innerhalb des Kloſter⸗ 
gebiets von Hoven, fo er von Eberhard von Hengebach zu After 
leben trug, und barüber er mit bem Klofter zu Streit geratben, 
gegen eine Entfhädigung von drei Darf zu Handen bes Lehens⸗ 
herren aufgegeben habe. Johann von Wolfenburg ift Zeuge im 
J. 1201. Im % 1218 bekundet Erzbifhof Engelbert I, bag 
Johann »noster castellanus in Wolkinburg« mit Willen feiner 
Hausfrauen Elifa und ihrer fämtlichen Kinder, dem Nechte, von 
der Abtei Siegburg Propftei zu Oberpleis Stiefel und Kerzen 
u fordern, fo ex zu haben vermeinte, um Gotteswillen verzichtet 
habe. Am 9. April 1226 wurde des Burggrafen Johann von 
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Wolkenburg Wittwe Liſa verurtheilt, den feit mehr ald 24 Jahren 
rüdftändigen Zins von zwei Gütern in Königswinter, die von 
dem bdafigen Hofe des Apoftelfiiftes zu Edln abhängig, mittels 
der Summe von fünf Mark zu entrichten. Jedes der beiden Guter 
hatte zu zinfen 1 jungen Hahn, 7 Denare und 1 Obulus, 3 Sefter 
Hafer, 60 Stück Holz und 5 Eier, auch war ber Beflger biefer 
Güter dem Halsgericht in Königswinter pflichtig. Die 5 Mark 
follen bis zu Marien Himmelfahrt entrichtet fein, zugleich mit 
ben Gerichtskoſten, 9 Solidi, welche ber unterliegenden Partei 
zu Laſt fallen, und wird fie erinnert, dag wenn bie fraglichen 
Zinfe nicht im beſtimmten Termin erlegt werden, fie excommu- 
nicirt fein fol. Außerdem fol Lifa inslünftige, fo Tange fie Die 
Güter befigen wird, bie darauf haftende Schulbigleit ohne Ab⸗ 
zug und Widerfpruch entrichten, anfonflen fie ebenfalld excom«- 
municirt if. „Rachzahlung des Rückſtandes, Prozeßkoſten und 
Ercommunication waren nur ein Schreckſchuß der Rrengen Herren, 
um bie Wittwe zum Anerfenntniß einer Verpflichtung bäuerficher 
Höriglelt zu bewegen, worum ihr Gatte wohl nie oder doch 
vergeblich angegangen worden ; fie wurden, in einer zweiten 
Urkunde erlaffen, gegen das Berfprechen Fünftiger Leiſtung des 
bezeichneten Gefälle und Dienfte.” 

Heinrih von Wollenburg, Domherr zu Eöln, hat 30 Schil⸗ 
ling, allfährlih am Feſte des h. Andreas von der Obedienz zu 
Lechenich fallend, zur Unterhaltung ber Lampen im Dom vers 
macht, zwifchen 1218 und 1238. Gottfried von Wolfenburg, 
ald Zeuge genannt April 1246, ift vielleicht eine Perſon mir 
jenem Godefridus burgravius de Wolkinbureh, der in gleicher 
Weife den 16. Aug. 1279 vorkommt. Johann Burggraf von 
Wolfenburg und feine Hausfrau Agnes vertaufhen zwei Wingerte 
zu Rhöndorf gegen der Abtei Meer Gut zu Küädinghoven, welches 
jedoch an die Abtei zurüdfallen ſoll, im Fall befagte Eheleute ohne 
Kinder abgehen würden, 1257; auch befindet Johann fi unter den 
eilf Sewährsmännern, Grafen, Herten und Miniſterialen, welche 
von Seiten des Erzbifchofs Engelbert II die am 25. Aug. 1263 
errichtete Sühne handhaben follten. Kaͤme aber alfo, das Gott 
nicht wolle, daß wir diefe Borworte breiien, fo gehängen und 
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wollen wir, baß uns bitten und mahnen und daran halten bin⸗ 
nen vierzig Tagen, daß wir diefe Sühne und biefe Borworte 
halten, unfere edele Mannen Herr Otto der Graf von Geldern, 
Herr Dietrich der Graf von Cleve, Herr Dietrich der Herr von 
Ballenburg unfer Bruder, und Dietrich der Herr son Heinsberg, 
und unfere Dienfimannen, Hermann der Marfchalf von Alfter, 
Matiyis der Schenk von Are, Johann ber Burggraf yon Wols 
Senburg, Daniel und Wierich die Gebrüder von Bachem, Lam⸗ 
brecht von Reinbach und Dietrich der Burggraf von Rheineck. 
Wär es aber aljo, daß wir nad ihrer Meinung diefe Sühne 
breden und nicht einhielten, das foflen fie ung nicht geflatten, 
und follen der Stadt von Eöln befien helfen und beſtehen zu 
ihrem Recht wider ung, alfo Tange bis daß wir dieſe Sühne und 
biefe Borworte halten.” 

Goitfried Burggraf von Wolfenburg ift Zeuge ben 16. Aug. 
1279. Heinrich von Wolfenburg, Vogt zu Glehn, weiland bes 
Nitters Heinrich von Wolkenburg Sohn, verfauft dem St. An- 
breasttift zu Eöln 32 Morgen Aderland zu Kerpen, einen Zins 
son 14 Schilling und 24 Hahnen, und die Rympheimer Güter 
ebendafelbh , mit Willen Frau Jutten, feiner Mutter , feiner 
Schweſter Agnes, feines Bruders Arnold und feines Schwagers 
Heinrich de Luppe. Ludwig Burggraf von Wolfenburg, Ritter, 
fommt 1294 und 1206 vor; fein. Siegel if das der Marſchalke 
von Alfter und ber Merode, 4 Pfähle mit einem Turnierkragen 
darüber. Mit Ludwig: von Wolfenburg, Deutfchorbengritter und 
Dberfier Trapier vom 3. Juni 1347 bis 1353, ſcheint das Ges 
ſchlecht erlofchen zu fein. Daß Godert von Dramenfels am 
Sonntag Vocem jucunditatis 1425 das Eölnifhe Amt Wollen- 
burg zu Pfand erhielt und diefe Pfandſchaft auf feine Nachlom⸗ 
men vererbte, iſt S. 11—12 vorgefommen, 


Löwendberg. 


Zu ihm fleigt man auf mehren Fußpfaden hinan, immer 
ta Maldſchatten, am bequemflen durch das Dorf Rhoͤndorf, den 


ia * 
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Rhöndorfer Bach entlang, der fi in vielfachen Windungen durch 
ein enges Thal fchlängelt, und gleihfam die Grenze zwifchen 
dem Löwen- und dem Lohrberg ausmacht. Bon der Burg auf 
Löwenberg ragte vor etwa zwanzig Jahren ein Feines Bruchſtück 
aus den hohen Buchen hervor, weldhe die Kuppe bis an dem 
Gipfel befleiden, feitbem iſt auch diefes eingefürzt. Der Burg 
bat aber der an ihrem Fuße gelegene Löwenbergerhof überlebt. 
Bon der Höhe iſt nad allen Seiten hin die Ausfiht unbegrenzt, 
und in ihrer erbabenen Pracht entfchädigt fie veichlih für Die 
Schweißtropfen, jo das Klettern koſtet, denn herrlich if der Big 
in bie weite Umgebung ; tief unter dem Rieſen liegen der Peters 
berg, der Stromberg, die Wolfenburg, Drachenfels. Löwenberg 
und Blankenberg an der Sieg müflen zu den älteflen Befigungen 
der Grafen von Sayn, welche zu erwerben das Grafenamt im 
Auelgau Gelegenheit gab, gehören, Ihr Stamm erlofh in der 
Perſon Heinrihs IL, von dem Bd, 1 ©. 205-210 gehandelt, 
Dort ift auch Rede von den Zweifeln um die Rechtgläubigkeit 
diefes Grafen, die jedoch eine ihn ehrende Röfung fanden. Gegen 
eine nach feinem Tod erhobene Anfhuldigung konnte ex freilich 
fich nicht vechtfertigen. Caͤſarius von Heiſterbach erzählt: „Ein 
Ritter, mit Namen Hans von Endenih, war dem Tode nah, 
und an fein Bett trat der Teufel in fuͤrchterlicher Geftalt, mit 
Bocksfüßen und Dchfenhörnern auf der Stirn, fi bemühend, 
den Sterbenden zum Böfen zu verleiten. Die reihen Schäße, 
die der Höllenfürft in der Sieben Bergen verbarg , follten dem 
Kranken werden, er auch die vorige Gefundheit wieder erhalten, 
wenn er nur eine ſchwere Sünde, einen Menfchenmorb etwan, 
begehen wolle. So arge Zumuthung erſchredte höchlich den Ritter, 
und verwies er dem Verſucher bie frevelhafte Rebe, Der aber, 
feinen Fehler zu verbeffern, shat dermaßen freundlich, dag Hans 
alle Furcht ablegte, und in ein trauliches Geſpraͤch ſich einließ. 
Namentlich fragte er den unheimlihen Bifitator, ob er nicht 
fagen könne, wo fich jet die Seele feines Herrn, des Grafen 
Heinrih von Sayn befinde. Entgegnet ber Teufel: „Kennſt du 
die Bergſchloͤſſer Dradenfels und Wolfenburg ? Wenn diefe famt 
ihren Felſen von Eifen wären, müßten fie wie Blei zerſchmelzen 
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an dem Ort, wo bes Grafen Heinrih von Sayn Seele fi 
befindet.” Ä 

Damals ftand bereits die Burg auf Töwenberg, und bie hat 
fih des verftorbenen Grafen Wittwe, die Grafſchaft Sayn an 
die Erben überlaffend, 29. Aug. 1247, für ihre Lebtage vorbe⸗ 
balten. In dem Inſtrument heißt ed: „Die Mannen, welchen 
. bie Gräfin den Thurm anvertrauen wird, follen ihr in her 

gebrachter Weife Treue zufagen, ihr und uns (den Schwefter- 
ſoͤhnen ihres verfiorbenen Herren) fhwören, daß fie auf Ableben 
ber Gräfin die befagte Burg ung oder unfern Erben ausliefern 
werden, Sie mag auch diefe Burgmänner aus dem Thurm ents 
fernen und flatt ihrer andere einführen, diefe Erfagmänner ſollen 
aber der Sräftn und ung den gleichen Eid fchwören.” Sollte 
irgend eine der Stipulationen des Vertrags durch der Erben 
Schuld verlegt werden, „fo wollen fie zugeben, daß die Gräfin 
das Allodium, welches unfer Oheim zur Zeit feiner VBermählung 
befaß, wohl verfianden, die und davon zufommende Hälfte, zu 
Eigentum gewinne, und darüber verfüge, wie über Ihre andern 
Güter. Item wollen wir in alfolhem Falle al unferes Rechtes 
gu dem Schloß Löwenberg verluftig gehen, und mag baffelbe flatt 
auf uns, auf fie ſich vererben, und fie darüber frei Schalten, 
wie über andere ihre Leben.” 

Die Gebrüder von Sponheim, Johann, Heinrich und Simon, 
theilten alfo, dag Johann die fogenannte hintere Grafſchaft 
Sponheim und die Graffhaft Sayn, Simon die vordere Graf: 
ſchaft Sponheim und Heinrih Caſtellaun, Kirchberg und Neef 
famt den Bogteien Bonn und Rodenkirchen erhielt. Am 13. 
Det. 1248 errichtete aber Heinrih, Herr von Heinsberg durch 
Bermählung mit Agnes, der Erbtochter des großen Haufes, 
einen Taufchvertrag ımit feinem Bruder Simon, woburd er 
diefem Caſtellaun, Kirchberg und Neef überließ, Dagegen Blanken⸗ 
berg, Saffenderg, Hülcherath und den Theil des Schloffes Lowen⸗ 
berg, welcher Simons geweſen, erhielt. Im Jahre 1245 hatten 
Heinrih Herr von Heinsberg und feine Bemahlin Agnes an 
Bas Srämonfiratenferflofter zu Heinsberg das Patronat der Pfarr» 
fire von Brachelen vergabt. Am 27, Aug. 1247 verlieh Erz⸗ 
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bifhof Konrad von Eöln an Heinrih von Heinsberg, Simen 
von Sponheim und an Gottfried den Sohn des Grafen Johann 
von Sponheim alle Lehen, welche Graf Heinrich von Sayn 
feligen gehabt, wogegen fie, in Anerkennung der ihnen bezeigten 
Gunft, den Vogteigefällen, welche ihre Vorgänger innerhalb der 
neuen Thore und des neuen Grabens zu Bonn zu erheben 
Hflegten, nämlich der dritte Denar von den Urtheilen und 8 Darf 
von einem Antrag, zum Beften des Erzfiiftes verzihten. Alte 
übrigen, von ber Bogtei herrührende Gerechtſame, auch die inner, 
balb der neuen Feſtungswerke von Bonn wohnenden Getreuen 
und Lehenleute bleiben ihnen jedoch vorbehalten. Schließlich 
entfagen Heinrich, Simon und Gottfried allem Anfpruc und Recht 
zu der Burg Neuen-Sayn und zu der Schirmvogtei von Effen. 
Als Lehenemann der Eölnifhen Kirche. gerieth Heinrich 
wegen ber Befugniffe und Pflichten feines Lebens zu Fehde wit 
Erzbifchof Konrad, worin die Umgebung von Töwenberg, Honnef 
namentlich, bedeutende Verheerung erlitt, auch der von Heins⸗ 
berg fehr ins Gedränge fam. Es wurde jedoch der Eölnifehe 
Minifterial, Heinrich von Honnef, ber vermuthlid vor andern 
thätig gewefen, den Zwift zu nähren, bes Herren von Heinsberg 
©efangner, und fiheint diefer Umſtand den Erzbifchof verſoͤhn⸗ 
licher geſtimmt zu haben. Durch Bergleih vom 22, Juni 1252 
gab er alle gemachten Eroberungen zurüd, daneben beiwilligte er 
dem verföhnten Gegner ein Darlehen von 300 Marf Eötnifiher 
Dfennige, welche Schuld doch nach Derlauf eines Jahrs, von 
St. Remigien Meffe an zu rechnen, getilgt werden foll. Dagegen 
mußte Heinrich von Honnef aus der Gefangenfchaft entlaffen 
werden, und follte die Frage, ob der von ihm errichtete burg» 
lihe Bau zu Honnef dem von Heinsberg zu Nachtheil gereiche 
und auf defien Grund und Boden flehe, der Entfcheidung des 
Erzbifhofs, dann der Herren von Waflenberg und Schleiden 
überlaffen bleiben, Würden dieſe Schiedsrichter nicht bis zu 
Mariengeburt nähfttommend gefprochen haben, fo mag der Herr 
von Heinsberg fein Recht und billigen Erfag von dem von Honnef 
erzwingen, ohne damit dem Erzbifchof zu freveln. Vielmehr wif 
dieſer auf Berlangen dem Herren von Heinsberg beiſtehen. 
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Betrachtend den traurigen Zufland feiner Kirche zu St. 
Gangolf in Heinsberg , den Abgang an Paramenten, Büchern 
und Gebäuden, und die Armfeligfeit der Präbenden, bei welchen 
bie Canonici kaum beftehen fönnen, incorporirt Heinrich, »pro 
parvitatis nostre viribus ,« dem GCollegiatftift die Pfarrei zu 
Heinsberg famt den Capellen zu Sirhhoven und Kempen, 25. 
März 1254. Am 17. Det. 1254 wird er von Biſchof Heinrich 
von Utrecht mit der Bogtei zu Bottlenberg belehnt, wie bie feine 
Boreltern gehabt. Am 22, April 1256 erläßt er die Advocatie 
über den Hof Stremmeurs, welde er non dem Erzbiſchof von 
Coͤln, von ibm Eberwin der Edelherr von Güterswyk und von 
diefem Heinrid) von Asdonk zu Lehen tragt, gegen eine beſtimmte 
Entſchaͤdigung in Ländereien. Er wirb am Pfingfifonntag 1257 
in einer Sapnifchen Urfunde genannt, am 9. Nov. 1259 aber 
befreien Theoderich Herr von Heinsberg und DBlanfenberg und 
deſſen Gemahlin Johanna des Kloſters zu Blanfenberg Hof 
Ziffendorf von der Herbfibede und bem Futterhafer, daß alfo 
damals Heinrich nicht mehr unter den Lebenden. Seine Wittwe, 
Frau Adelheid wird aber noch genannt 1267, feria tertia post 
Dominicam qua cantatur: factus est Dominus. 

Bon ihren Kindern fennt man zwei Söhne, ben ſchon ger 
nannten Zheoderih und ben Johann, dann die Tochter Adel- 
heid, es müflen der Söhne aber noch mehr gewefen fein, indem 
Theoderih am 25. Januar 1267 verfpricht, feiner Brüder Ver⸗ 
zicht auf das Schloß Freusburg beizubringen. Adelheid wurbe 
an den Grafen Theoderih von Cleve verheuratbet, und erhielt 
laut Eheberedbung vom 22. Sept. 1255 zu ihrem Erbtheil bie 
Burg Saffenberg, die Bogtei der Cölniſchen Kirche, die Vogtei 
Bonn, die Güter zu Ahrweiler, vorbehaltlich jedoch aller auf 
ber rechten Rheinfeite davon abhängenden Unterthbanen und Ges 
fälle, vorbehaltlich auch des Ritters Stephan von Orsbeck, der 
Güter zu Witterfchlid und zu Green, der Bogtei Rodenfirchen 
und der 5 Fuder Wein zu Keffenich fallend. In der Bruders 
theilung erhielt Theoderich, als der ältere Sohn, bie Herricaften 
Heinsberg und Blanfenberg, Johann wurde mit der Herrſchaft 
Löwenberg abgefunden. Vorher hatten die Brüder in Gemein 
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ſchaft geſtanden, wie das aus der angeführten Urkunde von 1267 
ſich ergibt. Darin verzichtet Graf Gottfried von Sayn allem 
Anfpruc zu dem Schloß Löwenderg, wogegen Theoderich von Heins⸗ 
derg fih des Rechtes begibt, in dem Wildbann von Freusburg 
Hirſche zu jagen, Fiſche zu fangen, auch verfchiedene Gefälle zu 
Bierbad und Nimbrecht in der Herrfchaft Homburg abtritt. Seine 
übrigen Handlungen mögen bei Blanfenberg befprochen werden. 
Johann Herr von Lömwenberg muß in die Fehde feines 
Bruders Theoderich mit dem Grafen Adolf yon Berg verwidelt 
gewefen fein, denn in dem Sriedensvertrag vom 18. Febr. 1268 
verfpricht Theoderih, dag fein Bruder Johann dem Grafen von 
Berg eine Rente von 25 Marf zu Lehen auftragen werde. 
Bon wegen des Honnefer Waldes gerietb Johann zu Fehde mit 
Sohann dem Burggrafen von Wolfenburg "und feinem Bruder 
Ludivig, mit Johann von Dollendorf und Lambert von Honnef, 
die ihm fogar die Feſte Löwenberg entriffen. Glücklicherweiſe 
Vegte Erzbifchof Engelbert II fih ind Mittel, und durch Schieds⸗ 
fpruh vom 15. Sept. 1273 erhielt Johann feine Burg zurüd. 
Zugleich wurde er in dem Befig des Gewäldes zu Honnef beftä» 
tigt, wie das ehemals Graf Heinrih von Sayn, fein Bater 
Heinrich von Heinsberg und fein Bruder Theoderich gemeinfchafts 
lich mit den Rittern und Pfarrgenofien von Honnef benugt hat» 
ten. Am 16. April 1278 fohenfen Johann Herr von Löwen- 
berg, Ritter, und Gifela, Eheleute, der Abtei Heiſterbach ihre 
Süter zu Honnef, wie weiland Ehriftina von Santweg und ihre 
Töchter die befeffen haben. Am 29. Dec. 1285 einigen ſich 
Sohann von Löwenberg und fein Bruder Theoderich auf vicr 
Schiedsrichter, welche ihre nad ber frühen Schlichtung neu 
entftandenen Streitigfeiten entſcheiden follen. Am Mittwoch nad 
Lichtmeſſe 1288 befreit Johann die Güter des Kloſters Ziffen- 
dorf, die innerhalb feines Gerichtöbezirks , in den Kirchfpielen 
Honnef und Caffel gelegen find, »ab omni exactione et quovis 
alio iure vel obsequio ad me vel ad meos successores ratione 
dominii spectantes.« Am 25. Det. 1288 tragt Johann dem 
Grafen von Jülich fein Schloß Reyterstorp zu Lehen auf; allem 
Anfehen nad ift hier jenes Raterestohrp im Bonnerzau gemeint, 
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welches nad Säfarius unter dem Drachenfels gelegen fein fol. 
GSd. 7 S. 787 iR die Vermuthung geäußert, daß vielleicht dar⸗ 
unter Rhöndorf gemeint fein möchte, doch glaube ich mich jet 
überzeugt zu haben, daß eigentlih von Neid jenfeits der Sieg 
Rede. Dort, im Unterland Röwenberg , hatte das Domrapitel 
»coram nobili viro domino Johanne de Lewinberg seu eius 
offieiato sive iusticiario apud Reyde« am 7. Det. 1292 zu 
handeln. @Afarius von Heifterbach ift nicht immer zuverläfltg in. 
feiner Geographie. Im 3. 1290 wurde Johann von Löwenberg 
als der ſechſte der 26 Zeugen vernommen, welche die Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier, des h. Stuhls Eommiffarien für bie 
Unterfuchung gegen die Stadt Eöln in Bezug auf die Woringer 
Schlacht, abhören ließen. Er fommt noch vor in einer Urfunde 
vom 3. 1298. 

Johann von Löwenberg hatte nah Chriſt. Zac. Kremer 
fünf Söhne, Heinrich von Löwenberg, Johann von Löwenberg, 
Heintih von Dollendorf, Johann von Merheim und Dietrich 
von Eckerſcheid. „Aber obfihon dieſe Heinsbergifche Gefchichte 
allen diefen Söhnen eine gleiche ächte Geburt beilegt,” fagt der 
nämliche Kremer in den Zufägen zu den Academifchen Beyträgen; 
„fo: fcheint doch diefe Behauptung in Anfehung ber drei letztern 
mit genugfamer Zuverläßigfeit nicht angenommen werben zu | 
Söunen. Denn wenn man bebenfet, daß Feiner diefer Brüder an 
den Handlungen Theil genommen bat, welche bie beiden ältern 
Brüder Heinrich und Johann von Löwenberg entweder unter fid) 
wegen der Vertheilung ber väterlichen Güter aufgeftellet haben, 
oder wegen dem Webergang der Herrfchaft Löwenberg an bie 
Linie von Heinsberg mit dem Orafen Dietrich von Loen in den 
Sahren 1336 und 1338 eingegangen waren, fo bringen biefe 
Umflände gegen die gleiche Geburt jener Herren nicht geringe 
Zweifel, welche. Zweifel um fo flärfer werden mäffen, da aus 
den nämlichen Urkunden wahrzunehmen ift, daß nicht nur Jo⸗ 
hann von Löwenberg in feiner Urfunde vom Jahr 1336 benfelben 
die Eigenfchaft feiner Brüder nicht beilegt, fondern auch Heinrich 
von Löwenberg fle unter feine Burgleute zählet, und in ber Ur⸗ 
funde vom Jahr 1330 unter feine Freunde fest. Jedoch ich 
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halte mich damit nicht auf, ſondern bemerfe nur, daß Johaun 
der Loͤwenbergiſche Stammvater außer dieſen Soͤhnen noch zwei 
Toͤchter gehabt habe, die erſte, Agnes, und die andere, welche 
die Urkunden nicht nennen, die an einen Herrn von Stein ver⸗ 
mählt war, und in dem nach Heinrichs von Löwenberg Ableben 
erfolgten Erbſchaftsſtreit kenntlich werden.“ 

Heinrich von Loöwenberg, durch des Vaters Ableben Ober⸗ 
haupt der Familie, if ſonder Zweifel der ungenaunte Herr von 
Röwenberg , welcher durch Raub und Brand bie Bürger von 
Coͤln befhädigt hat, Daher die Stadt, einen läftigen Gegner zu 
befehden, den Dietrich von Reinbach für ihren Dienk gewinnt, 
9. Der. 1310. Bielleiht war es eine Folge diefer Fehde, daß 
Peinrich am 19. Mai 1311 Herrſchaft und Gericht Aldenrath 
auf der Heide, dann feine Leute gu Overath um 60 Marf 
Pfennige Brabänt. an den Grafen Adolf von Berg verfaufte. 
Das geſchah, wie es in der Urkunde heißt, mit Willen feiner 
ehelichen Sponfe, Frau Agnes, die eine Tochter aus dem Haufe 
Euyf. Bon diefem Geſchlecht haben wir in der neueflen Zeit 
eine eben fo forgfältig gehaltene als geſchmackvoll ausgeflattete, 
auch durch meiſterhafte Diction fih auszeichnende Geſchichte 
erhalten : Geschiedenis van het Land en der Heeren van Cuijk 
door Dr. Jan. J. F. Wap. Utrecht, Kemink en Zoon 1858. 
gr. 49 S. 268. Beigegeben find zwei Stammtafeln, Kärtchen des 
“Landes Euyf zu verfchiedenen Zeiten, bie vortrefflich gearbeiteten 
Wappen der verwandten Gefchlechter, viele Siegelabbrüde, das 
Grabmonument Jans van Cuyk, gef. 1442, eine Anficht ber 
Burg zu Grave, vier Abbildungen von Münzen, endlich) Regeſten. 
Wie kaum ein anderer Autor if Dr. Wap feinem auf dem Titel 
blatt ausgedrüdten Wahlſpruch: Sparsa co&gi, treu geblieben. 

Am Grünen Donnerflag 1317, zu Honnef auf dem Kirch⸗ 
hof trug Heinrih von Löwenberg fein Dorf Honnef der Cölnis 
ſchen Kirche zu Lehen auf. Mit feinem Bruder Johann Fam er 
zu Streit wegen ber väterlichen Verlaſſenſchaft, fie einigten fid 
fedo, d. d. Geiſtingen 22. Juni 1325, ihren Zwiſt vier Schiebe- 
richtern vorzulegen und denen zu einem Obmann Hra. Godert 
son Heinsberg und Blankenberg beigugeben. Mit dieſem, mie 
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Sottfried von Heinsberg und Blankenberg ſchloß Heinrich am 
19. Aug. 1330 ein Schutzbundniß, wodurd er ſich verpflichtete, 
deften Lande zu vertheidigen. »Ut autem hec suprascripta 
omnia rata firma et inviolata permaneant et persistant, sigil- 
kım nostrum presentibus duximus in testimonium apponen- 


dum, seriose requirendo rogantes Henricum de Dollendorp 


militem, Johannem de Merheym, Theodericum de Eckerscheyt, 
nostres fratres et amicos dilectos, quatenus ad supradicta 
omnia et singula firmiter et inviolabiliter observanda suis 
viribus et auxilio consilio et favore semper assistant, et cum 
appensione suorum sigillorum hiis litteris hoc bona fide abe- 
que ommi dolo promittant.« Alle haben mit dem Löwenbergis 
fen Wappen gefiegelt. 

Indem Heinrich von Loͤwenberg Damals nur den natürlichen 
Sohn Johann von Endenih, dann die an den Ritter Heinrich 
son Itter verheurathete Toter Margaretba hatte, „dachte fein 


Bruder Johann von Löwenberg noch bei Heinrichs Lebzeiten 
: darauf, fich feines Erbes zu verfihern. Es war foldes um fo . 


nothwendiger, weil Heinrich bereits angefangen hatte, feine 


Güter Fremden zuzuwenden. Denn dahin zielte, wie mid) bäucht, 


ber Bundbrief mit Graf Wilhelm von Jülich vom 21. Januar 
1333, in welchem er diefem gegen Empfang von 1500 Mart, 


3 Heller für 2 PHennige gerechnet, die Herrfchaft und Hoch⸗ 


. gericht zu Küdinghoven mit den Dörfern Ramersdorf, Ober, 


und Riederholtorf, Limperih und Beuel, nicht weniger das 
Hochgericht zu Aldenrath, zu Neid und Caſſel unter Reid und 
Rodenkirchen verfhrieben und zu Mannlehen gemacht hatte,” 
welche Güter insgefamt nad) Heinrichs und feiner Frauen Abs 
eben, da feine ehelichen Kinder vorhanden, dem Grafen von 
Satih anfallen follten. Gegen eine ihm dermaßen bedrohliche 
Handlung fih zu fhügen, ſuchte Johann die Freundfchaft eines 
mächtigen Vetters, des Grafen Dietrih von Loen und Chiny, 
aud Herren zu Heinsberg und Blanfenberg, mit. welchem Jo⸗ 


+ Jana, dann feine beiden Söhne, Heinrich und Dietrich im Jahre 


1336 eine Erbverbrüberung errichteten, um, wie es in ber Ur⸗ 
kunde heißt, „Hilf, Troft, Rath und Gnade, der wir bebürfende 
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find, und begehrten von einem hohen Edlen Herren Dietrich 
Grafen von Loen und Ehiny und Herren zu Heinsberg und 
Blankenberg, unfem Tieben gnedigen Herren, dat wir unfen lieben 
Herren vorgenannt, Godert ſynen Sohn und ihre rechte Erben 
gemacht haben und machen overmig biefen Brief unfe rechte 
wiglih Bruder und rechte Erbgenoflen an alle dem But und zu 
alle dem Gut, das und erfallen mag oder erfterben, welcher 
Weiſe es gefchehe von unfem Bruder Herrn Heinrih Herrn zu 
Löwenberg und von Frau Agnefen feinem wiglichen Weib, es 
fei an Röwenberg dem Haus wie das gelegen if, oberfle und 
niederfie, und zu was Recht es gelegen ift mit Mannen, mit 
Burgmannen, mit Land, mit Leuten, mit Schlöfern und Beften, 
und mit alle dem das darzu hört, es ſei gelegen binnen dem 
Land von Löwenberg oder darbauſſen, ausgefcheiden das Gut, 
das ich in meiner Hand habe, das mein Bruder der Herr von 
Löwenberg und ich getheilt han vor der Zeit, daß diefe Briefe 
geichrieben worden, mit alfolchen Vorworten und Manieren, daß 
wir Johann von Löwenberg und unfe Erben mit unſem vors 
fprochen Herren van Loen und mit feinen Erben, und er und 
feine Erben mit ung das vorſprochen Gut und Herrfchaft theilen 
follen gleich halb zu alle der Zeit das fällig iſt oder fällt. Fort 
wäre dag man um diefe vorgenannte Herrfchaft oder But zu 
behalten, orlogen müßte oder kriegen, fo geloben wir und unfe 
Erben darbei unfe Leib, unfe Gut und was wir vermögen zu 
fegen, nach all unfer Möge, wann des Noth if, das helfen zu 
erfriegen, zu behalten und zu erwehren wider allermännlid. 
Hort wäre dag mein Bruder der Herr von Löwenberg fein 
Teftament oder feine Befegung thäte, alfo fern als unfer. Herr 
son Loen und feine Erben die geloben zu thun, und wie fern 
fie die thäten, die geloben wir ihm gleich halb helfen zu thun 
fonder Argeliſt und Widerfpruch. Hort geloben wir wann biefe 
Herrſchaft von Lömwenberg fällig wird und ledig nad Tod des 
Herrn von Löwenberg unfes Bruders und feiner Hausfrauen, 
daß wir und unfe Erben fommen follen bei unfen Herren von 
&oen und bei feine Erben, fo wir allererfi Fönnen, und follen 
einen rechten fleten Burgfrieden geloben, ſchwören und halten, 
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als man deß oben und nieden pflegt. Dieſe Briefe wurden 
geſchrieben in dem Jahr unſes Herren Gottes dba man ſchreiff 
nach Gottes Geburt dreizehnhundert und ſechs und dreißig Jahr.” 
Unter den Zeugen werden genannt Dietrich von Ederfcheid und. 
Sehann von Merheym, doch ohne weitern Zufag. 

Alſolchen Partagetractat ſcheint Heinrih von Röwenberg nicht 
minder übel aufgenommen zu haben, als 8. Karl II und fein 
Bolt, da Ludwig XIV und die Seemädte für gut fanden, eine 
Theilung der Monarchie zu verabreden. Dem Bruder jede 
‚ Hoffnung zu benehmen, beeilte er fich über feinen Nachlaß zu 
verfügen. Am 10. Januar. 1336 (1337) befunden auf Löwen 
berg Heinrich von Löwenberg und Agnes, Eheleute :. „Daß wir: 
mit gefamter Hand unfem lieben Neffen Herren Dietrihen Herrn 
zu Heinsberg und Blanfenberg han gegeben und geben unfe 
Burg Löwenderg mit alle dem Recht das darzu gehört, mit 
Burgmannen, mit Diannen und das ganze Land mit den Leuten. 
Alſo daß er die Burg und bad Land nad unfer beiden Tod 
beſitzen foll und behalten erblih und ewiglich, ausgeſchieden 
alſolch Gut als wir vergulden hain und noch gelden mögen, das 
wollen wir nach unfer beiden Willen fehren fonder Widerſpruch. 
ort wäre, daß wir Herr zu Löwenberg ableibig würden ebe 
unſe Hausfrau vorgenannt, da Gott vor fein muß, fo foll unfer 
Neffen vorſprochen ſich des niederfien Haus zu Löwenberg ans 
fehren und. das befegen zu feinem Willen, und foll fort Agnefen 
unfe Hausfrau auf dem .oberfien Haus Taffen und halten geraft 
und gerubt,. und in dem ganzen Wittbum, die ihr gemacht ifl. 
Fort um der Gunft willen, die wir unfem Neffen thun, als 
vorgefchrieben ift, fo. begehren wir und wollen, daß unfer Neffe - 
hundert Mark Gelb Heller, 3 Heller vor 2 Pfennige gezählt, aus 
unfem Lande gebe vor unfe Seele zu einem Teſtament alljähre 
lichs an alle die Stete bar wird begehren und weiten alfo lange, 
bis er die hundert Mark mit taufend Mark deſſelben Pagaments 
abgelöfet. Fort geben wir Johann unfem Sohn von Endeni 
fünfzig Dart Geld Heller erblich zu einem Burglehen zu Loͤwen⸗ 
berg an der nächſten Bälten bei Lowenberg, und die fünfzig 
Mark Geld mag mein Neffe ablöfen wann er will mit fünfs 


e 
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hundert Mark, und die ſoll man belegen ins Land von Löwen, 
berg an Bälten, bie zu einem erblichen Burglehen zu Loͤwenberg 
fol bleiben. Auf daß unfer Neffe um fo ficherer fei, fo wollen 
wir Heinrih und Agnes vorfprochen, daß unfe Burgleute und 
unfer Amtmann, wer ber ift, unſem Neffen hulden gleicher Weis 
als fie uns gethan haben.” Abermals werden unter den Zeugen 
Dietrich von Ederfheid und Johann von Merheym, ohne Zus 
fag, genannt. 

Weiter am 11. Nov. 1338 übergeben befagte Eheleute Kü⸗ 
dinghoven, Ramersdorf, Holtorf, Limperich, Beuel, Aldenrath, 
Reid, Niedercaſſel, Rodenkirchen, unter denſelben Bedingungen, 
wie fünf Jahre früher fie dem Grafen von Jülich gemacht, dem 
Grafen Dietrich von Loen und Ehiny Herren von Heinsberg und 
Blankenberg, „mit Borworten, ob wir Heinrich von Loͤwenberg 
uns der Borworten, Belöbniffe und Briefe, die wir dem Marks 
grafen von Fülih gethan und gegeben hatten, entſchlagen fönnen 
oder erwehren mit Recht oder mit Befcheidenheit.” An bemfelben 
Tage übertragen Heinrich von Löwenberg und feine Hausfrau 
dem Grafen von Loen und Ehiny „unfer Haus und Burg bie 
zu Honuef gelegen iſt mit allem Zubehör, in alſolcher Manier 
und Borworten dag wir das Haus befigen follen als lange ala 
wir leben und unfe Hausfrau, es en wäre dann Sache, baf 
uns und unfen Herren von Loen folde Noth überficle, das nicht 
fein möge, daß und beiden und unfen Freunden, bie wir hernaqh 
nennen follen und Hefen, beffer und zeitlicher baute das Haus 
abzubrechen dann laſſen zu fiehen um unfer beider Beſtes, fo 
bekennen wir und ift unfer Wille, ob wir nit eintraͤchtig wär 
ben, fo was und dann die Freund bie wir hernach nennen follen, 
einträchtig befagen ober heiſchen thun, oder bie meife Partie 
von der Partien eine mit dem Übermeifter, daß wir das mil 
bem vorfprocdhenen Hauſe tfun und laſſen follen fonder einiges 
Widerſpruch. Wär es Sache, daß ihnen beffer deuchte, das 
Haus laſſen zu fliehen dann abzubrechen, fo ſollen wir Dieirich 
Graf von Loen baffelbe Haus befegen, mannen und ſpeiſen auf 
unfe Angfi und Ko als lange unfen Freunden dünkt daß Noth 
ſei. Wär auch Gate, daß denſelben unfen Freunden beſſer 
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sole Heinrich Here von Rötwenberg oder-unfe Hausfrau das Hand 


abihun brechen fonder einigen Berzug auf Koften unfes Herren 
von Loen. Hort fo feind dies die Freund, die wir Dietrich Graf 


von Loen liefen und nennen von unfer Seiten, das if Herr 


Ludwig der Walbott Herr zu Reichenflein, Herr Lamprecht von 


Heinsberg und Herr Reiner von Menden, Rittere. Und wir 
_ Heinrich von Löwenberg umd unfe Hausfrau Fiefen und nehmen 


von unfer Seiten Herren Dieterih von Ederfcheit unfen Bruder, 
Herren Hendelin von Dffendorf, Rittere, und Johann von Mer⸗ 
heym unfen Bruder. Fort wir Dietrich Graf von Loen und wir 
Heinrich Herr von Lowenberg und unfe Hausfrau kieſen ſamtlich 
und nennen zu einem Dbermeifter in dieſen vorgefchrieben Sachen 
Herren Rori von Digenbach Ritter Herren zu Ehrenfein in 
alfolcher Manier, ob biefe vorgenannten ſechs nicht einträchtig 
würden der vorgenannten Stüde, auf welche Partie der Ober» 
meißer fiele, daß die Möge und Vorgang haben foll fonder unfer 
einigs Widerfpruh in aller Manieren als vorgefchrieben if. 
Hort wär auch Sade, daß dies vorgenannte Haus abgebrochen 
wärde, und wir Dietrih Graf von Loen dep zu Rath würden 
mit unfen Freunden, daß wir hbernachmals einen andern Bau 
ober Haus zu Honnef begreifen und machen, das Haus foll unfer 
Neffe der Herr von Löwenberg und Frau Agnes feine Hausfrau 
befipen und haben als Lange fie beide Ichen in aller Wels als 
fie das andere befagen.” 

Dietri von Heinsberg, der Graf von Loen, fühlte ſich in» 
deſſen in feiner Erwerbung nicht ſicher, es fei denn, daß ber 
Markgraf von Julich mit Recht oder Beſcheidenheit dahin gebracht 
werbe, der 1333 ihm aufgetragenen Lehensherrlichkeit der Herr⸗ 
ſchaften Küdinghoven und Albenrath zu entfagen. Diefes zu er⸗ 
zeichen, wurde vorderſamſt ber Rechtsweg verfucht, der Fall, daß 
der Markgraf nicht in der beſtimmten Frift den Kaufpreis erlegt 
Habe, dem Eölnifchen Lehenhof vorgelegt, und es ſprach zu Recht 
Reinhard von Wefterburg, der Eölnifihe Domherr: „Alto als 
unfer Herr von Coln feine eble Mannen und uns gefragt hat auf 
anfen Eid als von ber Auſprachen und Sachen, bie zwiſchen bem 
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Markgrafen von Juͤlich iſt und dem Herren von Löwenberg, daß 
ein jeglicher Mann ſein rechtlich Eigen, das ohne allerlei Anſprache 
iſt, wohl einem Herren aufgeben mag und das von ihm wieder 
empfangen. Iſt auch daß einem der Herr darum Geld gelobt auf 
Tag zu.geben, und gibt ihm darüber feine Briefe, und gibt ihm 
das vorgenannte Geld nicht auf den Tag, als er ihm gelobt hat, 
bag darum der Mann der Mannfchaft nicht quit noch los fein mag; 
fondern will der Mann fein Geld haben, mag er feinen Herren 
anfprechen oder pfänden, wie er billig foll und wie es recht if.“ 
Alſolcher Ausſpruch wurde von Seiten des gefamten Lehenhofſs 
beftätigt. Nichts defto weniger erklärte der Marfgraf, Sonntag 
vor Balentini 1340, daß er um Bitte willen Dietrich Grafen 
von Loen und Ehiny, Heren von Heinsberg und Blanfenberg, 
nad dem Tobe Heinrichs Herrn von Löwenberg deffen rechte 
‚Erben oder denjenigen, der Herr von Löwenberg fein werde, 
belehnen und alfo von dem Heimfall des Lehens keinen Gebrauch 
machen werde. In dem Landfrieden, geſchloſſen den 8. Januar 
1338 von dem Erzbifhof von Eöln, von den Bifchöfen von 
Münfter und Osnabrüd und mehren Städten, fagt Erzbifchof 
Walram: „Bann wir in Weſtphalen Lande zu allen Zeiten nicht 
fein mögen, fo befehlen wir Herren Heinrich von Löwenberg, 
unfem Marfchalf von Weftphalen unfe Gewalt, den vorgenannten 
Frieden. von unfer wegen zu halten, zu ſchwören und zu halten 
gleicher Weis als wir das felbften thun follten, alfo daß er 
ein Hüter und ein Beſchirmer fei bei bieffeits ber Lippe bes 
Friedens in unſem Herzogreih. Und wir vorgenannter Heinrich 
von Qöwenberg , ein Marſchalk in Weftphalen Lande befennen, 
daß wir und unterwunden haben zu richten in unfes Herren Her, 
zogreich, was ſich belaufet von Friedebruchs wegen nah Rath 
ber Stadt von Soeft mit Minne oder mit Recht mit Willen bes 
Klägers und das foll geichehen binnen vierzehn Tagen. Wäre 
auch, dag wir das nicht vermöchten, fo follen wir das verfolgen 
nach des Friedens Recht.” Heinrich von Löwenderg flarb im 
der erfien Hälfte des Jahres 1344; das Jahrgedächtniß, fo er 
in der Pfarrkirche zu Honnef fi geſtiftet, iſt Bd. 7 S. 771 
beſprochen. Der eheliche Sohn Heinrich, durch deſſen Geburt 
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er noch in ſpätern Zeiten erfreut worden, ſcheint vor oder gleich 


mad ihm geſiorben zu fein, 


Zur Erbihaft von Löwenberg if hiermit gelangt Graf 


. Dietrich von Loen und Chiny, der jedoch zeitig in Fehde geriet 
mit Erzbifchof Walram von wegen der Herrichaft Honnef. Die 
hatte, erzählt Markgraf Wilhelm von Jülich in der Urkunde vom 
3. Juni 1344, „weiland Herr Heincich von Löwenberg, der nun 
letzt farb, dem Geftift von Eöln in Biſchofs Heinrihe Zeiten 


(1304 - 1331) gegeben,” und indem Walram gefonnen, bed Erz« 
Riftes Necht zu der Herrfchaft gegen den Grafen von Loen geltend 


zu maden, ließ er ſich gefallen, des Markgrafen Anſprüche zu 
: derfelben um bie Summe von 10,000 Gulden zu erkaufen. „Fort 
wann unfer Herr von Coͤln und Bruder in Zweiung iſt um das 
‚ vorgenannte Gut von Honnef mit dem Grafen von Loen, unfem 


Reffen, und mit Heren Heinrih, Brudersfohn weiland des Herren 
von Löwenberg, und mit andern ihrer Dlitforderer; wäre Sache, 
daß daffelbe Gut abgeweifet würde mit Mannen Urtheil unfem 
Bruder und Herrn von Cöln und feinem Geſtift, fo ſoll ung 
abgehen das dritte Theil von den vorgenannten zebntaufend 
Gulden.“ Es blieb aber nicht bei Verhandlungen vor einem Mann⸗ 
gericht, fondern es Fam zu offener Fehde zwilchen dem Erzbifchof 
und dem Grafen von Loen, mit dem gemeine Sache gemadt 
hatte Heinrich von Löwenberg, Johanns II Sohn, eben derjenige, 
der am 11. Nov. 1344 ald Amtmann zu Bonn und Brühl ges 


naunt wird. Durch ben Friedensihluß vom 6. Januar 1345 


blieb dem Erzſtift ein Drittel von Honnef, famt der Lehenfchaft 
über die beiden andern Theile, dann wurde an baffelbe Witters 
lid, das Dorf abgetreten. Vorher, 21. Aug. 1344, hatten 


der Graf von Loen und Heinrich von Löwenberg fi von Raffer 


Ludwig zu Lehen reichen laſſen „das Dorf zu Honnef, und was 
dazu gehört, befucht und unbefucht, das von und und dem Reiche 


m Lehen rühret und geht, alles das wir ihnen baran durch 


Recht verleihen follen und mögen.“ 


Bereits fand eine zweite Fehde in Ausfiht. Agnes, os 
hanns I von Löwenberg ältere Tochter, forderte bie Hälfte der 
Herrichaft Loͤwenberg, als ihr angefallenes Erbe, „weldeg 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 14 


810 Söawenberg. 


Anfpruch denn zwiſchen Dietrich II von Loß und Heinsberg und 
ber Agnes ebenwohl einen Krieg hervorbrachte, in welchem Jo⸗ 
hann von Stein, der Sohn ber andern Tochter Johannes I von 
Löwenberg, diefer Agnes beykund, und die Fehde unterhielt, fo 
fange Dietrich IE von Heinsberg lebte. Als aber biefer Dietrich 
im 5%. 1361 fein Leben befchloffen hatte, fam die Sade im nüm⸗ 
lichen Jahr mit deffen Rachfolger Gottfried von Heinsberg 
Dalenbruch zu Bergleich, durch welchen Agnes gegen Berficherung 
einer jährlichen Rente von zwölfhundert Gulden und Anweifung 
des Schloſſes Dolfendorf, das fie jebod für Heinsbergiſches 
Lehen erkannte, auf ihren Anfpruch verzieh. Aus biefer an bie 
Agnes gefhehenen Abtretung ber Herrihaft Dollendorf if zu 
ſchließen, daß Heinrich, der nach den in ber Heinsbergifchen 
Geſchichte befannt gemachten Urkunden von biefer Herrfhaft ge 
nannt gewordene Bruder der LTöwenbergifchen Herren, ‚bereits 
zuvor das Zeitliche gefegnet haben müſſe, und bie bey ihm ge» 
weſene Güter wieder zum Erbfall gefommen feyen; auch iſt es 
ſehr wahrfcheinlich, daß fich der Agnes Anfprüche auf deffen Erb⸗ 
Schaft eben fo erfiredt haben, wie bie Folge zeigen wird, baß 
auch nachmals unter benfelben die Erbfolge in die Güter Johannes 
yon Meerheim, des andern Bruders der erwähnten Löwenbergis 
then Herren, begriffen geweſen fey. 

„Rad der Agnes Tod fielen die aus dem vorbefagten Ver⸗ 
glich von 1361 herrührige Forderungen und andere, welche Durch 
das Ableben der jüngern Söhne Johannes I von Löwenberg 
entfproffen, auf der Agnes Schwefterfohn,, den vorerwähnten 
Johann Heren von Stein, und da bemfelben diefe Korberungen 
von Johann II, ©otifrieds II von Heinsberg⸗Dalenbruch Sohn, 
befiritten wurben,, fo erfolgten daraus zwiſchen dieſen Herren 
aufs neue weitläuftige Händel. Johann von Stein hatte feine 
mit Agnes von Schleyben erzeugte Tochter Sophia an den Jungs 
Grafen Gerhard, den Sohn des Grafen Johanns TI yon Sayı 
vermählt, und mit biefem Gerhard, als feinem nahen Bluts⸗ 
verwandten, fuchte Johann von Heinsberg im 3. 1394 den Streit 
beyzulegen, und ſchloß mit bemfelben einen Berglich, in welchen 
zwar gegen Berfiherung ber Abtretung einiger Güter auf die 
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Erbſchafisforderungen verziehen, jedoch dadurch dem Streit fein 
Ende gemacht wurde, indem Johann von Stein, Gerhards 
Schwiegervater, dem Verglich widerſprach. Man fieht aus biefem 
und dem im %. 1396 weiters erfolgten Verglich, daß der Streit 
über die meiften Güter vorgewaltet habe, welche die Heinsberg⸗ 
Siwenbergifche Linie befefien hatte, und daß nicht nur dagfenige, 
was davon auf Johauns von Stein Mutter und berfelben 
Schweſter Agnes von Dollendorf hätte fommen follen, fondern 
andy die Güter, welche auf Margaret, Heinrichs von Löwen⸗ 
berg Toter und Gemahlin Heinrichs von Itter, gelanget waren, 
wie auch bie Erbſchaft der Güter, welche Margaret, Die Toter 
Sohanns von Meerbeim, befaß, insgefamt Gegenflände bes 
Aunſpruchs und ber Forderungen geweſen find, welche Johann 
von Stein an bie Löwenbergiiche Verlaſſenſchaft machte. Nach⸗ 
dem nun Johann von Stein ben Verglich feines Schwieger⸗ 
ſehns vom 3. 1394 mißbilligt hatte, dauerte zwar der Streit 
zwifchen bemfelben und Johann von Heinsberg noch einige Zeit 
fort, derfelbe wurde aber im 5. 1396 endlich durch einen neuen 
Berglich dergeflalt beygelegt, daß dem Johann von Stein und 
veffen Erben, außer einigen Gefällen zu Honnef und mehrern 
Höfen in ber Herrichaft Löwenberg und anderswo , das Haus 
Dber-Dollendorf und die Dörfer NiedersDollendorf, Caſſel und 
Heiſterbachroth mit ihren Zugehörungen, nebft denen für den⸗ 
felben und deflen Gemahlin Agnes von Schleyden verficherten 
Leibgedinges⸗Renten, wie auch befien Rechte an das Erbe feiner 
Richten Margaret, ber Tochter Heinrihs von Löwenberg, ver» 
mählter von Stier, und Margaret, der Tochter Johanns von 
Meerheim, nad) derſelben Ableben verbleiben, hingegen er auf 
Se Herrſchaft Löwenberg verzeihen ſollte.“ 

In folder Weife gelangten die Güter der Heinsbergstöwen- 
bergiſchen Linie an die Heinsberge von Dalenbruch, die bereits 
nach dem im %. 1361 erfolgten Ableben des Grafen Dietrih DI 
von Looz bie Befigungen der Blankenbergiſchen Tinte geerbt hatten, 
bergeflalt, daß Gottfried II von Heinsberg⸗Dalenbruch die ſaͤmt⸗ 
then Gier des Haufes beſaß, und dazu durch feine Bermählung 
wit Herzog Wilhelms Tochter ben vierten Theil der Jülichiſchen 
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Lande erwarb. Durch die verfchiedenen von Johann II von Heine» 
berg für die Fünftige Erbfolge. in feinen Befigungen erlaſſenen 
Beftimmungen waren Löwenberg und der Antheil Blanfenberg, 
endlich auch die Juͤlichiſche Duart dem mittleren feiner Söhne, 
Wilhelm zugetheilt, was indeſſen der Vater zeitlich bereute, und 
mit eben diefem Wilhelm in eine bis zu Johanns II Tod, 24, 
Junius 1438, fortgefette Rechtfertigung gerieth. Der Streit, 
son feinem Erfigebornen, Johann III fortgefegt, wurbe nach beffen 
am 1. Mai 1443 erfolgten Ableben durch den Vergleich vom 
26. Det. 1444 abgethan. Dadurch erhielt Johannes IH Sohn, 
Johann IV, die Herrfchaften Heinsberg, Dalenbruch, Geilen⸗ 
lirchen, dann auch Loͤwenberg, biefe big auf den achten Theil, 
welcher, famt der Jülichifhen Quart, der füngern Linie, dem 
Sopne Wilhelms von Heinsberg, dem Grafen Gerharb von 
Blankenheim verblieb. Am 8. Dec. n. J. verzichtete Graf Ger⸗ 
bard zu Gunſten feines Veiters auch noch auf das Adhtel von 
Löwenberg. 

Johann IV von Heinsberg farb 27. Januar 1448, aus 
feiner Ehe mit Johanna von Dieſt das einzige Tächterlein Jo⸗ 
hanna hinterlaſſend. Seine Schwefler Margaretha war dem 
Grafen Philipp von Naffau- Weilburg vermählt worden, und 
verordnet bie Epeberebung vom 7. Januar 1438, daß fie zwar 
in Hinfiht auf ihren Bruder Johann IV für eine verziehene 
Toter zu halten, jedoch wenn derfelbe und beider Gefchwißer 
Bater, Johann II von Heinsberg, ohne andere ehelihe Manns⸗ 
geburt mit Tob abgehen würden, alsdann Margaretha oder deren 
Erben zu allem dem kommen follten, wozu fie nach ber beiden 
Johann, Vater und Sohn, Ableben geboren, berechtigt und geerbt 
wäre. Ihr und des Grafen Philipp von Naffau Sohn Johann 
wurbe jegt „für den muthmaßlichen Heinsbergifchen Erben ges 
halten, denn da Johann, der gewefene LTüttichifche Bifchof, yon 
dem Heinsbergifhen Mannsſtamm ber Altern Linie noch allein 
übrig, Hingegen fehr ungewig war, dag Johannes IV Hinter 
laſſene einzige unmändige Tochter Johanna zu ihren Jahren 
fommen würde, fo war würklich Sein näherer Erbe äugegen, als 
ber Sohn ber einzigen Schweſter des letzten weltlichen Heine 
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bergifchen Herrn, und biefe Rechte fhienen bey den damaligen 
Umftänden bereitd gegenwärtig zu ſeyn, ba vorgebadhtermaßen 
in Graf Philipps von Naffau Eheberedung deſſen Söhnen bie 
Erbrechte ausdrücklich zugefichert waren, wenn, wie es würklich 
bamals war, fein weiterer Manndname von Johann II und IV 
von Heinsberg übrig feyn würde. Nachdem alfo nunmehr dur 
den Tod Johanns IV diefer Fall entftanden war, und von dem 
gewefenen Lättihifhen Bifchof, deſſen ehemaliger Stand eine 
Berebelihung nicht zuließ, die Erhaltung des Gefchlechtes nicht 
geboffet werden konnte, glaubte der erwähnte Graf Philipp von 
Naſſau, daß die Zeit zugegen fey, für die Sicherheit der Erb⸗ 
folgerechte feines Sohnes forgen zu müffen, und der noch übrige 
Heinsbergiihe Mannsname und Bormund der Tochter Johanns IV 
von Heinsberg, Johann, der geweiene Bifchof von Lüttich, vers 
glih diefen Anſpruch alfo, daß er dem Grafen Philipp von 
Naffau für deffen fchon erwähnten Sohn die Herrſchaft Löwen⸗ 
berg abtrat, und am 16. März 1451 den Erzbiſchof Dietrich 
von .Eöln bat, diefe Uebergabe in Anfehung der in der. Herr- 
ſchaft begriffenen Cölnifchen Reben zu beflätigen, von welder 
Zeit an denn auch der erwähnte Johann von Naſſau die Herr, 
ſchaſt Löwenberg feinen übrigen Titeln beyfügte, und beffen 
Bater, Graf Philipp, in feines Sohnes Namen der Regierung 
derfelben fi unterzog, und bie Befigungen,, Rechte und Prä⸗ 
tenfionen von Wilhelm von Neffelvode, Herrn von Stein, bazu 
brachte, welche im 3. 1396 durch den damals über Die Loͤwen⸗ 
bergiſche Erbſchaft getroffenen Berglih an Johann von Stein 
sefommen waren. Nachdem ſich Johann Graf von Naſſau⸗ 
Saarbrück, der Bruder des oftgedachten Grafen Philipp, im 
$ 1450 mit Johanna , der einzigen Tochter Johanns IV, des 
legten weltlichen Heren von Heinsberg, verlobt hatte, befräftigte 
berfelbe zwar die erwähnte an feines Bruders Sohn gefchehene 
Abtretung ber Herrfchaft Löwenberg, aber nachmals zog er felbige 
wieder zu ben übrigen Heinsbergifchen Landen, und fie vererbte 
mit denfelben.” 

Graf Johann von Naffau»Saarbräden gewann in feiner 
Ehe mit Johanna von Heinsberg „wieder zwei Töchter, Eliſa⸗ 
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beth und Johanna, anf welche die mehrerwähnte mütterliche, 
ſowohl Heinsbergifche als Dieflifhe, ja felbft die großmütterliche 
Parweyſiſche Landen wieder vererbt worden, nachdem bie Frau 
Mutter, Johanna von Loen und Heinsberg, am 8. Sept. 1469 
zu Mainz, der Herr Bater, Graf Johann von Naffau aber am 
5. Zul, 1472 zu Baihingen im Würtembergifchen geftorben war, 
als er eben feinen Schwager, den Graf Eberhard von Würtem- 
berg , befuchen wollen, deffen Schwefter Elifabeth feine zweite 
Gemahlin gewefen war, Beide wurden in der Stiftskirche zu 
St. Arnual beigefegt, und beiden zu ihrem Andenken prächtige 
Grabmähler aufgerictet, auf welchen man zugleich ihre Be⸗ 
figungen leſen fönnen. Die ältere Tochter, Gräfin Elifabeth 
von Naſſau, welde den 19. Det. 1459 geboren war, wurde fchon 
ben 22. Yun. 1463 an den jungen Herzog von Julich, der ber 
lette feines Haufes gewefen, verfprochen. Nach der Eheberedung, 
bie auf diefen Tag datirt if, follten ihr, fobald fie zu dem fünf« 
zehbenten Jahr gekommen und das Beilager vollzogen worden, 
die mütterlihen Herrfchaften Heinsberg und Geilenkirchen, bie 
Hälfte von Millen, Gangelt und Feucht, nebft Waflenberg uad 
Herzogenrath zur Mitgabe fogleih übergeben werben. Und au 
die übrigen fo väterliche als mütterliche Güter follten ihr werben, 
wenn nicht mehrere Kinder dem Graf Johann von Naffau ges 
boxen würden. Sie war alſo bamals bie einzige Tochter ühres 
Herrn Vaters. 

„Aber Graf Johann zeugte nachher noch die zweite Tochter, 
Sohanna, welche am 14. April 1464 geboren worden. Auf 
welche mithin die weitere Berabrebung paffet, dag Herzog Ger⸗ 
hard, Wilhelms Herr Vater, gleich bei Uebergebung foldher Herr- 
fhaften, zur Ausfiattung folchen nachgebornen Kindes, an Graf 
Johann von Naffau zwölftaufend Rheinifhe Gulden beranszapien - 
follte. Doch wurde auch auf folhen Hall ber Eliſabeth, als 
älteften Tochter, ihr Recht vorbehalten. Es beftunde folches noch 
in zwei Drittheilen von den übrigen Landen ihrer Frau Mutter, 
wie aus der Heurathsverfchreibung ihrer füngern Schwefter Je 
hanna gegen ben Markgraf Albrecht von Baden vom 31. Aug. 
1469 erhellet, in welcher biefer nur ein Drittheil zugeſichert 
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worden. Derzog Wilhelmn von Zülich vollzog feine Verbindung 
am 19. Oct. 1472 in Saarbrüden durch die würklide Trauung, 
nachdem er ſchon vorher von den ihnen verfprochenen unb auf 
feine Gemahlin vererbten Landen Befig genommen hatte. Denn 
fein Schwiegervater war fhon am 5. Julius vorher geflorben. 
Herzog Wilhelm fagt dies felbft in dem Revers vom 29. Sept. 
eben dieſes Jahre, durch weichen er ſich verbindlich gemacht, alle 
ſolche Lande an feine Schwägerin Johanna zurüd zu geben, im 
Hall feine Braut, in deren Namen er fie zu fih genommen hatte, 
noch vor der würflihen Trauung und Beifchlaf verfterben würde, 
weicher jedoch naͤchſtens, fobald fie das dreizehente Jahr habe, 
vor ſich gehen follte. Diefes muß alfo der 19. Det. gewefen 
ſeyn, an welchem die Trauung geſchehen if, und zugleich dem 
Herzoglich Zülichiſchen Haufe diefer fhöne Zuwachs der Heins⸗ 
bergifchen und Dieftiichen Lande auf ewig verfichert worden. 
Gräfin Johanna von Nafau, die jüngere Schwefter unferer 
Zatihifhen Herzogin, vermählte fih zwar, nachbem ihre erfte 
Berbindung mit dem Markgrafen Albreht von Baden wieder 
zurüdgegangen war, im 5. 1478 mit dem Pfalzgraf Johann I 
von Simmern, und bielte fih, wie aus ihrem zu Simmern nod 
jest befindlichen ſchönen Grabmahl zu fehen ift, vor die alleinige 
Erbin ihrer Frau Mutter. Aber diefer Fürſt und feine Gemahlin, 
nachdem fie wegen ihren Forderungen unter Kurpfälzifcher Ver⸗ 
mittlung verfchiedene Tractaten gepflogen, ließen endlich ihr 
Recht fallen, und verkauften ihren Anſpruch, fowohl auf die 
Heinsbergifhen, als Diefifhen Lande, namentlih Schloß und 
Land von Löwenberg, im Jahre 1483 an ihren Schwager, den 
Sülichifchen Herzog, wodurd alfo diefer die ganze Erbſchaft zu» 
fammen befommen hat, davon gleich das Jahr darauf bie Herrs 
fhaft Heinsberg und Geilenfirhen dem übrigen Juülichiſchen 
Staatsförper auf beftändig einverleibet worden.” 

Während Heinsberg und andere zwiſchen Rhein und Maas 
beiegene Gebiete dem Herzogthum Jülich zugetheilt wurden, fam 
Löwenberg, wie fchon früher mit Blanfenberg geſchehen, an Berg, 
doch blieben beide ſelbſtſtändige Aemter. Das Amt Töwenberg, 
den Rhein entlang von dem Coͤlniſchen Breidbach bis beinahe 
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Lülsdorf fi ausbehnend, war jedoch zweimal durch Eölnifche 
Enclaven, ſudlich durch Königswinter, und weiter abwärts durch 
die Colniſchen Drie Beuel, Bilih, Schwarz-Rheindorf, dann 
dur die zu dem Bergifhen Amt Luͤlsdorf gehörigen Dörfer 
Mondorf, Bergheim, Müllenfoven fenfeits-der Sieg unterbrochen, 
und zerfiel demnach in drei Theile, deren ſüdlichſter Honnef mit 
feinen fieben Honfchaften und Yegidienberg ; dann folgen jenfeite 
Königswinter die beiden Dollendorf, Obercaffel, Limperich; zu 
dem nördlichften Theil, im Mittelalter das Niederland Löwens 
berg genannt, jenfeitd der Sieg, und auf eine bedeutende Strede, 
bis Wahlfcheid hin, von der Agger begrenzt, gehörten Reid, 
Niedercafiel, Dedendorf, Liber, Stodum, Groß» und Kleinkries⸗ 
dorf, Eſchmar, Sieglohr, Sandfaul, Aldenrath , Stolzhagen, 
Rothland, Scheid, Das Amt Löwenberg entrichtete zu jedem 
taufend Thaler, durch die Provinz-zu erlegen, 65 Rthlr. 71 Alb., 
für 1757—1758 demnach 15,601 Rthlr. 19 Ab, Amtmann der 
vereinigten Aemter Löwenberg und Lülsdorf war 1767—1778 
der Geheimrath Franz Hugo von Dalwigf, dem für Löwenberg 
der Richter Marcus Zofeph Weiler, der Keller Ernf Franz, der 
Gerichtſchreiber Johann Degreve beigegeben. Es waren vier 
Advocati legales, deren einer zugleich Procurator Fisci, dann 
zwei Procuratores beftellt. 


Der Petersberg, der Nonnen-Stromberg, 
der Delberg. 


Bon dem Löwenberg zu dem Großen Delberg zu gelangen, 
bietet der gewaltige Lohrberg, mit ber Mittelbach im Hintergrund, 
ein faft unüberfleigliches Hinderniß, das man doch in dem weiten 
Umweg an dem Scerfopf und dem Perlenhart vorbei, über 
Sttenbach beſeitigen könnte. Das wäre aber nicht nur eine weite, 
fondern aud eine höchſt mühfame Wanderung. Lieber kehrt man 
zu dem Fuß des Drachenfels zurüd, um dann über Königswinter 
dem Herzen des Siebengebirgs einzubringen. An ber Rongens 
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burg in der Tiefe vorbei fteigt man auf zum Pfaffenräthchen, 
wo man gewöhnlich für die weitere Bergfahrt raftet und fich 
erquickt. Das Pfaffenrätbihen Liegt am Fuße bes Petersbergs 
„wie ein anmuthiges Paradiesgärichen in Büfchen verſteckt, und 
zur gegen Südweſten offen und in den Rhein und das Thal 
und auf Bonn ſchauend. Es ift wirklich eine wunderliebliche 
Stelle, ein Güthen mit Wald, Wiefen, Weinbergen und Obft- 
gärten,. eine Stelle, wie der nad ftiller elegifcher Einfamfeit ſich 
fehnende Menfch fi wünfchen möchte, wenn die Wünfche und 
Träume des einfamen verfchwiegenen Glüds fo, wie fie in der 
Kantafie aufleuchten, bienieden jemals verwirklicht werben fönnten. 
Wie manchen fhönen Tag habe ich hier erlebt! Doch es fleht 
noch eine Stelle, faum zehn Minuten von diefem Paradied« 
gärtchen, ein etwas höher auffleigendes Eichenwäldchen, mit 
einer Landfpige verlaufend, mit einer fo bimmlifchen Ausficht, 
daß es mir fein Menſch nehmen follte und daß ich mir ein luſtiges 
Sommerfchlößchen dort hinbauen würde, wenn ich als ein Reicher 
Sommerſchloͤßchen aufblafen koͤnnte.“ 

Der Peters⸗ oder Stromberg iſt, nach dem Drachenfels, 
von den Sieben Bergen dem Rhein der nächſte und gelindeſte 
zu beſteigen. Dieſer Nähe zu dem Strom verdankt er wohl 
den Namen Stromberg, Petersberg heißt er von einem Kirch⸗ 
fein, fo zu Ehren der h. Jungfrau und St. Peters, des Fuͤrſten 
der Apoftel, geweihet, „Einer der Armen Chriſti, Walter mit 
Namen, der nadı dem Schiffbruh diefer Welt entronnen, freis 
willige Armuth fih ermwählte und mitteld des Ordenskleides ber 
chriſtlichen Miliz eintrat, hat mit Zuflimmung des Erzbiſchofs 
Bruno feligen Gedächtniffes (1131 — 1137) der erfte angefangen, 
den Stromberg zu bewohnen, nachdem er dafür die Einwilligung 
der Infaffen des benachbarten Dorfes Winter, deren gemeinfames 
Eigenthum ein Theil des befagten Berges, ſich verihaflt.” Das 
Beifpiel des frommen Einfiedlerd Walter Iodte bald mehre Ans 
dächtige herbei, die unter feiner Leitung fich zu vervollkommnen 
ſtrebten, und es bildete fih eine klöſterliche Gemeinde, bie 
Yapfk Innocentind IE durch Bulle vom 12. Juni 1142, gerichtet 
an Walter, den Propſt, an Hermann und die übrigen Brüder 
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von Unferer Lieben Frauen Kirche auf dem Stromberg, in feinen 
Schus nimmt, ihnen die Regel der Chorherren bes h. Auguſtinus 
verleihet, ihnen den Rottzehnten von dem ganzen Berg und von 
der Gemarkung von Winter, überhaupt alles, fo ihnen von Erz 
bifchof Arnold verliehen worden, befätigt, fie von Entrichtung 
des Zehntens, an wen es immer. fei, befreiet, ihnen dad Recht 
ertbeilt, einen Vogt zu wählen, und allen und jeden, wenn fie 
nur nicht excommunicirt find, Grabſtätten zu gewähren. Des 
gleichen beftätigt Papft Eöleftin II dem Propſt Waller und feinen 
Drüdern am 19. Gebr. 1143 des Klofters Defigungen, Privis 
legien und Erwerbungen, injfonderheit die Höfe zu Stenzelberg 
und Medenheim. „Der Vogt foll nichts von euch fordern, noch 
von euern Gütern irgend etwas erheben, außer dem golbenen 
Hennig Coͤlniſcher Münze, den ihr alljährlich an ihn zu ent⸗ 
richten habt, laut des bei Einweihung euerer Kirche errichteten 
Vertrags. Zur Anerkenntniß des hiermit von dem heil. Stuhl 
ertheilten Schußbriefs follt ihr jährlih an ung und unfere Race 
folger zwei Bücherflammern entrichten.” 

Sm 3, 1172 Haufeten noch Auguftiner auf dem Berge. Es 
bekundet Exrzbifchof Ppilipp, fromme Männer, Ordensleute hätten 
fih in der Einfamfeit des Strombergs, recht auf deſſen Gipfel, 
innerhalb der Grenzen der Abtei Vilich niedergelaffen. „Durch 
Schwere Arbeit verwandelten fie in Aderland, was bis dahin 
Waldboden gewefen, und fofort begannen die Diener des Kloſters 
Vilich diefe fhlihten Männer von wegen Erhebung des Zehn- 
tens über alle Gebür zu drängen. Der Streit iſt bis vor uns 
gekommen, und verorduen wir, bag Recht der beiden Kirchen 
zu wahren, daß die Brüder auf Stromberg jährlich an das 
Klofter Vilich, fatt des Zehntens, ein Malter Weizen zu entrich⸗ 
sen haben.” Innocentius II und Cölefinus II Hatten geboten, 
daß in dem Kloſter ordo canonicus Secundum beati Augustini 
regulam perpetuis ibi temporibus inviolabiliter conservetur, 
nichtödeftoweniger führte Erzbifchof Philipp, in gerechter Bewun⸗ 
derung für die charta caritatis, dem Klofer auf Stromberg zwölf 
von Himmeroth berufene Cifterzienfer ein, 1188. Diefer zweiten 
Stiftung Privilegien und Befigungen, namentlich die Güter zu 
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Burg, Medendeim, Bonn, Zündorf und Dollendorf wurden von 
Papſt Eölefin III am 10. Zuni 1193 beftätigt, die Cifterzienfer 
hielten aber nur vier Jahre in der Falten Region unter ben 
härteſten Entbehrungen aus, bis fie Gelegenheit fanden, fih in 
dem fihönen, rüdwärtd gelegenen Thal von Heiſterbach anzu- 
bauen und hiermit die Abtei Heifterbach, von der weiter unten, 
au begründen. 

Das Kirchlein auf Petersberg hat fi bis in ben peutigen 
Tag erhalten. „Auf dem Peteröberg ſteht hoch im ſtillen Wald» 
frieden ein feines Kirchlein, freundlich über die weite Landfchaft 
hinleuchtend. Dort if in der Faſtenzeit wöchentliche Andacht, 
und außerdem an den Peterd« und Pauld-Tagen, befonders an 
ben Feſten des erfigenannten Apoſtels, nach welchem Kirchlein 
und Berg genannt wird. An folden Tagen wird auf mehreren 
bequemen Wegen und Pfaden aus den Dörfern weit und breit 
zum Gottesdienſt hinaufgepilgert. Es hat gleichfam etwas Ruh⸗ 
renderes und Erhabeneres, hier im Waldesichatten fingend und 
betend binanf und hinab zu pilgern und fern von ber laͤrmenden 
Belt feine fille Andacht zu verrichten. 

„Diele faft Eugelvunde Bergkuppe enthält ungefähr acht 
Morgen Land, wovon dad meifte unter Spaten und Pflug if, 
uund neben dem Kirchlein flieht ein nettes freundliches Bauer 
güthen. Berg, Kirhlein, Gütchen und der umliegende Wald 
iſt nun feit mehreren Jahren im Beſitz ber Familie Mertens auf 
Dem Ritterfig Plittersborf, und ber felige Mertens bat alles 
neu ordnen, verzieren und ausfchmüden laſſen, durch den Wald 
hinaus nad den Ichönften Seiten Ausfichten geöffnet, das Häus⸗ 
Shen des Halfen mit hellen neuen Ziegeln gebedt, das Kixchlein 
deinnen unb draußen verjüngt und gejchmüdt , ſelbſt Die Bildchen 
in den Nifchen und über den Altären mit frifchen und glänzen 
ben Farben verjüngt. Dan bezeichnet den Petersberg richtig, 
wenn man fagt, ber Weg hinauf fey ein Betrug und der Gipfel 
eine Andacht. Altes gefchloffen grün bicht und friebfam auch 
oben, doch jegt mit glüdlicher Wahl befonders durch den zarten 
frommen Naturfinn der Frau Mertens einige luſtige Ausfichten 
von oben geöffuet. Doch if er wohl eben fo hoch als der Drachen⸗ 
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feld und die Wolfenburg.” Vielmehr um 18 Fuß höher als bie 
Wolkenburg und um 26 Fuß höher als ber Drachenfeld. Des 
Peters⸗ oder Strombergs nachſter Nachbar landwärts ift der um 
9 Fuß höhere Nonnen⸗Stromberg, an dem vorbei der Weg, . 
zwiſchen dem Stenzelberg mit feinen Steinbrüden und dem fleinen 
Weilberg, gleihfam ein Borpoften dem großen Weilberg, nad 
Heifterbacherroth, des Siebengebirge Ausgang führt. 
Königswinter iſt auch der bequemfte Punkt zu einem Aus⸗ 
flug nad dem Delberg. Den Bad entlang, immer auffleigend, 
führt ber Weg zu dem Quegftein, wo der Kutzenberg links Tiegen 
bleibt. Weiter gebt ed über die Pferbswiefe, am Buße des 
Ronnen-Strombergs vorbei durch die Schlucht zwifchen der Kleinen 
Rofenau und dem Frofchberg, an der Großen Rofenau vorbei zu 
bem Waſſerfall, es bleibt rechts Liegen das Margaretbenfreuz, 
über dem der Lohrberg fih aufihürmt, und man befindet fih am 
Buße des Großen Delberge, des Rieſen vom Siebengebirg. 
Seinen Gipfel zu befteigen darf niemand verfäumen, eine unbes 
grenzte Ausficht über Strom und Land wird der Mühe lohnen. 
Weit hinaus reicht der Blid über Höhen und Berge, die fih in 
der Wittgenfteinifchen Hart und auf dem Wefterwald in verbäms 
merndes Blau verlieren, und gegen Nordweſten verfchwimmt ber 
Strom mit den Thürmen von. Cöln und dem dichtern Dunſtkreis 
der Erde gleichfam in weite geftaltlofe Leere, fo daß dort Dad 
Wilde, bier das Wehmüthige vorherrſcht, während die unten 
ruhende Lieblichfeit des Rheinthalg im Süden durch die oben 
vorliegenden Bergkuppen meiſtens verbedt if. Dem Großen 
ſteht nahe genug der Kleine Delberg, der um mehr als hundert 
Fuß die Stromberge, die Wolfenburg, den Drachenfels überragt. 
Arndt, ohne Umftände den Namen Delberg in Aulberg ver- 
beffernd, glaubt von biefer höchften Kuppe des Siebengebirge den 
Namen des Auelgaud der von der Cas⸗ und Wiedbach über das 
ganze Siegthal, und bis über die Agger, zu ben Grenzen ber 
Sachſen, oder nahmalen der Grafſchaft Mark fich erſtreckend, in 
ihrem Umfange beiläufig ben Siegburger Decanat ausmachte, 
herleiten zu können, Es Fönnte aber auch vielleicht der Namen 
Auelgau von ben vielen hier vorkommenden Aulen, d. i. von den 
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vielen einzelnen Gehöften, die ben weiter aufwärts in gefchloffenen 
Dörfern wohnenden Franfen eine auffallende Erfcheinung, her⸗ 
zwleiten fein. Diefes Auf ift nicht nur dem lateinifchen Aula, 
fondern auch dem tatarifchen Aul verwandt. Bon dem Delberg 
geht es hinab nad dem Dorf Heifterbacherroth, und von bannen, 
immer abwärts, nach der nur eine Heine Stunde vom Rhein 
entlegenen vormallgen Abtei Heiſterbach. 


Die ECiflerzienferabtei Heiflerbadh. 


©. 219 iſt erzählt worden, wie die von Himmeroth aus⸗ 
gegangenen zwölf Geiſtlichen, nachdem fie auf bem Petersberg 
Ungemach aller Art ertragen, nad dem Lieblichen Thal von 
Heiſterbach verzogen. Den neuen Wohnftg verdanften fie, gleich- 
wie ihre Berufung aus Himmeroth, der erleuchteten Borliche 
des großen Erzbifchofs Philipp von Heinsberg für den in den 
legten Jahren des 11. Jahrhunderts in dem fernen Burgund 
entfiandenen Orden von Ciſterz. SKurzfichtigfeit oder Bosheit 
haben nicht felten die Vervielfältigung ber geiftlichen Orden als 
eines der bedeutendftien Gebrechen der Tatholifchen Kirche ange⸗ 
Hagt, fih barin gefallen, die Manichfaltigfeit in Bekleidung, 
Zucht und Beſtimmung, welche die verfchiedenen Eorporationen 
unterfcheiden, mit jener Manichfaltigfeit zu vergleichen, die in . 
einem großen Heere waltet. Man bat die Orden als eine Miliz 
bezeichnet, deren eigentlicher Zwed die Bertheidigung, die fort« 
währende Erweiterung der Befugniffe des römifchen Stuhls, ber 
feiner Seits feine Lit, Feine Kunftgriffe verfchmähe, um feber 
neuen Erfindung der Art allerwärts Eingang zu verichaffen. 

Es läßt fih kaum eine Anſicht aufftellen die unhiſtoriſch, 
unwahr gleich dieſer. In dem Occident find die Orden insgeſamt 
Ergebnifle des Dedürfniffes, der Nothwendigkeit; einzig die aus 
ihr bervorgegangenen Schöpfungen finden bei den Völkern Ein» 
gang, und Feine Klugheit, Feine Liſt vermag es, Einrichtungen, 
bie nicht durch ein Bedürfniß hervorgerufen, ‚jene Dauer zu geben, 
für welche überhaupt menfchlihe Einrichtungen befähigt find. 
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Schon in dem Princip des Chriſtenthums iſt die Rothwendigkeit 
Höfterlicher Inſtitute begründet, Als eine bie hoͤchſte fittliche 
Vollkommenheit, ober die innigfte Vereinigung mit Gott dars 
ſtellende Religion mußte fie biefe ihre wichtige Tendenz auch 
jeberzeit äußerlich bewahrheiten, und bas konnte nur eben in 
Ktöftern, durch Orden geſchehen. Sie waren gleihfam das Salz 
ber Erde, der Herd, von dem ausgehend Licht und Wärme 
allen übrigen Theilen der großen chriftlichen Gemeinde ſich mit⸗ 
theilten. Ohne jene angebliche päpftliche Einwirfung war daher 
fhon in den früheften Zeiten der Drient mit Klöflern und ihnen 
verwandten Inſtituten bededt, alle freilich nur eine rein asce⸗ 
tifhe Richtung verfolgend, daher dort auch nur bie eine große 
Bauptregel des h. Baſilius. 

Sm Abendland hingegen, wo mit bem fränfifchen Princip 
ein ganz neues, reiches und verfländiges Leben ſich entfaltete, 
mußten auch Kloͤſter und geiſtliche Drben jene geifiige Manich⸗ 
faltigfeit, jenen Reichthum andeuten und fräftig ausprägen. Als 
das Chaos der Völkerwanderung zu ordnen, bie Wilbnig anzu 
bauen, welche aller roͤmiſchen Herrlichkeit einziges Leberbleibfel, 
als die Zeit gefommen, die auf ganzen befiegten Bölterfchaften 
laſtenden Ketten zu lüften, oder die barbarifchen Sieger dem 
großen Geheimnig des Evangeliums: bete und arbeite, ein« 
zuweihen, ba entſtand bemüthig, betend und arbeitend, der Orden 
des h. Benedictus. Jahrhunderte wurden durch feine wohlthä« 
tige Wirkſamkeit belebt und verfchönert, e8 erwuchfen, vornehm⸗ 
Lich unter der Benedichiner Pflege, neue Gefrhlechter, die allmälig 
aus drüdenber Knechtſchaft, aus gänzlicher Unwiſſenheit ſich er 
hebend, bis dahin uuerhörte Anſprüche an Welt und Zeit vis 
teten. Der Orden bes h. Benediet, fefl gebannt an einen ber 
ftimmten Kreis, reich geworden durch eigenen Fleiß, konnte biefen 
Anfprühen ferner nicht genügen. Es entflanden bie Orben von 
Gifter; und Prämonftrat, Vereine ohne Gleichen für bie Erweckung 
und Verbreitung geifliger und körperlicher Thaͤtigkeit. Unendlich 
groß iR das Verdienſt, weldes bdiefe Orden um ben Aderbau 
fih erwarben duch Urbarmachung öber Gründe, durch Aufſtel⸗ 
lung von Muſterwirthſchaften, buch Berbreitung einer Menge 
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yon Pflanzen, die in dem mittiern Frankreich heimiſch, aus den 
Haupthäufern in Eifterz und Prämonftrat ben Brüdern im Außer 
Ken Norden und Oſten mitgetheilt wurben. Nicht minder groß 
find die Berdienfte, welche fotbane Orden um die Wilfenfchaft 
fh erwarben. Prämonfiratenfer waren es, welche durch die 
Kraft ihrer Berebfamfeit und das Gewicht ihrer Gründe ben 
Ketzer Tanchelinus und feinen in das lockendſte Gewand geklei⸗ 
deten Socialismus fällten; was St. Bernhard und fo viele feiner 
Schüler lehrten, dichteten, fchrieben, if ung noch heute ein Gegen» 
Rand der Erbauung, Erhebung oder Belehrung. 

Der erfte, die Nothwendigkeit einer Reform in dem Orben 
des h. Benedictus zu erkennen, iſt der h. Robert gewefen. Seine 
Matter, Irmengard, eines Rittermannd aus der Champagne 
Ehegefährtin, hatte während ihrer Schwangerfchaft im Traum 
die h. Jungfrau gefehen, bie einen goldenen Ring ihr vorhielt, 
zum Zeichen, daß fie bereinft dem Knäblein ſich vermählen werbe. 
Des Traumesd Erfüllung zu fehen, ließ Robert, kaum 15 Jahre 
alt, ſich in das Benedictinerffofter Montier⸗de⸗la⸗Celle, eine halbe 
Stunde von Troyes, aufnehmen, wo fo rafch feine Fortfchritte 
im geifigen Leben, daß er wenige Jahre nach feiner Profeffion 
zum Prior daſelbſt erwählt, dann nach einiger Zeit nad Ton⸗ 
nerre berufen wurde, um als Abt der Abtei St. Michel vorzuftehen 
und, was er fich beſonders angelegen fein ließ, fie zu reformiren. 
Das if nicht geglüdt: die Mönche wollten fih der yon ihm 
eingeführten Drbnung nicht fügen. 

Etliche Einfiedler, die fi in dem benachbarten Forſt von 
Eolan zufammengefunden,, hörten von dem Abt Robert und 
wänfchten ihn zum Vorſteher zu haben; der Einladung zu folgen, 
wiberriethen ihm aber ber Prior von St. Michel und einige 
wohlgefinnte Religiofen, und er begnägte fih, an jene Walbs 
bewohner verfchiedene Troftbriefe zu richten. Der Aufenthalt in 
einer Flöfterlichen Gemeinde, bei der feine Ermahnungen fo wenig 
ats fein Beifpiel fruchteten, wurbe ihm inbeffen unerträgfich, er 
Sehrte nach Montier zuräd, um dort als bemüthiger Moͤnch zu 
leben. Nicht Tange, und er wurde zum Prior des von Montier 
abhängenden Kloſters St. Nigulf erwählt. Die Eremiten von 
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Colan aber, unermüdlich in dem Beſtreben, ihn an der Spitze ihrer 
Congregation zu fehen, wendeten ſich unmittelbar an den Papft umb 
erwirkten ein Breve, woburd dem Abt von Montier aufgegeben, 
ben Eremiten von Colan den Bruder zu überlaffen, unter beffen 
Leitung fie den Weg des Heild zu finden hofften, und den fie 
aus dieſem Grunde zu ihrem Führer erwählt hatten. Er wurde 
auch, dem Befehl nachkommend, von den Eremiten ale ein Engel 
des Lichts empfangen, fand jeboch die Lage des Dries dermaßen 
ungefund, daß er es für feine Schuldigfeit erachtete, die Brüder 
von dannen zu entführen und in dem Walde von Moledme, des 
Bisthums Langres, ihnen einen wohnlidern Aufenthalt zu vers 
Schaffen. Sie erbauten fih dort Hütten von Reifig und ein 
Feines Bethaus, der bh. Dreifaltigkeit geweihet. 

Groß war im Anfang die Armuth diefer Waldbrüder; fie 
lebten einzig von Begetabilien und wußten faum ihre Bloͤße zu 
bedecken. Aber die Barone der Nachbarſchaft fäumten nicht, dem 
Nöthen der Elausner abzuhelfen, und thaten das wohl im Ueber, 
maas, daher die Armuth in Reichthum fich verwandelte, und mit 
dem Reichthum Sittenverberbniß, Ungebundenpeit ſich einſtellte. 
Robert, der den Unfug nicht zu hemmen vermochte, ſchuttelte 
ben Staub von feinen Füßen und wanderte nach der Wüſte 
Haur, wo ein kleines Häuflein Religiofen in Eintracht und Eins 
falt dem Herren diente. Sehr willfommen war ihnen ber Aus 
fömmling, der mit feinen Händen fi den Lebensunterhalt ver⸗ 
biente, die übrigen Stunden bem Gebet und ber Betrachtung 
widmete, Durch fol firengen erbauliden Wandel gewann er 
das Zutrauen, die Verehrung feiner Gefährten, fie wählten ihn 
zu ihrem Abt. Zu Molesme hatte man feboch empfunden, daf 
ber Segen in zeitlichen Dingen unter feiner Entfernung merklich 
leide, man wendete fi an den Bifchof von Langres und an der 
Papſt, um zu bewirken, daß Robert zu der. verlaffenen Heerbe 
jurüdfchre, was denn aud erfolgte. Indem aber der Mönde 
Neue lediglich aus weltlichen Betrachtungen entfprungen, trug fie 
feine Früchte, und Die Regel wurde nicht befier wie vordem beobachtet. 

Dennoch fanden fih unter den Religiofen einige, für welde 
das tägliche Berlefen der Regel in ber Capitelſtube feine leere 
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Formel, und die es ſchmerzlich empfanden, daß fie genäthigt, 
dergleichen heilſame Borfchriften zu umgeben. Sie beriethen die 
. Mittel, zu ihrer Pflicht zurädzufchren, was ihnen anfangs bie 
Spyöttereien ihrer Mitbrüder, bald exnfllihen Widerfiand für 
ihr Borhaben zuzog. Dur die Verfolgung in ihrem löblichen 
Borhaben beflärkt, eröffneten fie dem Abt ihren Entfhluß, fi 
nach irgend einer Einöde zu wenden, wo fie ohne Hinderniß 
nad) den Vorſchriften, zu denen fie ſich verpflichtet, leben 
Könnten. Bon Freude erfüllt ob ſolcher Mittheilung erklärte 
Robert feine Dereitwilligfeit, fih an die Spitze des Unter« 
nehmens zu fielen. Dem gemäß pilgerte er, von ſechs der eif- 
rigen unter den Brüdern, von Alberih, Ddo, Johann, Stephen, 
Letald und Peter begleitet, nad Lyon, dem Erzbifhof Hugo, 
der zugleich des h. Stuhls Legat, das Vorhaben zu entveden - 
und von ihm die Auflöfung der Verbindung mit Molesme zu 
erhalten. Die wurde ihnen nicht verfagt, eine förmliche Urkunde 
ausgefertigt, worin der Erzbiſchof den gottſeligen Entfchluß preifet, 
vermöge der som h. Stuhl ihm verliehbenen Gewalt den Bitt- 
- Rellern rathet und befiehlt, darin zu serharren. 

Die Deputation kehrte nad Molesme zurüd, um die Aus⸗ 
wanderung, zu welcher 21 der Conventualen ſich willig fanden, 
vorzubereiten, dann nad) des Gegend von Nuits und St. Jean⸗de⸗ 
Löne fich zu wenden. Da wurbe für die Niederlaffung der waldige 

Diſtriet Eiteaur, Ciſterz gewählt: es durchfließt ihn die Vouge, 
deren Urfprung bie 1 Stunde davon gelegene Quelle sans fonds, 
alfo genannt, weil fie niemals zu ergründen gewefen,, und fol 
fie bei Regenmetter abnehmen, bei Dürre austreten. Weberhaupt 
iR die Gegend fumpfig,, ein Umfiand, ber für ben Orden 
maasgebend werben follte. Ohne Säumen wurde Hand gelegt 
an das Lichten des Waldes; die gefällten Bäume dienten zum Bau 
der Hütten oder Zellen. Das gefhah mit Willen der Grund 
herren, des Biſchofs Walter von Chalons⸗ſur⸗Saone und des 
Biromte Neinald von Beaune, Auf Benedictentag, 21. März 
1098, Yalmfonntag, wurde bie neue Anlage bezogen, bie 
indeſſen kaum hätte befteben koͤnnen ohne die Freigebigfeit bes 
Herzogs Eudo von Burgund; nicht nur, daß biefer einige 
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Bauten hinzufügte, er ließ auch laͤngere Zeit den Brüdern ben 
nöthigen Lebensunterhalt reichen, und befchenfte fie mit Län⸗ 
dereien und Zuchtvieh, daß der Bilhof von Chalons, einiger» 
maßen die Exiſtenz der Föfterlichen- Gemeinde gefichert findend, 
ihr die Rechte einer Abtei verlieh, und an Robert den Hirtenflab 
verleihend,, ihn zum Abt von Giteanr ernannte. Eine überaus 
Rrenge Lebensweife hat diefer eingeführt. Bier Stunden nur 
waren dem Schlaf gewidmet, andere vier Stunden währte ber 
Ehorgefang, eben fo Tang wurde Handarbeit getrieben, dann bie 
zur None gelefen und darauf bie zum Abend Kräuter geſammelt 
zum Lebensunterhalt. Als aber die Mönche von Molesme den 
guten Kortgang der neuen Anftalt ſahen, wurben fie neibifch, 
wenbeten fi wieder an den Papſt und erbaten fich Roberten zu 
ihrem Abt. Der Papſt hatte dem Bifchof die Entfheibung 
diefer Angelegenheit überkaffen, und dieſer erfaubte Allen, bie 
fih freiwillig dazu entichliegen könnten, wieder nad Molesme 
zurüdzufehren. Nobert allein betrachtete diefes als einen Ruf des 
Himmels, und ging willig wieder nach Molesme 1099, wohin 
ihm auch Einige aus Liebe zu ihm nachfolgten, nicht weil fie ber 
fihlechten Koft überbräfftg geworden wären, wie Wilhelm von 
Malmesbury fie anflagt. Unter manderlei glüdlich befiegten 
Hinderniffen verwaltete er das Kloſter bis an feinen Tod, 29. 
April 1108 Cnidt 1110). 

In Eiteaur erfeste ihn der h. Alberih. Sogleich fenbete 
der neue Abz zwei Mönche nach Rom, um die päpſtliche Beſtäti⸗ 
gung des neuen Klofterd zu bitten, bie au Pascal IL, im 
Betracht der von verfchiedenen Biſchoͤfen ausgeflellten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben, nicht ohne Schwierigkeit eriheilte, zugleich am 27. 
April 1100 einen Schugbrief für Citeaur ausfertigen ließ. Alſo 
von der Kirche anerkannt, entwarf Alberich die „Satungen ber 
von Molesme ausgegangenen Mönche zu Eiteaur” (Institute 
Monachorum Cistertiensium de Molismo venientium), wodurch 
zunächſt die genaue Befolgung der Regel des heil. Benedictus 
anbefohlen,, verbunden mit der firengfien Lebensorbnung , für 
welche doch einige Erleichterung bie zugleich belichte Annahme 
von Gonverfen und bärtigen Brüdern, die wie bie Mönde 
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sebatten werben follten. Die Kleidung war jene von Molesme, 
lohfarben, weiche indefien fehr bald abgeändert worden if. In 
einem Geſicht reichte die b. Jungfrau dem frommen Abt Atberich 
ein weißes Gewand, das fofort in dem Klofter eingeführt wurde, 
nur daß das Scapulier lobfarbig blieb, weshalb auch in biefem 
Aloſter aus Dankbarkeit gegen die Himmelsfönigin ein eigenes 
Feſt angeordnet wurde, descensio B. virginis Marise in Cis- 
tertium , das Ehryſoſtomus Henriquez in feinem Menologium 
auf den 5. Aug. fegt. (Außer diefer weißen Kleidung irugen bie 
Eißerzienfer noch eine graue, wenn fie aus dem Klofer gingen, 
weshalb fie in Deutfchland nur bie grauen Mönche genannt wurs 
den. Die übrigen Mönche von ber Regel bed h. Denedictus vor 
Alberich, fo wie alle, die feine Veränderung nicht annahmen, 
hießen ihrer Kleidung wegen bie ſchwarzen. Später brachte bie 
heil. Jungfrau auch noch dem heil. Stephan, dem folgenden Abt, 
den himmlifihen Gürtel, weichen man ala einen hohen Borzug des 
Ordens betrachtete.) Alberich, ein vorzügliger Verehrer der Heil, 
Jungfrau, nahm noch zur befondern Beſchützerin feines Kloſters 
die heil. Maria an, woher es fommt, daß. fpäterhin ber ganze 
Orden der Mutter des Herrn geweiht wurde, was zur Erklärung 
mancher Borfälle und Einrichtungen des Ordens bemerkt werben 
muß. Nach Alberichd Tod 1109 wurde ber vorige Prior, einer 
son den Eifrigen, die mit aus Moledme gezogen waren, der Eng⸗ 
länder Stephan Harbing zum dritten Abt gewählt. Die Heiligkeit 
feines Lebens und die Strenge, die er in feinem Kloſter übte, 
ſchien der Anflalt beinahe den Untergang zu bringen. Doch 
Dadurch ließ er ſich nicht fchredens er fchränfte vielmehr feine 
Untergebenen noch bedeutender ein, und ihre Armuth nahm fo 
zu, daß fie fogar zuweilen fich genöthigt fahen, vom Almofen 
zu leben. Darum hatten ſich auch Tange feine Novizen gemeldet, 
Stephan, der als eigentliher Geſetzgeber der neuen Benedictiners 
abtheilung angefehen werden muß, erflärte fogar den übermäßigen 
Ghmud anderer Klöfter, womit fie in ihren Kirchen prangten, 
für anfkößig und unheilig, verbot daher ausdrüdlich goldene und 
filberne Kreuze und alles andere koͤſtliche Tempelgeräth, buldeie 
aux eiferne Leuchter, eiterne oder kupferne Rauchfäffer u. ſ. w. 
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Auch die Kleidung der Miniſtranten ſollie ohne Gold und Sifbew 
fein, und nur aus Leinwand oder Tuch beſtehen. Und Des 
eifrige Mann febte das damals Unerhörte fo glücklich durch, 
dag man in itenus fogar nur einen einzigen eifernen Leuchter 
dulden wollte. Kinzig der Kelch durfte von vergoldetem Sieber 
fein und die fistula oder das Röhrchen, woraus man beim heil. 
Abendmahl ben gefegneten Wein genoß. Denn unter andern 
Berordnungen Stephans war auch die, dag man in Eiteaur, ob 
es gleich ſchon abgefchafft worden war, das Abendmahl unter 
beiderfei Gefalt zu genießen fortfuhr, was auch wahrſcheinlich 
bis zum 3. 1437 (9) geſchehen if. Man findet den Gebrauch, 
wenigflend an gewiften Tagen sub utraque zu communiciren, 
auch in andern Klöftern, 3. DB. in Eluny und St. Denys. Erft 
als Martin von Bargas bie fpanifchen Lifterzienfer verbefferte 
und dabei den Papſt befragte, wurde auf Eugene IV Befehl 
geboten, daß fie das heil. Abendmahl nach den Gebräuden deu 
römifhen Kirche genießen follten, 1434. 

Stephans Beharrlichleit in feinen Grundfägen wurde am 
einer Zeit, wo faſt alle Hoffnung auf Bergrößerung, ja nur auf 
Erhaltung des Kloſters verfchwunden war, auf eine Art belohnt, 
die ſelbſt Stephan als ein Wunder des Himmels betrachtete. 
Im 3. 1113 kam nämlich mit 30 feiner Freunde und Belannten 
der heilige Bernhard und begehrte unter die Religiofen biefes 
Ordens aufgenommen zu werben. Diefe höchſt unerwartete 
Berfiärkung, der vornehme Stand der Neulinge und das aus⸗ 
. gezeichnet enthaltfame Leben berfelben, vorzüglich aber der 
Slammeneifer des fungen Bernharb, ber in Allem, was er unter⸗ 
nahm, fig hervorzuthun firebte, erregten das größte Aufſehen 
und nicht bloß in der Umgegend. Bald meldete fh eine fo 
große Zahl von Novizen, daß der heilige Stephan nicht mehr 
Raum genug für alle fand, und ſich genöthigt fah, auf die Er⸗ 
richtung neuer Klößer bedacht zu fein. Schon in bemfelben Zahre 
wurde das erfie Kloſter, das von Citenur ausging, zu Ra Ferik 
im Sprengel von Chalons erbaut, wo Bertrand von Stephan 
zum erften Abt ernamt wurde. Das Jahr 1114 fah Pontigny 
im Sprengel von Aurerre entfliehen, das Hugo, ber fpäter heilig 
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geſprochen wurde, als Abt verwaltete. Im % 1115 wurde 
Elairvaur in der Diöcefe von Langres erbaut und ber heilige 
Dernbard feines feltenen Eifers wegen, als ein Züngling von 
17 Zahren, zum erfien Abt erwählt. Genau zu derſelben Zeit 
eutftand Das Kloſter Morimond, in der Didcefe von Langres, das 
amter der Aufficht Arnolds, eines Bruders des Erzbifchofs von 
Köln, Friedrich I, erblͤhte. Das Jahr 1118 zeichnete ſich durch 
vier neue Stiftungen aus, eben fo das folgende. Für alle 
dieſe Kloͤſter verfertigte der heilige Stephan eine gemeinfame 
Kegel, bie er Charte der chriſtlichen Liebe (charta cari- 
tatis) nannte und in 5 Capitel theilte: 1) war die buchfläbfiche 
Befolgung der Regel bes heiligen Benedict ohne alle Befreiung 
geboten. Das 2) beftimmte die Gewalt der Aebte. Oberhaupt 
follte der Abt von Gieaux feinz auf ihn folgten die Aebte ber 
»ier erſten Toͤchterkloͤſter, und das Berhältnig zu Giteaur war 
genau darin feitgefegt. 3) Handelt vou der Art, die General⸗ 
capitel zu halten, die Streitigfeiten zu fchlichten u. f. w. 4) Bon 
den Eigenfhaften derer, Die Achte wählen und die dazu vorge⸗ 
fhlagen werben fönnen. 5) Bon der Abfegung der Aebte, 
warum und wie fie geſchehen fol. Die Bifchöfe der Kloſter⸗ 
forengel, denen diefe Sagungen zur Billigung übergeben worden, 
begaben ſich freiwillig ihrer Rechte, die Klöfter zu befuchen und 
gu befirafen, und machten fernerhin Feine Ansprüche auf Wahl 
und Beſtätigung der Kloſtervorſteher. Calixt II war. der erfte, 
biefe Regel zu genehmigen, 1119, was hernach mehre Päpfte 
wiederholten, unter andern Eugen EI 1152. Der heil. Stephau 
legte 1133 fein Amt nieder und ftarb 1134. 

Hatte der Orden unter dem heil, Stephan fo gejegneten 
Forigang gehabt, fo verbanfte er ungleich höhern Aufſchwung 
dem heil. Bernhard, dem mit ben bewundernswürbigfien Gaben 
ausgeflatteten britten Sohn Tecelins des Rothen von Fontaine 
md der feligen Alethis, Bernhards von Montbard Tochter. 
Geboren 1091 in der Burg zu Fontaine⸗lez⸗Dijon, hatte Bern 
hard ſechs Befchwifter, Guido, Gerhard, Andreas, Bartholomäus, 
Rivardus, alle fünf Eifterzienfer, während bie Schwefter, Hum⸗ 
befina, nach der Meinung Einiger Stifterin der Eifterzienfernonnen 
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geworden if. Gegen Ende bes 18. Jahrhunderts zeigte man 
noch in dem nachmalen veröbeten Priorat der Yeuillantiner die 
Stube, worin der h. Bernhard geboren worden. Gleichwie 
Bernhard dem Orden das eigentliche Gepräge aufprüdte, fo hat 
er auch in Clairvaux eine fo firenge Lebensart eingeführt, 
daß man das ſchwärzeſte Gerftenbrod und Suppe von Buchen⸗ 
und Eichenlaub genoß, womit fi Bernhard ſelbſt feine Befunde 
heit zu Grunde richtete, und nptbgebeungen feinen Eifer in 
etwas mäßigen mußte. Dennoch aß man nur in Krankheiten 
Fleiſch, außerdem feine Eier, feine Milch, feinen Fiſch, nur im 
außerordentlihen Fällen, Sp auch mit dem Wein. Dan fehlief 
auf Stroh und arbeitete fleißig mit den Händen. Diefe firenge 
Dbfervan; und der lebendige Geiſt des audgezeichneten,, immer 
thätigen Mannes wirkten nicht nur in feine klöſterlichen, ſondern 
auch in fehr verfchiedene weltlihe Berhältniffe zur außerordent- 
lichen Berbreitung des Ordens fräftig ein. Was nun die bedeu⸗ 
tenden Einflüffe diefes niemals ſattſam zu preifenden Heiligen 
auf weltliche und allgemein kirchliche Angelegenheiten betrifft, 
wird in einer ihm abfonderlid gewidmeten Lebensdarfiellung 
andeinanderzufegen fein. Was aber feine Wirkſamkeit in flöfter- 
lichen Dingen angeht, befonders Alled, was er für die überaus 
glüdliche Verbreitung feines Ordens durchſetzte, foll bier näher 
bargeftellt werben. Seine immer fortgefegten Bemühungen um 
Bergrößerung und Berbefierung der Kloſtergeſellſchaft feiner Ab⸗ 
sheilung wurden aber auch ſchon von feiner dankbaren Mitwelt 
fo Tebhaft anerkannt, daß man ihn bereits bei feinen Lebzeiten 
den zweiten Stifter bes Drdend uud feine Mönche Bernharbiner 
nannte. Kurz, fobald der faum 15jährige Bernhard ins Kloſter 
zu Eiteaur getreten war, fing die glücklichſte und Teuchtenpfie 
Periode des ganzen abendländifchen Kloſterlebens an, und dauerte 
ununterbrochen über 150 Jahre fo ſiegreich fort, daß es Feinen 
Beichichifigreiber des Kloßerlebens gibt, der nicht das 12. und 
13. Jahrhundert die goldene Periode deſſelben genannt hätte, 
Im allervorzäglihften Grabe gilt dies von den Gifterzienfern, 
beren Fortgang fo reißend, daß der Drden, nachdem fein Anfang 
fp gering gewefen, in ben erſten 50 Jahren bereits 500 Abteieu 
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gäßtte. Diefe Bergrößerung kam den Cifterzienfern felbit fo 
sugehener vor, daß man auf einem Generalcapitel 1151 befchloß, 
man voollte lieber von nun an darauf fehen, dag ſich ber Orden 
aicht weiter verbreite. Warum man diefen fonderbaren Entfchlug 
faßte, if nicht recht auszumitteln. Bielleiht war es auch nichts 
weiter als ein vorübergehender Einfall. Wenigſtens findet ſich 
irgend, daß der Drden fich befondere Mühe gegeben habe, diefes 
4elsfame, feinen Zweden durchaus widerfprechende Vorhaben nur 
wait einiger Kraft duchzufegen. Vielmehr erfolgte das Gegen⸗ 
heil, und der einmal zu der höchſten Achtung gelangte Drden 
serbreitete ſich nur noch gewaltiger, fo bag man hundert Sabre 
Später mehr ald 1800 Abteien hatte, von benen bei meitem die 
wmeiften vor dem Jahre 1200 geftiftet worden waren, 

Mit allem Recht fchreibt Helyot in feiner auf Wahrheit 
gegründeten Begeifterung für das Klofterleben den ganzen Segen 
Seiner außerordentlichen Berbreitung — benn faſt in allen Ländern 
hatten fich Eiferzienferklöfter erhoben — nur ber genauen, länger 
als in andern Drden feftgebhaltenen Defolgung der fcharfen 
Regel zu. Es foll aud nicht geleugnet werden, daß dies eine 
der Urſachen, welde nad dem damaligen Geiſt der Zeit diefeg 
Ordens Gewalt vergrößerten, und if ed allerdings für cine Aug 
nahme vom Gewöhnlichen zu halten, weun man von diefen Mönchen 
die, daß fie ihre firenge Obſervanz mit aller Pünktlichkeit bis in 
die Mitte des 13. Jahrhunderts befolgt haben. Der Cardinal vou 
Bitri rühmt noch in feiner abendländifchen Gefchichte ihre fefte 
Enthaltſamkeit, ihre Lobgefänge gleich nad Mitternacht, ihre 
feigigen Handarbeiten, ihr Stillſchweigen und ihre Mildthätig- 
Seit gegen Arme mit fehr Tebhaften Worten. Wenn jede 
Helyot früher felbit erzählte, daß unter dem heiligen und 
Arengen Stephan durch daffelbe Mittel diefer junge Moͤnchs⸗ 
verein beinahe untergegangen wäre, fo ergibt fich auch fchon 
daraus, bag noch etwas mehr ald dies dazu gehörte, ihre Vers 
förperung fo anfehnlih zu machen, und ifl Diefes vorzüglich in 
dem ganzen Wefen des heil. Bernhard zu fuchen, weldes 
duwvch feine feltene Beharrlichfeit auf lange fih der ganzen 
Geſellſchaft mitgetheilt hatte. Bernhards Geift und Gemüth 
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war keineswegs in einer ſolchen Einſeitigkeit befangen, daß er 
nur allein in koörperlichen Abtoͤdtungen das Heil des Moͤnchs⸗ 
lebens hätte finden fönnen, Sein unaufhaltfamer Eifer erfiredite 
ſich auf die manichfachſten Gegenflände, und was er einmal er⸗ 
griffen hatte, das hielt er mit allen ihm fo reichlih zu Gebot _ 
ſtehenden Mitteln bis zur Erreihung feines Zweckes fräftig fe. 
Man fieht in ihm nicht bloß den vollfommenen Mönd, wie es 
die Begriffe der Zeit mit fih brachten, fondern aud in einer 
feltenen Bermiſchung den Mann von Welt, voller Klugheit und» 
Gewandtheit, raſtlos thätig, tapfer und unbiegfam in Berfechtung 
befien, was er für Recht erfannte, wiederum zur rechten Zeit 
nachgebend und höchft geduldig und mild, ehrfüdtig und bemäthäg 
zugleich , einen Zreund ebenfowohl äußerer Werfthätigfeit als 
innerer ſtiller Betrachtung, einen Liebhaber der Wiflenfchaften 
und einen firengen Berfechter bes pofitiven Glaubens, einen 
Anhänger und Beförberer der Papfigewalt und, wo es galt, 
einen offenen und ſtarken Beſtreiter der Ungebürniffe derfelben, 
alſo einen Eiferer, der das Entgegengefebte lebendig in feiner 
Seele zu erhalten wußte, wie ed das Eigenthümliche aller wahr- 
haft großen, darum keineswegs für fehlerfrei ausgegebenen 
Männer aller Zeiten if. Dazu kommen feine großen Talente 
in Beredfamleit, fein Sinn für Kunft, eine gewiffe Natürlichkeit 
und zulegt eine große Kenntniß bes menfchlichen Herzens. Alles 
biefes muß in Betracht ziehen wer ſich das treue und volfländige 
Bild des Mannes verfchaffen will ; aus diefem Ganzen gingen die 
wunderfamen Erfolge feines hoͤchſt einflußreichen Lebens hervor. 
Es liegt mir ob, das gegebene Bild als ein der Wahrheit 
gemäßes mit unwiderſprechlichen Thatfachen aus feinem Leben fo 
furz als möglich zu beglaubigen, und man wirb es Feine Ab- 
ſchweifung aud nicht der kürzeſten Darfellungsweife nennen 
können, da gerade dadurch das Wiffenswerihefle der Gefchichte 
jener Zeit zufammengefügt in eine leichtere Ueberſicht gebracht 
wird, wozu man durch die weitläufige annalififche Art des 
gelehrten Mabillon und des gläubigen, gern Alles in Con⸗ 
gregationen zerftüdelnden Helyot nur mit Mühe gelangen würde. 
Einer der Biographen bes h. Bernhard, deren er befanntlic 


Ber h. Pernhard. 233 


fehr viele, mehre fchon bei feinem Leben fand, Saufrieb, ber 
Schreiber deſſelben, der ſpäter felbft Abt wurde, rühmt von feiner 
Enthaltſamkeit, Bernhard ſei endlich darin fo weit gelommen, 
bag er allen Gefhmad für den Unterfhied der Speifen vers 
foren habe. Auch hatte Bernhard von der Vollkommenheit des 
Mönchslebens einen fo hohen Begriff, daß er einem feiner 
Brüder, der fih über Einiges befrhwerte, erklärte, man gehe in 
das Kofler, um täglich feine eigenen und die Sünden des Volls 
aufrichtig zu beweinen, und eigentlich ſei ein Religiofe verpflichtet, 
jeden Biffen feines fchwarzen Brodes mit bittern Thränen zu 
benegen. Der Moͤnchsſtand werde nicht umfonft die zweite Taufe 
genannt, bie aber wirkfämer als die erfle fein müffe: denn er 
mache eine vollfommene Verleugnung der Welt und ihrer Eitels 
feit zur unerläßfichen Pflicht; er fiele das verlorene Ebenbild 
Gottes in den Menfchen wieder her und mache den Menfchen 
zum Engel, indem er ihn mit Chriſtus verbinde und umffleide 
und ihn aus allen Sünden zur Herrlichkeit heranziehe. Don 
den Pflichten der Mönche fpricht er am ansführlichften in feinem 
Buche de praecepto et dispensatione. 

Aus dem Borigen hat fi ergeben, wie Bernhard fein 
Bort ſteis mit feiner, wenn vielleicht übertriebenen , boch aus 
feinem Glauben fommenden That in Webereinftimmung brachte, 
Troß diefem von der Welt fi zurädziehenden Sinne wußte er 
ich dennoch mit allem Weltlihen, was Hülfe und Thaten ers 
forderte, auf das Genaueſte in Berbindung zu erhalten und 
betrieb das Ades mit fo ausgezeichneter Klugheit, daß es in 
diefem Punkte fchien, als habe er fletd mit der Welt den 
vertrauteften Umgang gepflogen. Aber gerade in biefem Punkt 
fheint man am mehrften fi in der Beurtheilung Bernhards 
verfündigt zu haben, Es wird diefes fein Benehmen von ben 
Ungläubigen öfter einer innern Schlechtigfeit feiner Moralität 
gigefchrieben und vergefien, baß eine fo hoch gefteigerte Idee von 
Heiligkeit, ein fo ſtrenges Abtödten des Sinnlichen, verbuuden 
mit dem eifrigften natärlichen Drange nach ausgebreiteter Wirk⸗ 
famfeit in den vorzüglichften menfchlihen Dingen, mancherlei 
Anfihten und Handlungsweiſen bervorbringen mußten, die nad 
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dem pſpchologiſchen Gange unſerer ſetzigen Einwirkungen bei 
völlig veränderten Verhältniſſen einen ganz andern Grund finden 
fallen müffen, als der war, welcher bamald Bernhards Feuer, 
feele durchglühen mußte. Bertrefflich wird dieſes erläutert Dur 
eine Stelle in den Souvenirs de la marquise de Crequy. »Je 
pense que son defaut de jugement tient principalement à son 
manque de religion, ce qui toujours est une grande infirmite 
pour l’intelligence humaine, attendu qu’une personne d’esprit 
se trouve alors embarrassee dans un chaos d’idees quelle 
ne saurait &claircir ni s’expliquer raisonnablement. Aveugls 
qu’on est sur les motifs qui peuvent diriger les personnes 
et les actions religieuses, on y cherche toujours un int&ret, 
une cause, un mobile &tranger & la piéôté; on y suppose le 
plus souvent des intentions tout-ä-fait contraires à celles des 
personnes dont on veut juger la conduite; et voilä qui fausse 
indignement l’esprit! U est un point de vue plus élevé que 
ce monde d’oü l’on doit regarder les choses de la terre afın 
de les pouvoir comprendre, mais on & besoin que la rev& 
lation divine et la religion vous tendent la main pour vous 
faire monter jusque-là Quand on est dans les conditions 
d'incrédulité philosopbique oü vous vous trouvez, il faut ab- 
solument que intelligence et la judiciaire en souffrent. Il 
y a plus de la moiti& des choses de ce monde dont vous ne 
sauriez vous rendre compte, et ce que vous pouvez faire de 
mieux pour agir consequemment & votre systeme, est de sup- 
poser que tous les devots son des ignorans ou des fourbes; 
c’est une absurdite, j’en conviens, mais gräce & la philosophie 
qui vous &claire et vous conduit, vous n’avez aucune autre 
ressource : j’en suis fächee pour vous, mais prenez-en votre 
parti Comme elle avait éêté bien dlevée, c’est-ä-dire reli 
gieusement, elle en conserva toujours et forc&ment une sorte 
d’indeeision qui la retiendra dans la t&merite de ses juge- 
mens philosophiques ; mais voyez ce que doit &tre la judi- 
ciaire d’un roturier et d’une bourgeoise de ce temps-ci, qui 
n’ont jamais vu rien de religieux chez leurs parens et qui 
n’ont jamais rien lu sur la religion que dans les pamphlets 
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de Voltaire! Ah, pour le coup, la suflisance est prodigieuse! 
et c’est alors qu’il faut entendre parler des catholiques et 
des prötres comme s’il ne pouvaient ôêtre que des imbeciles 
ou des imposteurs. Ces deux accusations-lä ne repondent & 
rien et n’ont rien expliqu6 depuis 1795 ans; mais l’ignorance 
des choses de Dieu entraine toujours l’ignorance des choses 
du monde, et de certaines choses importantes à bien savoir 
et fort essentielles & bien observer pourtant; car j’ai remarqu6 
que lorsque les impies interviennont dans les choses du gou- 
vernement et qu’ils ont à se me&ler des affaires religieuses, 
il en survient toujuurse une perturbation grave, quelquefois 
une subversion totale et tout au moins de grands embarras 


: dans les affaires politiques. Il me semble que la constitution 


eivile du clerge, precedee par les empietemens des parlemens 
sur l’autorit& des Ev&ques et suivie de la convention nationale, 


est plus qu’il n’en faut pour appuyer cette proposition.« 


Gewiß hat man dem Heiligen das fchwerfte Unrecht angethan, 
wenn man meint, es zeige fich nichts als eine heuchlerifche Klug⸗ 
heit in dem, was Gaufried von ihm erzählt: Bernhards vors 
nehmſtes Beftreben fei gewefen, fidh der Bewunderung zu ent« 
jieben, daß er ed im ©egentheil darauf angelegt habe, ſich wie 


ein gewöhnlicher Mönd zu zeigen, Je mehr er aber den Ruhm 
geflohen, deſto mehr babe ihn diefer verfolgt. Beides folgt fo 


von feibft aus feinem Wefen, bag ed unnatürlich fein würde, 
wenn es anderd wäre. Der Borjag, die Ehre der Welt zu 
Rieben , iſt vollfommen übereinftimmend mit feinem Glauben 
über Heiligkeit, wenn es auch ganz wider fein natürliches 
Weſen lief, dieſen feinen Willen mit Kraft durchzuſetzen; ims 
mer zog ihn fein Thätigfeitötrieb,, den ihm Niemand abfpricht, 
wieder in die Borfälle der Welt, wenn fie nur einigermaßen 
mit feinen Ordenspflichten beſtehen konnten, binein, und fein 
richtiger geiftvofler Blick verfchaffte ihm in der Durdführung 
des Unternommenen einen Ruhm, der feiner natürlichen Eitels 
Ich, die jeder große Geiſt als Erdenzugabe mit ſich trägt, zwar 
ſchmeichelte und ihn faſt unmwillfürlich zu neuen ähnlichen ober 
größern Unternehmungen fpornte, aber auch in andarn flilleren 
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Stunden wohl zu ſchmerzlichen Gefühlen und zu dem, obgleich 
vergeblichen, Entſchluſſe bringen mußte, lieber allen dieſen Eitel⸗ 
keiten ſich auf das Strengſte zu entziehen. Daß er ſich aber bei 
der erſten Gelegenheit wieder von feinem Verlangen nach moͤg⸗ 
lichſter Thätigfeit übermältigen ließ und daß er Gewandtheit unb 
Klugheit genug befaß, die wirkfamften Mittel zur Erreichung 
feines Zwedes zu wählen, zeugt von nichts weiter ald von einem 
lebendigen Geifte, der auch durch die unnatürlichfien Verhältniſſe 
nicht unterdrüdt werden Eonnte, fondern nur bin und wieder in 
Sonderbarkeiten ſich ober vielmehr die Beurtheilung feiner Thaten 
von Andern verfiriden mußte. Sehr viel Klugheit bewies er 
z. B. in der Art, wie er den Papft Eugen IEL, der fein Schüler 
gewefen, zu leiten wußte, und eine nicht geringere, mit 
dem liebevolifien Eifer verbundene, als er fich deſſelben bei 
den unruhigen Römern und bei Kaifer Konrad II aunahm. 
Unmoͤglich hätte er bei feiner Liebe und Dankbarkeit und feinem 
Thätigfeitstrieb in dieſen Angelegenheiten anders und Flüger 
handeln koͤnnen. ’ 
Die auffallendfie und am meiften getadelte Probe feiner 
Klugheit legte er in dem Schreiben gegen Cluny, mit welchem 
Orden ſchon eiferfüchtige Mißhelligkeiten gegenfeltig entſtanden 
waren, an den Tag. Bernhard nennt dieſe ſcharfe Anklage 
des Ordens von Cluny, die er 1125 ſchrieb, Apologia ad Gui- 
lielmum s. Theoderici Abbatem, der zu Cluny gehörte. Mit 
großer Gewandtheit leitet er feinem Schreiben dergeflalten ein, 
daß es wie eine Entfchuldigung feines und wie ein Lob des 
andern Ordens flingt, dem er doch die Wahrheit fagen wollte. 
„ie follten wir,” fchreibt er, „bie elendeften unter allen Men⸗ 
fohen, einen fo ruhmwärdigen Drben verleumden? Wir wären 
ja dann nicht reißende Wölfe in Schafsfleidern, fondern ſtechende 
Flöhe und zerftöärende Motten, die heimlich das Leben rechtſchaf⸗ 
fener Männer zernagten, das wir doc öffentlich zu thun ung 
nicht unterfländen, Alle unfere Mühe würde in folhem Fade 
verderblich fein.” Er fahrt fort, den Orden zu rühmen: er habe 
ihn ftets für eine nägliche Einrichtung gehalten und Mehre zurück⸗ 
gewiefen, die aus jenem in ben feinigen hätten übergeben wollen ; 
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Berfchiebenheit der Orden bürfe feine Uneinigkeit in der Kirche 
Riften; das Reich Gottes fei inwendig und beflehe nicht im 
Kleidungen und Lebensweife, fondern in ben Tugenden ber 
Menſchen; wo biefe nicht wären, hülfen die äußern Uebungen 
nichts. Darauf aber hebt er an mit einer gefhicdten Wendung 
bie Ungebürlichleiten des Ordens von Cluny deſto ſchaͤrfer durch⸗ 
zugehen. „Die Unordnungen, die jetzt im Schwange gehen,“ 
ſchreibt er, „ſind nicht vom Orden, ſondern gegen denſelben; ich 
nehme mich daher des Ordens an, wenn ich die Fehler der 
Menſchen in demſelben rüge.“ Darauf zählt er ihnen auf, wie 
unmäßig fie in allen Dingen geworben wären: „Sparſamkeit 
nennt ihr Geiz, Nüchternheit finfteres Wefen, Schweigen Traus 
tigkeit, Berfhwendung Freigebigfeit, Schwatzhaftigkeit ferund« 
liches Geſpräch, lautes Gelächter Fröplichkeit, eine Menge prach⸗ 
tiger Pferde Anfändigkeit, Putzſucht und Bequemlichkeitspracht 
Reinlichleit” u. |. w. Die Kunſt ihrer Köche wird fcharf geta- 
beit; fogar den Wein, der mit Waffer vermifcht nicht mehr zu⸗ 
gelaſſen werde, mifcheten fie in einigen Klöftern felbfi an Faſt⸗ 
tagen mit Honig und Wohlgeruch. „Ich elender Mind, warum 
lebe ih noch, um einen folden Verfall unferes Ordens zu fehen? 
Euer Anzug verräth ein eiteles Herz; aber die Aebte ſelbſt 
geben Sein befferes Beiſpiel.“ Darauf eifert er gegen ben 
Glanz in den Klofterfichen, ber in. Cluny befonders groß 
war. za bifchöflichen Kirchen fei dergleichen wohl erlaubt, denn 
fie hätten es mit ben Thorheiten und bem fleifchlichen Sinne 
ber Menge zu thun. „Uber,“ fahrt er fort, „man verfieht es 
mit ausnehmender Kun, Geld auszuftreuen, damit man deſto 
mehr wieder empfängt; denn bem Reichen gibt man immer am 
lieben und am meiflen. Die Kirche fhimmert an den Wänden 
und darbt in den Armen” u. dgl. mehr. | 

Wenn man and zugeben wollte, was boch keineswegs bes 
wiefen werden lann, daß fich, wie bei andern Ciſterzienſermoͤnchen, 
in dem Gemüthe des heiligen Eiferers einige Eiferfucht gegen 
die weltberühmte Pracht der Eluniacenfer und befonders ihrer 
Ricchen beigemifcht habe, fo muß doch die gefchidte Art, wie eu 
durch fcheinbares Lob, fo weit es nur mit der Wahrheit wenig« 
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ſtens von einer Seite beſtehen konnte, ſich ſelbſt als einen frieb⸗ 
liebenden, und das urſprüngliche Gute in fenem Orden gern 
anerfennenden Dann einzuführen und durch diefen Reiz einer 
gewandten Einfeitung die folgenden Klagepunfte nur um fo [piger 
und eindbringlicher au machen weiß, von Jedem, der nicht ver« 
langen will, daß ein Mann von Geiſt gefliffentlich durch feine 
Darfiellungen gegen fih und feinen Zweck ſelbſt arbeiten fo, 
als die eindringlihfle und Fügfle anerfannt werden, die in 
einer fo ſchwierigen, ja von mander Seite ber auch ſelbſt für 
einen Bernhard äußerlich gefährlichen Sache nur zu ergreifen 
war. Daß aber die damalige Welt, innerhalb und außerhalb 
Höfterlicher Mauern, diefe Schrift Bernhards keineswegs für 
eine Robrede, fondern für das nahın, was fie fein follte, beweifl 
erfilich der etwas weitfchweifige Dialogus inter Cluniacensem 
.Monachum et Cisterciensem, de diversis utriusque ordinis 
observantiis, ben man in Martenne et Durand. Thes. novus 
Anecdotor. T. V S. 1496—1554 findet, welcher von einem 
ehemaligen Cluniacenſer⸗Moͤnch, der zu den Eifterzienfern , wie 
damals Biele, übergegangen war, aufgefegt wurde, worin er 
bie einleitende Schreibart Bernhards nur für eine rbetorifche 
Figur und mit Recht ausgibt. Zweitens wurde auch wirftid 
damals Bernhards Angriff von fehr vielen Weltlichen übel genug 
gedeutet, denn Mabillon jagt ausdrüdiih in feinen Anmerkungen 
zu diefer Schrift, Bernhard habe ſich durch Fein anderes Unter⸗ 
nehmen fo viele üble Nachrede zugezogen, als durch feine Apologie. 
Am allermeiften war dies dadurch gefcheben, daß er die Damale 
fo beliebte und auf das Höchfte getriebene , oft überladene und 
plumpe Pracht in den Klofterkirchen ſchonungslos, wie es bereits 
fein Borgänger, der heil. Stephan gethan hatte, tadelte. Das 
haben ihm vorzugsweife die Reichen diefer Welt übel ausgelegt, 
bie da meinten, fie Fönnten bei ©ott Vergebung ihrer Sünden 
erlangen und allerlei irdifgen Segen, wenn fie fi freigebig 
gegen Klöfler zeigten, Und da es weit leichter if, Kirchen aus⸗ 
zuſchmücken, als neue zu erbauen, fo mußte die Zahl berer, We 
fih duch Kirchenſchmuck, den fie den Klöfern verehrten , des 
Himmels Gnade zu erfaufen gedachten, fehr bedeutend in einer 
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Zeit fein, wo ſelbſi die Mügften Köpfe fih von ber Gewalt des 
Rarreften Aberglaubeng nicht völlig losmachen Fonnten, Bernhard 
ſelbſt erfannte das Gewagte feines Unternehmens fehr wohl. 
Chen deshalb hatte er feine Angriffe unter dem Titel einer 
Schutzſchrift angekündigt, und fowohl die Klugheit als auch der 
erfahrene Bid in die Zukunft, dap nämlich diefe Erklärung 
noch mancher Bertheidigung bedürfen würde, war von ihm bes 
dentfam genug fchon in die Weberichrift gelegt. Bernharb 
ermangelte auch nicht, in der Apologie felbft dies unumwunden 
im Voraus zu erflären. „Zwar befürdte ih allerdings,” ſpricht 
er,” daß aus dem, was ich gejagt habe, auch bin und wieder 
mancherlei Aergerniß entſtehen Fönnte; aber ich Hoffe au, bag 
es dennoch bei Manchem wenigftens einige Befferung bervor⸗ 
bringen fol.” Und wenn Schrödh in feiner Kirchengeſchichte 
Th. VI S. 290 fehr richtig davon urtheilt: Da oft beleidigende 
Bergleichungen beider Kloftervereine laut wurden, fo mußte es 
endlich auch wohl zwifchen beiden zur Öffentlichen Sprache kom⸗ 
men — konnte es mit der Hoffnung eines glüdlichen Aus⸗ 
ganges doch nur ein Bernhard wagen, unter dem Namen einer 
Schutz ſchrift eine fo verehrte Gefellfehaft mit folcher Dreiſtigkeit 
anzugreifen. Daraus ergibt fi von felbft, daß bei aller Klug 
heit ein nicht minder hoher Muth und eine feſte Beharrlichkeit, 
bie entſchloſſen das einmal erkannte Recht fchügen und verbreiten 
wollte, ſei ed au, dag einiges Menfchliche fich mit einmifchte, 
erforberlig war, die den vorhergefehenen Gefahren fi auf das 
Zapferſte bloß zu ſtellen Fein Bedenken tragt. 

Was aber diefen Muth Bernhards noch höher ſtellen muß, 
in die anerkannte Würbigfeit feines Gegners, Peters des Ehr⸗ 
würdigen, des damaligen ſehr berühmten Abtes von Cluny. 
Daß diefer gegen ihn auftxeten und die abergläubigen Meinungen 
vieler Weltlichen und Religioſen, die Taut fi) wider Bernharbs 
ſcharfe Kritik ihrer wirklichen und vermeintlichen Bortheife wegen 
erlären mußten, für fih und feine Gongregation benugen 
würde, war leicht vorauszufehen , wie es denn auch von Bern⸗ 
hard vorausgeſehen wurde, wie bereits gefagt. Peier ber 
Ehrwärbige gab, wie es zu erwarten ſtand, ein ziemlich 
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langes Gegenſchreiben (Epist. 229 unter ben Bernhardiniſches 
Briefen vol. I S. 214—226 und Bibl. Cluniacensis, Paris 
1614, S. 8233-47, epist. 17), das in das %. 1143 zu fegen 
if. Wollte man aber Bernhards Klugheit, die er in feiner 
Einleitung offenbarte,, tadeln, fo würde man auf gleiche Weiſe 
die Klugheit Peters tadeln müffen, die fi nicht darauf einläßt, 
Bernhards Apologie eigentlich zu widerlegen, fondern nur, abs 
gefeben von der Schugfchrift, die Urſachen aufdeden will, warum 
die beiden fonft verbrüderten Drden fo offenbare Gegner gewor⸗ 
den find. Das kann nun auf feine Weife für die rechte Art 
angeſehen werden, die Gegner auf geradem Wege in offenem 
Kampfe zu befiegen: aber der Klugheit angemeffen war es zu⸗ 
verfichtlih. Die erſte Urſache zum Streit fieht Peter in ber 
Berfchiedenheit ihrer Obfervanzen. Dies fei, mit ihrer Erlaub⸗ 
niß, nur Eindifh und thöriht, Denn wenn der Unterfchied in 
Gebräuchen, der von jeher in den chriftlihen Gemeinden groß 
gewefen ift, die chriftliche Liebe gegenfeitig aufheben follte, fo 
würde man fie fhon lange auf Erden gar nicht mehr zu fuchen 
haben. Benedict ſelbſt habe in feiner Regel den Aebten erlaubt, 
Milderungen anzubringen, wie fie dem Dertlihen und Zeit 
gemäßen zum Heil der Seelen zwedmäßig befunden würden, In 
fältern Gegenden müffe ed auch den Mönchen vergönnt fein, 
Pelze zu tragen, Berner Fönnten Mönde, die ihre Klöfter im 
Städten hätten, wie es meift unter ben @funiacenfern der 
Fall, nicht mit Mönchen gleichgeftellt werden, die in Einöben 
wohnten. Wenn nun jene die Handarbeiten, bie den Letztern 
unentbehrlih wären, lieber aufgegeben hätten, fo fei bas 
ihren Verhaͤltniſſen vollfommen angemeflen , weil fie nicht ohne 
Gefahr, höhere Regeln zu übertreten, durch eine Menfchenmenge 
beiderlei Gefchlechts fo oft gehen Fönnten. Die Berfchiedenpeit 
der Kleiderfarbe, durch welche fich beide Orden von einander 
trennten , fei nun vollends nichts Anderes, als eine Eingebung 
bes Teufels ; die weiße Kleidung der Gifterzienfer fehe doch am 
Ende mehr ruhmredig und fröhlich, als demüthig und traurig 
aud. Doch Fönne auch diefe geduldet werden, Die übrigen Urs 
fachen des Zwiftes ſetzt er in Stolz und Neid, und war von 
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beiden Seiten. Daß er feboch die Ciſterzienſer ſchärfer durch⸗ 
sieht, als feine eigenen Brüder, iſt natärlih, Zum Schluß er- 
mahnt er Bernharben, feinen Mönchen liebevollere Gefinnungen 
beizubringen. Ob nun gleich Peter einige Berbefferungen einführte, - 
fo betrafen fie doch am wenigften die non Bernhard getadelten 
Gegenflände. Deshalb konnte auch der Streit zwiſchen den 
beiden Orden fo bald nicht beigelegt werben. Es kamen in 
ver Folge ganz andere Dinge hinzu, welde die Feindſchaft 
beider nur noch vergrößern mußten. 

Bon Bernhards Unbiegfamfelt in Allem, was er einmal für 
Recht erfannt hatte, gibt nichts einen ſtärkern Beweis, als bie 
Berfolgung Abälarde. Doch wird man auch felbft diefe Härte 
Bernhards ihm nicht zu hoch anrechnen dürfen, denn als Haupt 
der biblifchen Theologen glaubte er fi nothwendig berechtigt, 
wenn anders, wie doch anzunehmen alle Urſache vorhanden, 
fein Glaube in ihm feR ſtand, gegen das Oberhaupt ber 
damaligen Dialectifer fo lange mit äußerfler Schärfe verfahren 
zu mäffen, wie lange biefer fi nicht unter ben Gehorfam 
bed Glaubens beugen wollte. Bekanntlich verwandelte fi 
- Bernhards heftige Gegenrede fogleih in freundliche Tröfung, 
und beide wichtige Diänner verföhnten fih, als Abälard, 
: von feinem Geſchick gebeugt, fi dem von Bernhard erfanns 
ten Beffern zuwandte. Nicht unwahrſcheinlich if ed, daß 
Abälard das große Lob, fo ihm Peter der Ehrmwürbige. 
zollie und befonders lebhaft in einem feiner beiten Ge⸗ 
dichte, auf Abälarbs Tod verfertigt, ausfprach, unter andern 
wohl auch der Feindſchaft zu verbanfen haben mag, bie 
zwiſchen feinem Orden und den Cifterzienfern noch immer heftig 
genug ſtattfand. So hart und fcharf aber auch Bernhard für 
fine Meinung fechten konnte, ja fo ſchwer er ſich zuweilen 
auh durch den feften Sinn zu einzelnen Unbilligfeiten gegen 
Andersbenfende in Sachen des Glaubens verleiten ließ, fo 
war er doch auch wiederum, fobald es nur nicht das Höchſte 
galt, zur rechten Zeit äußerft nachgebend,, geduldig und mild. 
Am meiften rühmt dieſe chriftlichen Eigenfchaften Gaufried an 
ihm; er fagt, daß der Heilige mit der ſtrengſten Srömmigfeit 
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die liebreichſte Milde und Demuth vereinigt habe. Nur feltew 
vernahmen feine Untergebenen von ihm Scheltworte, bagegem 
wußte er fie deſto flärfer durch Bitten und Ermahnungen zum 
Guten zu bewegen. Auch Schmähungen verfland er mit Geduld 
und Sanftmuth zu ertragen, und als ihm einft ein regulirter 
Chorherr, den jener auf Erfuchen nicht unter feine Moͤnche 
aufnehmen wollte, voller Zorn in das Geſicht ſchlug, Tieß ihn 
Bernhard, ohne es nur im geringfien zu ahnden, fiher aus dem 
Klofter zurückbringen. S. Bernhards Werfe bei Mab. IL vol. 
©. 1142 und 1143 n. 235. Seine Milde, fehreibt fein Schäfer 
weiter, ging fogar auf die Thiere über. Und wenn auch dieſe 
Hiförchen Manchem fonderbar und Heinlich vorfommen mögen, 
fo zeigen fie doch, daß fih Bernhard durch freundliche Behand» 
Iung derer, die mit ihm in genauern Lebensverhältnifien flanden, 
eine ausgezeichnet gute Meinung zu verfihaffen gewußt haben 
mußte. Einmal fol er einen Hafen von den verfolgenden Hunden, 
ein andermal ein Bögelein von bem würgenden Habicht bios 
burch das Zeichen des heiligen Kreuzes befreit haben. CIL vol. 
©. 1193 am Ende des Cap.) 

Wichtiger wird erfcheinen die Angabe, daß er noch kurz 
por feinem Tode die Stadt Mey aus Liebe zur Eintracht mis 
den benachbarten Fürflen verföhnte, was man im 5. Bude 
der Lebensbefchreibung des heil. Bernhard von Gaufrieb im 
IL vol. der Parifer Ausgabe vom %. 1719 ©. 1166— 1169, 
herausgegeben von Mabillon, ausführlih erzählt und, wie 
es- Baufried nicht anders thut, mit Wunderthaten verfehen 
findet. Und S. 1141 heißt es in berfelben Lebensbefchreibung: 
Dulcissimis enim affectibus plenum pectus ipse gerebat &e 
Dennoch wird ihn Niemand von einer Ehrfucht freiſprechen Fön» 
nen, die ed ihm nicht immer erlaubte, feine fonflige Gerechtig⸗ 
keitsliebe bis auf folhe Gegner auszubehnen, deren überwiegenber 
Berftand gerade in der vorhandenen Streitfache fonft offenbar ben 
Sieg über den feinen bavongetragen haben würde. In folchen, 
jedoch nur fehr wenigen Fällen ließ er ſich verleiten, Durch liſtige 
Mittel und nicht allerdings getreue Darftellungen, Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Milde feiner Ehrſucht aufzuopfern. Am klarſten 
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hebt man dies wieder in feinem Berhalten gegen Abälard auf 
ber Rirchenverfammlung zu Sens 1140 und aus dem -An« 
geigen biefer Sache an ben Papf, fo daß Abälard auch von 
Rom aus, ohne vorgängige Unterfuhung, verdammt wurde, 
Ob nun gleich dieſer zu weit getriebene Hang dem heil. Bern- 
hard auch fchon unter feinen verfländigen Zeitgenoffen feine wahre 
Ehre und bei den freunden Abälards zuweilen beigende Angriffe 
brachte , fo bat doch ficherlich gerade dieſer Fehler nicht wenig 
zu dem ÄAußerlichen, immer glänzendern Kortfchritte der Ausbrei⸗ 
tung der Eifterzienfer beigetragen. Denn in den Augen ber 
allermeiſten Mönde, nad dem ſchon vor ber Unterrebung mit 
dem Philoſophen feſtſtehenden Glauben aller myſtiſchen Theologen, 
und im Gefchrei der Bolksmaffe fand Bernhard doch als wich⸗ 
tiger und verehrier Sieger da, ben man um fo lieber in alfen 
Dingen bewunderte, je Teutfeliger und niebriger er fi in Kleis 
dung und im Umgange mit dem gemeinen Manne zeigte und fe 
mehr der Haufe von feiner Frömmigkeit durch Zeichen und Wun⸗ 
der Genuß zu haben meinte. Ohne diefe Neigung feiner Natur 
würde ſich Bernhard auch wohl fchwerlich bei aller Liebe zum 
Guien in fo vielerlei Welthändel verwidelt und fih der Welt 
als ein Helfer aus fo manderlei Noth gezeigt haben: Aeußer⸗ 
liches will nun einmal in der Welt auch durch Aeußerliches 
gewonnen fein. ind fo möchte doch wohl der Orden, in Hin 
ſicht auf feine beifpiellofe Berbreitung in alle Länder, eben 
biefem zuweilen übertriebenen Ehrgefühl Bernhards nicht weniger 
zu verdanken haben, ala er, in Rüdficht auf feine lange bewahrten 
wirklichen Borzüge, den wahrhaft herrlichen Tugenden feines zwei⸗ 
ten Stifters ſchuldig if. Man würbe aber wenig Kenntniß der 
menfhlichen Natur befigen und das Doppelgeſetz derfelben völlig 
verfennen, wenn man Bernhards Demuth für eitel Heuchelei 
ausgeben wollte. Bielmehr war fie in ihm überwiegend in ben 
weiten Borfallenheiten, und fein natürlicher Verſtand wußte fo 
gut, wie unfer eigener und fedes Menfchen ohne Ausnahme, ſich 
mitten im lebendigſten Gefühl ber Demuth gegen Gott den Ges 
brauch aller feiner Gaben als eine unerläßliche Pflicht gegen 
Goit und Menſchen darzuſtellen, daß dies auch mandes ehr- 
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füchtige Streben in ihm mit dem Mantel ber Pflicht und der 
Liebe verkleidet haben mag. Nichts weiter, als bie natürlichftei 
Ergebnifte feiner großen Zrömmigfeit und feiner Liebe - zur 
Auszeichnung , bie fi) gegenfeitig durchbrangen , find es, dag 
er öfter in feinen Reden und Schriften betheuerte, er fei ganz 
unwürdig, dag durch ihn etwas Gutes bewirkt werbe, während 
er doch zu gleicher Zelt von dem Iebendigften Eifer durchgläht 
war, das Wohl fo Bieler zu bewirken, als er nur Gelegenheit 
haben würde. 

Auf diefe Weife wird es auch erklärt werden müffen, wenn 
Bernhard im 7. Cap. bes 3. Buches der Lehensbefchreibung von 
Gaufried redend eingeführt wird: „Sch wundere mich allermeiſt, 
was biefe Wunder bedeuten follen, oder warum es Gott gefallen 
habe, fie duch einen folhen Dann gefiheben zu Yaffen. Ich 
meine in den heiligen Schriften nichts von dergleichen Wunder» 
art gelefen zu haben. Wenn aud zuweilen Zeichen durch hei» 
fige und vollfommene Menfchen verrichtet wurden, fo find fie 
doch auch durch Scheinheilige vollbradht worden. Ih bin mir 
weder der Bollfommenheit, noch bes Betrugs bewußt. Denn id 
weiß, daß mir feine ſolchen Verdienſte zu Theil geworben find, 
bie durch Wunder der Welt befannt gemacht werben müßten, 
hoffe aber auch nicht unter bie Zahl derer zu gehören, die im 
Namen bes Herrn viele Thaten thun und vom Herrn nicht er 
fannt werben.” Eben fo ift es auch, wenn Gaufried feinen 
geliebten Lehrer fogleich fortfahren läͤßt: „Sch weiß, bag ſolche 
Wunder nit auf die Heiligkeit eines Einzigen, fondern auf das 
Heil Bieler gerichtet find. Bott nimmt babei nicht auf die Boll 
fommenheit des Thäters, fondern auf die Meinung Rüdfidt ; 
fie geſchehen nicht für die, welche fie verrichten, fondern mehr 
für diejenigen, welche fie fehen oder erfahren u. f. w.” Auch 
wird es feiner Befcheidenheit und Demuth feinen Abbruch thun, 
wenn er ein andermal, wo von Gaufrieb im 6. Cap. von der 
Unterbrüdung ber Ketzerei Heinrichs zu Toulouſe geredet wird, 
ſich hinreißen Läßt zu rufen: „Warum warteft du, Herr Gott? 
diefes Geflecht verlangt Zeichen. Wir richten bei ihnen durch 
Worte nichts aus, wenn fie nicht von bir beflätigt werben 
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durch nachfolgende Zeichen.” Man wird daraus erfennen müffen, 
wie in jedem Menfchen eine Kraft die andere durchdringt, eine 
bie andere modificirt, und daß man den Geift eines Mannes 
nicht wie ein Bruchſtück, fondern als einiges Ganzes beurs 
theilen muß. Wie ftarf ihn fein Wefen zu vielfachen Thaten 
vor der Welt hinzog, davon redet fein ganzes Leben zu deutlich, 
So gern er aber auch immerhin feinen Einfluß nad) allen Rich» 
tungen Durch Thaten offenbarte, eben fo fehr zog er feinen Geift 
wiederum nad ftillen, in fich gefehrten Betrachtungen. Im 
1. &ap. des 3.3, feiner Lebensbefchreibung von Gaufried heißt 
es: So oft er fih nur den Geſchäften entziehen Fonnte, betete 
er entweder, ober las, fchrieb, befchäftigte ſich mit Wiffenfchaften, 
erbanete die Brüder oder lag dem heiligen Nachdenken ob. 
Die Zeit zu Betradhtungen war ihm flets zu kurz und jeder Ort 
dazu ſchicklich; unter dem Getümmel der Menſchen genoß er ber 
Einfamkeit. In den Annalen der Eifterzienfer von Manrique 
wird erzählt, Bernhard fei fo eifrig in der innern Befchaulich- 
feit feiner felbft gewefen, baß er nach einem Jahre noch nicht 
gewußt habe, ob feine Zelle gewölbt fei oder nit. Er felbft 
fagt von fih, daß Eichen und Buchen feine beflen Lehrer 
geweſen wären, daß ibm alfo der Sinn für dag Höhere in der 
. Einfamfeit der Wälder am ſchoͤnſten aufgegangen fei. Wenn er 
fh von irgend einer Handlung wieder in die Stille feines Kloſters 
begeben konnte, äußerte er feine Freude darüber oft fehr Tebhaft; 
er nannte daher fein Kloſter nur fein irdiſches Jeruſalem. Wie 
ſehr ihm dieſe Gegenfäge in feinem Wefen heben mußten, welchen 
Nachdruck diefes Infichgefehrtfein feinen Worten unter feinen 
Drüdern und vor der Welt geben, und wie das GTüd feiner 
Zhaten wieder in feine Stille einen feine Seele entzüdenden . 
tanz werfen mußte, begreift fih von ſelbſt. 

Was Bernhards wiſſenſchaftliche Bildung und feine Liebe 
zur Gelehrſamkeit angeht, fo konnten dieſe, da er von feiner 
Mutter Alethe, »qui fut P’une des hereines litt6raires du 
Xlle siöcle,« von Jugend auf klöſterlich erzogen und ſchon im 
15. Jahre der eifrigfie Neligiofe wurde, nur eine Flöflerliche 
Richtung nehmen, und ob er gleich auf ber Schule zu Chaͤtillon⸗ 
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fursSeine eine gelehrte Bildung erhalten hatte, fo würbe ihn 
doch die frühe Richtung feines Weſens, in weldhem fi von 
Natur fhon die Phantafie thätiger bewies, als der. fpeeulicende 
Verſtand, von mancher Kenntnig völlig zurüdgehalten haben, 
wenn ihm nicht durch eine wunderbare Verkettung der Dinge 
eben biefe Frömmigkeit, die ihm für fein ganzes Leben die myſtiſch⸗ 
theologiſche Anfiht von Allem lieb gemadt, zwar etwas fpäter, 
aber doch noch früh genug wieder dazu verholfen hätte. Denn 
ber fromme Sinn jener Zeit, fchreibt der Abt Ernald von Bonne⸗ 
val, der Fortfeger der Lebensuachrichten Bernhards, fendete viele 
Öelehrte nad Clairvaur, damit fie daſelbſt fih in aller Gott⸗ 
feligfeit üben möchten. Die mancherlei Unterredungen mit biefen 
gelehrten Leuten bereicherten nicht bloß Bernhards mit fo treff- 
lihen Gaben ausgerüſteten Geift, fondern dies brachte au 
überhaupt eine größere Vorliebe für wiſſenſchaftliche Bildung 
in einen Orden, ber ſich außerdem nicht fo fehr darum befüm- 
mert hatte, und darf man nur die Bibliotheca Scriptorum 
Sacri Ordinis Cisterciensis von Karl von Bifh, Cöln 1656, 
in 4° durchfehen, um fi) zu überzeugen, daß der Geiſt wiffen- 
fhaftliher "Bildung von ber Zeit an vor vielen andern biefer 
Dernhardinifchen Eongregation befonders eigenthümlich geworden 
if. Auch ſah fih Bernhard genöthigt,, feiner verfchiebenen 
Streitigfeiten und feiner Liebe wegen, dem außerflöflerfichen 
Leben feine Hülfe auf Feine Weife zu entziehen, mit fehr 
manichfachen Gegenftänden ſich befannt zu machen und fort 
während in Befanntfchaft zu bleiben. Wenn er auch gleich ſelbſt 
fühlte, daß er im philofophifchen Streit dem ihn dazu heraus- 
fordernden berühmten Scholaftifer Abälard nicht gleich kommen 
fonnte, weshalb er auch diefen Kampf auf der bereits angeführten 
Kirchenverfammlung zu Sens Hüglich vermied, fo war ihm doch 
auch diefes Feld damaliger Gelehrfamfeit Feineswegs ganz fremd, 
fonnte ed auch nicht fein, weil Myſtik und Scholaftif ſich damals 
eben fo wenig entbehren konnten, als heutzutage Theologie und 
Philoſophie ſich enibehren mögen. Seiner Stellung nach mußte 
ſich allerdings fein Verſtand weit mehr in Auglegungen der Bilder 
ber h. Schrift, vorzüglich des hohen Liedes, als in firengern 
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ſqolaſtiſchen Grübeleien offenbaren. Und Hierin zeigt er wirklich 
nicht ſelten auf eine überrafchende Weife eine Erfindfamfeit und 
glüdlihe Durchführung, daß er nicht umſonſt fehr lange für 
einen der ſcharfſinnigſten Köpfe feiner Zeit gehalten worden ift, 
ja von Bielen noch gehalten wird, Einige Beifpiele werben 
dieſes, wenn er als Kanzelrebner zu betrachten , bewähren. 
Daß er aber ale firenger Verfechter bes pofitiven Glaubens bes 
sonders glänzte, ergibt fich zur Genuͤge aus feinem Eifer gegen 
Abälard und Gilbert de la Porde, der ihm jedoch feine theil« 
weile Verdammung durch Papft Eugen III fihwer genug machte. 
Dennoch nahm er nicht Alles an, was man zum vechtgläubigen 
Begriff der Kirche rechnete, ob es gleich Thorheit ift, aus einigen 
Aeußerungen entnehmen zu wollen, daß er die Lehre von ber 
Zransfubflantiation verwerfe. Das kann im mindeften nicht 
gefolgert werden aus feiner Rede am Feſte bes b. Martin: 
„Auch bis heute noch wirb ung daſſelbe Fleiſch, aber geiftlich, 
ertheilt”, oder wenn er in der Rede: das Abendmahl des 
Seren, fagt: „Der Herr hat feine Schüler mit feiner Gnade 
belohnen laſſen, damit die fidhtbare Gnade durch irgend .ein 
Schtbares Zeichen mitgetheilt werbe.” Darin ſtimmte er auch 
och mit andern beliebten Myſtikern feiner Zeit überein, 

Wie fehr Bernhard bemüht war, die Papfigewalt aufrecht 
iu erhalten, damit diefe wieder feinen Orden begünflige, fah 
man deutlih an feinem Eifer, die fchismatifchen Unruhen feiner 
Zeit mit Kraft und Klugheit zunichte zu machen. Dapin ger 
hören feine Bemühungen für Innocenz II auf dem Concil zu 
Etampes 1131, wo er burdfette, daß Innorenz von ganz - 
Sranfreich als vechtmäßiger Papſt angenonmen wurbe; aud 
in Aquitanien und ganz Italien, nur nidt von Roger, König 
von Sieilien, dem ber Heilige dafür die ihm bevorftehende 
Niederlage prophezeite, wurde durch ihn Innocenz als vecht- 
mäßiger Papſt erkannt. So wußte er auch den Raifer Lothar in 
Lüttich zu überreden, dag er dem Papf das Inveſtiturrecht von 
neuem zugeſtand. Wie groß feine Anftrengungen für Eugen IL, 
ben er noch als feinen Schüler liebte, gewefen find, ift welt« 
befannt. Selbſt der Kreuzzug, zu welchem ex endlich den Kaiſer 
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Konrab II in Speier von ber Kanzel herab berebete, für beffen 
glücklichen Ausgang er fo große Erwartungen erregt hatte, deren 
Bereitelung ihn bis an feinen Tod befümmerte, hatte viel- 
leicht, außer der Eroberung des heil. Landes, den befonbern 
Zwed, zum Bortheil des Papfles und der Geiſtlichkeit Die an- 
fämpfende Macht der Fürften auf einen andern Gegenſtand zu 
fenfen und dadurch fie zu Tähmen. Sogar den Gebrauch und 
die Anwendung der Bibel, die er doch fo oft anführte, räumt er 
der Kirche, d. i. den Kirchenverfammlungen und dem Papfte ein. 

Wie dreiſt Dagegen derſelbe Mann den Päpften die Wahr 
beit zu fagen Muth Hat, lieſt man an mehren Stellen feiner 
Schrift de considerat. ad Eugen. II, wo er unter andern ben 
römischen Stuhl der haͤßlichſten Gewinnſucht und der firafbarften 
Simonie anflagt. Eben diefer Sreimüthigkeit gebrauchte er ſich 
mehr als einmal gegen Innocenz II, dem er fchon in feinem 
178. Briefe meldete: er wolle aus Liebe zu ihm die lauten 
Klagen gegen den Papft nicht verfchweigen. Dean beirüge fid 
öfter fo, daß alle Gerechtigkeit darüber zu Grunde ginge, und 
bie Gewalt ber Bifchöfe würde von Rom aus vielfah und Bart 
zum Schaden der Chriſtenheit fchmerzlich beeinträchtigt u. f. w. 
Ja, was das Auffallendfte iſt, Bernhard, deſſen Kofler doch 
manches Borrecht von den Päpften erhalten hatte und fich ſelbſt 
von ber Oberaufſicht der Bilchöfe befreit fah, trat öffentlich gegen 
Nom auf die Seite der ſchwer gefränften, auch in ihren Ein- 
nahmen fehr beeinträchtigten Bifchöfe und erflärte das Betragen 
ber Päpfte gegen fie für durchaus ungerecht; er behauptete, die 
Päpfte hätten gar nicht die Befugniß, jedem Kloſter fo viele 
Immunitäten zu ertheilen, Die gar zu häufig bewilligten &r- 
emtionen bewiefen nicht bloß Stolz und Uebermuth, fondern ee 
läge auch Unverfland darin, von Andern blinden Gehorfam zu 
fordern und ihnen in ihren Aemtern von ihren Untergebenen 
denfelben fehuldigen Gehorſam geradebin zu entziehen u. f. w. 
Was nun au die wahre Urfache gewefen fein mag, bie ben 
gewaltigen Abt bewog, zum Nachtheile der Papſtmacht und der 
von ihm fonft fo fehr geliebten Klöfter fo fcharf zu reden — ob 
man es, wie nicht Wenige glauben, feiner firengen Gerechtig⸗ 
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Besötiche oder nach Andern mehr feinem Ehrgeiz, der fi ſelbſt 
gegen die hoͤchſte Gewalt verfuchen wollte, zuzufchreiben habe, mag 
eines jeden Ermefjen überlaffen bleiben, obgleich es mir fee Ueber⸗ 
seugung, daß ed dem Frommen Unmöglichkeit, die Wahrheit zu 
verleugnen, daß er unter allen Umftänden genöthigt, wahr zu fein, 
— genug, Bernhard hatte nit nur den Muth, fondern diefe und 
andere überaus großen Wagſtücke befeftigten fein Anfehen nur um 
fo mehr und madten ihn zum bemwundertfien Manne feiner Zeit. 

Betrachtet man neben biefer großartigen Miſchung von 
Rraft und Sanftmuth noch fein. von Allen anerkanntes Talent, 
ia feinen heiligen Reden den Ton zu treffen, ber überall zu 
Herzen ging, jo wird man fich nicht wundern können, wenn Mits 
und Nachwelt in ihm das Borbild aller Frömmigkeit verehrt 
haben. Zwar wird man, nad dem Stande ber Kanzelberebt- 
famfeit unferer Zeiten zu urtheilen, feinen Predigten manden 
Schler zugeftehen müflen, der fie auch von den Muftern frommer 
Borträge geradehin ausfchliegen müßte; man gibt mit Recht an, 
daß feine frommen Reden öfter viel zu fehr vom Hauptfabe 
abweichen, und Nebendinge viel zu mwortreich burchgeben ; man 
wird in ihnen nicht felten falſch angewendete, ja ganz unrichtig 
erftärte Bibelſtellen antreffen und überhaupt eine Künftelei nicht 
nur an den Borfchriften der Sittenlehre, fondern aud der heiligen 
Schrift bemerken, und viele feiner häufigen Spielereien mit den 
Worten und feine Vorliebe für myftifch geheime Deutungen ber 
Schrift nicht billigen Fönnen: aber dies Alles, fo tadelnswerth 
es in- unfern Zeiten auch immer iſt, wird der Trefflichfeit und 
Kraft feiner Reden nicht im geringfien im Wege fliehen, wenn 
man fie nur, wie man doch ſtets foll, nach ber Zeit beurtheilt, 
in welcher fie gehalten wurden. Und für jene Zeiten gehören 
fie allerdings unter bie Mufter, daß auch fogar der h. Bonaven- 
tura, ein Fürſt unter den Rednern, unter feine Nachahmer ger 
zählt werben muß. Die jegt mit Recht getabelte myflifche Deus 
tung, die ihm fo eigen, war in jenen Jahrhunderten nur zu beliebt, 
und was die Erfindfamfeit und einen gewiflen füßen Ton der Liebe, 
doch ohne zu weit getriebene Spielerei, anlangt, fo wird man 
in ihm auch darin den Mann nicht verfennen, der felbft Fehler 
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zum Beſſern zu wenden, gefunden Verſtand und oft fhlagen® 
richtiges Gefühl befaß. Gerade diefer fünktefnden Art, dem oft 
Neuen und Erfindungsreihen in derfelben, der etwas auffälligen, 
jedoch, gegen Andere jener Jahrhunderte gehalten, noch fehr ge⸗ 
mäßigten Süßigleit des Ausdruds wird man es unter andern mit 
zuzufchreiben haben, daß feine Reden fo großen Eindrud hervor⸗ 
brachten. War doch die Hauptrichtung der Zeit in Religion 
feine andere. Der öftere Gebrauch biblifcher Bilder und moras 
liſcher Bibelftellen mußte ihnen einen noch höhern Werib, ja ein 
fchriftmäßiges Anfehen verfchaffen, und die darin vorberrfchende, 
nah Auguſtins Vorbild gegebene Moral konnte ihnen nur zu 
größerer Empfehlung, Feineswegs zum Tadel gereichen, und bies 
um fo flärfer, je häufiger man in ihnen auf wirflid, auch noch 
für unfere Zeiten höchſt rührende Stellen flößt. 
Bei aller Anbänglichfeit an jenes Myfiifhe und au eine 
damals auch von den Weltgeiftlihen für das Höchſte gehal⸗ 
tene Moral ift doch auch der rechte, für alle Zeiten gültige 
Grund wahrer Frömmigfeit, nämlich aufrichtige Befferung bes 
Herzens und Lebens, fo wenig überfeben, daß man es bei aufs 
merffamen Lefen jehr vieler feiner Reden höchſt begreiflich 
finden wird, wenn unter ber großen Zahl feiner Verehrer fogar 
Männer find, bie zu den größten Kanzelrednern von Allen, bie 
in dieſer Angelegenheit eine Stimme haben, gereshnet werben 
müffen, 3. B. Luther, Calvin u. ſ. w. Ga, es darf nicht 
wundern, wenn manche feiner Vorträge noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ihre Freunde behalten. Dan leſe nur 5. B. feine zwei 
Reden in capite jejunü und bie britie in festo Pentecostes 
von den mannichfachen Wirkungen bes heil. Geifles im Menſchen. 
Die Art feines Bortrags muß in ber That hinreißend gewefen 
fein. Ein fehr anziehendes Bild davon liefert der Fortſetzer 
per Lebensbefchreibung Bernhards im 3. Gap. ©, 1135 der 
Ausgabe von Mabillon. Seine Stimme war, ungeachtet bes 
schwachen durch ascetifche Strenge abgemagerten Leibes, ſtark und 
verftändlich, angenehm und lieblich, fo daß aus feinem Munde 
bald Feuer zu firömen, bald Mil und Honig über feine Lippen 
zu fliegen ſchien. Stets richtete er ſich In feinem Ausdruck nad 
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feinen jedesmaligen Hörern, Mit Landleuten ſprach er ländlich, 
mit Gelehrten gelehrt u. ſ. w. Dan ſah fogar Deutſche, die 
ohne feine Sprache zu verſtehen, allein durch die Lebendigfeit 
feiner Rebe fo ergriffen wurden, daß fie an die Bruft fchlugen 
und Thränen der Rührung vergoffen. Wäre man auch geneigt, 
dieſe Schilderung eines Schülerd mehr ber Anhänglichfeit an die 
Perfon feines verehrten Lehrers, ald der firengften Wahrheit 
beizumefien, fo würden doch die Thatfachen ſelbſt nicht viel 
Geringeres ausfagen. Dan benfe nur an bie Wirfung ber 
Predigt in Speier, wodurch er den lange widerftrebenden Kaifer 
Konrad III zum Kreuzzug überredeie. 

Seinen Sinn für Kunft beweifen 1) feine Gedichte. Wenn 
auch unter diefen bei weiten die allermeiften ihm mit Unrecht " 
jugefchrieben werben, wenn aud fogar der oft genannte und zu 
viel befobte Jubilus rhythmicus, de nomine Jesu, nicht ihm, 
fondern einer ungenannten Nonne gehörte, ja wenn auch fein 
einziges weiter, als die Prosa de nativitate Domini, bie fich 
anhebt: Lætabundus Exgultet fidelis ehorus, Alleluja — ihn zum 
ansgemachten Verfaſſer haben follte, fo würde Doch auch ſchon dieſes 
einzige Gedicht ihm einen Namen unter ben erhabenen Sängern 
feiner Zeit fihern. Es hatte ſich auch wirklich fo viel Anfehen in 
der Kirche erworben, daß es von Andern zu ähnlichen frommen 
Zweden nachgeahmt wurde, wie man aus der Sammlung von 
Klihiovaus fieht. 2) Zeigt dies der Auftrag, der ihm geworben, 
mit einigen von ihm Auserwählten ein neues Antiphonar, art 
des alten nach und nach verfchlechterten fogenannten gregorianis 
fhen, für den Drden der Eifterzienfer zu verfertigen, was er 
auch mit gewohnter Ausdauer und Gefchidlichfeit vollendete; 
Dan lieh die Anzeige Davon, die zugleih eine Entjchuldigung 
diefer Neuerung und eine Belehrung von dem ift, was da, 
mals zum heiligen Geſang gerechnet wurde, im L volum. ©, 
699 — 708 der Ausgabe der Schriften Bernhards von Mas 
bilon , Paris 1719, Die von ihm gerühmte Natürlichkeit 
feines Sinnes mitten unter den kloͤſterlichen Verhältniſſen, die 
ſowohl feinem Berftande als feinem Herzen Ehre macht, erfehen 
wir 3. B, in dem Schub, ben er den Juben angedeihen ließ. 
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Als nämlich der Mönch Rudolf in den Rheingegenden das Kreuz 
gegen die damals oft und flarf Bedrückten und Bebrüden- 
ben geprebigt hatte, trat er mit gewohnter Kraft ſogleich 
auf und drang mit der fehr menſchlichen Behauptung fiegreich 
durch, man müfle die Juden nicht fowohl verfolgen und durch 
Berfolgung befehren wollen, fondern durch Unterweifung. Eben 
fo verwendete er fich für die ihrer Meinung und ihres Lebens 
wegen von ihm fireng getabelten Ketzer, Apostolici genannt, bie 
namentlich in der Diöcefe von Coͤln ihr Weſen trieben, und 
wollte fie eben fo wenig mit Keuer und Schwert befehrt wiſſen, 
als er es bei den befonders um Toulouſe fich ſtark verbreitenden 
Kebern, den Henricianern billigte, Er verhütete nicht allein in 
Anfehung der Berführten alle Blutgerichte , fondern brachte es 
auch durch fein Anfehen bald dahin, daß ihr Oberhaupt Heinrich 
nur mit lebenslänglicher Einfperrung in ein Klofler zum Heil 
feiner Seele davon kam. 

Wie natürlich wird es nur fein, dag eine höchſt abergläu- 
bige, wunderfüchtige Zeit in ihm ben größten Wunderthäter 
während feines Lebens und nach feinem Tode erblidte!l Seine 
Wunder find daher faum zu zählen, und oft ſchrie die Volks⸗ 
menge Wunder! ohne daß er felbft erfuhr, was eigentlich ge» 
fcheben war. Er trieb die Teufel aus den Befeffenen unb gebot 
einmal in Stalien bei einer folchen Gelegenheit dem böfen Feind, 
fünftig die Srauenzimmer nicht mehr zur Unzucht zu reizen, was 
er ihm jedoch in Hinfiht auf die Deänner, die Mönde und den 
Clerus, über welchen er dieſes Punktes wegen laut klagte, mit 
eingefchlofien, gleichfalls hätte verbieten follen. Kurz, er über- 
teifft alle Wunberthäter, bie jemals gelebt haben. Horſtius beginnt 
feine Einleitung in das Bud von den Wundern bed heil. 
Bernhard mit den Worten : Inter Sanctos miraculorum gloria 
celebres eminere mihi Bernardus videtur, aut paucos sibi 
habere pares. Daß ihm bie Gabe des prophetifchen Geſichts 
zu Theil geworben, und bag er mehren Perſonen nach feinem 
Tode erſchien, um fie zur Aenderung ihres Lebens zu bringen, 
verfieht fich, dem Geifte der Zeit gemäß, far von ſelbſt. Unter 
Andern erfchien der heit. Bernhard, der in einem Alter von 
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63. Jahren am 20. Aug. 1153 farb, nad feinem Tode dem 
damaligen König von Jeruſalem, Amalrich, verfündete ihm 
Sieg über die Ungläubigen, nahm ihm aber auch dafür ein 
Stückchen Holz vom wahren Kreuz, bas jener am Halfe 
trug, weg und bradte ed nah Clairvaux, wo er überhaupt 
auf vielfache Weiſe fortfuhr, den Mönchen allerlei Liebe zu 
erweifen und Wunder für fie zu thun, ob er das gleich Öffentlich 
unterließ, weil ihn ber nachfolgende Abt nach gehöriger Berathung 
in einem ordentlihen Capitel fehr ehrerbietig um des Moͤnchs⸗ 
gehorfams willen darum erfucht hatte, damit bie Unorbnung, der 
sußrömenden Bollsmenge wegen, nicht alle Schranten überfchreite. 
So half der fromme und geiftreihe Mann der Welt und den 
Seinen im Leben und im Tode, 

In feinem Klofter Iebten bei feinem Heimgange 700 Mönde; 
er ſelbſt hatte nach Helyot 60 Klöfter gefliftet, und aus der 
Chronica antiquissima Monasteriorum Cisterciensis etc. ex 
pervetusto Dunensis Bibliothec®e Codice eruta etc. per Carol. 
de Visch,, die feiner Bibliotheca Scriptorum sacri Ordinis 
Cisterciensis angehängt if (Coͤln 1656 in 49), ergibt ſich, daß 
der Orden von Eiteaur bis zum Tage des Hinfcheidens des- heit. 
Bernhard 397 Abtelen zählte, die ſich faſt in alle Ränder Eu» 
ropas verbreitet hatten. Und wenn biefe Zahl mit den Angaben 
Helyots und Anderer nicht übereinfimmt, fo ifl das nur ein 
offenbarer Beweis mehr, wie ſchwach die Alten in ber Rechen 
funft, wie wenig man fi) im Allgemeinen auf die meift zu gläus 
bigen Berichterſtatter des Mittelalters verlafien kann, und daß fletd 
eine große Borficht nöthig if, wo es in ben Berhältniffen der 
geiſtlichen und weltlichen Macht der Wichtigkeit der Sache wegen 
nöthig wird, die Wahrheit auszumitteln. Aus Allem aber ergibt 
fih, daß Bernhard den Orben der Eiftergienfer zu einem außer⸗ 
orbentlihen Glanze brachte, und daß man es hauptfſächlich 
feinen Einrichtungen , feinem mufterhaften Beifpiel und feinem 
wunderfamen Wirken in der Welt zu danfen hatte, bag fange 
nach ihm der Orben fich als der angefehenfle ber ganzen Chriſten⸗ 
heit immer mehr erhob und fich diefe Ehre bis ind 14. Jahr⸗ 
hundert erbielt. 


04 Deiſterbach. 


Bei aller Verbreitung und allem Anſehen der Ciſterztenſer 
war boch immer der Orden von @luny fo mädtig, daß er 
den Kampf mit ‚jenem noch Tange Fräftig genug fortführen 
fonnte. Und fo fehr reiste das freiere Leben in Eluny viele 
Cifterzienfer, daß in der nähern Umgebung bei weitem mehre nad 
Cluny gingen, als von bort zu den Cifterzienfern zu fommen 
fromme Luft bezeigten, Das Andenfen an den Ruhm Bernharde 
that nach feinem Tode immer noch genug, faft fo viel, als feine 
Veberrebungsgabe bei feinem Leben gewirkt hatte, daß nicht noch 
eine größere Zahl fih nach den Fleifchtöpfen Aegyptens zurück⸗ 
wünſchte. Auch Hatte der Iebhafte Streit mit Cluny eine andere 
Geftalt gewonnen, und wurde nun um viel weltlicherer Dinge willen 
nur deſto eifriger geführt. Bernhard hatte bereits im erſten Streit 
gegen die Damals troß ihrer Leppigfeit fehr beliebten Cluniacenſer 
ihnen zum Borwurf gemacht, daß fie Pfarrkirchen befäßen und dem 
Zebnten von vielen Gütern nähmen. Dagegen hat fih Peter der 
Ehrmürdige vertheidigt: fie wären an bie Stelle der Leviten getreten 
und machten ſich für bie GSeligfeit der Gläubigen durdy Beten 
und Singen nicht weniger nüglicy als der Clerus, er meint aud, 
es fiimme vollkommen mit ihrer Regel, daß fie Ländereien und 
Schlöffer beſäßen, denn es heiße, die Novizen follten ihre Güter 
ben Armen oder ihren Klöftern geben. Weil aber auch die Ciſter⸗ 
zienfer Güter befaßen, die fonft ven Zehnten an Cluny entrichtet 
hatten, und die Benedictiner fortführen, ihn von den Erſten zu 
verlangen, fo wendete ſich ber heilige Bernhard an den Papfl 
Innocenz DI, ber ihm fo große Verbindlichfeiten fhuldig war, 
und biefer bewilligte den Gifterzienfern 1132 bedeutende Vorrechte 
und befreite fie auch von bem Zehnten. Daher der Streit beider 
Drben befonders um des Zehnten willen. Die Cluniacenſer 
waren babei ihres offenbaren Verluftes wegen fo entrüflet, daß 
fie es fogar wagten, den Papft ſelbſt beshalb anzugreifen. Bern 
hard erlebte das Ende diefes fangen Kampfes nicht, erſt zwei 
Jahre nach feinem Tode, 1155, wurbe der wichtige Streit 
punkt fo ziemlich in Güte beigelegt. Daß aber bei fo offenbaren, 
befonders weltlichen Verluften der Eluntacenfer die innere Feind⸗ 
(haft zwifchen beiden fortdauerte, ift zu fehr in der Ordnung, 
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«ls daß dafür Belege beizubringen nöthig. War doch die Er- 
bitterung ber Gluniacenfer fo weit gegangen, baß fie das 
Eifterzienferkiofter Miroir zu zerflören wagten. Ob nun gleidy 
einige Klöfter derer von Gitenur burch häufiges Heberlaufen zu 
ihren viel weltlicher Iebenden Gegnern faſt leer wurden und 
auch wohl zumellen unter biefen Männer son Einfluß, ihrer 
vornehmen Berwandtfchaft wegen, waren, fo waren biefe Fleinen 
äußerlichen Bortheile, welche die Mönche von Cluny über ihre 
Geguner davontrugen, doch nur fiheinbar, fo lange der Geiſt 
Giephans und vor Allen des h. Bernhard bie Brüderfhaft yon 
Elteaux beliebte. 

So lange das Volk in den fo weit verbreiteten Eifterzienfern 
eine von Allen damals fo hoch geachtete, fa fafl abgöttifch verehrte 
Eathaftfamfeit und Pönitenz zu bewundern und anzuftaunen fand, 
fo lange mußten freilich die Cſuniacenſer in dem unerhörten 
Wachsthum ihrer Feinde nicht nur die immer zunehmende Macht 
derfelben . beueiden, fondern auch, was immer ben Gegnern 
das Bitterſte if, in ihnen einen flillen und doch fo offenbaren 
Borwurf gegen fich felbft feben, ber in unterdrückter Furcht eined 
boͤſen Gewiſſens die Härte ihrer Berfolgung fo fehr vermehren 
mußte, daß fie auch fogar zu unbebachten Graufamfeiten und 
wichtigen Rachreden ihre Zuflucht nahmen, die Rets den eigenen 
Später ſchlagen und bem Feind weit mehr nägen, als das größte 
Lob der treueften Freunde es je vermag. Kurz, bie Schuld der 
Elumiacenfer , von ber fie fih eben fo wenig wie die damalige 
öffentliche Meinung freifprechen fonnten, machte nicht allein den 
Einfuß ihrer oft mächtigen weltlichen Freunde, ſondern ſogar 
Die kluge Mäßigung einiger ihrer Borfieher fo weit zunichte, 
daß der erfünftelte Friede nie ange anhalten, jeder erneuerte 
Kriegsverfuch aber immer zu größerm Nachtheile für fie und 
zum leuchtenden Bortheil der Gifterzienfer ausfallen mußte. 
Diefer Anfehen hatte fih daher bald fo fehr gehoben, daß 
ſelbſt mehre tüchtige Päpfte es nicht wagten, gegen fie aufzus 
teten, und in manden wichtigen Angelegenheiten um ihre 
Sreundfchaft buhltien. Innocenz II, wor deſſen breifacher 
Krone jede weltliche Krone erzitterte, unter befien gewaltiger 
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Klugheit bie paͤpſtliche Allbeherrſchung ihren höchſten Glauz 
feierte, fand es wohlgethan, beim Antritt feines hohen Amtes 
fih und feine Regierung dem frommen Gebete ber vielgeltenden 
Cifterzienfer zu empfehlen. Und als er, ber nachherige Gründer 
der. Inguifition , ihren beim Bolt fo vielvermögenden Einfluß 
gegen die Ketzer im ſüdlichen Frankreich brauchen und die and 
manichfachen, irrgläubigen Parteien beftehenden Albigenfer ver⸗ 
nichten wollte, bediente er fich deſſelben Mittels noch einmal, 
und lockte fie dadurch auf feine Seite, daß auch, wie Philipp 
Auguft von Franfrei den Kreuzzug gegen bie feine eigene 
Herrfchaft, überhaupt jede Herrfchaft bedrohenden Manichäer zu- 
geben mußte, die Ciſterzienſer die eifrigften Kreuzprediger mit 
dem glücklichſten Erfolge wurden. 

Der damalige Abt von Citeaur, Arno, war vom Papf 
zum Legaten (nebſt dem Bifchof von Conſerans) ernannt worden, 
und man muß geftehen, daß Innocenz feine Leute ſich nicht befler 
hätte wählen fönnen. Arnold beftete nicht nur ſelbſt einer Menge 
Menfhen das Kreuz auf die Bruſt, fondern er wurde auch von 
dem meift von geiftlihen Herren befehligten anfehnlichen Krenz⸗ 
beere in Lyon zum Oberbefehlshaber ernannt, 1209. Mit welcher 
übermäthigen, aber reichlich verdienten Härte dev Graf Raymund 
von Touloufe und mit welcher empörenden Graufamleit vielen 
Zaufenden die von ihnen verübten Grauſamkeiten vergolten: wur« 
den, das gehört nicht hierhin. Wen aber empört, was Cäfarins 
“son Heifterbach als ein Gerücht erzählt, dag Arnold, befragt, 
als die Stadt Beziers unter Pfalmenfingen erſtürmt wurde, wie 
man die Einwohner behandeln fole, da auch viele Katholiken 
darin wohnten, barauf geantwortet habe: „Schlagt fie nu 
todt! der Herr Tennet die Seinigen,” der müßte auch nachweiſen, 
wie in einem folchen Falle bie Unfchuldigen von den Schuldigen 
zu unterfcheiden find. Bis dahin biefes ermittelt, will ich mid 
auf einen Ausfpruh der Sevigne berufen. Sie Hagt, „nichts 
ruiniet fo, als Fein Geld zu haben.” Das zugebenb, kann id 
nicht umhin anzumerken, daß nichts ruinirt gleich der in vevolus 
tionairen Zeiten, in Bürgers und Religionskriegen geübten Barm⸗ 
berzigkeit. Daneben foll man bebenfen, daß Kranfreich feine 
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Einheit ber vollſtaͤndigen Befiegung der romanifchen Albigenfer 
verdankt, außerdem würde auch dort ber Dualismus, der feit 
Hermanns und Marbods Zeiten das Ungläd, die Schande von 
Deutfchland veranlaßt, fih erhalten haben. Innocenz IV eben« 
falls, nachdem er auf einem Eoncil zu Lyon den Kaifer Friedrich II 
für abgeſetzt erffärt hatte, fendete ein Schreiben nad) Eiteaur, 
4245, in weldem er: biefen mächtigen Ordensleuten fehr ver⸗ 
bindlich auseinanderfegte, daß alfolcher Schritt nichts weniger 
als Uebereilung, fondern vielmehr traurige Nothwendigkeit fei, 
‚ wefür er fie es auch zu ‚halten bitte. 

Wenn man den Eifterzienfern in der Mitte des 13, Jahrhun⸗ 
‚ berts auch durchaus noch nicht Bernadhläffigung ihrer firengen Regel, 
denn einige Ausnahmen wird man einem fo ausgebreiteten Orben 
nicht zur Laſt legen wollen, vorwerfen kann, fo war doch ſchon 
durch Die große Verehrung, die man ihnen von allen Seiten 
fo reichlich erwies, ein Geiſt des Stolzes unter ihre Vorſteher 
‚ gerathen, der die Anfangs geheim gehaltenen Streitigfeiten nur zu 
bald immer Lauter hervorbrechen ließ, bis fi unter ber Regie⸗ 
. mung bes Papfles Urban IV ernfle Unruhen im Orben erhoben. 
Die Sade machte fo allgemeines Auffehen, daß fi derfelbe 
Papſt ins Mittel fehlagen und den Biſchof zu Troyes, Nicolaus, 
den Abt von Marmontier, Stephan, und Ludwigs des Heiligen 
Beichtvater, Gottfried von Beaufeu, zu Schleberichteen ernennen: 
mußte. Da aber biefer Papſt vie Befeitigung jener Streitig« 
keiten nicht erlebte, fo war es eine der erften Sorgen feines 
Nachfolgers, Clemens IV, gleih im %. 1265 zur Beendigung 
berfelben alles Mögliche zu thun. Er entſchied daher, um die 
übeln Folgen zu verhüten, daß ſich der Abt von Eileaur und 
viele Andere zu ihm nach Perugia begeben möchten, Dort wurden: 
aun von dieſer Verſammlung einige Veränderungen des Ordens 
vorgenommen, bie jeboch auf feine Obſervanzen gar feinen Bezug 
hatten, fondern fi nur auf die Regierungsverhältniffe des Ordens 
besogen. Diefe Veränderung, oder vielmehr erneuerte Sapung, 
Ciementina nad des Papftled Namen genannt, war mit fo vieler 
Miide abgefaßt, daß die alte Drbnung in den Orden wieber zurüds 
lehrie und fich auch bis zum Anfang des 14, Jahrhunderts erhielt, 
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Wie ſehr die Vorſteher des Ordens darauf bebacht warez, 
dieſen Geiſt der Ordnung laͤnger unier ihren Untergebenen zu 
erhalten, bewei eine Generalverſammlung im 3. 1289, wo man 
übereinfam, alle frühern Berorbnungen zu ſammeln und. bie Zucht 
bes Ordens, die ſchon wankend zu werben anfing, mit Schärfe 
wiederherzuſtellen. Beſonders ſtrenge Berfügungen wurben iz 
Anfehung des Fleiſchverbotes eingefchärft; alles Fleiſcheſſen wurde 
son Neuem in ben Köftern. unterfagt, ja fogar aus dem 
Sranfenzimmern zu gewiflen Zelten verbannt, namentlich von 
Septuagefima bis. Oftern. Dagegen war das Weintsinten, bas 
früßer gleichfalls verboten, erlaubt werben, Aber biefe, ob⸗ 
glei etwas gemäßtgte Strenge wollte den Brüdern fo wenig 
mehr behagen, daß ſelbſt Die Achte bald anderer Meinung wurden 
und jene Gefege zu vernadläffigen anfingen. Schon zu Anfang 
bes 14. Sahrhunderts erlaubte man fich wieder mancherlei Ey 
feichterungen : man feste einige Tage in:des Woche feft, au Denem 
man Fleiſch genoß, und fagte fih von einigen Faſten gaͤnzlich 
108 5 der Eifer der Vorfahren war babin. Da machte wieher 
ber Papft Benediet XII, der früher. Aut diefeg Ordens zu Zone 
froide. geweien, 1334 einen Vexſuch, den Geiſt der Unorbe 
nung zu bannen , unterfagte alles Zleifheflen, ausgenommen in 
Kranfenzimmern, und verorbnete, wer Dagegen fündige, ber folle 
bei Waffer und Brod drei Tage lang faften und feine Disciplin 
in dem Eapitel anfangen; wer fi öfter anf biefem Bergehen 
habe finden laſſen, folle aller Acmter ledig fein und zu Feinem 
wieder gelangen können, Diefe geichäufte Regel, nach feinem 
Ramen Benedictins genannt, war zwar im 3. 1350 angenom⸗ 
men, aber doc nur Furze Zeit einigermaßen gehalten worben, 
baher man bereit auf dem Generalcapitel 1300 gegen bie 
"wieder. eingerifienen Mißbraͤuche allerlei Hülfemittel erfinnen 
mußte und erufliher auf bie erneuerien Gebote zu halten 
beſchloß. Mile diefe Bemühungen, die bis etwa zum Sahre 
1396 fortgefegt wurden, zeigten fih in ihrem Erfolge eben 
fo nichtig ale die früheren Berſuche, und es findet ſich foger, 
daß man bereits 1396 und noch freier und unummunbener 1399 
angefangen hat, den Abteien und Blöflern nicht allein, ſondern 
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gar einzelnen Münden Eigenthum zu erlauben. Ban fprach 
4 3. einem Monch dus Einkommen von 10 ererbten Acdern awf 
Lsbendzeit zu u. |. w. 

Bis hieher battle der Orden ber Ciſterzienſer eine ſtreug 
serbundene Einheit burch alle Länder gebildet, die aber nun, 
fit dem Aufang des 15. Jahrhunderts, trotz aller Bemühungen 
nicht mehr erhalten werben founte. Die Berfaflung des Ordens 
war bis auf biefen Zeitpunkt folgende geweien. Noch des heit, 
Stephan Berorbaungen wurben bie Generaltapitel zu Eiteaus, 
bem Haupte der ganzen Berbrüberung, gehalten, und zwar alle 
Schre. Diele Einrichtung gefiel fe ſehr, daß man fie in andern 
Ktöhern nachahmte und ſich ſogar Anfangs zu jedem Gemeraks 
capitel in Kramfreich zwei. Achte bes Ciſterzienſerordens ausbat, 
bie den Vorſitz erhielten, um von ihnen zu lernen. Man fam 
gewoͤhnlich im Herbſi zufammen. Die häufigen Kriege in Frank⸗ 
reich machten aber bald eine Aenderung noihwendig, und man 
serkbob dieſe Berfammlungen auf zwei Jahre, auch zuweilen 
auf drei, bia man fie in der Negel auf drei Jahre feute. Zur 
weilen machten die Bürgeslichen Unruhen fogar Unterbrechungen 
bis auf. 30: Jahre nothwendig. Endlich verordnete der Papf 
Alerauder VII im 3. 1666, daß die Generalcapitel von drei zu 
drei Jahren wieder gehalten werben follten; es find beren glrich⸗ 
wohl nur drei im Laufe des 18. Jahrhunderts abgehalten worden, 
Blei Anfangs, ala noch bie jährlichen Berfammiuugen üblich, war 
für die auswärtigen Achte feftgefegt worden, daß fie ine brüten ober 
vierien Jahre evfcheinen mußten, und als fick der Drden in 
Sößere Entfernungen audgebehnt hatte, wurde die Zeit für ſolche 
anf fieben Jahre verlängert, Bei diefen Generaldapiteln hatte 
man feine äußerlichen Rangorbnungen fo gut wie im Weltlichen. 
ur den vier erften Häufern des Ordens war es erlaubt, mit 
vier Herden zu fahren, und jeder Abt derſelben burfte zwei 
Secreiaire mitbringen, Die übrigen Abgeordneten der Kloͤſter 
fahren dagegen nur mit zwei Pferden, und zwar nur bis zu dem 
wer erfien Kköflern, durften auch nur einen einzigen Schreiber 
haben: Man ſprach feine andere als die lateiniſche Sprache 
wihrend dieſer Capitel. Der Abt von Eitsaus, ale das Haupt 


17 * 


20 Heifleıbed. 


Aller, hatte das Borrecht, vier fogenannte Definitores von fei 
ner befondern Filiation zu erwählen, d. h. von den unmittel- 
baren Töchterflöftern, die vier erſten weggerechnet, welde beftäu- 
dig Definttoren waren; jeder biefer vier Erwählten wählte ſich 
vier andere, und in den Händen biefer Erlefenen war nun alle 
Gewalt, zu löfen und zu binden in allen die Einrichtungen bes 
Ordens beireffenden Dingen. Diefes Gerichtscollegium beſtand 
folglich aus 25 Perfonen, nämlich den 20 Gewählten und dem 
5 befändig herrfchenden Aebien. Es dauerte in der Regel fünf 
Tage. Könige und Fürften gaben dazu willig Gefchenle, und 
Carbinäle und Päpfte wohnten nicht felten dieſen geehrten Ca⸗ 
piteln bei. Allerdings eine fehr Huge Einrichtung, die der nothe 
wendigen Subordination eben ſo ſehr als der nicht minder gluck⸗ 
lichen Beichränfung ber Obergewalt des Generals zu Stetten kam. 

Die vier erſten Töchter oder Klöfter von Eiteaur waren la 
Serie, Pontignp , Clairvaux und Morimond. Die Achte der- 
felben hatten das befonbere Vorrecht, nach ihrem Gefallen, au 
jeder Zeit bei dem Abte zu Eiteaur, ob er gleich das Haupt bes 
Ordens if, Unterſuchungen anzuflellen. Diefes große Vorrecht 
verbantien fie dem Umftaude, daß fie, und zwar in ber Folge, 
wie fie bier angegeben worden find, wirklich der Zeit nach bis 
erfien Ktöfer waren, bie von Citeaux ausgingen. La Ferté 
(Firmitas) wurde am 18. Mai 1113 durch bie Grafen von 
Chalons, Savary yon Semur und Wilhelm von Thiern, in dem 
Umfange des Waldes von Bragny, gefliftet, da Eiteaus weder 
die Menge berfenigen, welde unter des Abies Stephanus Leis 
tung höhere Bolllommenheit zu erfireben begierig waren, aufs 
sehmen, noch viel weniger. ernähren fonnte. Dreizehn Brüder 
wurden durch den Abt aus Eitenur entfendet und Tichreich von 
. den Stiftern aufgenommen. Aber der Drt, ihnen zum Aufent- 
halt angewiefen, war einer traurigen Wildniß zu vergleichen, 
ringsum von Wald umfchloffen, fumpfig und ungefunb durch bie 
Ausdünftungen bes Hlüßchens Grosne. Doc verzagte nicht Phi⸗ 
libert, der erſte Vorfleher ; die Wilpnig wurbe gerodet und alls 
mälig unter ben Pflug gebracht, in dem Haufe ſelbſt bie heil 
fame Sagung von Eitenur eingeführt und beinahe noch überboten. 
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9 bemfelsen Geiſie wirkten der dritte Abt, Peter, von Taran 


taife zugenannt, nach dem Erzbisthum, welchem vorzuflehen er, 
von allen Eifterzienfern ber erfte Bifchof, berufen wurbe, und 
der fefige Bartholomäus, geſt. 1160, der Sage nach ein Bruber 
des heil. Bernhard. Im J. 1210 begann der Bau der pracht⸗ 
vollen Kirche, die 1217, als die Gräfin Beatrir von Chalons 
Ländereien und 1200 Schafe zur Fortfegung des Baues fchenfte, 
wur bis zum erfien Gurt gefördert war. Beatrix fand ihre 
Ruheſtätte in dem Kreuzgang, neben andern Wohlthätern. Im 
Jahre 1300 wurden die Kloftergebände von Räubern in Brand 
geedt , 50 Mönde, der Abt an der Spitze, erfchlagen. Bor 
ähnlichen Unfällen das Gotteshaus zu bewahren, umgab Herzog 
Johann von Burgund 1415 den gefamten Umfang ber Gebäude 
mit einer Mauer von Backſteinen von ungewöhnlicher Maͤchtig⸗ 
feit und. mit einem Graben von 25 Fuß Tiefe und Breite; 
baun Segte er auf der Wafferfeite ein Hornwerf an. Am 20. 
Yuni 1570 ließ der Admiral von Eoligny die Abtei plündern 
wad einäfchern, die Mönche ermorden; ein Gemälde in der Sa⸗ 


criſtei bewahrte das Andenken diefer Sclächterei. Unter ben 
AT Aebten, wovon die Gallia Ehrifiana nur 33 kennt, 
verdienen noch ehrende Erwähnung Ivo Sauvageot, ber mehr 


denn 50 Jahre, auch 1628 faß, und Claudius Petit. Dieſer 
Heß, von 1680 an, die Feſtungswerke fehleifen, die Gräben aus⸗ 
füllen, die von zwei mächtigen Thürmen befchügte Zugbrüde 
ebwerfen, daß das burglihe Anfehen verfchwand, Auf den 
Trümmern der Jahrhunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, 
die drei flatilichen Corps de logis, mit denen die Reſte der alten 
Zeit, die Kirche, die Sacriftei und das Capitelhaus, ein herr- 
fies Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß Länge, 65 Fuß 
Breite und 60 3. Höhe, mißt im Kreuze 188 5. Länge bei 31 8. 
Breite, ohne die Capellen von 8 F. Tiefe. Diefes majeftätifche 
Gebäude auszufhmüden , befchäftigte Claudius Jahre lang den 
berühmten Dubois, von deffen Meifterhband namentlich die Sculp- 
ten um ben Hocaltar und die Chorſtuͤhle herrühren. Im 
J. 1705 fügte Claudius die Orgel hinzu, in Reichtum und 
Vollendung ein feltenes Werk, doch nicht hinreichend, um die 
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gleichzeitig an den Dentmälern ber Froͤmmigkeit vergangener 
Jahrhunderte begangene Sünde auszugleichen. Alle in der Kirche 
zerfreuten Srabmonumente wurden weggefchafft und durch Ber 
daͤchtnißtafela von fhwarzem Marmor, der Wand incruftkt; 
erfetzt. Kine Bibliothek zu begründen, denn bisher waren nur 
Handfriften, zum Theil son feltener Schönheit, vorhanden 
geweſen, erfaufte Elaubius 1695 des Parlamentsraths Fleutelot 
Bücherſammlung, 6000 Bände, um 22,500 Fivred. Sie war 
1710 zu 9000 und 1780, zu den Zeiten bes 47. Abtes, Unten. 
Ludwig Deſoignes de la Cerve Cerwählt 16. Juni 1777) zu 
13,000 Bänden erwachſen. Hingegen waren um bas auder⸗ 
weitige Befisthum des Hauſes maniherlei Beräußerungen unnum⸗ 
gänglich geworben, wie jene der Grangia von Auvenet, be6 
Haufes zu Ipry, der Herrſchaft Binceles, der Baronie Ruffey. 
Gleichwohl berechnet Robert be DBaugondey die Einfünfte zu 
100,000 Sranfen,, während man im Haufe ſelbſt nur zu ber 
Hälfte fi bekannte. Diefe Einkünfte berubten auf Nully, Cha⸗ 
zeut, Avoiſe, Lalhene, St. Ambrenil, Billeneuve, dann auf ber 
Grangia Maligny bei Arnay. Der Abt vergab 13 Pfarren und 
nahm auf dem Landtage zu Dijon unmittelbar nach dem Ahte 
von Riteaur Sig. Bon feinen Berechtigungen als Pater Abbas 
ber Siliation von la Ferte war ihm ſehr wenig übrig geblichen. 
In den Tagen des Glanzes zählte diefe Filiation 33 meift in 
der Lombardei gelegene Klöſter, davon ich doch nur 15 mit bem 
Etiftungsfahre anzugeben weig, naͤmlich: Tiletto, im Bistum 
Acqui, 11205 Lucedio, im Bisthum Bercelli, 1123 5; Caflaynola, 
im Bisſsthum Parma, 1126; Maizieses, im Bisthum Chalons⸗ 
fur-Saone, 1130; Rivalta, im Bisthum Turin, 1130; Stafarda, 
ebendafelbft, 1135 5 S. Marta de Jubino, auf dem Schwarzen» 
berg, bei Antiochia in Syrien, 1136; S. Severo zu Ravenna, 
1140; Stürzelbronn, in der Herrfchaft Bitfch, 1143; Caſannova, 
im Bistum Turin, 1150; Barona, in der Erzdiöcefe von Mei 
land, 1187; Sala, im Sprengel von Siena, 11895 S. Sergio, 
im Bisthum Bobbio, 12375 Arqualonga, im Erzbisthum Mal 
land, 12405 Perallo, im Sprengel von Genua, 1246. Ban 
allen biefen Häufern waren einzig Maizieres und Stürzelbren 
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Seen Beziehungen zu dem Abte von la Ferté treu geblieben, 
indeſſen die Klöſter in Prenont und der Lombardei ſich zu einer 
&ongregation vereinigt batten, weldhe dem Generalcapitel unmit« 
teſbar untergeben. Ra Ferte Heat drei Stunden ſüdweſtlich von 
Ehatonssfur-Saone. 

Pontigny, die zweite Tochter von Cieauc, lag in dem Um⸗ 
fang ber «alten Graffchaft Auxerre, auf einer Inſel, welche 
gebildet durch das in die Yonne mändende Flaßchen Serain, 
und dem feflen Lande durch eine ſchöne Brüde verbunden, 
Den Grund und Boden dafür ſchenkte ber Ehorherr Hilde⸗ 
dert; ihn zu benupen entiendete St. Stephan, ber Abt yon 
Giteaur, 1114 zwölf feiner Kioferbrüder, die ungeläumt ein 
Kirchlein und einen bürftigen Kloſterbau aufführten. Es gefellten 
(ich ihnen der Audüchtigeri viele, zumal nachdem Graf Theobald IV 
der Große von Champagne den Anfang gemacht hatte mit der 
Erbauung einer prachtvollen Kirche und der zu ſolcher paſſenden 
Koſtergebaͤude. Die Grafen hatten eine Burg gehabt, deren 
Selle in fpätern Zeiten die zu bes Abtes Wohnung gehörige 
Kae und Stallung einnahmen. R. Ludwig VII ertheilte dem 
Meher für defien Grangia in dem durch feinen weißen Wein 
fo berühmt gewordenen Ehablie den Weldgang in dem Wald 
Dibe. Der erfie Abi von Pontigny, der h. Hugo, nachmalen 
Bifhof son Aurerre, Rarb 10. Oct. 1151 und wurbe zu Pons 
Hgny beigefeht. Ueber vier Jahrhunderte war fein Leib von 
Verweſung frei geblieben , ba wurde er durch die Hugomeiten, 
De bier arge Berbeerung anrichteten, verbrannt, indem fie 
glaubten, den Leichnam des h. Edmund zu vernichten. Diefer, 
Erzbiſchof von Canterbury, + 16. Nov, 1240, hatte fih nad 
Ventigny zurädgezogen, wie das vor ihm ein anderer Erzbiſchof 
von Ganterbury, der h. Thomas, gethan hat. Sehr viele 
Achte von Pontigny haben die höchſten Wärben der Kirche be⸗ 
Heide. Das Einkommen der Abtei wurde, viel zu niedrig, zu 
8,000 Livres angegeben. Ihr Wappen zeigte im blauen Felde 
eine goldne Brüde, über welcher ein Baum, auf dem ein Bogel 
ia feinem Neſt und daneben zwei goldne Liften. Die noch heute 
erhaltene ſehr Tchöne Kirche hat im Lichten eine Länge von 108 
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Meter bei 23 Meter 38 Centimeter Breite; bie Höhe beirage 
21 Meter. Die Schreinerarkeit im Chor iſt ausgezeichnet ſchöm; 
vorzüglich bewundert man bie Schnörfel und Blumen, durch 
welche die Stallen von einander gefchieden. Der Schrein dem 
Hintergrund des Chors bewahrt deu Leib des h. Edmund, ber 
immer noch in hoher Verehrung. Pontigny war das Haupt 
einer Filietion von 42 Klöfern, deren 17 der Abtei unmittels 
bare Töchter. Nach dem Datum ber Stiftung geordnet, ge= 
hörten in biefe Biliotion folgende Ktöfer: Bonraz in Aurers 
rois, Cadouin in Perigord , berühmt durch das daſelbſt aufbe» 
wahrte h. Schweißtuch, Bonlien in Limofin, Dalon daſelbſt, 
LeOuroir in Anjou, Gondom⸗lez⸗Montaſtruc in Agenois, Bullen 
in Limofin, Fontaine⸗Jean in Gaͤtinois, Ia Joye⸗lez⸗Remours 
Cein Nonnenflofter), Bonnesal in NRouergue, Ardorelle im 
Languebor, Saint-Sulpice in Brefie, Ouincy in Champagne, 
LieusDieu in Picardie, Charlieu in Soiffonnais, des Roches im 
Aurerrois, Gercamp in Artois, Calivoy in Berry, Aubigny im 
Derry, PresBenolt in Berry, Boulineur in Borbelais, du Pin 
in Poitou, Balera in Monferat, Ia Noue in der Rormanbie, 
Eftrees in der Normandie (wahrſcheinlich aber ein Benedictiner⸗ 
kloſter), Etoile in Poitou, Trizay in Poiton, Fontguillem in 
Bazadois, Clariana in Rouſſillon, Sellieres in - Champagne, 
Dontault in Gascogne, Mifere in Poiton, Isle de RE in Aunis, 
le Palais in Limofin, la Chaffagne in Breſſe, Ferrieres im 
Bätinsis, S. Sebaftiano ad Catacumbas bei Rom, Rivet in 
Bazadois, San Martino zu Biterbo, Szent Kereszt in dem 
Bisthum Tſchanad, Tſchan in dem Bisthum Besprim, Kiers 
oder Kors in dem Bisthum Waradein, 

Clairvaux, Clara Vallis, von @iteaur bie dritte Tochter, weiland 
eine der berühmteften Abteien der chriſtlichen Welt, gegenwärtig 
Strafanftalt, liegt in dem franzöfifchen Aubedepartement, Bezirf 
von BarsfursAube, zwei Stunden füblih von Bar⸗ſur⸗Aube, in 
einem waldihten Thal an der Aube, neben dem Dorfe, welchem 
fie Urſprung und Namen gegeben. Stifter ber Abtei war ber 
h. Bernhard, dem Hugo Graf yon Tropes zu diefem Ende das 
anſtoßende Thal geſchenkt hatte, und den Theobald Graf von 
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Ghempagne nad Kräften in feinem frommen Beginnen unier« 
fäste. Die Stiftungsgründe beflanden feboch meiſtens aus ödem 
Bande, weiches der Moͤnche fanrer Schweiß urbar machen follte, 
mad als der h. Bernhard am 25. Zun. 1115 Beſitz von feinem 
neuen Eigenthum genommen, und noch lange nachher, war ber 
Mangel an den nothwendigſten Lebensbebärfniffen fo groß, daß 
eit Suppe von Eichenblättern gekocht werben mußte, und ein 
Hiriens oder Gerſtenbrod bereitet wurde, fo ſchlecht, dag ein 
fremder Mönch bei deffen Anblid in Thränen ausbrach, und ein 
Gtädiein entiwendete, ſolches vorzuzeigen, wenn er von Clair⸗ 
vaur fpräde, aus Beſorgniß, man möchte ihn Lügen firafen 
ob der Erzählung, daß Kioflerbrüder folhes Brod genießen 
müßten. Es fanden fi indefien der Wohlthäter allmälig mehre; 
des 5. Bernhard und feiner Schüler Gebet und Arbeit waren 
gleich wirkſam, und der Heilige, ber fein Klofer als eine 
PManzichule wahrer Gottjeligkeit für die ganze chriſtliche Welt 
betrachtete, erwarb fich die Mittel, jederzeit 100 Novizen darin 
zu unterhalten, von bort aus 160 andere Klöfter zu gründen 
oder zu reformiren. Dreißig feiner Zöglinge, darunter Papft 
Eugen II, hatten erzbifchöfliche Site eingenommen, 700 Möndhe 
lebien in Clairvaur, als Bernhard dieſe Zeitlichfeit mit ber 
Ewigkeit verwechfelte (20. Aug. 1152) und Robert von Brügge 
die Regierung der Abtei übernahm. Robert zeigte ſich feines 
Vorgängers und Meifters nicht unwärbig ; eine lange Reihe von 
Nachfolgern war forgfältig bemüht, die erprobten Einrichtungen 
za erhalten, und als endlich die Revolution der beinahe fieben- 
yanbertfährigen dritten Tochter von Eitennr den Untergang brachte, 
war bes großen Stifterd Geil und Segen von feiner Stiftung 
noch nicht gewichen. Damals lebten in dem Kloſter, welches 
immer noch unter einem Regularabt ſtand Chefauntlich eine in 
Sranfreich feltene Auszeichnung, ohne welche doc wahre Kloſter⸗ 
zucht kaum denkbar), 50—60 Eapitularen, 20 Eonverfe, 40 Des 
diente 5 die Einfünfte mochten zwifchen 150,000 und 180,000 
divres betragen. Das Kloftergebäude fand noch, wie es ber 
h. Bernhard hinterlaffen, eng und bemüthig ; an baffelbe fchloffen 
ſich die neuen Gebäude, in weiten Höfen prädtige Palaͤſte, die 
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Klugheit bie päpflliche Allbeherrſchung ihren hoͤchſten Olauz 
feierte, fand es wohlgethan, beim Antritt feines hohen Amtes 
fich und feine Regierung dem frommen Gebete der vielgeltenden 
Gifterzienfer zu empfehlen. Und als er, der nachherige Gründer 
ber Inquiſition, ihren beim Volk fo vielvermögenden Einfluß 
gegen bie Keger im füblichen Frankreich brauchen und die aus 
manichfachen, irrgläubigen Parteien beftehenden Albigenfer ver⸗ 
nichten wollte, bediente ex fich deſſelben Mittels noch einmal, 
und lockte fie dadurch auf feine Seite, daß auch, wie Philipp 
Auguf von Franfreih den Kreuzzug gegen die feine eigene 
Herrſchaft, überhaupt jede Herrihaft bedrohenden Manichäer zus 
geben mußte, die Cifterzienfer die eifrigften Kreuzprediger mit 
dem glüdlichften Erfolge wurben. 

Der damalige Abt von Citeaux, Arnold, war vom Papft 
zum Legaten Cnebft dem Bifchof von Conſerans) ernannt werben, 
und man muß geſtehen, daß Innocenz feine Leute ſich nicht beſſer 
hätte wählen können. Arnold heftete nicht nur felbft einer Menge 
Menſchen bas Kreuz auf die Bruft, fondern er wurde auch von 
dem meiſt von geiſtlichen Herren befehligten anfehnlichen Kreuz⸗ 
heere in Lvon zum Oberbefehlshaber ernannt, 1209. Mit welcher 
übermüthigen, aber reichlich verdienten Härte der Graf Raymund 
von Touloufe und mit welcher empörenden Graufamfelt vielen 
Zaufenden bie von ihnen verübten Graufamfeiten vergolten wur⸗ 
den, das gehört nicht hierhin. Wen aber empört, was Cäfarius 
von Heiſterbach als ein Gerücht erzählt, bag Arnold, befragt, 
als die Stadt Bezierd unter Pfalmenfingen erkärmt wurde, wie 
man die Einwohner behandeln folle, ba auch viele Katholiken 
darin wohnten, darauf geantwortet babe: „Sclagt fie nur 
tobt! der Herr fennet die Seinigen,” der müßte auch nachweifen, 
wie in einem ſolchen Kalle die Unfchuldigen von den Schuldigen 
zu unterfcheiden find. Bis dahin diefes ermittelt, will ich mic 
auf einen Ausfpruch der Sevignée berufen. Sie klagt, „nichts 
ruinirt fo, als kein Geld zu haben.” Das zugebend, kann ich 
nicht umhin anzumerken, baß nichts ruinirt gleich der in revolu⸗ 
tionairen Zeiten, in Bürgers und Religiondfriegen geübten Barm⸗ 
berzigfeit. Daneben foll man bebenfen, dag Frankreich feine 
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verdankt, auferbem würde auch dort der Dualismus, ber feit 


Hermanns und Marbods Zeiten das Unglück, die Schande von 
Deutſchland veranlaßt, fi erhalten haben. Innocenz IV eben- 
falls, nachdem er auf einem Eoncil zu Lyon den Kaifer Friebrich II 


für abgefegt erflärt hatte, fendete ein Schreiben nach Eitenur, 


4245, in weldem er biefen mächtigen Orbenslenten fehr ver⸗ 


bindlich auseinanderfegte, daß alfolder Schritt nichts weniger 


als Webereilung, fondern vielmehr traurige Nothwenbigfeit fei, 
wofür er fie es auch zu ‚halten bitte, 

Wenn man den Eifterzienfern in der Mitte des 13, Jahrhun⸗ 
berts auch durchaus noch nicht Bernadhläffigung ihrer ſtrengen Regel, 
denn einige Ausnahmen wird man einem fo ausgebreiteten Orden: 
nicht zur Laſt Iegen wollen, vorwerfen fann, fo war doch fchon 
burch die große Verehrung, die man ihnen von allen Seiten 


ſo reichlich erwies, ein Gelft des Stolzes unter ihre Vorſteher 


gerathen, ber die Anfangs geheim gehaltenen Streitigfeiten nur zu 
bald immer Lauter hervorbrechen ließ, bis ſich unter ber Regie⸗ 
rung bes Papſtes Urban IV ernfle Unruhen im Orden erhoben. 
Die Sache machte fo allgemeines Auffehen, baß ſich derſelbe 
Yapft ins Mittel Schlagen und den Biſchof zu Troyes, Nicolaus, 
den Abt von Marmoutier, Stephan, und Ludwigs des Heiligen- 
Beichtvater, Gottfried von Beaujeu, zu Schiedsrichtern ernennen. 
mußte. Da aber dieſer Papſt die Befeitigung jener Streitig⸗ 
leiten nicht erlebte, fo war es eine ber erften Sorgen feines 
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derfelben alles Mögliche zu thun. Er entfchieb daher, um bie 
übeln Folgen zu verbüten, daß fich der Abt von Giteaur und 
viele Andere zu ihm nach Perugia begeben möchten. Dort wurden: 
nun von biefer Verſammlung einige Veränderungen bes Ordens 
vorgenommen, bie jedoch auf feine Obfervanzen gar feinen Bezug 
hatten, fondern ſich nur auf bie Regierungsverhältniffe des Ordens 
begogen. Diefe Veränderung, ober vielmehr erneuerte Sagung, 
Ciementina nad bes Papftes Namen genannt, war mit fo vieler 
Milde abgefaßt, daß die alte Ordnung in den Orden wieder zurüds 
Ichrte und füch auch bis zum Anfang des 14, Jahrhunderts erhielt, 
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Wie ſehr die Vorſteher des Orbend darauf bedacht waren, 
dieſen Geiſt der Ordnung länger unter ihren Untergebenen zu 
erhalten, beweiſt eine Generalverfammlung im 3. 1280, wo man 
übereinfam, alle frühern Berorbuungen zu fammaln und bie Zucht 
des Ordens, die ſchon wanfend zu werben anfing, mit Schärfe 
wiederherzuſtellen. Befonbers firenge Berfügungen wurben iz 
Anfehung des Fleiſchverbotes eingefhärftz; alles Fleiſcheſſen wurbe 
son Neuem in den Kloͤſtern unterfagt, ja ſogar aus dem 
Krankenzimmern zu gewiſſen Zeiten verbannt, namentlich von 
Septungefima bis. Oftern. Dagegen war das Weintrinken, das 
fraüßer gleichfalls verboten, erlaubt werben. Aber biefe, ob⸗ 
gleih etwas gemäßigte Strenge wollte den Brudern fo wenig 
mehr behagen, daß ſelbſt Die Achte bald anderer Meinung wurben 
und jene Geſetze zu vernachlaͤſſigen anfingen. Schon zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts erfaubte man fich wieder mansherlei Er⸗ 
feichterungen : man fegte einige Tage in der Woche fef, au dene 
man Fleiſch genoß, und fagte fih von einigen Faſten gänsli 
108 ; der Eifer der Vorfahren war dahin. Da machte wiehen 
der Papft Benedict XL, der früher. Akt diefed Orbens zu Bone 
froide geweien, 1334 einen Verſuch, ben Geiſt der Unord⸗ 
nung zu bannen , unterfagte alles Fleiiheffen, ausgenommen in 
Kranlenzimmern, und verorbnete, wer Dagegen fünbige, der folle 
bei Waſſer und Brod drei Tage lang fallen und feine Disciplin 
in dem Capitel anfangen; wer fi öfter auf diefem Vergehen 
habe finden Iaffen, folle aller Aemter ledig fein und zu keinem 
wieder gelangen koͤnnen. Diefe gefchärfte Regel, nach feinem 
Namen Benedictina genannt, war zwar im J. 1350 augenom⸗ 
men, aber doch nur. kurze Zeit einigermaßen gehalten worben, 
daher man bexeitd auf dem Generalcapitel 1390 gegen bie 
wieder. eingerifienen Mißbraͤuche allerlei Hülfemitiel erſinnen 
mußte und eruſtlicher auf die erneuerten Gebote zu halten 
beſchloß. Wie diefe Bemühungen, die bis etwa zum Sabre 
1396 fortgefegt wurden, zeigten ſich in ihrem Grfolge eben 
fo nichtig als bie früheren Berfuche, und es findet ſich ſogar, 
baß man bereits 1396 und noch freier und unummunbener 13939 
angefangen hat, den Abteien und Elöſtern nicht allein, fonbern 
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ſogar einzelnen Mänden Eigenthum zu erlauben. Ban ſprach 
z. B. einem Minh dans Einfommen von 10 ererbten Acdern auf 
Lebendzeit zu u. f. w. 

Dis hieher hatte der Orben ber Giftersienfer eine fireng 
verbundene Einheit durch alle Länder gebildet, die aber nun, 
fit dem Anfang des 15. Jahrhunderts, troßz aller Bemühungen 
sicht mehr erhalten werben founte. Die Berfafung des Ordens 
war bis auf biefen Zeitpunkt folgende geweſen. Nach des heit, 
Stephan Berorbaungen wurben die Geueraltapitel zu Giteaus, 
dem Haupte der ganzen Berbrüberung, gehalten, und zwar alle 
Zahre. Diefe Einrichtung gefiel fo fehr, daf man fie in andern 
Ktöfern nachahmte und ſich ſogar Anfangs zu jedem Geweraks 
capitel in Frankreich zwei Achte bes Ciſterzienſerordens ansbat, 
bie den Borfig erhielten, um von ihnen zu lernen. Man fam 
gewoͤhnlich im Herbfi zufammen. Die häufigen Kriege in Frank⸗ 
reich machten aber bald eine Aenderung norhwendig, und man 
verſchob dieſe Berfammiungen auf zwei Jahre, auch zuweilen 
auf drei, bie man fie in ber Negel auf drei Jahre fette, Zar 
weiten machten bie bürgerlichen Unruhen fogar Unterbrechungen 
bis auf. 20 Jahre nothwendig. Endlich verorbnete der Gap 
Alerauder VIL im 3. 1666, daß bie Generalcapitel von drei zu 
drei Fahren wieder gehalten werben follten; es finb beren glrich⸗ 
wohl nur drei im Laufe des 18. Jahrhunderts abgehalten worden, 
Blei Anfangs, ale noch bie jährlichen Verſammlungen üblich, war 
für Die auswärtigen Aebte feftgefegt worden, daß fie im dritten oder 
serien Jahre erfcheinen mußten, und als fick ber Orden in 
größere Entfernungen ausgebehnt hatte, wurde bie Zeit für ſolche 
auf fieben Jahre verlängert. Bei dieſen Generaldapiteln hatte 
man feine äußerlichen Rangorbnungen fo gut wie im Welllichen. 
Nur den vier erfien Häuſern des Drdens war es erlaubt, mit 
vier Herden zu fahren, und jeder Abt derſelben durfte zwei 
Secretaire mitbringen. Die übrigen Abgeordneten der Kloͤſter 
fuhren dagegen nur mit zwei Pferden, und zwar nur bis zu den 
vier erſten Kloͤſtern, durften auch nur einen einzigen Schreiber 
haben. Man ſprach Feine andere als die Inteinifhe Sprache 
während biefer Kapitel, Der Abt von Eitsaur, als das Haupt 
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Aller, hatte das Vorrecht, vier ſogenannte Definitores von ſei⸗ 
ner befondern Filiation zu erwählen, d. h. von ben unmittel⸗ 
baren Toͤchterkloͤſtern, die vier erfien weggerechnet, welche beſtaͤu⸗ 
dig Definttoren waren; jeder diefer vier Erwählten wählte ſich 
vier andere, und in ben Händen biefer Erlefenen war nun alle 
Gewalt, zu Iöfen und zu binden in allen die Einrichiungen bes 
Ordens beireffenden Dingen. Dieſes Gerichiscollegium beſtaud 
folglich aus 25 Perfonen, nämlich den 20 Gewählten und bem 
5 befändig herrfchenden Aebten. Es dauerte in der Regel fünf ' 
Tage. Könige und Fuürſten gaben bazu willig Gefchenfe, und 
Cardinäle und Päpfle wohnten nicht felten dieſen geehrten Ca⸗ 
piteln bei. Allerdings eine fehr Huge Einrichtung, die der noth⸗ 
wenbigen Suborbination eben fo-fehr ale der nicht minder glück⸗ 
lichen Beichränfung der Obergewalt bes Generals zu Statten kam. 

Die vier erſten Töchter oder Klöfter von Eiteaur waren la 
Serie, Pontignp, Clairvaux und Morimond, Die Aebte ders 
felben hatten das beſondere Vorrecht, nad) ihrem Gefallen, zu 
jeder Zeit bei dem Abte zu Eiteaur, ob er gleich das Haupt bes 
Ordens ift, Unterfudhungen anzuflellen. Diefes große Vorrecht 
verbantien fie dem Umſtande, daß fie, und zwar in ber Folge, 
wie fie bier angegeben worben find, wirklich ber Zeit nach die 
erfien Kloͤſter waren, die von Citeaux ausgingen. La Ferté 
(Firmitas) wurde am 18. Mai 1113 durch bie Grafen von 
Chalons, Savary yon Semur und Wilhelm von Thiern, in dem 
Umfange des Waldes von Bragny, geftiftet, da Eiteaur weder 
die Menge derjenigen, welche unter des Abtes Stephanus Leis 
tung höhere Vollkommenheit zu erfireben begierig waren, aufs 
siehmen, noch viel weniger. ernähren köonnte. Dreizehn Brüder 
wurden durch den Abt aus Gitenur entfendet und Tichreich von 
. den Stiftern aufgenommen, Aber der Drt, ihnen zum Aufent« 
halt angewiefen, war einer traurigen Wildniß zu vergleichen, 
ringsum von Wald umfchloffen, fumpfig und ungefund durch bie 
Ausbünftungen des Flüßchens Grosne. Doc verzagte nicht Phi⸗ 
Libert, der erfie Vorſteher; die Wildniß wurde gerodet und all 
mälig unter den Pflug gebracht, in dem Haufe ſelbſt die heil 
fame Sagung von Eitenur eingeführt und beinahe noch überboten. 
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In bemfelben Geifle wirkten der dritte Abt, Peter, von Tarans 
taife zugenannt, nad) dem Erzbisihum, welchem vorzufleben er, 
von alten Gifterzienfern der erſte Bifchof, berufen wurbe, und 
der fefige Bartholomäus, geſt. 1160, ber Sage nach ein Bruder 
des heil. Bernhard. Im J. 1210 begann der Bau ber pracht⸗ 
vollen Kirche, die 1217, als die Gräfin Beatrix von Chalons 
Ländereien und 1200 Schafe zur Fortſetzung des Baues fchenfte, 
nur bis zum erfien Gurt gefördert war. Beatrir fand ihre 
Kuheſtätte in dem Kreuzgang, neben andern Wohlthätern. Im 
Sabre 1300 wurden bie Kloftergebäude von Räubern in Brand 
geRedi, 50 Mönde, der Abt an der Spige, erfdhlagen. Bor 
ähnlichen Unfällen das Gotteshaus zu bewahren, umgab Herzog 
Sohann von Burgund 1415 ben gefamten Umfang der Gebäude 
mit einer Mauer von Badkteinen von ungewöhnlicher Maͤchtig⸗ 
feit und mit einem Graben von 25 Fuß Tiefe und Breite; 
daun Jegte er auf der Wafferfeite ein Hornwerf an. Am 20. 
Juni 1570 ließ der Admiral von Eoligny die Abtei plündern 
und einäfchern, die Mönche ermorden; ein Gemälde in ber Sas 
erikei bewahrte dad Andenfen dieſer Schlächterei. Unter den 
47 Uebten, wovon die Gallia Ehrifiana nur 33 fennt, 
verbienen noch ebrende Erwähnung Ivo Sauvageot, ber mehr 
denn 50 Zahre, auch 1628 ſaß, und Claudius Petit. Diefer 
Heß, von 1680 an, die Feſtungswerke fchleifen, die Gräben aus« 
füllen, die von zwei mächtigen Thürmen beſchützte Zugbrücke 
abwerfen, daß das burglihe Anfehen verfhwand, Auf den 
Trümmern der Zahrbunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, 
die drei flattlichen Corps de logis, mit denen die Reſte ber alten 
Zeit, die Kirche, die Sacriſtei und das Eapitelhaus, ein herr» 
liches Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß Länge, 65 Fuß 
Breite und 60 F. Höhe, mißt im Kreuze 188 F. Länge bei 31%. 
Breite, ohne die Capellen von 8 F. Tiefe, Diefes mazjeftätifche 
Gebäude auszufhmüden , befchäftigte Claudius Jahre fang den 
berühmten Dubois, von beffen Meifterband namentlich die Sculp- 
turen um den Hochaltar und die Chorktähle herrühren. Im 
J. 1705 fügte Claudius die Orgel hinzu, in Reichthum und 
Bollendung ein feltenes Werk, doch nicht hinreichend, um die 
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gleichzeitig an den Dentmälern ber Frömmigkeit vergangener 
Sahrhunderte begangene Sünde auszugleichen. Ale in der Ktirche 
zerreuten Grabmonumente wurben tweggefchafft und durch Ge» 
dächtnißtafeln von ſchwarzem Marmor, der Wand incruſtirt, 
erſetzt. Kine Bibliothek zu begründen, denn bisher waren nur 
Handſchriſten, zum Theil von feltener Schönheit, vorhanden 
gewefen, erfaufte Elaubius 1695 bes Parlamentsraths Fleutelot 
Buͤcherſammlung, 6000 Bände, um 22,500 Lwres. Sie war 
1710 zu 9000 und 1780, zu den Zeiten des 47. Abtes, Anton 
Ludwig Deivignes de la Gerve Cerwählt 16. Juni 1777) zu 
13,000 Bänden erwachſen. Hingegen waren um bag ander⸗ 
weitige Belisthum des Haufes mancherlei Berdußerungen unum⸗ 
gänglich geworden, wie jene der Grangia von Auvenet, bed 
Hanfes zu Jory, der Herrſchaft Bincelles, der Baronie Ruffey. 
Gleichwohl berechnet Robert de Baugondey bie Einkünfte zu 
100,000 Sranfen, während man im Haufe ſelbſt nur: zu der 
Hälfte ſich bekannte. Diefe Einkünfte berubten auf Nully, Cha⸗ 
zeut, Avoiſe, Lalhene, St, Ambreuil, Billeneuve, dann auf der 
Grangia Maligny bei Arnay. Der Abt vergab 13 Pfarren und 
nahm auf dem Landiage zu Dijon unmittelbar nad dem Alte 
von Eiteaur Sig. Bon feinen Berechtigungen als Pater Abbas 
ber Filiation von fa Ferté war ihm fehr wenig übrig geblieben. 
In den Tagen des Blanzes zählte diefe Filiation 33 meiſt in 
der Lombardei gelegene Klöfter, davon ich doch nur 15 mit dem 
Stiftungsjahre anzugeben weiß, nämlich : Tiletto, im Biſthum 
Acqui, 11205 Lucedio, im Bisſsthum Bercelli, 11235 Caſtagnola, 
im Bisthum Parma, 1126; Maizieres, im Bisthum Chalons⸗ 
fur-Saone, 1130; Rivalta, im Bisthum Turin, 1130; Stafarde, 
ebendafelbft, 1135 5 S. Maria de Jubino, auf dem Schwarzen«- 
berg, bei Antiochia in Syrien, 1136; S. Severo zu Ravenna, 
1140; Stärzelbronn, in der Herrfchaft Bitfch, 1143; Caſannova, 
im Bisthum Turin, 1150; Barona, in ber Erzdiöcefe von Mais 
land, 1187; Sala, im Sprengel von Siena, 1189; ©. Sergio, 
im Bisthum Bobbio, 12375 Arqualonga, im Erzbisthum Mais 
land, 12405 Perallo, im Sprengel von Genua, 1246. Bon 
allen dieſen Häufern waren einzig Maizieres und Stürzelbronn 
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ühren Beziehungen zu dem Abte von la Ferté treu geblieben, 
indeſſen die Kloͤſter in Plemont und der Lombardei ſich zu einer 
Eongregation vereinigt hatten, welche dem Generalcapitel unmit« 
seibar untergeben. La Ferte liegt drei Stunden ſuͤdweſtlich von 
CThalons⸗ſur⸗avne. 

Pontigny, die zweite Tochter von Cheaux, lag in dem Um⸗ 
Sang der alten Grafſchaft Auxerre, auf einer Inſel, welche 
gebildet durch das in die Yonne mändende Flußchen Serain, 
und dem feſten Taude Durch eine ſchöne Brüde verbunden, 
Den Grund und Boden dafür fchenkte ber Chorherr Hilde 
dert; ihn zu benupen entiendete St. Stephan, der Abt yon 
Etteaux, 1114 zwölf feiner Kloſterbrüder, die ungeſumt ein 
Kirchlein und einen bürftigen Kloferbau aufführen. Es gejellten 
füch ihnen der Aubächtigen viele, zumal nachdem Graf Theobald IV 
Der Große von Champagne den Anfang gemacht hatte mit der 
Erbauung einer prachtvollen Kirche und der zu folder paflenden 
Kioflergebäude. Die Grafen hatten eine Burg gehabt, deren 
Stelle in fpätern Zeiten die zu bes Abtes Wohnung gehörige 
Mcqche und Stallung einnahmen, K. Ludwig VII ertheilte bem 
Kioher für deſſen Grangia in dem buch feinen weißen Wein 
fo berühmt gewordenen Chablis den Weidgang in dem Wald 
Die. Der erfie Abt von Pontigny, der h. Hugo, nachmalen 
Biſchof von Aurerre, farb 10. Det. 1151 und wurbe zu Pon⸗ 
tigny beigefegt. Weber vier Jahrhunderte war fein Leib von 
Berwefung frei geblieben, ba wurde er durch die Hugemelten, ' 
bie bier arge Verheerung anrichteten, verbrannt, indem fte 
glaubten, den Leichnam des h. Edmund zu vernichten. Diefer, 
Erzbifchof von Canterbury, + 16. Nov, 1240, Batte fih nad 
VPontigny zurädgezogen, wie das vor ihm ein anderer Erzbifchof 
von Canterbury, der h. Thomas, gethan hat, Sehr viele 
Aebte von Pontigny haben die höchſton Würden der Kirche be- 
Heivdet. Das Einfommen der Abtei wurde, viel zu niedrig, zu 
23,000 Livres angegeben. Zhr Wappen zeigte im blauen Felde 
eine goldne Brüde, über welcher ein Baum, auf dem ein Bogel 
in feinem Neſt und daneben zwei goldne Lilien. Die noch heute 
erhaltene ſehr Tchöne Kicche hat im Lichten eine Länge von 108 
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Meter bei 23 Meter 38 Centimeter Breite; bie Höhe beirigt 
21 Meter. Die Schreinerarbeit im Chor if ausgezeichnet ſchön 
vorzüglich bewundert man die Schnörkel und Blumen, durch 
welche die Stallen von einander geichieben. Der Schrein tm 
Hintergrund des Chors bewahrt den Leib des b. Komund, ber 
immer noch in hoher Verehrung. Pontigny war das Haupt 
einer Filiation von 42 Klöflern, deren 17 der Abtei unmittel⸗ 
bare Töchter. Nah den Datum ber Stiftung georbnet, ges 
hörten in diefe Kiligtion folgende Klöfer: Bonraz in Auxer- 
rois, Cadouin in Perigord, berühmt durch das daſelbſt aufbe⸗ 
wahrte h. Schweißtuch, Bonlien in Limoſin, Dalon daſeibſt, 
LeOuroir in Anjou, Gondom⸗lez⸗Montaſtruc in Agenois, Bullon 
in Limofin, Fontaine⸗Jean in Gaͤtinois, la Jopye⸗lez⸗Remours 
(ein Nonnenkloſter), Bonneval in Rouergue, Ardorelle ie 
Languedoe, Saint⸗Sulpice in Breſſe, Quiney in Champagne, 
Lieu⸗Dieu in Picardie, Charlien in Soiſſonnais, des Roches in 
Aurerroie, Cercamp in Artois, Calivoy in Berry, Aubiguy in 
Derry, Pre-Benoit in Berry, Boulineur in Borbelais, du Pin 
in Poiton , Falera in Monferat, la Noue in der Rormankis, 
Eftrdes in der Normandie (wahricheinlich aber ein Benedictiner⸗ 
Hofer), Etoile in Poitou, Trizay in Poiton, Fontguillem im 
Bazadois, Clariana in Rouffilon, Sellieres in Champagne, 
Pontault in Gascogne, Mifere in Poitou, Zsle de RE in Aunis, 
le Palais in Limofin, la Chaffagne in Breffe, Kerrieres in 
Gaͤtinois, S. Sebafliano ad Catacumbas bei Rom, Rivet in 
Bazadois, San Martino zu Viterbo, Szent Kereszt in dem 
Bisthum Tſchanad, Tſchan in dem Bisthum Besprim, Kiers 
oder Kors in dem Bisthum Waradein, 

&lairvaur, Clara Vallis, von @iteaur die dritte Tochter, weiland 
eine der berühmteften Abteien der chriſtlichen Welt, gegenwärtig 
Strafanfalt, Liegt in dem franzöfiichen Aubedepartement, Bezirk 
von BarsfursAube, zwei Stunden füdlich von Bar⸗ſur⸗Aube, in 
einem waldichten Thal an der Aube, neben dem Dorfe, welchem 
fie Urfprung und Namen gegeben. Stifter ber Abtei war ber 
b. Bernhard, dem Hugo Graf von Tropes zu dieſem Ende das 
anftoßende Thal geſchenkt hatte, und den Theobald Graf von 


Pie ier Doqier von Eifer; 265 


Ghempagne nad Kräften in feinem frommen Beginnen unter⸗ 
Wüste. Die Stiftungsgründe beflanden feboch meiftens aus ödem 
Lande, welches der Mönche ſaurer Schweiß urbar machen follte, 
mad als der h. Bernhard am 25. Zun. 1115 Beſitz von feinem 
neuen Eigenthum genommen, und noch Tange nachher, war ber 
Mangel an den nothwendigften Lebensbebürfniffen fo groß, daß 
eft Suppe von Eichenblättern gelocht werben mußte, unb ein 
Hirſen⸗ oder Berfienbrod bereitet wurde, fo ſchlecht, daß ein 
fremder Mönch bei deffen Anblid in Thränen ausbrach, und ein 
Gtädiein entwendete, foldhes vorzuzeigen, wenn er von Clair⸗ 
vÄnr fpräde, aus Beſorgniß, man möchte ihn Rügen firafen 
ob der Erzählung, daß Kloſterbrüder ſolches Brod genichen 
müßten. Es fanden fih indeflen der Wohlthäter allmälig mehre; 
des 9. Bernhard und feiner Schüler Gebet und Arbeit waren 
gleich wirkſam, und ber Heilige, der fein Klofler als eine 
Planzſchule wahrer Gottſeligkeit für die ganze chrifliche Welt 
betrachtete, erwarb ſich die Mittel, jederzeit 100 Novizen barin 
zu unterhalten, von bort aus 160 andere Kloͤſter zu gründen 
oder zu reformiren. Dreißig feiner Zöglinge, darunter Papft 
Eugen IH, hatten erzbifgäfliche Sige eingenommen, 700 Mönde 

Iebten in Clairvaux, als Bernhard diefe Zeitlichkeit mit ber 
Ewigkeit verwecfelte (20. Aug. 1152) und Robert von Brügge 
die Regierung der Abtei übernahm. Robert zeigte füch feines 
Vorgängers und Meifters nicht unwürdig; eine lange Reihe von 
Rachfolgern war forgfältig bemüht, die erprobten Einrichtungen 
zu erhalten, und ald endlich die Revolution der beinahe fieben- 
bunbertfährigen dritten Tochter von Eitenux den lintergang brachte, 
war des großen Stifter Geiſt und Gegen von feiner Stiftung 
noch nicht gewichen. Damals Iebten in dem Kloſter, welches 
immer noch unter einem Regularabt fand (bekanntlich eine im 
Frankreich feltene Auszeichnung, ohne welche Doch wahre Kloſter⸗ 
zucht kaum denfhar), 50—60 Eapitularen, 20 Eonverje, 40 Des 
diente ; die Einfünfte mochten zwifchen 150,000 und 180,000 
Livres beiragen. Das Kloftergebäude fland noch, wie es ber 
b. Bernhard hinterlaffen, eng und bemüthig ; an daſſelbe fchloffen 
fh die neuen Gebäude, in weiten Höfen prächtige Paläfle, bie 
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afle wieder durch die majeflätifche Kirche verdunkelt wurben. 
Eine Bibliothek war hier, die an Klofierbibliotheken kaum ihres 
Gleichen fand ; in den Kellern zeigte man St. Bernhards Faß, 
von 800 Tonnen Gehalt. Als die dritte Tochter von Eiteaur, 
d. h. als das dritte Kloſter, weldes von Giteaur aus befegt 
worden, war Clairvaux das Haupt ober die unmittelbare Muiter 
einer Filiation von 81 Klöftern, die Brauenflöfer ungerechnet, 
bie fi über Frankreich, die Niederlande, die Rheinlande, Ungern, 
Italien, Spanien und Portugal, vor der Reformation auch 
über England, Schotland, Irland, Dänemarf, Rorwegen und 
Schweden verbreitete. Damals, d. h. vor ber Reformation zähftte 
die Filiation überhaupt 357 Manndflößer, 

Der Ordnung der Stiftung nach waren fie: Savigny in ber 
Normandie, Trois-Fontaines in Champagne, nördlich von Saint⸗ 
Dizier, Fontenet in Burgund, Vaux⸗de⸗Cernay in Zlesbesfärauce, 
Foigny in Raonats, Beauber in der Normandie, Caloché in Anfon, 
Fermoy oder Furneß in Lancafhire, Igny in Champagne, Riguy bei 
Aurerre, la Ehafade bei Berdun, Orcamp bei Royon, Foncarmont 
in der Normandie, St. AnbrösensBouffern in ber Normandie, Neth 
in Suüd⸗Wallis, Ta Boiffiere in Anfou, Aunay in ber Normandie, 
Duarrere in dem Bistum Winchefler, Orval in dem Luxem⸗ 
burgifchen, Echailly in Champagne, Ehery in Laonais, Bonne- 
mont in Savoyen, Longpont unweit Soiffons, Rydell in Yorke 
fhire, Eharlieu in Hochburgund, Moreruela in der Provinz Zas 
mora , Fontatnesles-blandhes in Touraine, Septfons in Bour⸗ 
bonnais, Baucelled in Cambreſis, S. Joco de Tarouca unweit 
Lamego , Fontain in Yorkfhire, Camber⸗Mary oder Combe in 
Warwicſhire, Billon in Hochburgund, Kelder in Lincoluſhire, 
Swineſhead in Fincolnfhire, Signy bei Mezieres, Froidemoni 
unweit Beauvais, Himmerod unweit Trier, Vauclair in Laos 
nais, Longvilliers in Boulonnais, Stratford, dicht bei London, 
Bildewas in Shropfhire, Beaupre in Beauvoifis, Mortemer in 
ber Normandie, Ta GraresDien in Saintonge, Hautecombe in 
Savoyen, Foffanova bei Terracina, Buſſay in Bretagne, 
Ehiaravalle bei Mailand, Eberbad in dem Rheingau, Bud 
faft in Devonfpire, Haute⸗Fontaine in Champagne, Melroß in 
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Norburgſhire, Avay in Hocburgund, Ciretto bei Lodi, l'Abbaye 
des Alpes in Savoyen, Noirlae in Bourbonnais, Auberive in 
Champagne, Balerne in Hochburgund, Vau⸗Ste.⸗Marie in der 
Rormandie, Aphne in dem venetianiſchen Gebiet, Noara in 
Sicilien, Rannoysde-Brioftel bei Beauvais, Te Breuil-Benoit bei 
Evreux, Vieuville in Bretagne, Bonne-Bontaine in Champagne, 
Warbon in Lincoinfhire, Hanterive in dem Canton Freiburg, 
du Gard bei Amiens, News Minfter in Northumberland,, Eos 
lomba in dem PHacentinifchen, Santo Paflore bei Rieti, Lieu⸗Dien 
unweit Eu, Biland in Yorkfhire, Kirkenſtead und Louthpark, beide 
in Lincolnſhire, Ponte-Trabia in dem Benetianifchen, bes Dunes 
bei Dunkirchen, Frienisberg in dem Canton Bern, la Rivoure 
in Champagne, St. Maria bei Dublin, Ia Trappe in Perche, 
Ruffin auf den Orkaden, Coggeshall in Effexfhire, Barbery in 
ber Normandie, Eheminen in Champagne, Newbottel in Lothian, 
S. Ehrikonson de la Foens in der portugiefifchen Provinz Beira, 
Beiloe in Rouergue, Manwel in Stirlingſhire, Caſamario in 
der Campagna di Roma, Mellifont in der irlaͤndiſchen Grafichaft 
Suth, Elatrmarais in Artois, Blanfeland in Carmarthenſhire, 
Sant⸗Anaſtaggio bei Rom, Offera (l’Escurial de los Bernardos) 
in Balicien, Delon in Galicien, le Reclus in Champagne, 
Holcotran in Northumberland, Pipewell in Rorthamptonfhire, 
Etiente unweit Lodi, Kontevivo in dem Parmefanifhen, Haut⸗ 
creſt in dem Waadtland, Dundranain in Galloway, Sobrado 
in Galicien, Bohberies bei Guiſe in der Picardie, Cumhir in 
Nordwallis, Meyra in Balicien, Alwaftra und Ridal, beide in Oſt⸗ 
gothland, Belleperche bei Montauban, de ’Espina in der Provinz 
Balencia, Monfliersen-Argonne in Champagne, S. Stefano in 
Calabria oltra, Schönau unweit Heidelberg, Newry in der ir⸗ 
landiſchen Grafſchaft Down, Salzebo unweit Lamego , Grand» 
felve in Gascogne, unweit Touloufe, Malin in Eunninghams 
fbire, Wooborn in Bedforbfhire, Marmofoglio hei Terracina, 
Dtterberg bei Kaiſerslautern, Fontfroide bei Narbonne, Ta Pree 
in Berry, S. Pedro das Agufas in Beira, Lyſekloſter in 
Norwegen, in dem Kirchſpiel Dus des Stiftes Bergen, Folina 
in dem Bebiet von Geneda, San Giuſto in Bafllicata, Borley 
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in Rent, BausRicher in Poitou, Holme in Cumberland, Che 
hery unweit Barennes und St. Menehould, Rufforb in Northum⸗ 
berland, Salterey in Huntingtonfpire, Salley in Northumber⸗ 
land, Godesdale in Lincolnfpire , Kirkenſtall in Yorffhire, Ca⸗ 
lers in der Grafihaft Foir, Morgan in Glamorganſhire, Hof⸗ 
wätte in Bohuslehen, Balroi in Champagne, Boyle in ber 
irländifchen Grafſchaft Roscommon, Warnhem in bem weſtgothi⸗ 
fhen Dalsland, Alcobaca in dem portugiefiichen Eſtremadura, 
Alne in dem Lättichifchen, au der Sambre, Cambron im Henne 
gau, Bontmorigny in Berry, Sibbeton in Suffolf, Hore 
Abbey in der irländifchen Grafihaft Tiperary, Aubepierre in Ta 
Marche, Longuay in Champagne, Looz bei Lille, Boulancourt 
in Champagne, Joraval in Richmondſhire, Melfo in Yorkfhire, 
Renesby in Lincolnfhire, Athlone in der Grafichaft Roscommon, 
©. Maria di Eafanuova bei ECarmagnola in Piemont, Eafanoya 
im Erzbisthum Gran, Tironneau und Ghampagne, beide in Maine, 
Chaͤtillon in Verdunois, Kitflos oder Kinlos in der fchotifchen 
Grafſchaft Murray, Beetif in Eafl-Meath an der Boyne, Nenay 
in der Grafſchaft Limerid, Inislawnaght in ber Graffcheft 
Tiperary, Baltinglaß in Wicklowſhire, Bela in dem. Bisthum 
Vesprim, Tiltey in Eſſex, de las fantas Creuzes in Catalonien, 
Elairmont in Maine, Cardail in Albigeois, Eſſerum auf ber 
bänifchen Inſel Seeland, Morolles in Poitou, la Peyroufe im 
Perigord, Mores bei Barsfur-Seine, Poblet in Catalonien, 
Monteramo und Armentera, beide in Galicien, Kyrie⸗Eleiſon oder 
Odorney in Kerry, les Chaͤteliers in Poitou, Balack in der Nor⸗ 
mandie, Beckaskog in Schonen, Habddington in Eaſt⸗Lothian, 
Cuperl in Angus, Newnham in Gloceſterſhire, Sambuceina in 
Gapitanata, Säbye in Jutland, Roche in Cumberland, Sorove 
auf Seeland, Sora in Terra di Lavoro, S. Pablo bei Eoim- 
bra, Gudholm auf Gothland, Bonaval in Rouſſillon, Om In 
Zätland, Elaercamp in Sriesland, Bonnecombe in Rouergue, Ta 
Charmoy unweit Epernay, Monafter de Ehrochne in Tiperary, 
Balverde de Bega in dem Königreich Leon, Bonro in Portugal, 
unweit Braga, Fermoy in der irländiſchen Graffchaft Cork, 
Beaulien in der Nähe von Langres, Sandoval in Leon, Pilis 
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in dem Honter Komitat, Zunquera in Galicien, St. Helena in 
Stavonien, Donbrothy in Werforbihire, Nogales in Oalicien, 
PHlesDien in Bolten, Mawre in der irfändifchen Grafſchaft 
Gallway, Stratmardet in Nordwallis, Tamaraens in dem por« 
tngiefifchen Efremadura , Mont-Sainte-Marie in Hochburgund, 
di San Spirito bei Palermo, Coracio in dem füblichen Calabrien, 
Colbatz in Hinterpommern, S. Jacobi in insula Danubii in Ungern, 
Doeſt in Flandern bei Brügge, Roccadia in Sicilien, Val d’Igle- 
fias in ber Provinz Avila , Afbroe in der Graffhaft Dunnegal 
in Irland, Rasglas in der Grafſchaft Kildare, Strathflur in 
Rordwallis, Roberts Briggfie in Sufler, Ferrara in Terra di 
Lavoro, San Galgano in Toscana, Ehore in ber Graffchaft 
Cort, Jeripont in der Graffıhaft Killenny, Oliva bei Danzig, 
Langueft in Norbwallis, Band in dem Besprimer, St. Gotthard 
in dem Eifenburger Eomitat, Leex in Queens⸗County, Beniſſons⸗ 
Dien in Lyonnais, della Trinita in dem ſüdlichen Ealabrien, 
Capell in dem Canton Zürih, Oya in Galicien, Inis in der 
Graffchaft Dunnegal, Heiſterbach in dem Siebengebirg, Maris 
wald in Schonen, Bebenhaufen in dem Würtembergifchen, Bal« 
Parayſo in der Provinz Zamora, Rucentia in dem Erzbisthum 
Eolocha , Boscan in Dauphine, Glen⸗Luce in dem fchotifchen 
Galloway, Knockmoy in der irländifchen Grafſchaft Gallway, 
Vaszto in dem Heweſcher Comitat, Charon in Aunis, Floor⸗ 
camp in Friesland, Guldenholm unweit Schleswig, Leigh in 
der Brafichaft Down, Ayylım in Schonen ? Kill⸗ſothuir in der 
Grafſchaft Dunnegal , Eeica in Beira, Piedra in Aragonten, 
Corcumro in ber irfändifchen Grafſchaft Elare, Arnsburg in der 
Betterau, Roccamabori in Sicilien, Kilſon in der irlänbifchen 
Grafſchaft Gallway, Laniaeo in Bafilicata, Bal de Dive in 
Afurien, Zircz in dem Besprimer Eomitat, Comerer in der 
Brafichaft Down, Eldena in Borpommern, San Clodio in Galicien, 
Patton in Straffordfhire, S. Dogmael in Nordwallis, Balmuren 
in ber Grafſchaft Fife, Hospitale in dem Benetianifhen, S. Mar- 
ting de Boſſi in dem Parmefanifchen, Sagittario in Capita⸗ 
nata, Acquaformofa in Terra d'Otranto, Glangrach in Ulfter, 
Shrowle In der Graffchaft Longford, Benavides in der Provinz 
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Palencia, Mareiradam in Alemtejo, della Triaitn in Sicillen, 
Aberenuway in Carnarvonfhire, Billeneuve in Bretagme, Motte 
fero in Galicien, Breuil-Grolend in Poitou, Duisle in ber 
Grafſchaft Kilfenny, Bau-S, Lambert in dem Luttichiſchen, St. 
Peter in dem Walnser Comitat, Zont-Daniel in Meine, Pa- 
bules in Sardinien, Woney in der Grafſchaſt Limerick, ©. 
Remy in dem Lättigifchen,„ numelt Rocheſort, Weißerholm ts 
dem Stift Drontheim, Teplicz in Slavonien, Kilcowly is Tipe⸗ 
rary, Aldweert in dem Lande Gröningen, Ryeellooſter ie dem 
Stift Aarhuus, Larhe in der Oraffchaft Longford, dei Arco im 
Sicilien, Marienſtatt auf dem. Weſterwald, Baldien in dem 
Limburgiſchen, Tihawnid in dem Zipfer Eomitat, Schola Dei 
in Frieslaud, Deer in der Landſchaft Buchan, Mentera is 
Friesland, Bono Solatio in Toscana, Cleary in Connaught, 
Tracton in ber Grafſchaft Cork, della Corona in Terra P’Dtrante, 
Baudeloo in Flandern, Kamormach in dem. Erzſtift St. Andrewe, 
Blandie in der Graffhaft Cork, Brondolo in Tosenne, Gas 
Spirits del Babe in Terra d'Otranto, bei Regale auf Maltoron, 
San Nicole in Sardinien, Cana in Eremonefe, Grandpré im 
ber Grafſchaft Namur, Balence in Poitou, Beel in dem. Bisthum 
Erlau, Honeſta Ballis in dem Bisthum Veoprim, Cornu in 
Lodigiano, Balefio in Terra d'Otrauto, San Pantaleone unweis 
Lucca, Landſtraß in Krain, Porau in dem Bischum Bespeim, 
Benefſaſſa in Catalonien, Settimo in Toscana, St. Bernhard 
bei Antwerpen, S. Salsator in ber Grafſchaft Werford, Ger» 
kensklooſter in. Friedland, Haples in Gloceſterfhire, lIle⸗du⸗Pont 
in Savoyen, Coldſtream in Berwickſhire, Karllion in Suͤbwallic 
San Vito in Sicilien, Prieres in Bretagne, Elcho in Pertſhire, 
Northberwick in Eaſt⸗Lothian, Sandal in Caithneß, Egles in 
Berwickſhire, Diſibodenberg in ber Rheinpfalz, Erchi in bem 
Bistum Vesprim, Beaulren in Roßſhire, Abraham in dem 
Erzſtift Eolorfa, Sweet⸗Heart in Dumfrieoſhire, S. Marie u 
Stuhl⸗Weißenburg in Ungern, San Bicente in dem Konigreich 
Valencia, Valdina, ebenfalls in Valencia, Walhey in Lancafhire, 
Apemma auf ben Orkaden, St. Michael bei Ofen, dei Pareo 
in Sicilien, Ciftello in Toscana, New Abhay ober Eaſt⸗Swmith⸗ 
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fielb in Lenhon, be’ Angeli in Sicilien, Santa. Erace bi Beru- 
ſaleme zu Rom vom 3, 1563. Noch neant Jongelin 21 andere 
Klöfter, meiſt in SZtalien, ohne doch die Daten ihrer Enifiehung 
beifügen zu können, darunter Walberberg bei Eäfn. 

Die reihe aller vom Clairvaux ausgegangenen Abteien, 
Alsobaca wurde von K. Alfons I von Portugal gegründet, ein 
Gelübde zu erfüllen, wodurch er für den am 7, Mai 1167 über 
bie Moren erfochtenen Sieg feine Dankbarkeit zu erfüllen ver⸗ 
ſprochen hatte. „Faria erzählt, daß ber heilige Bernhard, bex 
ih damals zu Clairvaux in Frankreich aufpielt, diefes Gelübde 
erfuhr , und zwey Mönche abfihidte, um. das Kloſter an eben 
dem Tage einzurichten, als das Gelübde abgelegt. wurde. Man 
erzählt ferner, daß die urfprünglid für das Klofler beſtimmte 
Stelle nicht diejenige if, auf ber man es nachher erbaute; denn 
als Die Linien zum Bau der Mauern dicht an der Landſtraße 
ſchon abgefedt waren, fam ein Engel bes Nachts und vädte 
Be mehre Fuß breit weiter zurüd in eine beffeve Lage. Diefer 
merkwürdige Umſtand iſt auf einem großen Gemälbe in ber 
Gallerie bes Hofpitiums vorgeſtellt.“ Die Kirche, 750 Fuß 
lang, iſt eines ber. prädtigfien Gebäude im gothifchen Styl. 
Die weſtliche Fronte der Abtei, die in der Mitte ſteherde Kirche 
eingerechnet, hat eine Länge von 620 Fuß. „Die Küde if 
20 Buß lang, 22 Breit unb 63 hoch, yon dem Fußpflaſter bis 
an den Anfang bes Gewoͤlbes. Der Herb if 28. Fuß lang und 
11 breit, und ſteht nicht an der Wand, fondern in der “Mitte 
ber Küche, jo daß man von allen Seiten dazu kommen kann, 
Der Rauchfang hat die Geftalt einer Pyramide, unb ruht auf 
acht Säulen von gegofienem Eifen. Ein unterirbifcher Waſſer⸗ 
ſtrom fließt mitten unter dem Fußpflaſter fort und bient dem 
Fußboden zu überſchwemmen, wenn man ihn reinigen will, 
Das Refectorium ift 92 Fuß lang und 68 breit, und wird 
burch zwei Reiben fleinerner Säulen in drei Säulengänge. ab» 
getheilt. Wir mäflen nicht den Keller mit Stillſchweigen üben 
gehen, weil er einer der weitlaͤuftigſten Behälter im Kloſter iſt; 
in demfelben liegen 40 Stüdfäfler, weiche an 1400 Oxhoft Wein 
enthalten follen. Der norbwefliche Flügel der Abtei iſt sum 
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Empfang der Fremden beſtimmt, und wird daher das Hoſpitium 
genannt. Der ganze Raum, welcher 230 Fuß Länge hat, if 
in fchöne und bequeme Zimmer abgetheilt. In den Borzimmern 
find einige gute Gemälde. 


„Dem Garten ſtoßt an ber dem Klofter gehörige Raninden« | 
zwinger. Er tft 200 Fuß lang und 1230 breit, und an allen 


Seiten mit einer 16 Fuß hoben Mauer umgeben. Der Fuß 


boden {ft mit großen Quaderſteinen belegt, und find bie Zwifchen- 


räume mit Mörtel ausgefüllt. Längs den Wänden find niedrige 
Schuppen errichtet, und unter biefen. flehen irbene Tängliche 
Töpfe, die erwa 11 300 Yang und 9 hoch find. Born an 
fedem Topfe befindet fi eine Röhre, durch welde die Kar 
ninchen in die Töpfe kriechen, in denen fie beden und ihre 
Zungen aufziehen. Mitten in dem offenen Plag find auch vers 
ſchiedene Reihen von Töpfen, die vermuthli für die Männden 
dienen. Die ganze Anzahl diefer Thierchen,, deren fünf- bie 
fehstaufend find, wird mit Kräutern aus den benachbarten 


Feldern und Gärten und mit ben Abgängen der Kloſterſpeiſen 


gefüttert. 

„In neuerer Zeit hat man des Kloſters Privilegien fehr bes 
ſchraͤnkt, doch gibt es noch viele Leute, welche dafür haften, das 
Kofler befige deren zu viele. Sie glauben au, die Einfünfte 
deſſelben wären zu beträchtlich, indem ber Reichthum dem Wohle 


leben beförberlicher als dem Geber fey. Doch muß ich geſtehen, 


bag ich während einem breimonatlichen Aufenthalt bier Teinen 
Grund zu dergleichen Anmerkungen fand, im Gegentheil, es 
herrſchte überall Mäßigfeit und Anand, mit wahrer: Gaftfreiheit 
und Heiterfeit verbunden. Jeder Pater bat feinen Rang nad 
der Zeit, in welcher er die Kloftergelübde ablegt. Die füngern 
Geiſtlichen begegnen den Altern mit großer Ehrfurcht, und alle 
fieben unter der Oberherrſchaft des Abts. Diefer Prälat hat 
feinen geiftlichen Oberheren im Lande, den Cardinal ausgenom- 
men. Er bat gleihen Rang mit den Biſchöfen, ift Almofenier 
des Königs und Vorſteher aller Mönche» und Rounenflöfler vom 
Orden des heiligen Bernhard in ganz Portugal. Der Abt wird 
alle brei Jahre gewählt, und ber jetzige würbige General beffeibet 
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dieſes Amt zum zweitenmal. Jeder Fremde, welder die Abtei 
beſucht, wird gaftfreundlid aufgenemmen. Biele junge Leute 
aus der Gegend werden auch von dem Kloſter ernährt und er» 
sogen. Die Ueberbleibfel des Refectoriumd werben täglich unter 
die Armen vertheilt, und außerdem werben wöchentlich zweimal 
befondere Speifen für fie bereitet, fo daß viele hundert Arme 
befändig vor ihrer Thür geipeifet werden, Auch ihre Pächter 
ſcheinen wohlhabend zu feyn, fo daß diejenigen, die gegen ben 
Reihthum der Abtei eifern, wohl thun würden, zu unterfuchen, 
ob irgend ein Edelmann oder anderer Privatmann, deſſen Einfünfte 
fo groß wären, als die dieſer Abtei, einen fo beträchtlichen Theil 
berfelben feinen hülfebebürftigen Nebenmenfchen zufließen Tieße, 
als bie Geiftlihen von Alcobaga.“ Das Klofter hatte zwei 
Bihliothefen, deren größere auch Eofibare Werke des Auslandes 
aufweifen konnte, indeflen die andere, oder die Hanbbibliothek, 
mieiſt auf Kirchenväter beſchränkt. Bei einem Einfommen von 
180,000 Erufaden ernährte das Klofer im 3. 1773, Eonverfen 
und Dienerfchaft eingerechnet, über 300 Perfonen; 130 Mönche, 
hdalgos durchaus. Es beſaß, außer dem Flecken Alcobaca, 
12 benachbarte Ortſchaften von. gleiher Stärke, insbefondere 
auch die Seehäfen S. Martinho, Peberneira und Paredes mit 
den davon fallenden Hafengebüren. 

- Bon den in Deutfchland belegenen Kloͤſtern find bis auf die 
legte Zeit die wichtigſten geblieben Orval als das Haupt einer 
Eongregation, Eberbach, fo vermöge feiner Lage im Rhein» 
that befonders zu betrachten fein wird, und Himmerob ale 
das Mutterkloſter von Heifterbad , und von wegen bed hohen 
Aufes, deffen feine Bewohner jederzeit, vorzüglich aber im Mittels 
alter, in Bezug auf frommen Wandel und Literarifche Beſtre⸗ 
bungen genofien haben. Bereits um das J. 1129 wurden von 
Erzbifchof Deginher einige Ordensbrüder Cfchwerli aus Orval) 
nah Trier berufen, wo eine Wohnung famt ber engen Capelle 
ihnen angewiefen. Bon dannen verzogen fie, Auguft 1134, 
nad der Winterbach, in das angenehme Thal zwiichen Cordel 
und Erang an der Kyl, 2 Stunden nördlid von Trier, Aber 
der Ort war nicht glädtich gewählt, indem das enge, durch 
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Häufige Ueberſchwemmungen noch mehr verengte Thal nur kärg⸗ 
Eichen und ungewiffen Aderban verflattete, auf welchen doch ber 
Drden vornehmlich begründet, dann wurde das Kfofter von 
Pfalzel, wo der Erzbifchof gewöhnlich weilte, und von Trier 
ans unaufhörlih mit Befuchen, die für Zucht und Haushaltung 
gleich hinderlich, beläfigt. Zudem war der Raum zu beichräuft, 
nachdem ben neun Klofterbrüdern, fo Erzbifchof Adalbero von 
feinem Jugendfreund, dem 5. Bernhard aus Clairvauxr ſich er 
beten, noch andere ſich gefellten. Ein abermaliger Ortswechſel 
wurde unvermeidlich, und die zweckmäßigſte Lage für einen förm⸗ 
lichen Kloſterbau zu ermitteln, bereifete St. Bernhard ſelbſt die 
Provinz, und ale er über folcher Umfchau den Kyllwald ſah, 
bie einfame Stelle betrat, die von ihrem erften Anbauer , von 
einem Hemmo, ben Namen Hemmeroth empfangen, da vief er, 
begeiftert von der heiligen Stille, die nur des Forſtes Ranfchen 
unterbrechen burfie, und bie ihn erinnerte an das jungfränliche 
Kämmerlein, in welchem die auserwählte Braut mit dem geliebten 
Bräutigam ohne Unterbredung und ohne Furcht einer Unter 
brechung Eofen darf, »hic vero Claustrum est beatae Marise 
Virginis.« Daher verordnet Erzbifchof Adalbero in der Stiftungs⸗ 
urfunde des dafelbft begründeten Kfofters 1138: »Locum illam 
Claustrum appellari fecimus, ob amorem et reverentiam prae- 
dicti venerabilis abbatis, qui hoc ei vocabulum imposuit.« Den 
Namen Claustrum bat das Kofler Tange getragen, obue ihn 
doch im gemeinen Leben durchführen zu Tönnen. Die Kolonie 
hatte aber au in Himmeroth manches Ungemad und zumal im 
den erſten zwei Jahren nicht felten brüdenden Mangel zu tragen, 
bis unter Ranulfs des erften Abtes weifer Leitung bie umliegende 
Wildniß fih allgemach in nutzbares Aderland verwandelte und 
bie nähere Befanntfhaft mit den frommen, arbeitfüamen und 
mildthätigen Klausnern die Herzen der Nachbarn eroberte. 
Geſchenke von Bedeutung wurden dargebracht: fo gab Fredelo 
von Brud ben Ort Altenhemmeroth , die anrainende Bauern⸗ 
gemeinde in Lettih ein bedeutendes Beholzigungs- und Weide, 
reiht aus ihrem Walde, Heinrich der Herr von Kerpen und 
Manderſcheid famt feinen Genoffen Robin von Ef und Theoderich 
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von Malberg ein noch ungleich ausgedehnteres Weide⸗ und Be» 
holzigungsrecht auf den Wald Hönfcheid, und Papſt Eugen III 
ionnte, als er am 27. Mai 1152 das neue Kloſter mit allen 
feinen Befigungen in Schug nahm, deren bereits eine gute Zahl 
enffähren. Ranulf ſtarb im 5. 1167, in dem nämlichen Jahre, 
in dem er von Adalberos Nachfolger, von dem Erzbifchof Hillin 
für fein Klofter die dem Erzſtift nach dem Grafen Albert von 
Moßberg anheimgefallenen Weinberge in Kaimt erhalten hatte, 
Hanulfs Nachfolger, Gifelbert , vollendete des Borfahrers 
Schöpfung, ließ am 1. Juni 1178 von Erzbifchof Arnold L ber 
gu dem Ende ein ganzes Jahr in Himmeroth zubrachte, die neu 
erbaute Kirche zu Ehren der h. Dreifaltigkeit und der jungfrau⸗ 
Ken Mutter Gottes und nah und nach 27 Altäre einweihen, 
erhielt von dem mämlihen Erzbifchof unter andern, buch 
Urkunde som 3. 1181, das Allodium Langfıheid, früheres Beſitz⸗ 
tum ber Herren von Iſenburg, ſchickte eine Kolonie unter bem 
flligen Hermann aus, die das neue Klofler Stromberg , fpäter 
Geiſterbach, benölferte, und flarb in hohem Alter um das 
Yahr. 1189. Er hat, wie Cäſarius von Heifterbach berichtet, 
tinen Bruder, der vor der ihm angefesten Stunde verfchieden 
war, durch die Macht des Gehorſams in dad Teben zurüdgerufen 
mb ſodann in Frieden entlaffen, gab auch einem Beſucher, 
der feine Bertwunderung äußerte, daß Maͤnner, die in der Welt 
den üppigften Wandel geführt hatten, wie Ulrich Flaß, Gerharb 
Waſchart und andere Ritter, jetzt als Klofterbrüber in Himmeroth 
ein fo armfeliges Leben führen, mit ungelochten Kräutern, mit 
Erbſen und Linfen ſich begnügen fönnten, bie merkwürdige 
Antwort s „diefen groben Speifen füge ich ſtets drei Pfeffer- 
koͤrner bei, die fie dergeflalt würzen, dag niemals das Geringſte 
in dem Teller übrig bleibt. Das erſte Körnlein iſt ein durch 
lange Metten gebrochener Schlaf, das zweite ermüdende Hands 
arbeit, das dritte bie Gewißheit, daß Feine beſſere Koſt gereicht 
. werde.” 
| Der vierte Abt, eben der fromme und hochbegabte Seher 
Seemann, der zuerſt bem Kloſter Stromberg vorgeftanden, wurbe 
| von Exrzbifchof Johann I von Trier nach Rom gefenbet, um für 
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ihn aus bes Papftes Efemens III Händen das Pallium zu 
empfangen (1190), und rief in dem Augenblick der feierlichen 
Hebergabe, gleidhfam dem ihn umgebenden Kreife entrüädt: „Ges 
benedeit fet ber Herr, heute iſt die Handſchriſt unferes Fluches 
zerriffen worden !” Als nun ber Papft bie Deutung diefer Worte 
son ihm begehrte, entgegnete er, die h. Hildegarb habe vorher- 
gefagt, die Krone der Herrlichkeit von Trier würde fieben Jahre 
lang zu Boden Tiegen, und der heutige Tag erſcheine ihm als 
der leute diefer fieben unglücklichen Jahre, in denen Bolmar und 
Rudolf, fih um die Trierifche Inful ſtreitend, die Trieriſche 
Kirche und Landſchaft mehr beun einmal an den Rand des Ber⸗ 
berbens geführt hätten. Hermann, ber, nach der Wichtigkeit 
des ihm gewordenen Auftrags zu ſchließen, zu den beſondern 
Freunden des neuen Erzbiſchofs gehörte, erhielt von ihm das 
römifche Amphitheater zu Trier, den fogenannten Kaskeller (1211), 
von Kaifer Heinrich VI im J. 1191 die Kirche zu Altrip, bei 
Speier, von Albero von Senheim um 1204 ein Allovium, Haus 
und Weinberge zu Senheim, von den Samtherren des Dorfes 
Metternich Bei Goblenz, den Grafen Heinrich und Walram von 
Naſſau, Anfelm von Molsberg und dem Pfalzgrafen Rudolf yon 
Tübingen, auch von der Dorfgemeinde zu Metternich, einen üben 
Diſtriet Rore genannt (1206), der bald, unter den Händen 
der fleißigen Brüder von Himmeroth, fich in einen prachtvollen 
Hof verwandelte, ernährte während einer grimmigen Hungers⸗ 
noth viele taufend Menſchen und farb, voll der Verdienſte, im 
J. 1223, nachdem er bereits 1215 die Regierung der Abtei 
niebergelegt, um für die neue Abtei Marienflatt, die zugleich mit 
feinen Schülern befegt wurbe, das, was Ranulfus für Himmeroth 
gewefen, zu fein. 

Dem zwölften Abt, Heinrich III fchenfte Graf Hermann 
von Birnenburg am 26. Nov. 1238 Güter in Thür und Roe, 
und Exzbifchof Theoderih von Trier am 30. Dec. 1239 ein von 
Bonifacius, dem XTrierifchen Bürger, erfauftes Allodium in 
Keften. Heinrichs Nachfolger, der Abt Konrad erfaufte im März 
1245, um 314 Mark Cölnifcher Pfennige, von dem Grafen Simen 
von Sponheim die Güter, Häufer, Zehnten und Weinberge in 
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Uerzig und Rachtig, die früher des St. Georgenſtiftes in Eölu 
gewefen. Eine noch wichtigere Erwerbung machte der 15. Abt, 
Theoderich II, indem er der Abtei St. Trond fehr bedeutende 
Büter zu Briedel, Pommern u. f. w. im 3. 1263 um 1150 Mart 
Sterling erfaufte, wogegen fein unmittelbarer Nachfolger, der 
Abt Paganıs mit Heinrih von Vinſtingen, dem Trierifchen 
Erzbifchof, wegen der Privilegien des Klofters in fehr weit aus⸗ 
fehende Streitigfeiten gerieth, in deren Lauf Himmeroth fogar 
von feinen Bewohnern verlaflen werden mußte. Später wurbe 
Paganus jedoch mit dem Erzbifchof ausgeföhnt, und Heinrich 
begab ſich in einer Urkunde vom 18, Oct. 1274 aller an das 
Klofer gemachten Anfprühe. Der 40. Abt, Wilhelm, aus 
Hillesheim, erhielt von Papſt Leo X am 27, Febr. 1519 für fi 
und feine Nachfolger das Recht, fih der Inful, Sandalen und 
anderer bifhöflichen Inſignien zu bedienen, verfiel aber famt 
feinem Kofler durch ſchlechte Haushaltung und des Erzbifchofs 
Richard unabläffige Forderungen folder Armuth, dag zulegt 
gar ber Mefienwein in Wittlich geborgt werben mußte. Der 
42. Abt, Johann VII von Briedel, erw. den 27. Det, 1558, 
gef. 25. Juli 1571, ein trefflicher Vorfteher, ein ausgezeichneter 
Kedner, betrieb nicht nur für feine Perfon die Wiffenfchaften 
mit Eifer und Glück, fondern war auch bedacht, fie Andern zur 
gänglich zu machen; fo zog er ben nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen Trierifchen Weihbifchof Peter Binsfeld aus dem Stalle, 
um ihn ſtudiren zu laffen. Der legte Abt, Hubert Anfelm von 
Pidoll, farb, 94 Jahre alt, den 3. Mai 1827. 

Außer diefen Aebten hatte Himmeroth auch manchen andern 
berühmten Mann aufzuweifen, dergleichen Peter von Koblenz, der 
nach Liefland verfendet wurde‘, um daſelbſt das Evangelium zu 
serfündigen, und der demnach mit Recht ald einer der Apoftel 
diefes fernen Landes betrachtet wird, der Wunderthäter Jordan, 
der Büßer Salomon u, ſ. w. Am berühmteften ift indeffen David, 
von Geburt ein Florentiner, + 11. Dec. 1179, geworden. Sein 
Sindenfen wird an biefem Tage mit einer eigenen Collecta, Se- 
ereta und Postcommunio begangen, und Heefius bat feiner 
Rebensbefchreibung 11 Folioſeiten gewidmet, während. er von 
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Agritius in einem eigenen Gedichte befungen worden. Unter dem 
Reliquien ber Kirche befand fich ein Foflbares, aus dem Orlens 
berkammendes Kreuz, auch die Stola und der Manipulus des 
h. Bernhard. Unter den Grabmanumenten waren die ber Trieris 
then Erzbiſchoͤſe Johann I und Boemund, ber Grafen von Spon⸗ 
heim und Danderfcheid, auch des Dichterd und Geſchichtſchreibers 
Matthias Agritius (+ am Sronleihnamsabend 1613) zu bemerfen, 
Töchter von Himmeroth waren bie Abteien Heiſterbach und Mas 
rienftatt, außer welchen auch bie Frauenflöfer St. Thomas bei 
Kylburg, St. Helena auf der Röwenbrüäde bei Trier, Machern, 
Roſenthal, St. Katharina bei Linz, Niederwerih, Wallersheim, 
Allerheiligen zu Dberwefel, Namedy Cvorlängft eingegangen) 
dem biefigen Präfaten, als ihrem geiftlihen Bater, unterworfen 
waren. Uebrigens darf ih, da Himmeroth dem Gifterzieufer- 
orden angehörte, kaum erinnern, daß ſolches ein in allen Dingen 
wohlgeordnetes und zugleich fehr reiches Klofter gewefen ; es galt 
unter allen in dem Umfange des Erzſtifts Trier begüterten Klöſtern 
für das reichte Cd. h. in Anfehung des im Rande felbf gelegenen 
Güter , denn die Abtei St. Maximin, die aud in den benach⸗ 
barten Provinzen große Befigungen hatte, war überhaupt reicher) 
und bekannte bereits im Jahre 1600 ein fährliches Einfommen von 
519 Malter Koru, 44 Malter Gerfte, 164 Malter Bafer, 
25 Matter Weizen, 6 Malter Erbſen, 30 Malter Spelt, 
73 Kuder Wein Cim 3. 1599 aber 174 Fuder) und 105 Gulden 
in Geld, alles nach einem LOfährigen Durchſchnitt berechnet, 
wobei jedoch die von dem Kloſter ſelbſt bewirtbichafteten Güter, 
und dies waren bie wichtigften, nur zur Hälfte in Anſchlag 
gebracht. Unter ben Befigungen der Abtei verbienen die Propfeien 
Siebenborn, Pommern und Andernach, die Höfe Vailſch, bei 
Wittlich, wo fie ihren beten Weinwachs hatte, Harth, Wormers⸗ 
dorf und KleinsAltendorf, bei Bonn, befondere Erwähnung. 
Merkwuͤrdig iſt noch, daß in den dem Klofler anfloßenden Ge⸗ 
bafchen beinahe niemals eine Nachtigall vorkam, und Des aus 
muthigen Sängers Erfcheinung daher immer als Bote eines nahen 
Unglücks, befonders eines Sterbfalls, weshalb auch der gefamte 
Convent fi fogleih zum Tode bereitete, angefehen wurde ; wie 
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man erzählte, fol der 5. Beruhard, den eine Nadıtigall bier 
eined Tages in feinen Betrachtungen geftört, zur Strafe das 
ganze Geſchlecht ausgewiefen haben. Seit mehren Jahren if 
das Klofter gleichwie die moderne und fchöne Kirche abgetragen, 
ein Nebengebäude wird als Pachthof benukt. 

Das Wappen der Abtei Clairvaux iſt ein blauer Schild, 
mit goldnen Lilien befäet, in der Mitte das Wappen von Cham⸗ 
pagne als Beiſchild. Vermoͤge Stiftung Könige Alfons I vom 
3. 1143 waren die Könige von Portugal verbunden, alljährlich 
auf Marien-Berfündigung einen Zins von 50 Gold» Maravedig 
nach Clairvaux zu entrichten; dieſer Zins mag ber Abtei Vers 
anlaffung gegeben haben, nah König Sebafliand Tod das 
Königreich felbft als Eigenthum anzufpreden. 

Boyer d'Argenſon, der noch die Herrlichkeit von Clairvaux 
ſah, fihreibt: »Le revenu de l’abbaye est tr&s-considerable ; 
PAbbé qui est toujours r&gulier, quoiqu’il soit charge de la 
dépense de toute la maison, dans laquelle il se trouve con- 
stamment plus de cinquante, tant Religieux que Freres con- 
vers, et qu’il doive r&parer et entretenir de grands bätimens, 
est en Etat de faire annuellement de grandes charites. L’eglise 
est tr&s-ornee, et la bibliotheque contient encore, & ce qu’on 
dit, de precieux manuscrits. Les bätimens claustraux sont 
actuellement beaux et commodes; on y montre des monumens 
curieux, tant de la devotion des Princes et Seigneurs des 
douzieme et treiziöme siecles, que de la simplicit& monastique, 
et des moeurs et des usages de ces temps-lä. 

»Attenant la grande église de Clairvaux, est une petite 
chapelle couverte de plomb, dans laquelle sont enterres Phi- 
lippe Comte de Flandres, et Mathilde son &pouse, deux des 
principaux bienfaiteurs de cette eglise. Tout aupres, est le 
cimetiere qu’on appelle des Abbés, oà sont inhumds les plus 
anciens Successeurs de Saint Bernard. Sous l’autel, est un 
petit caveau qui contient les ossemens des douze premiers 
Religieux que Saint Bernard y conduisit de l’abbaye de Ci- 
teaux. D’apr&s une revelation de Saint Bernard même, on 
est persuad6 qu’ils sont tous sauves; par cons&quent on les 
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honore comme Saints. Près du grand autel de la grande 
eglise, est le tombeau de Marguerite, Reine de Navarre, 
Comtesse de Champagne ; d’Elisabeth, fille de Saint Louis, 
qui portoit le m&me titre; et de plusieurs Cardinaux, Arche- 
veques, Evöques et Seigneurs du pays, bienfaiteurs de l’abbaye. 

»Les murs de l’enclos de l’abbaye ont mille toises de 
tour, La grande eglise est partag6e, en quelque maniere, en 
trois parties, qui sont le choeur, la nef, divisee en trojs cents 
stalles (ce qui prouve qu’il y avoit trois cents freres con- 
vers, parce que c’&toit-lä la place qui leur étoit destinde), et 
enfin le choeur des infirmes. Les tombeaux de Saint Bernard _ 
et de Saint Malachie sont derrièro le maitre-aute. On a 
elev& dessus deux petits autels pour .y dire la Messe, et on 
fait voir, dans Ja sacristie, les calices qui ont servi & ces 
deux Saints, On a conserv6 pr&cieusement l’ancien monast£re 
de Saint Bernard dans la simplicit antique et respectable. 
On montre encore le r&fectoire oü mangea le Pape Eugene III, 
qui avoit et& disciple de Saint Bernard, et le lit oü il cou- 
choit dans le dortoir, 

»La grande Eglise de Clairvaux ne fut construite que 
Yan 1174, et benite par Gautbier Ev&que de Langres Ny 
a dans la salle des morts une pierre ereuse, dans laquelle on 
laya le corps de 8. Bernard .apr&s sa mort; et: pendant long- 
temps on a fait remarquer aux voyageurs curieux l’empreinte 
du corps du Saint, grav6e sur la pierre. 

,»Le refectolre actuel est, dit-on, aussi grand que la 
grande salle du Palais de Paris, et Je Chapitre & peu pr&s 
de la mäme ötendue. On y yoit les statues de la plupart 
des personnages illustres de l’Ordre des Bernardins. La petite 
chambre qu’a occupée autrefois Saint Bernard, est d’autant 
plus curieuse, que n’y ayant aucune cheminee, elle &toit 
echauflee par une pierre rougie au feu, qu’on placoit sous 
son lit, et qui communiquoit Ja chaleur & toute la chambre. 
I y a dans l’abbaye trois cimetieres; le premier, pour les 
Abbes; le second, destin& pour la sepulture des grands 
Seigneurs qui se faisoient enterrer & Clairvaux ; et Ie trol- 
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si&me, pour les simples Religieux. Des deux grands clottres, 
. Fun n’est &claire que par de beaux vitrages, et l’on est oblig6, 
en y passant, d’y garder un silence perp6tuel ; mais le second 
clofſtre, qui est par-delä le röfectoire, s’appelle Ze cloitre de 
Colloque, parce qu’on peut y parler en liberte. Douze petites 
chambres donnent dans ce clottre, od lon voit autant de 
pupitres sur lesquels sont douze manuscrits attaches avec 
‘ des ehalnes. Chacun d’eux a été Ecrit par le möme nombre 
de Moines; mais l’usage d’6crire ainsi s’est perdu. L’abbaye 
et les environs étoient autrefois remplis par besucoup de 
frères convers: on en comptoit alors pr&s de trois cents qui 
 s’occupoient & divers ouvrages; mais depuis, ces manufactures 
. ont &t& fort negligees, et la quantit& des Freres convers Te- 
duite & un tres-petit nombre. | 

»I1 ne faut pas oublier la fameuse tonne ou cuve de 
 Glairvaux; elle est dans le goüt de ce qu’on appelle en Alle- 
magne /oudre: c’est un bätiment plutöt qu’un tonneau; il 
contient plus de huit cents muids de vin, qui sont conduits 
de quatre grands pressoirs par des canaux pratiques à cet 
effet. Ind&pendamment de cette enorme tonne, il y en a 
quatre autres qui tiennent depuis cent jusqu’& quatre cents 
Wonneaux.« 

»L’histoire de Clairvaux,« befennt Girault de Saint-Fars 
geau, »t&moigne d’une maniere remarquable en faveur de la 
règle des benedictins, qui se distinguait entre tontes les autres 
par un esprit &minemment laborieux et utile, et qui, en des 
temps qui ne sont plus, rendit & la civilisation de trös-grands 
services. Non contents de r&unir dans leur tr&sor les riches 
' donations qu’y faisait affluer la piet& des premiers äges, d’ac- 
eroftre par un sage am&nagement les revenus multiplies qu’elles 
produisaient, les religieux de Clairvaux chercherent de bonne 
heure dans la culture de la terre et de leur propre fonds 
une source de fortune plus süre, plus &quitable et plus mo- 
rale. Aussi, des les temps recules, le regime de la maison 
offre-t-il le spectacle curieux d’un immense developpement 
industriel: exploitation et scieries de beis, travaux d’hydrau- 
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lique et d’irrigation, dessöchements; usines et moulins de 
taute espece ; fermes, forges, foulons, huileries, tanneries, 
draperies, filatures; en un mot metiers industriels et agri- 
coles de toute sorte se trouvaient r&unis sur lo domaine de 
“ Clairvaux. Chacune de ces -catögories constituait une pré- 
fecture, qui donnait son titre & un oflicier de l’abbaye; de 
l& les d&nominatjons de maitre des eaux et for&ts, maitre des 
forges etc. etc. Les resources d’une pareille production suf- 
fisant et au delä & la consommation de l’abbaye, elle trouvait 
dans l’6change de son superflu le moyen de se procurer un 
surcroit de bien-&tre. Les foires de Chätillon-sur-Seine, de 
Bar-sur- Aube et autres servaient & l’&coulement de ces 
produits. 

»Une piece des arehives de l’Aube &löve & 537 le nombre 
des maisons religieuses de l'un et de l’autre sexe, appartenant 
& la filiation particuliöre de Olairvaux. Selon les auteurs de 
ia Gallia christiana, cette quantit& monterait & 800 monastäres, 
dont plus de 70, r&pandus dans toute l’Europe, furent fondes 
et consacres par saint Bernard. Enfin, Mabillon rapporte, en 
racontant la vie de ce grand homme, avoir vu dans la nef 
de la grande &glise de Clairvaux, 400 stalles ou places sub- 
sistant encore de celles qui jadis avaient servi aux 700 reli- 
gieux et convers que saint Bernard avait laisses & sa mort, 
dans sa seule abbaye. — Une sentence arbitrale sur gageure, 
qui se trouve dans les curieuses archives de l’Aube, et que 
nous a revelee l’importante publication de M. Vallet de Viri- 
ville, prouve qu’en 1633 l’enceinte des murailles de Clair- 
vaux 6tait de 650 pieds plus €tendue que celle de la ville 
de Chaumont. 

»Au 17. siecle, l’abb& de Clairvaux &tait seigneur de pres 
de cinguante villages, sans compter les innombrables censes 
et fermes oü il levait egalement la dime. DI possedait 1500 
fauch6es de pr6s, 6000 journees de vignes, 60,000 arpents 
de bois, 4 forges et fonderies de fer d’un produit annuel de 
108,000 liv. Les revenus annuels de toute sorte 6&taient 
svalues & plus de 600,000 liv. 
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»Cette abbaye a été la p6pinitre de plusieurs  grands 
hommes, et olle a donne & PEglise un pape, qui fut Eugene IIL, 
quinze cardinaux, et un trös-grand nombre d’archev&ques et 
evöques. A l’&poque de la guppression des communaut6s re- 
ligieuses, il y avait encore & Clairvaux quarante religieux de 
chœur, vingt freres convers et un grand nombhre de domestiques: 
ie revenu de l’abbaye éftait alors de plus de soixante-six mille 
livres en argent, sept & huit cents setiers de. blé et sept & 
buit cents muids de vin; ce revenu en nature augmentait 
quelquefois de la moitie, et cette augmentation seule produi- 
sait plus de vingt-mille francs. Les murs de l’enclos de l’ab- 
baye avaient prös de 2 kilometres de tour; outre les magnifiques 
bAtiments claustraux, cette vaste enceinte renfermait plusieurs 
tglises, un cellier aussi spacieux que la salle des Pas perdus 
du palais de justice de Paris, oü se trouvait une fameuse 
tonne qui contenait jusqu’& huit cents muids de vin; un pres- 
soir banal, une boulangerie, des carrieres, un four & chaux, 
une tuilerie, une scierie hydraulique, des moulins & tan et à 
ble, une tannerie, une infirmerie, une prison, une glaciere etc. 

»A l’6poque de la r6volution, les bätiments de l’abbaye 
de Clairvaux ont 6&t& vendus & un particulier, qui y &tablit 
une verrerie. Bachetes par l’Etat, ils furent affectes par un 
decret de 1808 à un depöt de mendicite, que le gouvernement 
de ia restauration a transform6 en une maison centrale de 
detention pour les condamnes des departements de l’Ain, des 
Ardennes, de l’Aube, de la Cöte-d’Or, du Jura, de la Marne, 
de la Meurthe, de la Meuse, de la Moselle, de la Niövre, de 
Baöne-et-Loire et de l’Yonne. 

»Les bätiments que l’on voit aujourd’hui ne remontent 
pas au delä de la derniere moiti& du 18. sidcle, et la seule 
chose qui rappelle leur destination, c’est, dans la distribution 
interieure, un caractere de grandeur sevöre qui s’elöve quelgue- 
fois jusqu’& la majeste. Le principal &difice est un vaste b&- 
timent carr6 avec une cour interieure sur laquelle donnent 
de larges corridors qui font deux fois le tour de l’ödäfice, 
C’ttait le cloftre occupe par les cellules des moines; et, mal- 
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gr& les changements qu'on lui a fait subir, il est facile de 
se le repr&senter tel qu'il etait lorsqu'il servait de demeure 
aux moines de Clairvaux. L’immensit& des corridors, les hautes 
voütes en plein cintre lui donnent une apparence monumen- 
tale qui produit un effet imposant. 

»A l’Cdifice principal se rattachent les nombreux bät- 
ments d’observance qui, comme le cloltre, n’ont de remar 
quable que leur solidit& et leur grandeur. Quelques pieces, 
auxquelles on a conserv& dans la destinstion actuelle leur 
forme primitive, meritent d’ötre remarqu6es. L’ancien r&feo- 
toire des moines, qui sert aujourd’hui de chapelle, a 8 metres 
20 c. de hauteur sous clef de voüte, et son &tendue &tonne 
eneore quoiqu’on l’ait de beaucoup retrec. Deux mille d& 
tenus peuvent tenir sans peine dans cette salle immense, qui 
ressemble à la nef d’une vaste é glise. Une boiserie de chöne 
recouvre jusqu’a moitie de la hauteur les fortes murailles 
perc6es de fenttres allongsdes qui montent jusqu’& la voüte, 
Dans cette boiserie, au milieu des massifs qui separent les 
fonttres, on remarque des medaillons peints, d’une ex&cution 
grossiöre, mais qui n’en sont pas moins fort curieux par les 
sujets qu’ils reprösentent et par le goüt qu’ils attestent. Cha- 
cun de ces mödaillons est occupe par une figure de femme, 
que l’artiste s’est eflorc& de faire belle, avenante, coquette- 
ment vötue, les &paules et la gorge nues, les formes vivement 
accustes sous la robe que rel&ve toujours un petit pied in- 
discret, telle enfin qu’elle devait &tre pour servir de sujet 
aux pieuses meditations des bons pres. Il est probable que 
toutes ces jeunes femmes si bien portantes representent des 
saintes, ot que l’artiste les a suspendues aux murs du re&fec- 
toire afın de donner aux religieux un avant-goüt des joies du 
paradis. Une autre piöce d’un genre difförent a été conservöe 
telle qu’elle stait autrefois et avec la mäme destination: c’est 
ja buanderie. Au milieu de la salle coule entre des dalles 
inclinses un courant d’eau vive, d’environ 3 metres de largeur, 
veritable riviere domestique, oü on lave tout le linge de 
ja. prison. 
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»L’abbaye de Clairvaux est aujourd’hui un superbe &ta- 
blissement industriel, renfermant de vastes ateliers, ol les 
condamnes sont employ&s, suivant leur capacite, am battage, 
& l’&pluchage, & 1a filature, au tissage etc. du coton ; les balles 
qui arrivent & Clairvaux, telles qu’elles sortent des eolonies, 
en sortent converties en tissus de la plus grande beaute. Afın 
de mönager aux detenus qui ont des Etats en emtrant dans 
cette maison les moyens de les cultiver, on y a e&tabli des 
ateliers de menuisiere, de tailleurs, de cordonniers, de sabo- 
tiers, de cordiers etc. La laine y est aussi tiss6e et fil&e pour - 
Yhabillement des detenus. Le chanvre y est fil6 et tiss6 pour 
la fabrication du linge. Tous les objets necessaires aus de- 
tenus se confectionnent dans l’&tablissement.« 

Die vierte Tochter von Citeaux, Morimond, Mors mundi, 
war in einem Jahr mit Clairvaux, 1115 entflanden. Der Ort 
kiegt in ber Champagne, hart an ber Grenze von Lothringen, 
unweit jener von Hochburgund, wie das befundet durch einen 
Stein in des Kloſters Gebiet, genannt la borne des trois Evöqgueg, 
als der Punkt, wo vorbem die drei Diöcefen Langres, Toul und 
Befancon fi ſchieden. Bon Morimond, bem engen tiefen Thal, 
das gleichweit von Choiſeul und Ia Marche entfernt, iſt es nicht 
viel über eine Stunde zu dem Urfprung der Dans. Des Kloſters 
Stifter find geworden Ulrich von Aigremont und Adeline Yon 
Choiſeul, Eheleute, und das von ihnen geſchenkte Gebiet anzu⸗ 
bauen, entjenbete ber Abt von Eitenur neun feiner Mönche, an 
deren Spige Arnold, ein Bruder des Coͤlniſchen Erzbifchofs 
Friedrich I, ein Umftand, der für Deutfchland von hoher Wich⸗ 
tigkeit werden follte. Abt Arnold I, von dem h. Bernhard eine 
gewaltige Säule ded Ordens genannt, widmete fidh mit außers 
ordentlichem Eifer dem Bekehrungsgeſchäft, und gewann ber 
Schüler nicht wenig, die alle in bas neue Kiofter fich aufnehmen 
ließen. Er gründete 1119 die Abtei Bellevaur in Hochburgund, 
1121 Ta Er&te in Champagne, endlich auch, von feinem Bruder, 
dem Erzbifchof, nach Coͤln gefordert, das weltberähmte Alten- 
famp bei Crefeld. Zwölf Jahre lang hatte Arnold die Abtei 
Rorimond regiert und in jeglicher Beziehung in Aufnahme ges 
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bracht, da ergriff er, in Begleitung einiger Brüder, den Wandetr⸗ 
Rab, des Willens, wie es hieß, nad Serufalem zu pilgern. 
Dazu ift es jedoch nicht gefommen, vielmehr Rarb Arnold im 
Riederland, 3. Januar 1126. Es folgte ihm in der Regierung 
Abt Walter, zeither Prior zu Clairvaur, dann Otto, ein 
jüngerer Sohn des Markgrafen Leopold bes Heiligen von Def 
rei. Geb. 5. Dec. 1109, wurde Otio 1126 zu Worimonb 
eingefteidet, 1131 zum Abt daſelbſt, und 1137 in Zreifingen zum 
Biſchof erwaͤhlt. Er farb am 22, Sept. 1158 zu Freiſingen, 
und wurde, feiner Berorbnung gemäß, zu Morimond vor dem 
Hochaltar beerdigt. Ein gepriefener Gefcgichtfchreiber, Hat er bie 
Deutfchen zuerfi mit den Schriften des Ariſtoteles befannt gemacht, 
daneben durch feinen frommen wohlthätigen Wandel bei feinen 
Zeitgenofien den Ruf eines Heiligen fh erworben. Die Eins 
fünfte der Abtei Morimond ſollen nach Expillp nur 22,000 Livres 
beitragen haben. Sie führte tim Wappen im filbernen Felde das 
Kreuz von Calatrava, begleitet von vier Buchſtaben in ſchwarz: 
M.O.R.S., über dem Schilde die franzoͤſtſche Königsfrone. AB 
Schildhalter zwei Skelette. 

Aus den legten Zeiten der Abtei geben die Souvenirs de 
Gröquy eine dem Geiſt der Zeit entiprechende Aneſdote. »On 
out connaissance & la m&me €poque d’une singuliöre requäte 
des moines de Morimont, autres jansenistes, qui sollicitaient 
du Roi la faveur de sa protection pour obtenir de Rome un 
iadult qui leur permit de s’habiller comme des pr&tres s&« 
euliers, et qui les dispensät de l’obligation du jefne conven- 
tuel et de l’abstinence des alimens gras pour les jours. licibes, 
Ils proposaient, en &change, de se charger de l’&ducation de 
douze gentilahommes qu’ils s’obligeraient à faire &lever con- 
venablement. II est à savoir que le Prieur claustral de l’abbays 
de Morimont 6tait alors Dom Louis de Päris, oncle du fameux 
Discre. Le Roi n’avait pas manque de faire mettre le placet 
à neant, mais je me chargeai de r&pondre à ces moines ea 
publiant la requöte suivante a N. S. P. le Papa. »»Supplient 
humbloment, les mousquetaires noirs et gris de la garde da 
Roi, & Peflet d’obtenir par le credit de Votre Saintete qu'iks 
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puissent &tre dispenses de porter P’uniforme et la soubreveste, 
afin de pouvoir se pr&senter d’ores en avant aux bals d’Ope£ra, 
dans les eoulisses ou les guinguettes, aux foyers des theätres 
de Paris et autres lieux, en habit qui ne les puisse faire 
reconnaitre pour serviteurs du Roi Tr&s-Chretien. En recon- 
naissanco de ce biemfait, les soussignds s’engagent & faire 
maigre 'les vendredis de chaque semaine, & condition qu’on 
leur oetroyera les 6tangs et les viviers des Pöres Bernardins. 
Dis proposent, en outre, & S. M. d’elever gratis douze jeunes 
demoiselles bien nees.«« Le Roi, la Reine et M. le Cardinal de 
Fleury s’en divertirent; il n’y eut pas jusqu’& M. le Chancelier 
qui n’en deridät son front soucieux, et celui-ei fit dire à PAbbé- 
General de Pordre de Citeaux que s’il entendait jamais re- 
parler de cette requ&te, ce serait & moi qu’il adresserait et 
renverrait les r&verends. peres de Morimont. Ce relächement 
pour Pobservation des r&gles monastiques, avec la manie des 
s6cularisations, &tait encore un des produits et des bienfaits 
de la Regence.« Morimond iſt gegenwärtig nur mehr ein 
Vachthof. 

Der unmittelbaren Töchter von Morimond waren 26, von 
benen wieber eine große Anzahl von Klöftern ausgegangen, daß 
der Rummern 227, darunter des Ordens mächtigfte und für Deutſch⸗ 
land wichtigſte Häufer. Sie folgen alſo: Bellevaux in Hoch 
hurgund, Ia Erbte in Champagne, Altenfamp, Zügel im Sund⸗ 
Hau, Eberach in Franken, Neuburg unweit Hagenau, Walkenried 
am Harz, Nein in Steiermark, Theuley in Hochburgund, unweit 
Fontaine-Krancaife, S. Benoit⸗en⸗Vaivre unweit Thiaucourt 
und la Chauſſee in Lothringen, Bolfenroda unweit Mühlhaufen 
in Thüringen, Rofieres in Hochburgund, Baur d'Orne im Sprengel 
von Toul, Yforta in Thüringen, nach der Säcufarifation 1543 als 
Schulpforta fäcularifirt, Heilebronn im Ansbachiſchen, Langheim 
bei Bamberg, Altenberg unweit Eöln, Kaiſersheim bei Donau⸗ 
werth, Bithaine in Hochburgund, Elairefontaine in Hochburgund, 
Morimonte im Mailändiſchen am Ticino, la Charite in Hoch⸗ 
durgund, Waldſaſſen in der Oberpfalz, Heiligenkreuz in der Nähe 
von Wien, Beaupre bei Luneville, Weiler-Betinach unweit Boulay 
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in Lothringen, Eaubelle in Dauphine, Trois⸗Rois in Hochbur⸗ 
gund, Thely in Savoyen, Amelungsborn in dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen, Sittich in Krain, Salmansweil am Bodenſee, Escale⸗Dien 
in Gascogne, Bardours in Gascogne, Pairis auf dem öſtlichen 
Abhang der Vogeſen im Urbisthal, Zwetel, Claravallis, ober 
Lichtenthal, V. O. M. B. in Niederoͤſtreich, Stolpe in Vorpom⸗ 
mern an ber Peene, Hardehauſen im Paderborniſchen, Hauteſeille 
bei Blamont in Lothringen, Haina, das nachmalige Hospital in 
Heffen, Sittichenbach in Thüringen, Sacramenia in bem Sprengel 
von Baladolid, Bonnefont in Gascogne, Georgenthal in Thür 
singen, Baumgartenberg in Deftreich ob der Enns, Cikador im 
dem Sprengel von Känffirchen, Rodum im Hannöverifhen, Seblig 
im Czaslauer Kreis von Böhmen, Walderbad in der Oberpfalz, 
Marienthal bei Helmſtedt im Braunfchweigifcgen, Acquafrebda 
im Sprengel von Como, Franquevaux in Languedoc, Ecurey in 
Lothringen, Viktring in Kärnthen, Gimont in Gascogne, Bals 
buena im dem Sprengel von Balladbelid, Rivdagshaufen bei 
Braunſchweig, Zinna bei Züterbogf, Herrenalb im Bapdifchen, 
Plaß im Rafoniger Kreis von Böhmen, Repomuf im Klattauer 
Kreis von Böhmen, Wilhering im Lande ob der Enns, Lende 
an ber Warthe, eine Tochter von Altenberg, von allen Häufern 
bes Ordens in Polen das ältefle und dem Rang nad erfle. 
Dafelbft und zu Wongrowiec follten nur Eölner von Geburt 
aufgenommen werben, Alfo hat der Stifter, 1146, 8. Miecislaw 
verordnet, »propterea quod honorifice a Coloniensibus habitus 
esset, cum 60 adolescens, religionis causa venisset.« 
Baumgarten, Tochter von Beaupre, im Elſaß, Beruela in 
Aragonien, Fitero in Navarra, Michaelſtein bei Blantenburg im 
Harz, Aldersbach in Bayern, Rioſeco im Sprengel von Burgos, 
Dore im Sprengel von Hereford, Maulbronn im Würtembergi« 
fhen, St. Urban im Canton Luzern, San Prubencio im Sprengel 
von Burgos, Silvanez in Rouergue, Euſſersthal in ber Pfalz, 
hinter Landau, Belmont auf Eypern, Jendrzejow oder Klein 
Morimond an der Pilica, in der vormaligen Woywodſchaft Krafan, 
Matallana in der Provinz Palencia, unweit Mebina de Riofeco, 
Portgloire in Gascogne, Flaran in Gascogne, Huerta de Nueſtra 
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Gedore in dem Sprengel von Siguenza, Bolbonne in dem Lande 
Zeir, Lisle⸗en⸗Barrois in Rotpringen, nördlich von Bar⸗le⸗Duc, 
Clairlieu in dem Bisſthum Toul, Billelongue in Langueboc, la 
Grace Dien in Hochburgund, Rueda in Aragonien, Abbatia nova 
in der Bulgarei? Brounbach in Franken, Laura? in Griechenland, 


. Kemmenbad im Breisgau, Bildhauſen in Franken, Schoͤnthal 
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an der Jaxt, Parignac in Gascogne, Heiligfeld (Swate Pole) 
im Berauner Kreiſe von Boͤhmen, Oliva in Navarra, Reiffen⸗ 
Rein im Eichsfeld, S. Andres de Palazuelos in dem Sprengel 
von Valladolid, Dobrilugf in der Niederlaufig, Feuillans im 
Lande Foix, Caſale Galone im Bisthum Como, Valhoneſte in 
Auvergne, Sancti Johannis in nemore auf Cypern, Doberan 
in Medienburg, Hude im Oldenburgiſchen, Wersweiler im Weſter⸗ 
reich, San Salvador de Leyra in Navarra, Errera im Sprengel 
»on:Burgos, Turris Aquilarum in Griechenland, Leubus in Schle⸗ 
fen, Altenzell bei Noſſen in Sachſen, Graditz im Bisthum Hammer 
in Norwegen, Sulejow in Sieradien, Vauſainte in Dauphiné, 
Eloſter⸗Buch an der Freiberger Mulde in Sachſen, Lehnin in der 
Mark Brandenburg, Wanszow im Bisthum Krafau, Beniſſons⸗ 
Dieu in Gascogne, Marienfeld im Hochſtift Münfter, Bellaigue in 
Auvergne, Kopronitz unweit Sendamir, Ovila in dem Sprengel 
von Giguenza, la Trinita de Refet auf Eypern, Bugedo in dem 
Sprengel von Burgos, Neinfeld in Holſtein, Pelplin in Pome⸗ 
sellen, Wongrowiec, einzig für geborne Coͤlner geftiftet 1192, in 
der Woywohfchaft Onefen, Bergen auf Rügen (Frauenkloſter), 
Bredelar im Hochſtift Yaderborn, St. Marienberg im Sprengel 
von Zünfficchen, du Bochet in Auvergne, Sommerig in dem 
Sprengel von Krakau, San Tomafo de’ Borgognoni zu Torcello 
bei Venedig, Pont⸗Jefrop, nachmalen Saint-George zu Mey, 
Buenaval in dem Sprengel von Toledo, San Pedro de Gumiel 
im Bisihum Osma, Lilienfeld in Oeſtreich unter-der Enns, 
Mont Salud in dem Bisthum Euenca, Oſſek in bem Leutmeriger 
Kreis von Böhmen, Dargun in Medienburg, Belmonte de Bega 
in Aſturien, Mogila oder Claratomba bei Krafau, wo ein von 
ber polniſchen Ciftereienfer- Gongregation unterhaltenes -Semi- 
sarium, Heinrichau und Kamenz, beide in dem ſchleſiſchen Fürſten⸗ 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 19 


206 Geißecbeq̃. 

thum Manſterberg, Labaix in Catalonien, Wettingen im Aargau, 
Saya in dem Sprengel von Tortoſa, Wellehrad in Mähren, 
Walk in Liefland,, Neuenzell in der Riederlauſitz, Landſtraß dm 
Rrain, Kloſterlamp in Boryommern, Ehorin in ber Marl Brau⸗ 
denburg, Buch im Sprengel von Schwerin, Saar in Mähren, 
Portus S. Nicvlai im Sprengel von Riga, Grünhayn im Erz⸗ 
gebirg, Sciriche im Sprengel von Kralau, Parabies in Großpolen, 
kart an der Ofigrenze des Schwibuſer Kreiſes, Beaulien auf 
Cppern, Marienrode bei Hildesheim, füngf des Hrn. Malchus 
Graffchaft, Morienfließ in Hintergommern, Sant Bothain tm 
Gprengel von Glasgow, Padis in Eſthland, San Stefano be’ Greci 
im füblichen Calabrien, Tramens ober Przement im Bisihum 
Poſen auf einer Jufel der Dbra, Rauben in Oberfchlefien, Him⸗ 
melpforte in der Marl Brandenburg, Leurus sive Taurus? ia 
Griedenland , Salvatio auf Cypern, Hohenfurt in Böhmen au 
der Moldau, Fürftenfeld in Bayern, Goldenkron unweit Krumm⸗ 
au in Böhmen, Stamd in Tyrol, Fürſtenzell bei Paflau, Him⸗ 
melwis in Oberfchlefien, Grevenbroich an der Erfit, Gstteszell 
in Bayern, Grüffau in Schlefien, Hibbenfen auf ber gleichnamigen 
Sufel neben Rügen, Engelszell im Lande ob der Enns, Freisdorf 
in Lothringen, Königsbronn im Würtembergifchen, Koöonigsſaal im 
Derauner Kreile von Böhmen, Neuberg in Steiermarl, Santa 
Fe in Aragonien, Onzen lieve Vrouw-Berg zu Iſſelſtein, ur⸗ 
forünglich zu Eitheren in Holland, Seiffenftein oder Gottesthal 
im Lande unter der Euns, Skalicz oder Mariengnaben im 
Raurzimer Kreife von Böhmen, Marienkroon bei Heusden in 
Holland , Groß⸗Galiläa oder Zibeleloo in Overyſſel, St. Mer 
rienhave zu Waarmond im Sprengel von Haarlem, Monte Gion 
im Sprengel von Toledo, St. Salvator ober Piter Pots zu 
Antwerpen, tee Donk im Sprengel von Herzogenbuſch, Marien 
hof zu Waerscot unweit Gent, Bottenbrud oder Hemmersbad 
bei Coln, Großen⸗ und Klein-Burlo, beide im Hochſtift Münfter, 
Himmelspoort zu Heemflebe in Holland, Klein⸗Galiläa zu Mens 
nikendam in Nordholland, Marienhof zu Zirkzee auf Schouwen, 
Marienwald in der Eifel (1480), Nueſtra Sefhora de Loreto ia 
bem Bistum Salamanca, Betlehem zu Watering in Holland 
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(1485), das Collegium zu Alcala de Henares, fo der 20 fypani- 
ſchen Kiöfter Cigenthum (1586), Santa Ana zu Madrid (1590), 
Schlierbach im. Lande ob ber Enns, das füngſte Mannssiofter 
ber Filiation und des Ordens, vom J. 1620 batirend , fräber 
Frauenkloſter. Noch nennt Jongelin zehn andere Kiöfter, obne 
doch ein Datum beifügen zu Finnen. Darunter befinden fi 
Beren, im Sprengel von Bafel (es IR Beuron, zwifchen Tutts 


. kingen und Sigmaringen gemeint, fo zwar ein Klofter regulirter 


Ehorherren Auguſtinerordens), Münden-Rienburg im Anhalti⸗ 
ſchen, Manilla in Navarra, Wiſowitz oder Gmilheim im Hra⸗ 
bifcher Kreife von Mähren (das fi bis in die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts erhielt), Et. Martin zu Kaurzim, Ras 


mienicz in dem Taborer Kreife von Böhmen, und vier andere 


eElöſter in Böhmen, »penitus destracta et desolata,« bie ich 
wit zu ermitteln vermag. Endlich wird auch zu den Töch- 
tern von Morimond gehören bie reihe Abtei Coronowo in dem 


ſogenannten Retzediſtrict. 


Töchter von Morimond waren nicht minder die ſpaniſch⸗ 


voriugieſiſchen Ritterorden von Calatrava, Alcantara, Monteſa, 


Aviz und Chriſtus. Der Orden von Calatrava beſaß gegen 
Ausgang des 17. Jahrhunderts 74 Pfarren und 54 Comthureien, 


deren Geſamteinkommen man zu 110,000 Ducaten berechnete. 


Sener von Alcantara hatte 53 Pfarreien und 38 Comthureien mit 


: einem Einkommen von 200,000 Ducaten, Montefa hatte 19 Com⸗ 


thureien. Im dem portugiefiihen Orden von Aviz beftanden 49 
Comthureien, während der Orden Chriſti 454 Comthureien (nad 
portugieſiſchem Fuß) und 21 Pfarren befaß. Nachdem das Groß⸗ 
meiſterthum biefer Orben der Krone einverleibt worden, mußte 


der Einfluß bes Pater-Abbas von felbft aufhören. Ungeheure 


Beriufte bat auch die Linie von Diorimond durch die Reformation 
erlitten , doch biieben ihr an bie 137 Kloͤſter, und darunter 
Stiftungen fonder Gleichen, wie Eberach, Langheim, Altenberg, 
Kaiſersheim, Waldſaſſen, Salmansweil, Leubus, Lilienfeld, 
Mogila, Neuenzell, Gruſſau. Eberach, von Morimond bie un⸗ 
mitielbare Tochter, war Mutterkloſter für Rein, Wilhering, 
Aldersbach, Langheim, Bildhauſen, Bronnbach, Heilsbronn, 
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Eitheren oder Aſſelſtein, dann für die Frauenkloſter Birkenfeld 
bei Neuſtadt an der Aiſch, Himmelpforten bei Würzburg une 
Schönau an der Saale, zwifchen Hamelburg und Gemünden. 
Aſſelſtein, Heilsbronn, Birkenfeld und Schönau wurden durch 
die Reformation vernichtet, Himmelpforten befand bis 1803 
ald das einzige von Eberach abhängende Frauenkloſter, ergötzlich 
iR daher der von dem Einfaltspinſel Jäck gegen den Abt Eugen 
Montag erhobene Vorwurf, daß „gleigwie er ben fogenannten 
Moͤnchsgeiſt in Langheim, Bildhaufen, Bronnbach, Schönthal fe 
viel möglich durch Aufrechterhaltung alter Orbensthorheiten zu 
erhalten gefucht, er fo auch einen noch wirkfamern Einfluß auf die 
Ciſtercienſernonnen zu Schönau, Birkenfeld und Himmelpforten 
geübt babe.” Der Abtei Eberach Gebiet befiand aus acht Aem⸗ 
tern, über welde fie die Gerichtsbarkeit hergebracht hatte, die 
Gefälle aber an Gülten, Zinfen und. Zehnten durch eigens Dazu 
aufgeftellte Geiſtliche beſorgen lieh. Zu dem Amt Eberach ger 
börten 17, zu Burgwindheim 12, zu Sulzpeim 11, zu Schwappach 
4, zu Mainftodheim 5, zu Nürnberg 2, zu Weyer 1, zu Würz- 
burg und Eigersheim 2 Ortſchaften. Nebſt biefen befaß das 
Aloſter mehre Höfe, welche einzig der Landwirthſchaft ober ber 
Erhebung von Gefällen gewidmet, wie namentlich zu Bamberg, 
wohin 8 Dörfer zinds und zehendbar, Schweinfurt, Schwabach, 
Nödelfee, Iphofen, Waldſchwind, Winkel und Koppenwind Cmit 
etwa A000 Morgen Wald). Waldfhwind, Winfel und Koppen- 
wind waren fogenannte Grangien, eine vierte, Klebheim, mußte 
im 5. 1796 verfauft werden, Die übrigen Grangien, Haufen, 
Gieshuͤbel, Bergheid , Rödelfee, Sudrach waren feit längerer 
Zeit zerſchlagen und gegen Zins ausgethan. Das Amt Würz 
burg baute 17 Morgen ber koͤſtlichſten Weinberge am Stein, 
hatte auch in einem ausgedehnten Bezirk den Weinzehnten zu 
erheben. Nac einem 20fährigen Durchſchnitt ventirte das Kofler - 
im Moment der Auflöfung , bei einer milden und gaflfreien 
Wirthſchaft, 95,000 fl. frank, (gegen 125,000 fl. rhein.). Der 
Waldſtand, à 25,000 Morgen, mochte jährlich 81,000 fl. ab⸗ 
werfen. Die Bibliothel, ungerechnet die Bücher in den Zimmern 
des Abtes und der Conventualen, zählte 2031 Werle und wurde 
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gleichwie das Archiv, der Kirchenfchag, Silberwerf, yom Februar 
1893 an nah Würzburg gebracht. Aus einzelnen Gebäuden, 
Nedern, Wiefen, Vieh, Gerätbfchaften wurden im einer lange ans 
Baltenden zu Eberach ſelbſt abgehaltenen Verſteigerung 742,000 fl. 
erlöfet. Die Kirche, 1200-1285 erbaut, ifl eines der herr⸗ 
lichten Denkmale im gorhiichen Styl, 294 Buß lang, im Trans⸗ 
fept 261, übrigens 81 Fuß breit, 90 Fuß hoch: auf ihre innere 
Auoſchmückung waren 170,000 fl. in dem Zeitraum von 1773 
bis 1793 verwendet worden. Der legte Abt, Eugen Montag, 
geb. 5. März 1741, erwählt 21. Febr. 1791, gebildet durch tiefe 
hiſtoriſche Studien, hatte genau ben Geiſt der Zeit .aufgefaßt 
und that was in feinen Kräften um ihn zu befämpfen. So will 
es das Schidfat in feinem unerbittlichen Gang. Wenn die Stunde 
gekommen für große Ummwälzungen, dann trifft fie allerwärts auf 
Schwachheit und Unfähigkeit; nur einzelne Männer ſtehen, Felfen 
gleich, in dem Andrang der wilden Flut, um in mehr oder minder 
' untergeordneter Stellung Zeugniß zu geben gegen die Zeit, und 
verweichlichten Gefchlechtern zur Beſchaͤmung, freilich nicht zur 
- Belehrung, zu zeigen, was ein ernſter verfländiger Willen ver- 
mag. Während alle Gewalten beinahe die Kunft verlernt hatten 
zu befehlen „ berrichte Eugen als ein König, herrlich, gewaltig 
und gerecht, und der Geiſt des Schwindels, wenn er je in Eberach 
ſich zeigte, wurbe alsbald gebannt. Ein treuer Spiegel Achten 
Herrſcherſinns ift Eugens letztes und ausgezeichnetefted Werk, voll 
. tiefer eigenthümlicher Dlide in das Wefen germanifcher Inſtitu⸗ 
tionen: Geſchichte der Dentfhen Staatsbürgerlihen 
Sreiheit oder der Rechte der gemeinen Freien, des 
Adels und der Kirhen Deutſchlands (Bamberg und 
Bärzburg, 1812—1814) 2 Bde. Er farb 5. März 1811; am 
5. Mai 1803 war die Abtei aufgelöfet worben. 

Langheim befaß die beiden weitläuftigen Kloſterämter Lang⸗ 
heim und Tambach, ſodann den Moͤnchshof zu Kulmbach. Zu 
dem Amt Langheim gehörten 39 Dorffchaften, 14 Dorfsantheile, 
der Hof Trieb und bie berühmte Wallfahrtskirche zu den vierzehn 
heiligen Nothhelfern (Bd. 3 S. 445446). Das Amt Tambach 
enthielt neben dem Hof oder dem ſchoͤnen Schloß Tambad 19 
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Dörfer im Bambergifihen, dann in Sachſen⸗Coburgiſchem Gebiet 
Goßenberg, Neufes, Watzendorf, Hart, Weitramsdorf, Gersbach, 
Schlettach, viele einzelne Lehenſchaften, darunter zwei häusliche 
Lehen in der Reſidenzſtadt Coburg. Bon dem Möndshof zu 
Kulmbah hingen ab in A4 lehenbaren Ortfchaften 40 Höfe, 
81 Güter, 43 Sölden, 803 Tagwerk Sarten, 2777 Tagw. 
Feld, 6134 Tagw. Wieſen, 870 Tagw. Holz, 124 Tagw. 
Weiher und 4373 Tagw. an eben fo viel ledigen Stücken. 
Davon wurden entrichtet 338 fl. 214 XÆr. Erbzins, 354 Simra 
Weizen, 3194 S. Korn, 864 ©. Gerfle, 355 &. Hafer, 63 ©. 
Erbſen und 7 S. Hanffamen; ferner nah dem 20fährigen 
Qustienten 45} ©. Weizen, 3963 Korn, 3544 Gerfle, 105 
Hafer und .303 Schrotgeireide ; endlich an Handlohn nach bems 
felben Durchſchnitt 991 FR. 347), Er. Bei der Aufhebung ergab 
fi als der Abtei Geſamteinkommen, nad einem zehnjährigen 
Durchſchnitt, die Summe von 103,000 fl. fränf. Die unter ber 
Paternität von Langheim Rebenden Frauenklöſter Schlüffeleu, 
Himmelfron bei Rulmbah und Himmelthron zu Oründlad 
wurden durch die Reformation vernichtet. Bon dem rheinifihen 
Altenberg, aus welchem, gleichwie aus Altenfamp beinahe ber 
ganze Norden mit Cifterzienfern beſetzt wurde, umfländlicher zu 
handeln , wird fi bei Befrhreibung der limgegend von Göla 
die Gelegenheit ergeben. 

Kaiſersheim befaß in den zwölf Pflegämtern Nörblingen, 
Lauingen, Augsburg und Thürheim, Ulm und Oberhaufen, 
Wolperfietten und Dapfheim, Sulzdorf, Ammerfeld, Werniz⸗ 
flein, Niederfogheim und Rammingen, Huisheim, Genderkingen, 
Bieleuhofen (dieſes vordem ein felbfitändiges Gifterzienfernonnen« 
Kofler) 18 ganze, A halbe Dörfer, 3911’, einfchichtige Höfe umb 
Mühlen, 1320 Sölden, 29 Wirthshäuſer, 70 Taglöhnerhäufer, 
58 Öffentliche Gebäude, 1629 Häufer im Ganzen, 13 Pfarren, 
14 Filiale, 8 Bencficien und 9537 Unterthanen. Die Einkünfte 
wurden viel zu gering, zu 80,000 fl. angegeben. Watpfaffen, 
urfprünglid Tochter von Wallenried, beſaß ein gefchloffenes 
@ebiet von 13 Meilen, worauf 3627 Feuerfiellen, 19,029 
Einwohner, 16 Kirchfpiele, die Stadt Tirſchenreuth, 6 Markt 
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Wehen, 129 Dörfer und 43 Weiler und Einöden. Die Einlänfte 
Bat man zu. 300,000 fl. berechnen wollen. 

Die vormalige Reichsabtei Salmansweil oder Salem, „dem 
Hang nach die erfie der Reichaabteien in Schwaben, wurde 1134 
von Guntram Freiherrn von Adelsreute gefliftet und war feit 
ihrem Urfprung exemt. Das Stift führt noch jegt das Wappen 
des Stifters, ein ſchwarzer Widder im goldenen Felde. Nach 
bem Tode bes Stifters, ber glei daB zweite Jahr nach ber 
Gtiftung erfolgte, vermehrte Eberhard II, Erzbiſchoſf zu Salz- 
burg , diefe Stiftung, daher die Abtei auch das Salzburgiſche 
Wappen führt, Der erfte Abi war Frowin, aus dem Ciflerzienfer- 
kloſter Zügel in dem-Sundgau, ein Reifegefährte des h. Bernhard. 
Gleich Anfangs wie aud in der Folge wurde Salmansweil von 
Papfen und Kaiſern mit anfehnlichen Privilegien verſehen. Papfi 
Sunocen; DI nahın es bei feiner Entſtehung 1139 in befondern 
Schutz, fo auch Papſt Edlefin 1194 und mehre nachfolgende 
Päpſte. Papf Urban verlieh 1384 dem damaligen Abt dem 
Gebrauch der Ponsificalien, und Bonifaz IX beftätigte 1396 diefe 
Berleiyung. Die Aebte dieſes Stifts wurden vom päpflichen 
Stuhl in den gewöhnlichen Conſiſtorien beflätigt, daher es Con⸗ 
fitorialfiift genannt wurbe. Der Stifter Guntram übergab des 
dieſem Stift gewibmeten Play dem Koͤnig Konrad II, welder 
hierauf 1142 in feinem eigenen Namen das Stiftungeinfirument 
ousRelite, darin er fich anf folgende Art ausbrüädt: »>Notum sit 
—. qualiter Gunthramus, vir liber haereditatem meam, sci- 
licet ecclesiam Salem, per manum nestram Deo. et sanctae 
Mariae, ordinigue Cisterciensi publica et libera donatione, 
eontradidit.«« Deswegen wird Salmansweil ein koͤnigliches 
Stift genannt. Eben biefer Konrad, fo wie au in ber Folge 
Kaiſer Friedrich der Rothbart, 1155, Ottd IV, 1209, und mehre 
andere Kaiſer nahmen es ebenfalls in beſondern Schug und 
wandten 23 dem Reich su. Daher, und nod aus einer aus⸗ 
dracklichen Bergünfiigung K. Karls IV vom 3. 1348, hat das 
Stift pas Recht, feinen Schugherrn ſelbſt zu wählen und dem⸗ 
ſelben wieder aufsulünden. Bon eben diefem K. Karl IV erhielt 
Salmansweil das Recht, daß deſſen Diener und Unterthanen in 
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weltlichen Sachen vor feinem andern Gericht ale vor. dem Abt 
des Kloſters belangt werben dürfen. Salmansweil iR alio vom 
feiner Entfiehung an ein freied und reichöunmiitelbares Stift 
geweſen, welches mit allen hoben Regalien, Gerichtsbarfeiten, 
Defteuerungsrechten und andern Vorrechten verfehen ik, die 
immer einem Reicheftand zufommen. Das kirchliche und Staats⸗ 
verhältnig des. Stift war in viele und Tangwierige Streitige 
feiten verwidelt, und zwar jenes mit dem bifchöflichen Ordina⸗ 
riat Conſtanz und biefes mit Fürſteuberg wegen der Graffchaft 
Heiligenberg. Erſtere find 1637 und letztere 1780 gütlich beis 
gelegt und ganz gehoben worden. Die meiften Achte zu Sale 
mandweil waren Beneralvisarii des Ciſterzienſerordens in Dber- 
deutſchland. Auch übertrug Papſt Honorius III fon im Jahre 
1218 dem Abt Eberhard die Aufficht über einige Drvenstlöfer 
in Deutfchland. 

„Dieſes Stift befigt alle hohe landesherrliche Gerechtfame 
und Gerichisbarfeiten, auch an mehrern Orten feiner Herrfchaften 
alle hohe Regalien, Malefiz- und forfilihe Obrigleiten, ferner 
in feinem Gebiete die Jura fisci, collectandi, armandi, condu- 
eendi etc. In verfhiedenen Orten hat es Stod und Galgen, 
auch Blutgerichte, wobei dem Abte das Begnadigungsrecht ver⸗ 
bleibt. In und aufler dem Stifte hat es Civilgerichte, wo in 
erſter Juſtanz verurtheilt, in zweyter Inſtanz aber an den Abt 
appellirt wird, Diefe Abtei hat zu Kiliafflöftern : 1) Wettingen, 


Marienſtern (Mariae stella) in der Schweiz, 2) Raitenhaßlach 


ia Bayern und vormals auch die Klöfler Königsbronn, Beben- 
haufen und Herrenalb in Würtemberg. Ferner hat fie vom 
Papftle und Drden die Oberaufficht über folgende Nonnenklöſter: 
1) Heggbach, 2) Wald, 3) Heil. Kreuzthal, 4) Rothenmänfter, 
5) Gutenzell, 6) Baindt, 7) Neidingen. Alle Aebtiffinen diefer 
Klöfter werden unter dem Borfige des Abtes zu Salmansweil 
erwählt, auch von ihm confirmirt und eingelegnet; fie legen ihm 
ihre Rechnungen ab; ihre Beamten werben mit feinem Wiſſen 
und Willen angenommen, müflen ihm Treue, Gehorſam und 
Berichwiegenheit ſchwoͤren, ihre Amtsbeflellungen und Inſtruction 
bei feiner Kanzlei erheben und auslöfen, und fis werben zu 
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Salmansweil gleid den eignen Beamten biefes Stiftö angeſehen. 
Bey den Klöſtern Wald und Heil. Kreuzthal, welche öftreichifche 
Landesfände find, if indefien nenerlich eine Veränderung vor 
gefallen. Das Gotteshaus Wald hat inſonderheit Tange Zeit 
dagegen proteflirt, auch im 3. 1753 in einem befonders aus⸗ 
gefertigten Berzichtfchreiben ſich aller feiner Gerichtöftellen begeben. 
Die Salmansweilifchen Prälaten dürfen nicht nur die 4 erſten 
Weiben , fonbern auch den Ordinem subdiaconatus, nicht allein 
ihren eignen Profeflen, fondern auch den Geiſtlichen andrer dem 
Stifte Salmansweil untergebuen Klöfter ertbeilen, auch Inful, 
Stab und übrige Geräthſchaften allemal gebrauden ıc. 

„Das Stift hat durch feindliche Einfälle, Feuersbrünfte, 
fowohl an „Gebäuden. ald Schriften und Büchern merflichen 
Schaden gelitten. Das gegenwärtig (1801) ſtehende, ziemfich 
geräumige Kloftergebäube ift 1706 vollendet worden. Die Kirche 
aber ſteht ſchon feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts und if 
feit einigen Fahren mit Altären von Alabafter geziert worden, 
auf. welchen erhabene Figuren zu fehen find. Die Kirche wird 
Müufter. geneunt. Mitten auf ber Kirche ſteht ein hoͤlzerner 
Thurm, der mit Kupfer und Blei bedeckt if. Innen hängen 
15 Stoden, von welchen die größte 160 Zentner ſchwer if. Die 
Uhr diefes Thurms iſt von einem Moͤnchen aus dieſem Kloſter 
verfertigt. Jede Biertelftunde fchlägt auf 4 harmoniſch geftimmten 
Giocken. Die Bibliothek bat durch Feuer gelitten, wobei auch 
ein ſchones Manufeript der Acten der Kirchenverfammlung zu 
Conſtanz, auf Pergament, mit illuminirten Figuren , verloren 
sing. Man hat in neuern Zeiten gefucht, die Bibliothek des 
Ktofters anfehnlich zu mahen. Sie fleht in zween Sälen, von 
weichen ber eine eine fchöne Aufferlihe Einrichtung hat, welde 
bie innere Ordnung der Bücher übertrifft. Im andern Saale 
(ind die neuern Werfe, die vollſtändiger und beffer eingerichtet. 
find. Auffer der Bibliothek if noch eine Münzfammlung bier. 
Die Mönde des Kloſters befchäftigen ſich auch mit ber Erziehung 
ver Jugend. Auſſer der Normalſchule it hier ein- Gebäude für. 
60 bis 70 Studenten, bie auffer der lateiniſchen Sprache auch 
aubere Sprachen erlernen können, auch in allen Gattungen ber 
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Muſik, im Rechnen und andern Wiffenfchaften unterrichtet werben. 
Der Titel des Prälaten if: der Hochwürbige, des h. roͤmiſchen 
Reichs Prälat und Here, des königlichen, eremien und confiftorial« 
freien Reichsſtifts und Mänftere zu Salem regierender Abt, auch 
eines hochwärdigen Reichspraͤlatiſchen Eollegiums in Schwaben 
Director. Der Reichematrilularanfchlag des Stifte, der ehmalẽ 
316 Gulden beitrug, if 1683 auf 130 fl. und 1737 auf 76 fl. 
Yerabgefegt worden, welche das Stift noch entrichtet. Zu einem 
Kammerziele gibt ed 211 Rihlt. 324 Xr. Viele Unglücksfälle, 
welche das Stift betrafen, veranlaßten die Moderation des 
Reichsmatrikularanſchlags. Das Stift befigt noch die umliegende 
Herrſchaft, die aus 16 Dörfern belebt, und wo das Kofler alle 
Gerichtsbarkeit, Forft, Zagb und mehr ausäbt. Faſt die Hätfte 
ber Einwohner nährt fi vom Weinbau, die übrigen vom Ader- 
bau und ber Biehzucht. Auſſer dem umliegenden Gebiet befigt 
das Stift die Herrſchaft Oſtrach, zwiſchen Scheer, Koönigseck⸗Aulen⸗ 
borf, Heiligenberg und Sigmaringen, bie Herrihaft Schemmer- 
berg, 5 Stunden von Ulm und 2 von Biberach, und die Herts 
fhaft Stetten am Falten Markt im Umfang ber Graffchaft 
Oberhohenberg.” 

Der Schematismus von 1784 gibt die folgende Leberficht 
ber Behörden. Des h. R. R. Abt zu Salmansweil, Robert, geb. 
23. Jan. 1740, erw. A. Jun, 1778, confirm. 20. Zul., benedieirt 
8 Nov. d. a. Erſter Rath und Prior: P. Marcus Böllgger. 
Dem Berhöre, als erfie Stelle, figen nachſtehende Räthe bei: 
a) Geiſtliche: 1. P. Stephan Claus, Rath und Großteller. 
2. P. Leopold Deſchler, Rath und Oberburfier. 3. P. Hugo 
Bertſche, Rath und Kaſtner. A. P. Eonflantin Steiner, Rath 
und Küchenmeiſter. 5. P. Bertold Warta, Rath und Archivarius. 
6. P. Kaspar Dexle, Rath und Secretarius. b) Weltliche: 
1. 305. Wilib. Edler von Seyfried, des h. R. R. Ritter, Rath 
und Kanzler. 2. Ant. Felder, Rath und Oberamtmann. 3. Kafpar 
Keller, Rath und Kammerrath. 4A. Georg Adam Bleibinhaus, 
Rath und Oberamtsrath. 5. Joh. Nepomuk Lippert, Rath und 
Lehenrath. — Großleleramt: Großfeller, sup. a. 1. Sammerraih, 
sup. b. 3, Remamis⸗Secretarius Lor. Lug. Burs⸗ und Forf- 
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amt: Überburfiei sup. a. 4. Sudenmeifler sup. a. 4. Ober» 
amtmann Bup. b. 2. Korfimeifter Ignaz Seller, Rath. Wald« 
meifter, Ignaz Breuning. Bursamtsichreiber , Anton. Goldner. 
Bursadfunct, Theodor Poppelin. Kaſtenamt sup. a. 3. Kuchenamt 
sup a. 4. Oberamt sup. b. 2 und 4. Kanzlei, Konrad Baur, 
Serretarius. Fr. Mich. Mürling, Protocolliſt. Kanzlift, Joſeph 
Kabel, Peter Keller, Archivarius, sup. a. 5. Lebenamt sup. b. 5. 
Gteueramt, Joh. Mar. Herz, Rath und Landſchaftscaſſirer. Kreis⸗ 
Eontingent. Officier Ferdinand Gilm von Rofenegg, Capitain⸗ 
Lientenant unter Fürftenberg. ſtreis⸗Infanterie⸗Regiment. Dienr. 
Kolund, Lieutenant unter nämlichem Regiment. Anfelm Sutor, 
Cornet des Hohenzolern-Sigmaringifhen KüraffierRegiments. 
Phyficat: Johann Bapt. Helbling, Med. Doct., Rath, erfier Leib-, 
Stifte und Landfchafts-Phyficus. Dich. Hornftein, M. D. Rath, 
Leib» und Stiftmedieus. — Geiſtliche und weltliche Pfleg⸗ und andere 
Aemter: 1. Birnau, P. Dionys Stehle, Superior, P. Guido 
Mayer, Pfleger. 2. Frauenberg, P. Stanislaus Baur, Pfleger. 
3. Oftrad und Bachhaupten, Oberamtmann Joſ. Sutor, Rath. 
4. Schemmerberg, P. Simon Thunn, Rath und Pfleger, Ober⸗ 
amtmanı Johann Bapt. Schauber, Rath. 5. Ulm und Unter⸗ 
Eldingen, Dberamimann Frid. Stehle, Rath. 6. Stockach, Ober» 
vogt Judas Thad. Matt, Rath. 7. Stetten am falten Markt, 
Dbervogt Joh. Nep. Zimmermann, Rath. 8. Ehingen, Pfleger 
Fried. Karl Heilig, Rath. 9. Ueberlingen, Pflegverwalter 3. 
Erasmus Frey. 10. Owingen, Amtmann und Waldmeiſter Ignaz ° 
Breuning. 11. Möpfich, Hofmeifter Ignaz Glaiz, fürftlich 
Fürſtenbergiſcher Commercien⸗Rath. 12. Conſtanz, Hofmeifter 
Joh. Mich. Harder, des Stifts St. Johann Pfleger. 13. Maurach, 
Hofmeifter Schefold. 14. Kirchberg, Hofmelfter Poppele. 
Außer der eigentlichen Stifisherrichaft am Bodenfee befaß 
die Abtei Die Dberämter Moͤnchhof, Stetten am Falten Markt, 
ODſtrach, Schemmerberg, die Pflegen Ehingen und Uhn, oder Unter⸗ 
Eichingen, die Schaffnerei Mößlirch sc. Die Stiftsherrfchaft enthält 
bie folgenden Oriſchaften: Adelsrent, Heines Dorf, und Depfen⸗ 
hard, Filialort mit einer Kirche, von 126 Seelen; Bermatingen, 
Parsdorf von '437, Buggenfegel, Filial von Leutkirch, von 125, 
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Grasbeuren, Filiäl von Minnenhauſen, mit einer Capelle, von 
74, Müuhlhofen und Gebhardsweiler oder GOebretsweiler, zwei 
Filialorte, Mühlhofen mit einer Capelle und einer der Herrſchaft 
lehnbaren Papiermäühle, von 212, Minnenhaufen, Pfarrborf von 
472, Mittelftenweiler, Filial von Leutkirch, und Unterfienweiter, 
ein zu Leutlirch gehöriger Weiler, mit einer Capelle, von 137, 
Neufrach und Leutkirch, jenes Filial mit einer Kirche, Leuts 
kirch Pfarrdorf von 488, Nusborf, Kilial von 150,. Obriftens 
weiler, Filial von Leutlirh, von 129, Oberuhlingen, Filial mit 
einer Capelle, und Seefelden, Pfarrdorf von 367, Owingen, 
Pfarrdorf von 523, Füfingen (Tüfingen?), Filial von Minnen⸗ 
baufen , von 218, Weildorf, Pfarrdorf von 225, Salem, die 
Abtei, mit dem Filtaldorfe Stephansfeld und dem Armenhaufe 
Wespach (für 20 Gerfonen) von 294 Seelen, Kirchberg, Schloß, 
mit den Höfen Bürnau und Malleien, von 54, Urnau, Pfarr⸗ 
dorf von 195 , überhaupt 4224 Seelen, das Schloß Maurach 
am Bobdenfee, die Pfarre Pfaffenhofen, mit einigen Häufern, vie 
Wallfahrt Neubürnau und mehre einzelne Höfe und Kameral⸗ 
güter, als Berghof, Bürfenweiler, Forſt, Killenberg, Mendliz⸗ 
hauſen, Ralzhof, Schaienbuch, Schweindorf, ungerechnet — das 
Oberamt Munchhoöf, worin das Pfarrdorf Meinwangen, das Dorf 
Müunchhof, die Höfe Dornsberg, Luegen, Madach, Nozenberg, 
Reismühle und Gründelbuch, das Dorf Honberg, die Wallfahrt 
Frauenberg, der Hof in Stokach — die Herrſchaft Stetten am 
falten Markt, worin die Pfarrbörfer Haufen im Thal und Stetten 
am Falten Markt, die Dörfer Nusplingen, Ober» und Unter⸗ 
Glashütte, Galkreuthe und Reidingen, zur Hälfte — die Herr⸗ 
ſchaft Oſtrach, die Pfarrdörfer Bachhaupten, Lewertsweiler, 
Magenbuch, Oſtrach, Tafertsweiler und Einhard, die Dörfer 
Eſchendorf, Bunzenhaufen,, Tausheim und Spök, ber Hof und 
"Gefälle zu Pfullendorf, Fifchrecht auf den Seen bei Jlmenfee 
und der Hof Arnoldsberg — die Herrfchaft Schemmerberg , das 
Pfarrdorf Schemmerberg , die Dörfer Acpfingen, Altheim und 
Örevenwald, zum Theil — die Pflege Ehingen, außer dem Hof 
daſelbſt, das Pfarrdorf Krantenhofen und bie Dörfer Stetten 
und Tiefenhöhle — bie Pflege Im, aufer dem Hof dafelbſt, 
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bas Pfarrdorf Unterelchingen, Noch befaß die Abtei ben Kam⸗ 
meralhof Gründelbuch, das Dorf Baufnang, ein Haus in Ueber⸗ 
lingen, das Dorf Wangen, 3 Güter zu Wolletsweiler, den Hof 
Wälde, ehemals auch einen Hof in Eßlingen, einen Antheil an 
Nürtingen, das Pfarrdorf Steinbach ıc. Man berechnete ber 
Abtei Einfommen von Grund und Boden zu 150,000 fl. Daneben 
befaß fie ungeheure Eapitalien, angeblih zu einem Zingbelauf 
von 300,000 fl. jährlich. Sicher if, daß. in den Zeiten, da noch 
zu Ciſterz die Generalcapitel gehalten wurben, die verfammelten 
Prälaten nur für den Collegen vom Bodenſee Augen hatten. 
| Die Abtei Leubus beſaß 61 Dörfer, die Propfteien zu Caſimir, 
Neuhof, Brehelwig und Seitſch. Der Abtei Lilienfeld Herr⸗ 
ſchaft und Laudgeriht begreift 12 Märkte und Güter, wohin die 
Schloſſer und Herrfihaften Araberg , Kreisbach, Beigarten und 
VUufterdürrenbach, bie Märkte Kaumberg, Wilhelmsburg, Hains 
felden, Märftel, Dürnig, St. Beit, Strätzing, Rofeldorf, die 
KReſidenz St. Annaberg, bie Pfarreien Mäusling und Dröfing 
m fe w. gehören. In der eigentlihen Stiftsherrihaft bis nach 
Darnitz und Annaberg befist fie über. 26,000, am Deticherberg 
aber bis 120,000 Joh Wald, Mogila hatte an die 100 Dörfer. 
Neuenzell, von Lehnin bie letzte Tochter, befaß das Städtchen 
Fürftenberg , 33 Dörfer und A Bafallendörfer, dann unter alt⸗ 
preuſſiſcher Herrſchaft jenfeits der Dder dad Dorf Aurit. Die 
Gerrſchaft, 84 DMeile, enthielt 9692 Conſumenten im J. 1815. 
„Aus den Actenſtücken, die Aufhebung des Kloſters 
Neuenzelle betreffend, Altenburg, 1817, erfiehbt man, daß 
bie neumärkifche- Regierung zu. Frankfurt a, d. O. fchon unterm 
8, Der. 1816 den Abt aufforderte, einer dahin zu fendenden 
Commiffion das gefamte bewegliche und unbeiwegliche Vermoͤgen 
des gefamten Stifts genau anzugeben, und nachdem dies gefchehen, 
forderte fie Die Ausfieferung der Gapitalien und Documente felbR. 
In der Beſchwerde des Prälaten an den König heißt ed: „„Zu⸗ 
gleich mit der Commiſſion rüdten in dem Städtchen Fürftenberg 
ein Commando Gensdarmen ein, befebten alle Wege in ber Nähe 
des Kloſters und hielten Reifende an. Diefe. feinbfelige Vor⸗ 
kehrung enifprach der Offenheit, Wahrheitsliebe und Gewiſſen⸗ 
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haftigfeit nicht, mit welcher der Prälat der Commifſton entgegen 
fan, und war dem willigen Gehorfam zumiber, mit welgem er 
der Eommiffion alle Radrichten nnd Anzeigen darbrachte, welche 
fie nur forderte. Und wenn ed gegründet war, was die Herren 
Commiſſarien auf ihr. Ehrenmort verficherten, daß, wie Ew. 
Ma. bereits ausdrücklich erllärte, das Kloſter ferner beſtehen 
und ihm alles verbleiben ſollte, fo iR nicht wohl zu begreifen, 
warum auf der andern Seite ſolche Beſorgniſſe erregt und Die 
ganze Gegend allarmirt worden.““ Der Regierungsvath Bären: 
fprung, an der Spise der zweiten Commifen, bemädtigte fi 
nun der 150,000 Thlr. beiragenden Documente, jo wie bed 
73,600 Thlr. arten Kirchenſchatzes; er ließ in einem Keller, 
we feit 1813, aus Furcht vor ber Invaſion ber Feinde, 56,000 
Thlr. verborgen gehalten wurden, die Mauern durchbrechen, un 
occupirte auch diefe Gelder. Zwar rveclamirte der Praͤlat dieſe 
Gelder in einem Schreiben an ben König, well das Bermögen 
bes Kloſters ein katholiſcher Religionsſonds fei, welcher von 
Rechts wegen zum Behuf des Ausübung biefer Religion ‚vers 
wendet werde; zwar forbeste berfelbe eruftlihe Rüge wegen 
eines folden Berfahrens, und bat, das Kloſter zum Troſte ber 
Batholifchen Einwohner der Nieberlaufig, ber Kur- und Neumark 
ferner befteben zu laſſen; allein unterm 13. Febr. 1817 ante 
wortete Fürft Hardenberg dem Praͤlaten, dag bie.Anfhehung dee 
Kloſters nunmehr Höhf unmittelbar befchloffen fei. Ynterım 
25. Febr. erfhien die Aufhebungsurkunde feihft, worin es unter 
anderm heißt, daß alle Fonds bes Kloſters, baar oder in Grund: 
Rüden, indgefamt zu Fatholifhen, wohlshätigen und ber öffent 
lichen Erziehung gewibmeten Zweden verwendei werden follen ; 
ber Abt Optatus Paul erhielt einen lebenslänglichen Jahres 
gehalt von 3000 Thlr., der Prior 1000 Thlr., der Subprier 
700, jeber andere Kioftergeiftlihe 350 Thlr., jeder Laienbruder 
150 Thlr. und Allen wurde freie Wohnung in oder außer dem 
Kloßer zugefichert.” Die Abtei Oräffau beſaß außer den Städten 
Schönberg und Liebau und der Burg zu Bolfenhain 40 Dörfer, 
Was für die Filiation durch .die Reformation verloren ging, 
mag man aus ben Beifpielen von Heilsbsonn und Maulsrenn 
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ermeßen. „Die Moͤnche bes fürftenmäßigen Kloſters Heils⸗ 
bronn hatten ſich bereis im Bauernfriege zerſtreut und kamen in 
der vorigen Art nie wieber zufammen. Im 3. 1529 erhielten 
fie eine geltndere Regel, bebielten fi bie Communion unter 
beiden Geſtalten und bie Ehe .bevor. Als nun aber im 3. 1543 
feibR der Abt eine Frau nahm, benußten die beiden Branden⸗ 
burgifchen Häufer die Gelegenheit, das ganze Kloſter in Befig 
und genteinfchaftliche Berwaltung zu nehmen. . Men fand barin 
einen außerordentlichen Borrath von Kirchengefäßen und andern 
Silber, and die prädtigfie Einrichtung und. Beräthichaften. 
Auf dem Getreidemagazin lagen 1102 Simre Getreide, unge- 
rechnet der noch mit unausgebroihenem Vorrath angefüllten 
Schenern.. Das Magazin des Rörblinger Hofs hielt 600 Mater: 
Der Keller verwahrte .21 Fuder Wein und 8 Fuder Bier. Im 
Biehhof landen 41 Stüd Rindvieh, 34 Schweine, 7 Reit und 
23 WBagenpferde. Man fand auf dem Thurm ein Feines Zeugs 
haus von 9 Hadenbühfen, 45 Krebfen und 21 Eifenhüten, und 
in ber Liberey (Bibliothei) 768 Bände, ſaͤmtlich an Ketten liegend, 
und 788 Städ auf den Boden relegirt. Die Kloſterwaldungen 
betiefen fid auf 10,982 Morgen. Außerdem hatte das Kloſter 
noch die reichlichſt eingerichteten Kloſterhoͤfe ober vielmehr Schlöffer 
zu Nördlingen, Nürnberg, Windsheim, Ansbach, Merkendorf, 
Neuhof, Bonhof und Waizendorf.“ 

Maulbronn, feit der Säcularifation würtembergifches Amt, 
und wohl das fchönfte fruchtbarſte Stüd des Landes, beſaß 30 
Dörfer. Eine Tochter davon war Schönthal, durchaus nad 
„Ban und Zeihnung bes Mutterkloſters gebaut, Allein das 
Filial übertraf bald an Schönheit fein mütterlihes Stammhaus. 
Es fah daher ein ein Geiſtlicher aus Schönthal das reiche 
Moſter Maulbronn, das feit der Reformation in nichts vers 
fhönert, nur bürftig unterhalten worden if, mit getäufchter Er⸗ 
wartung an, und fonnte auch feine Derwunderung nicht zurück⸗ 
halten, daß das reiche Kloſter Maulbronn, weldes 30 Dörfer 
enthält, fo veraltet, und das Filialflofter Schönthal ſich gegen 
ienes fo ſehr verfehönert habe. Er erhielt aber von dem da⸗ 
maligen Abt Schmiblin die Antwort, daß gewoͤhnlich bie Tochter 
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fhöner fei, als die Mutter.” Die Yaternität ging von Maul⸗ 
bronn an Kaifersheim über. Unter den Monumenten der präch⸗ 
tigen Kirche iſt zu nennen „das befannte Grabnial des berühmten 
Goz von Berlichingen, der im ſtillen Kreuzgang dieſes Kloßers 
die Ruhe fand, die er in feinem Leben nie fuchte. Unter vielen 
andern Grabmalen aus diefer Kamilie Berlihingen iſt dieſes das 
berühmtefte, weil diefer fhwäbifche Douquixote in neuern Zeiten 
twieder auflebte, und burch mehre Schriftſteller, beſonders Goͤthe 
und Karl Lang in feinem mit fchönen ‚Küpferchen gezierten 
Kalender von 1793 und 1794, als der Held des Tages ber 
Bergefienheit entriffen worden if. Göz flarb den 23. Jul, 1562 
auf feinem Schloffe Hornberg, und wurde bier in feinem Familien⸗ 
begräbniß beigefegt. Diefed Monument befindet fi im Kreuz⸗ 
gange, iſt in einer Nifche in Stein gehauen und flellt den Ritter 
in Lebensgröße, ganz geharnifht, doch ohne Helm, in bloßem 
Kopfe, auf feiner eifernen Hand Iniend, mit gefalteten Händen 
vor einem Kruzifit betend, vor, und er fcheint bie Säuben feines 
Straßenraͤubereien und der Bauernhauptmannfchaft wegbeten zu 
wollen, Der befanutefte vielleicht unter. den bafigen Achten iſt 
Benedict Knüttel, der den Grund zu ber gegenwärtig fiehenden 
neuen prächtigen Abtei legte. Er war ein dreifacher Jubilirter, 
ald Ordensmann, Priefler und Prälat, Die vielen Tateinifchen 
und deutfhen, an Thüren und Gebäuden angebrachten Verſe 
find von ihm. Daher entfland der nachher: fo befannt gewordene 
Name der Knüttelverfe, und durch dieſe ift Herr Benebict Knüttel 
mehr berühmt geworden, als buch den Bau feines ſchönen 
Kloſters.“ Die Einkünfte des Kloſters beliefen fi. vor der Anf« 
bebung auf 72,000 f. Das Mobiliarvermögen, nebft vorhanden 
gewefenen Raturalien, Vieh, Früchten, Geld zc. belief ſich bei 
der Aufhebung auf 200,000 fl. . 

Wie groß aber ein Abt von Morimond ſich fühlen mode 
an der Spige ber ihm gebliebenen 137 Klöfter, feinen Obern 
mußte er verehren in dem Abt von Ciſterz, wie biefes aud 
thaten alle unmittelbar von Ciſterz ausgegangenen Klöfer, bie 
alfo auf einander folgen: La Zerte, Pontigny, Clairvaux, Mori 
mond, Previliy bei Montereau-fussGeine (nicht in der Rormandie, 
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wie Zongelin will), la Cour⸗Dieu in Orléanais, Bonnevaur in 
Danpbint, Manſay in Bivarais, Aumöne oder le petit Oiteaux 
ia Dunois, Diontperour in Auvergne, Caracedo in dem Sprengel 
von Aforga, Bauluifant in Champagne, Waverley im Sprengel 
von Lincoln, Begard in Bretagne, la Bufliere in Burgund, 
Pontron in Anjou, Tintern in dem Biothum Danger, le Mirotr 
ia Burgund, ©. Andrea di Seo im Genueſiſchen, Stamedy 
in Savoyen, Geruden in dem Sprengel von Coventry, Bellaigue 
in Auvergne, Horb in dem Sprengel von Hereford, Loroy in 
Berry, Bal-Notre-Dame in Isle⸗de⸗France, Florey in Provence, 
Sangonuet in Bretagne, Colombs in Ehartsain, bei Nogent⸗le⸗ 
Koi, Notre» Dame de Rincelles in Dauphine, Tamey in dem 
Sprengel von Oxford, Bitlesden in jenem von Lincoln, ©. Aubin 
as Bretagne, Bosquien in Bretagne, Bordesley In dem Sprengel 
von Lincoln, Lanvaur in Bretagne, Donkeswall in dem Sprengel 
von Exeter, Bindon in jenem son Lincoln, Kingswood in: jenem 
von Gloceſter, Chiſſery in Savoyen, Obaſine in Limofin, Bars 
kery in Normandie, Caſtañeda in dem Sprengel von Aftorga, 
Coemaloen in Bretagne, Weleray oder la Meilleraie in Bres 
tagne, la Baleite in Limofin, Gondom in Gascogne, Bonaigue 
in Limoſin, Dlivet in Berry, Häreswald in Schonen, Landais 
in Berry, Perfeigne in Maine, Carnoet in Bretagne, Miraval 
in Dem Sprengel von Worceſter, Bonneval in Rouergue, Bruern 
in dem Sprengel von Drford, Barzeltes in Berry, Barennes in 
Berry, Elan in Champagne, Sanseau in Benaiffin, Silvanez in 
Rouergue, la Srenade in Angoumois, Valmagne in Languedoc, 
Comb in dem Sprengel von Oxford, Ia Garde⸗Dieu in Quercy, 
Flaxeley in dem Sprengel von Glocefter, Chambon in Vivarais, 
Bellebrandye in Maine, Stanley in dem Sprengel von Worcefter, 
Weiſſerdal in Zütland, Barbeaur in Isle de Trance, Groshose 
in Angoumois, Godesholm oder Holmekloſter auf Fünen, Olmet 
in Champagne, Lum in Jütland, Iranzo in Navarra, Escarpe 
in Eatalonien, Gercancenur in Gatinais, Bonrepos in Bretagne, 
Baucroiffant in Dauphine, Bonport in der Nosmandie, Hieres 
in der Provence (Frauenkloſter, fintemalen die Mönche bald nad 
ihrer Niederlaffung auf der Infel Porquerolles durch die Sara⸗ 
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cenen in bie Sklaverel geführt wurben), Beauly in ben Sprengel 
von Wincheſter, Klein⸗Tintern in Werforbfhire, Billa nueva de 
Dfos in Afurien, Montacuto in dem Bisthum Lodi, Sotos Albos 
im Bistbum Leon, Baur Benifte in Forez, Kingly im Sprengel 
son Orford, Pehamayor in Salicien, Royaumont in Beauvoift, 
lEpau in Maine, S. Salvatore di Monte Amiato bei Chiuſfi, 
fa Elart6-Dien in Touraine, ©. Petro de Acqua Orte in dem 
Bisthum Drvieto, Moulin und Zardinet, beide in der Graffchaft 
Namur, NRizelles im walloniſchen Brabant, Boneffe in der Graf 
ſchaft Namur, 

Bon Citeaur ſelbſt Handelt »Antoine Rene de Voyer de 
Paulmy d’Argenson, Marquis de Paulmy, Chancelier garde des 
Bcoaux et grand’croix de l’ordre royal et militaire de Saint- 
Louis, Pun des 40 de PAcadémie francaise, ete. C’&ait un 
savant tr&s gauche, un ent&t# bibliomane, et du reste un trös 
digne homme.« So wird er in den Souvenirs de la marquiso 
de Crequy geſchildert, und fo fchreibt er von Eiteaur in dem 
46. Bande feiner aus 70 Bänden beflehenden Melanges tirde 
d’une grande bibliotheque (feine eigene nämlich, bie heutzutage 
im Arfenal zu Paris aufgeftellt) : »Tant qu’il a &t6 permis & 
FOräre de Citeaux d’assembler de temps en temps ses Cha- 
pitres generaux, auxquels il appeloit des Abbés de toutes les 
parties de l’Europe Catholique, rien n’&teit si beau qu’un 
Chapitre general de l’Ordre de Citeaux, convoqu6 en verta 
de la Charte de charit&, ou des röglemens et usages 6tahblis 
en 1119, et approuves alors par le Pape Calixte IL Nous 
avons encore vu de nos jours ce spectacle au milieu de la 
Bourgogne: ces temps brillans pour l’Ordre des Bernardins 
sont passes. La liste des monastöres de l’Ordre-de Citeaux 
est immense. Mais je dois me borner à ne parler ici que 
de celui de Citeaux möme. Les Voyageurs qui ont la curiosit# 
de s’6carter du grand chemin pour voir cette fameuse ab- 
baye, dioivent se faire montrer, à l’entr6e de Pöglise, proche 
du portail, à main droite, ce que l’on appelle la chupelle des 
Fondateurs, et remarquer premiörement le tombeau d’Eudes E 
fondateur de l’abbaye, de Hugues son fils, de Eudes II, son 
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petit-Ails, et de Hugues HI, son arriöre petit-fils. Ein entrant, 
plus loin dans l’&glise, on trouve le tombeau des antres Ducs 
de Bourgogne de la premiere race, et de differens Princes 
de leur maison ; de sorte qu'il y a, dit-on, jusqu’& cinquante- 
six Princes ou Princesses qui y sont enterres. Les Ducs de 
Bourgogne de ia seconde race ne sont point inhumés & Citeaux; 
mais on y voit les tombes de plusieurs grands Beigneurs, dont 
quelques-uns de la maison de Vergi; et d’autres moins anciens, 
tels que Guy de Rochefört, Chancelier de France sous Louis XL 
Au dessus des stalles du choeur des Religieux, on remarque 
les armoiries d’un certain nombre de Chevaliers de l’Ordre 
de Saint-Michel, dont les uns assisterent, et les autres furent 
recus dans un Chapitre de cet Ordre, que Francois I tint & 
Citeaux en 1521. 

»J’ai deja dit que PAbbéè de Oteaux recoit des honneurs 
particuliers tant aux Etats qu’au Parlement de Bourgogne, 
dont il est non seulement Conseiller, mais Doyen ne. I a 
@ailleurs le droit d’officier pontificalement avec la mitre et 
la crosse, non seulement dans son abbaye, mais dans toutes 
eelles de son Ordre. Il peut en b£nir les Abbös et les Ab- 
besses. On pretend qu’il avoit autrefois le droit de conferer 
le sous-diaconat et le diaconat, du meins il peut conferer les 
qustre mineurs. I tient & Rome le premier rang parmi les 
Genéraux d’Ordre. L’abbaye est restee reguliöre même de- 
puis le Concordat; elle n’a point &t& confer&ee en commende; 
cependant un Cardinal en a étèé pourvu, c’est le fameux Car- 
dmal de Richelieu. 

»Cet Ordre a fourni jusqu’ä quatre Papes & 1’Eglise ; 
savoir, Eugöne III, Gregoire VI, Célestin IV, et Benott XIL 
L’Abb& de Citeaux, quoique soumis imme&diatement au Saint 
Siege, est oblige, apr&s sa nomination, de faire sa profession' 
de foi entre les mains de l’Ev&que de Chälons, et de lui 
pr&öter une espece de serment d’obeissance ; et la premiere fois 
due P’Evöque vient à Pabbaye, on le recoit avec cer&monie, 
et il Iui est permis de faire la visite de l’eglise, mais non 
da monastöre. J’ajouterai que Yöglise est tr&s-vaste, et qu'il 
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y a des autels et de beaux tableaux & chaque pilier de la 
nef; que le re&fectoire est immense, ayant plus de six vingts 
pieds de long; que la grande salle, qui a servi autrefois 
d’infirmerie, .est encore plus grande; qu’il y a trois grands 
cloitres, dans.l’un desquels on a menage des cabinets avec 
des pupitres sur lesquels les Moines copioient les anciens 
manussrits. On voit encore plusieurs (de ces copies dans la 
bibliotheque plac&e au dessus de ce cloitre. Ind&pendamment 
des livres imprimes qu’elle contient en grand homhre, on y 
remarque plusieurs manusgrits pr&cieux de la Bible, de la 
Regle de Saint Benoit, des anciens us et r&glemens de l’Ordre 
de Citeaux, des martyrologes et catalogues des Saints de 
ces deux Ordres, &c.« 

Dem fügt Courtepee hinzu: »Oiteaux est le premier de 
tous les corps religieux qui ait introduit dans son rögime la 
tonvocation des Chapitres generaux: pratique imitee par les 
autres Ordres, et qui s’est soutenue & Citeaux pendant pr&s 
de 500 ans. Cet Ordre fut pour l’Eglise une source de bene- 
dictions. On ne peut lire, sans &tre rempli d’admiration, 
P’histoire des premiers habitans de ce desert, le berceau de 
tant de saintes maisons: celle-ci forma l’illustre Bernard, la 
meryeille du 12° siöcle, le dernier des Pöres anime de l’esprit 
des anciens, la langue de l’Eglise Gallicane, l’Oracle des 
Conciles, le modele des Pönitens et des Solitaires. — On 
permit au Roi (dem h. Ludwig, 1244) et & sa suite de manger 
de la chair dans la maison que les Ducs de Bourgogne 
avoient fait bätir pr&s de la porte de l’abbaye, tant l’obser- 
vance reguliere se pratiquoit avec exactitude. Le Chapitre 
decida qu’on direit 3 Messes pour le Roi et la Reine; qu’on 
Ecriroit leurs noms en marge du Missel au 1°" Memento, afın 
de ne jamais oublier de prier Dieu pour eux. 

»L’Abb& a l’entier pouvoir du Chapitre general quand 
il nest pas assemblé, le droit de le convoquer et d’y pr& 
sider. U fait la visite per lui-möme, ou par ses commis- 
saires, dans tous les monasteres de l’Ordre, et, regoit les 
eppellations des jugemens rendus par les Pöres immsdiata; 
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ini seul a la jurisdietion sur les collöges de l’Ordre, parce 
que tout ce qui a trait & la police generale, est de son res- 
sort. Des Lettres Patentes de Henri III decident, en 1578, 
que l'Abbééè de Citeaux étoit Conseiller nd du Parlement de 
Bourgogne. .... I a &t& maintenu, par arr&t du Conseil 
d’Etat en 1681, en la possession de se qualifier seul Chef 
Superieur general et Pere de P’Ordre de Citeauz. Peu après 
son &lection, il va preter serment entre les mains du Roi: 
dest le seul Abbe rögulier du Royaume qui jouisse de cet 
honneur. Le droit de confirmer le Doyen de la S% Chapelle 
de Dijen, lui fut assuré par Boniface VIII en 1298. 

>11 est aussi Supfrieur general des Ordres de Chevalerie 
qui sont en Espagne ou en Portugal. L’Abb6 d’Alcobaca pria 
en 1520 celui de Citeaux de deputer le Rei de Portugal, 
pour, de son autorite, visiter les monastöres de P’Ordre en 
ee royaume. Charles V lui écrivit de m&me en 1524 de le 
deputer pour &lire un Grand-Maitre de l’Ordre @Alcantara, 
dont il le qualifie Chef et Pere, 

»Le premier rang fut adjugé & rAbbé de Citeaux sur 
eelui de Cluny, au Concile de Constance en 1416, et en celui 
de Basle en 1433. Aux Etats d’Orl&ans en 1478, il fut place 
avant tous les Abbes des Bönedietins. A Rome en 1661, # 
eut rang au sermon pr&che devant le Pape, et & ia Messe 
Pontificale, immédiatement apräs Jes Ev&ques, avant les Géné- 
raux d’Ordres, möme de celui de-S. Basile, quoique plus an- 
eciens. D recut dans le mäme ordre les cendres de la main 
du Pape Alexandre VIL I assiste aux Etats de Bourgogne 
apres les Ev&ques, sans nulle distinetion de si6ge,. et fut 
confirme ‚dans ce droit par arrdöt du Conseil d’Etat de 1699. 
Comme 1° Conseiller ne, il siege au Parlement avant le 
Doyen, m&me avant les Chevaliers d’Honneur. 

»Gette Abbaye a été gouvernee par 62 Abbes,- dont 
6 ont ôté Cardinaux, 4 Eyöques ou Archevöques; 7 ont ab- 
diqu volontairement; plusieurs sont reconnus pour Saints: 
PAbb6& actuel (1778) est D. Fr. Trouv6, du en 1748. Guy 
de Parai, Bourguignon, l’un des plus grands hommes de s0n 
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siöcle, 16° Abbe, fit achever V’Eglise qu'il fit dedier par Ro- 
bert, Ev&que de Chalons, en 1193; il permit aux Abbesses 
de France, déjà au nombre de 17, de s’aässemblar tous les 
ans en Chapitre & Tart le jour de St. Michel; le Chapitre 
general de Citeaux de 1227 leur ordonna de se trouver, sous 
peine d’excommunication, en l’Abbsye de Tart, & laquelle il 
sccordoit 20 8. par Dé puté pour les frais, Guy refuse gend 
reusement 3000 marcs d’argent que l’Empereur Henri V luj 
envoyoit, soit pour l’engager dans son schisme, soit pour le 
dödommager des pillages faits dans les monastäres de l’Ordre; 
il refusa avec encore plus de fermeté de payer la taxe qu’In- 
nocent III avoit imposse sur tous les biens de l’Ordre pour 
les Croisaden. Sur les menaces du Pape, il en appelia & ia 
Ste. Vierge, et ordonna que tous les Vendredis Pon diroit par 
les Gloitres les sept Pseaumeg de la Pönitence, les pieds nus. 
La Sainte Vierge alors, dit bennement le cr&dule Caesarius, 
apparut au Confesseur. du Pape, qui l’engagea à revoquer 
ses ordres contraires aux droits des exemptions. Le Souvexain 
Pontife fit PAhbé Guy Cardinal et Lögat en Allemagne: c’est 
lui qui pehdant sa lögation ordonna qu'à l’elövation de l’Hostie 
et du Calice & la Messe, on sanneroit une petite cloche pour 
rendre le peuple plug attentif, et qu’on feroit de möme quand 
on porteroit le Saint Sacremeat aux malades ; ce qui depuis 
a toujours &t6 pratiqus dans V’Eglise. Il mourut de peste & 
Gand en 1206, et son corps fut apports & Ülteaux. Ses 
onsemnens furent trour6s sans corruption dans leur guaire en 
1680, lorsqu’on relora soh tombean. 

»Alexandre IV permit & Guy II de conferer les Ordres 
ihineure aux Beligieux. Cet Abbe decida en 1261 que la 
Communion sous les deux esp&ees, qui é toit encore en usage 
dans l’Ordre, ne seroit accord&e qu’aux Ministres de l’Autel; 
elle fut m&me supprimde en 1431. Il ordonna que ceux qui 
se trouveroient au Choeur & l’el6vation de l’Hostie, se met- 
troient & genoux, usago ayant 6t& jusqu’alors d’adorer de bent, 

»Jean. de Pontoise, 30° Abb&, trap atiachs aux preten- 
tions de la Cour romaine, refusa de souscrire & l’appel inter- 
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jettö par les Barons et l’Eglise Galioane contre l’Imperisuz 
Boniface VII, ee qui Ini causa beaucoeup de chagrin, ot 
V’obligea de se dömettre en 1304. Le Pape, pour le r&com- 
penser de sa fermets, lui donna le priviläge d’&tre assig, 
danS SON SCeau, avec cos termes: guia mecum solus ceriasta, 
mecum solus sedebis. On voit un sceau de Girard, 36° Abb&, 
ol il est assis, rev&tu d’habits pontificaux, en 1389. 
»Guillaume de Vaucelles, 33° Abb6, defendit en 1317 de 
recevoir daus l’Ordre aueun norice issu d'un homicide, jusr 
qu’& la 5° generation. Jean de Bussiöres envoya & Girögoire ZIEH, 
s6ant à Avignon en 1373, 30 piöces de vin de Beaune et de 
Gevrey: le présent fut si agröable au Pontife, quil promit 
de s’en souvenir, et qu'il le At Cardinal en 1875. Girard 
son successeur regut de Clöment VII Je droit de cäebrer 
pontificalement en 1380. Imbert Martin de Löne, 42° Abba, 
oedonns, en 1463, que le Salve Regina seroit chants teus les 
soirs apres Complies: il fut döput6 la möme annde par las 
Etats de Bourgogne en Flandres, pour reconcilier le Comts 
de Charolois avec son pere Philippe ie Ben, et fut Elu du 
Clerg6 en 1466. Jean de Cirey, Dijonnois, surnomm& Le hon 
Aböt, excellent Orsteur, fit reconnoitre, par les Eväques as- 
sembles & Orleans en 1478, qu’il £toit FAbbé des Abbos, et 
obtint de Louis XI, qui l’estimeit partieuliörement , je titre 
de Conseiller n& au Parlement de Dijon; ce qui fat sonfirms 
per Henri III en 1578: il soutint avec fermet6 les préroga- 
tives de la province, & laquelle il fit adjuger aux Etats de 
Tours en 1484, le premier rang apres les deputks de 1’Isle 
de France. IH ne fut pas moins eonsider& d’Innocent VIII 
qui en 1489 renouvella l’exemption de la jurisdiction des 
Eröques pour son Ordre, lui donna le droit d’oflicier en habits 
pontificaux , et celui de confärer le sous-Diaconat et le Dia- 
conat & tous les Religieux de son Ordre, dont n'use plus 
PAbb6 de Citeaux. I fit imprimer & Dijon en 1491 la com- 
pilstion de ses privilöges, et mourut en 1505: sa vie a 64 
serite par un Cistercien. Il y avoit alors 8252 Monastäres 
de }’Ordre. Les Religieux de Citeaux, quj seuls ont droik 
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d’elire leur Général, sont obligés de choisir un de leur Ordre, 
sous peine de nullit6, selon le Bref d’Alexandre VII de 1668, 
. revötu de Lettres Patentes enregiströ&es au Grand-Conseil 

»La maison ayant été pillse trois fois, le tresor n’est 
plus riche comme il l’&toit autrefois. On y voit le psautier 
de S. Robert, 1e*.Abb6; les anciens breviaires des moines, 
&erits d’un earastöre fort menu dans de petits cahiers anso- 
vibles, que l'on tiroit aisäment pour präter aux voyageurs, 
Un Autel portatif d’un trös-beau marbre, long de 18 pouces, 
et large de 12, donns aux premiers Solitaires par le Due de 
Bourgogne. Un voile de Oalice fait d’&corces d’arbres d’um 
. travail dölicat,. La masse d’armes des Ducs et leurs porte- 
lettres, aussi bien que leur Oratoire et le Chapelet des Du- 
ehesses. La plus consideräble Relique est le bras de 8. Jean- 
Baptiste, enferm& dans un coffret de vermeil dor, sur lequel 
sont grav6s cinq vers grecs, par lesquels on reconnoit que le 
bras venoit de Constantin Porphirogentte, qui regnoit en 752, 
donne & Citeaux par Otton de Cicons, Prince de Romanie, qui 
P’avoit eu de Baudouin, Empereur de Constantinople, en 1261. 

»La Bibliothöque dans un grand vaisseau, a 7 & 800 
manuscrits, dont la plupart sont des ouvrages des P£res de 
l’Eglise ‘et des commentateurs. La Bible en 6 vol, que 8, 
Etienne fid corriger par des rabins, la regle de 8. Benoft, 
les us de Citeaux, le Martyrologe, les aetes du Coneile de 
Constance, le Trait& des deux Puissances par Nic. Oresme &e, 
Tous les livres de droit imprimes et manuscrits viennent 
de noble Jeröme de St. Michel, Doctenr en Droit, qui les 
lögua en 1749. 

»Un des plus v@nerables endroits de Ofteanz, e’est l’an- 
cien monastäre habitd par les premiers religieux, et oü St, 
Bernard fut regu. L'’Eglise en fut consacree en. 1099 par 
l’Ev&que de Chalons; elle est petite, voft6e; fort jolie, ap- 
pell&e aujourd’hui la Chapelle de St. Edme: ce fut le lien 
de la sepulture de St. Etienne et de St. Alberic, transportes 
depuis gu grand eloitre, sur le tombeau ‚desquels on a erigs 
un Autel, 
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»L’Eglise actuelle, achevee au 12° siöcle, fut dediee à 
la Vierge. Elle est couverte en partie de plomb, bien 6elairee, 
ayant 282 pieds de long: le portail n’est pas digne d’une si 
belle basilique; aussi pense-t-on & le detruire.. De toute la 
grande et immense facade de l’Abbaye, regardant Poccident, 
et dont le portail fera l’avant-corps du milieu, il n’y a encore 
que Valle au nord qui soit entidrement achev&e depuis 1772. 
On peut assurer que lorsque ce bätiment sera achev6, il sera 
un des plus vastes et des plas magnifiques du Royaume. »»Je 
me souviens, dit l’abb& d’Olivet dans la lettre au president 
Beuhier, en 1738, d’avoir lu que l!’Ordre de Citeaux assembl& 
capitulairement au 14° sidele, fit un statut, par lequel il fut 
ordonne que vü le grand nombre de leurs religieux qui 
gavoient é té inscrits au catalogue des Saints, ils n’en feroient 
plus canoniser, et cela, ne multitudine Sancti vilescerent in 
Ordine.«« 

In der leuten Zeit waren ber Eonventualen gewöhnlich AO, 
die ein Einfommen von 110,000 Livres beſaßen. Die Abtei 
- führte im Wappen ein blaues Feld mit goldnen Lilien befäet, 
mmten das alte Wappen von Burgund. Die Stiftsherrſchaft 
umfaßte die Kirchbörfer Saint-Nicolas, Billy, Villebichot, dann 
5 andere Dörfer. Durch die Revolution vernichtet, dienen bie 
traurigen Reſte von Eitenur gegenwärtig einer Runkelrüben⸗ 
Iuderfobril, und dem Diamant in feiner Krone, dem herrlichen 
Weingeländ von Clos⸗de⸗Vougeol iſt nicht minder verderblich 
geworden der Wechfel der Zeiten. Die heutigen Befiger haben 
nur die Duantität im Auge, und beeinträchtigt dieſe Tendenz 
höflich den alten wohlbegründeten Ruf des Weins, weiland der 
Rönig unter den Burgundern. Aller Orten bewährt fi Fried⸗ 
sihe von Raumer Ausſpruch: „Die Einziehung der Klöfter und 
die Erbſchaft der Kirche Hat Canderer damit verbundenen Uebel 
wicht zu gedenfen) die Laien keineswegs reicher, fondern ärmer 
gemacht, indem dad Kapital faft überall verfchleudert warb und 
in ein Berfchwenden hineinführte, aus welchem ſich Einzelne wie 
Staaten faſt nie zu einem Ebenmaaße der Iaufenden Einnahmen 
und Ausgaben zurüdfinden,” 
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Um den Urſprung der Ciſterzienſernonnen walten Zweifel. 
Einige, Henkiquez an ber Spige, betrachten bie heil. Humbelina, 
St, Bernhards Schwefter, als die Stifterin, und das Kloſter 
Suilly in dem Spreugel von Langres ald das erſte Frame 
Kofler des Ordens, Helyot bat jedoch mit fiegenden Gründen 
nachgewieſen, daß Tart (S. 310), nämlichen Sprengels, des 
Ordens erfied Frauenkloſter geweſen, in Gefolge der Stiftung 
yon 1120, bie maasgebend für alle folgenden, dergleichen Fer⸗ 
vaques im Bistum Noyon, fpäter nah St. Quentin verlegt, 
Blandeques bei St. Dmer, Montrenilsied« Dames in Laonais, 
Marcilly⸗lez⸗Avalon, 1460 in ein Mannsflofter verwandelt. 
Zrog der anßerorbentliden, auch in diefe Klöfter eingeführten 
Girenge haben fie ich über alle Provinzen von Fraukreich, ja 
durch alle Länder der Chriftenheit verbreitet, doch if ed eine 
tolle Uebertreibung, wenn man von 6000 Frauenkloͤſtern im 
Orden ſpricht; nicht völlig fo viele denn der Mannstklöfer 
werben geweien fein, die mehrſten dazu fehr unbedeutend. In 
Deutſchland erhielt ſich lange der Gebrauch, die in oͤconomiſcher 
Hinfigt herabgelommenen Nonnenklöſter der verfchiedenften Orden 
dem Ciſterzienſerorden einzuserleiben. Das darin waltende Syſtem 
bewahrte fie dann vor weiterm Berfall, aber zu Bebeutung 
Sonnten bergleigen Häufer nicht fommen. 

Bon allen Grauenflöflern in Deutfchland war Trebnig in 
Schleſien bei weiten das anſehnlichſte; es beſaß 68 Dörfer. 
Gegbach (18,000 fl. Einkünfte), Gutenzell (20,000 fl.), Rott» 
mänfter, Baindt (14,000 fl.), alle vier in Schwaben, waren 
reichsunmittelbar und zu Sig auf ber Prälatenbanf berechtigt. 
Heilig-Kreuzihal und Wald unterlagen ber vorderoͤſtreichiſchen 
Landeshoheit. Dberfchönfeld war von dem Hochſtift Augsburg 
abhängig. Niederfchönfeld liegt in Bayern, bei Rain, Seligen- 
thal bei Landshut, Seligpforten in der Oberpfalz. Die vier im 
Niederoͤſtreich belegenen Klöfer St. Bernhard, zum h. Geiſt vor 
ps, St. Nicolaus zu Wien in der Stadt, St. Ricolaus zu 
Wien vor dem Stubenthor find vorlaͤngſt erlofchen. Frauenthal 
im Eyaslauer Kreife von Böhmen wurbe, gleishwie bas Königin 
Floßer zu Brünn und Tiſchnowitz im Drünner Kreife von Maͤh⸗ 
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ven, 1732 aufgehoben. Marieufern in des Oberlaufiz gab 1798 
in feinen 55 Dörfern 11,605 Eonfumenten an, es if demnach 
eines ber bedeutenden Klöfler im Orden, gleichwie das weiter 
olmärts gelegene Marienthal, welches im Jahre 1798 in dem 
GStaͤdtchen Oſtritz und 18 Dörfern 13,797 Uuteribanen zählte. 
Die fräufiihen Klöher Marienburghaufen bei Haßfurt, Birken⸗ 
ed, Sclüflelau, Himmelkron, Frauenthal find feit Jahrhun⸗ 
derten erlofchen. Im Erzkift Mainz beflanden bis in das 19. 
Jahrhundert die Klöfter Maria⸗Thalheim bei Mainz, Engelthal 
in der Wetterau, Gottesthbai im Rheingau, Marienhauſen im 
Rheingau, Marienſchloß bei Rodenberg, Tiefenthal im Rheingau, 
Weißefrauen in Mainz Im Erzift Trier waren Klöfer zu 
Trier ſelbſt, St. Auna, weiland zur Löwenbrüde, St. Katharinen 
bei Ling, Maceren, Niederwerth, Oberweiel, Rofentyal, St. 
Thomas bei Kylburg, dann die Luremburgifchen Kloͤſter Bonne⸗ 
voye, Glairfontaine und Tiffertange. Eingegangen waren Nas 
wedy, Affolterbah, Gnadenthal, Thron. In der Stadt Colt 
waren die Klöfler Mariengarten und zu St. Agaten, im Herzog⸗ 
thum Weſtphalen Benninghauſen, in der Orafſchaft Marl Froͤn⸗ 
denberg, im Cleviſchen Graͤfenthal, im Hochſtift Paderborn waren 
die fünf Kloͤſter zu Paderborn ſelbſt, zu Brenkhauſen, Wurmeln, 
Holthauſen und Falkenhagen. Zwoͤlf Kloͤſter beſſanden in dem 
Sprengel von Lüttich: Burſcheid die Reichsabtei, Bal⸗Benoit 
und Robermpnt, beide zu Lüttich ſelbſt, Driente, Terbeck oder 
Bal-Saint-Trond und Val⸗Notre⸗Dame in Hasbanien, Dael⸗ 
heim und Herkenrode in ben Kempen, Biveguiz in Condroz, 
PairsDien in Brabant, Bal-Rotre-Dame in Hennegau, Felix⸗ 
pret bei Bine. In den öftreichifchen Niederlanden beflanden 
bie Slößer Aywieres, Florival, Ia Eambre, la Ramte, Nazareth, 
Varc⸗des⸗ Dames, Rothem, Rooſendael, Balduc, Bal-Gaists 
Bernard zu Dieſt, Balrdes-Bierges, Bigneite, Wauthier-Draine, 
fämtlich in Brabant, Beauprez, Bylode zu Bent, Dorezeele zu 
Bent, Groemingen zu Courtray, Magb zu Dubenarde, Rieuwen« 
boſch zu Bent, Doſi⸗Ecloo zu Gent, Spermaille zu Brügge, 
Saulchoir, Swyeid, Ten-Roofe, Terhargen zu Gent, Wevel⸗ 
ghem, Hemelsbale zu Brügge, alle 14 in Flandern, Notre⸗Dame⸗ 
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de⸗Paix zu Mons und Ghiſlenghien in Hennegau, Argenton, 
Marche⸗les⸗Dames, Salzines, Soleilmont und Solieres in der 
Grafſchaft Namur, Münfter zu Roermonde: die drei Luxem⸗ 
burgiſchen Abteien ſind unter der Rubrik Trier vorgekommen. 
Unter den franzoͤſiſchen Kloͤſtern war wohl das bedentendſte 
die Abtei St. Antoinesded»Ehamps zu Paris, als welche der 
volkreichen und berüchtigten Vorſtadt St. Antoine Grundherrſchaft. 
Neben ihr beſtanden zu Paris die Abteien Panthemont und Port⸗ 
Royal, dann die Abbaye-aur-Bois. Port-Royalsdes-Ehamps, bie 
Abtei, zwei Stunden von Berfailles zwiſchen Trappes und Chevreuſe 
gelegen, gefliftet 1204 durch Eudo von Sully, den Biſchof 
son Paris, und durd des Matthäus von. Montmorency-Mariy 
Gemahlin Mathilde von Garlande, war tief herabgelommen, 
als die große Angelica Arnauld des Haufes Wiederherſtellung 
unternahm. Der Aebtiffin Eoadfutorin in dem Alter von fieben 
Fahren, trat fie an deren Stelle im J. 1602, und fofort war 
bie 7jaͤhrige Jungfrau bemähet, die Flöfterliche Ordnung wieder⸗ 
berzuftellen, als wofür fie in dem guten Willen von 13 ber 
Necluſen eine mächtige Unterflägung fand, Die Umwandlung 
gelang fo voländig, daß Angelica im J. 1618 aufgefordert 
wurde, für die zu noch größerm Verfall geratbene Abtei Drau 
buifion das Gleiche zu bewirken, in der anderwärts berichteten 
Weiſe. Der vollſtaͤndigſte Erfolg wurde. auch bier erzielt, im 
dem Laufe einer vierfährigen Verwaltung hat Angelica an mehr 
denn 25 Aspirantinen das Ordenskleid gegeben, daß fie wohl 
die zweite Stifterin von Maubuiffon zu nennen. Als gelöſet 
die ſchwierige Aufgabe, 1622, gedachte Angelica nad) Port-Royal 
zurüdzufehren:: dort hatte zeither eine von ihr erwählte Coad⸗ 
jutorin, ihre Schwefter Katharina Agnes Arnauld im gleichen 
Sinne mit ihr gewirkt. Bon ihr zu fcheiden fehlen jedoch den 
Sungfrauen, welche fie aufgenommen, eine Unmöglichkeit. Sie 
begehrten ihr zu folgen, und begehrten das fo inffändig, unter 
Bergießung fo vieler Thränen, dag Angelica nicht umhin komnte, 
fie alle, die zufammen eine Leibrente von etwa 500 Livres 
beſaßen, mit nad Dort-Ropal zu nehmen, fo daß ber bafige 
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Eonwent fehr bald, auch durch neue Aufnahmen, zu ber Sch 
von 80 Schweſtern gebracht wurde. 

Das war mehr als bie fchmale Dotation tragen tonnte, 
zudem wurde bas Kloſter vielfältig durch Krankheiten heimgefucht. 
Ihm fo viel möglich aufzuhelfen, ſchenkte der Aebtiffin Mutter, 
Katharina Arnauld, geborue Marion, ihr zu Paris in ber Vor⸗ 
Radt St. Jacques gelegened Hans, daraus ein zweites Kloſter 
zu bilden: ihre Borliebe für Port» Royal, wo ihre ſechs 
Töchter, dann fünf Nichten den Schleier genommen hatten, wird 
siemand auffallen. Die Nebtifin war auch gefonnen, einen 
Theil der Ronnen nad Paris zu ſchicken, als wozu der Abt von 
Giteaux bereits feinen Willen gegeben, aber der Erzbiihef von 
Paris wollte auf die zwei Klöfter nicht eingehen. und verlangte, 
daß der ganze Convent nad) Paris verziehe. Dieſes erfolgte 
im Laufe des J. 1626, und hat Papft Urban VIIL die Trand« 
lation beflätigend, das Klofter von der Gerichtsbarkeit von Ei- 
teaux befreit, es dem zeitlichen Erzbifchof untergehen. Bald 
darauf legte Angelica, was längft ihres Herzens Wunſch geweien, 
ihre Würde nieder, wie das auch von Seiten ihrer Schwefter, 
ber Eoabjutorin geſchah, und es wurde fofort eine neue Aebtiſſin, 
Maria Benovefa de Saint⸗Auguſtin⸗le⸗Tardif für die nächſten 
drei Jahre erwählt, nad deren Verlauf, und von drei zu drei 
ZJahren, neuerdings gewählt werden ſollte. 

Das Profect einer Eongregation für bie immerwährende 
Anbetung des allerheiligſten Altarfacraments, zu deſſen Ause 
führung die Erzbifchöfe von Paris und Sens, dann der Bifchof 
son Langres fich vereinigt hatten, kam damals nicht zur Aus⸗ 
führung, wohl aber wurde etwas fpäter ein Haus in der Stabt 
erkauft, um barin den Berfuh mit der Einführung folder 
Andacht zu machen, und erwirkte die Herzogin von Longue⸗ 
ville, geborne Bourbon⸗Soiſſons, als Stifterin ſothanen Haufes 
vie Bulle vom 3. 1627, wodurch Urban VIE die Begrün« 
bung einer neuen Geſellſchaft von Kiofterfrauen, welche fi 
durch ein feierliches Belübde zu: der immerwährenden. Anbetung 
des allerheiligften Sacraments. des Altars verpflisgteten, geneh⸗ 
migte. Angelica Arnauld unb drei andere Schweſtern von Pott» 
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Royal wurden auserſehen, den Grunbſtein zu dem neuen Juſtiech 
zu legen. Sie bezogen und bewohnten das Haus bis zum Ab⸗ 
leben ber Herzogin von Longueville, 9. Sept. 1637, wo fie, in 
Ermanglung einer hinreichenden Dotation, nah ihrem Kloſter 
Port⸗Royal zurüdfehren mußten. Gleichwohl in der Andacht zu 
bem alierheiligften Saerament verharrend, wollten fie diefelbe dem 
Mutierkloſter einführen. Das erlaubte Papſt Innocenz X, ber 
zugleich Die bem Haufe vom h. Sacrament verlichenen Güter unb 
Privilegien auf Port⸗Royal übertrug. Dazu gaben der Era 
biſchof im 3. 1645 und das Parlament am 4. Juni 1647 ihren 
Willen, und am 24. Det. 1647 reichte der erzbifchöfliche General⸗ 
Hear unter hehrer Feier den Nonnen von Port⸗Royal das Eleib 
des neuen Inftituts, namentlich das weiße Scapulier, fo Ihnen 
flatt des hergebrachten ſchwarzen von Ciſterz bewilligt. Zugleidy 
wurben fie bedeutet, es folle das rothe Kreuz auf diefem Scapulier 
fie erinnern, daß das Geheimniß des h. Sacraments, deſſen Dienf# 
fie hiermit gewidmet, durch Liebe, Keufchheit und Entfagung zu 
ehren fei. 

Dem folgte der Bau einer Kirche, die dem allerheiligſten 
Sactrament und der h. Jungfrau gewidmet, e8 erlaubte auch 1627 
der Erzbiſchof der Mutter Angelica Arnauld, der für die Dauer von 
drei Jahren erwählten Aebtiffin, eine Abtheilung der Schweitere 
nad Port-Ropalsdes-Ehamps zurüdzuführen. Diefe Abthellung 
follte feboch ſtets mit dem Klofter in Paris einen Körper bilden 
und von der bafigen Aebtiffin regiert werden. Es wurde beſtimmt, 
daß nur in Paris, als dem Drt der Flöfterlichen Gemeinfchaft, 
bas Kleid empfangen, die Profeffion abgelegt werden könne, daß 
bie Hebtiffin, die Gemeinde in Port⸗Ropyal⸗des⸗Thamps zu beatıfe 
ſichten, eine Priorin für beliebige Zeit ernennen möge, bie jebody 
ſtets, dringende Fhle ausgenommen , bie Acbtiffin zu befragen 
habe, daß die Wahl der Hebtiffin in Paris vorzunehmen, es 
ihr jedoch frei Reben folle, von Zeit zu Zeit nach dem Feldkloſter 
ſich zu begeben, nur muſſe Parts ihre eigentliche Reſidenz vers 
bleiben. Es wurde auch eine Regel entworfen und durch dem 
Erzbiſchof beſtätigt. Laut derſelben ſollen die Novizen wenigftend 
16 Jahre alt fein und nit vor dem 19. Jahr zur Profeffion 
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gelaſſen werben. Eine Mitpift wirb nicht geforbdert, wur als 
Almoſen angenommen, was bie Familie eiwa geben möchte, Zur 
Mette wird Jahr aus Jahr ein um 2 Upr nah Mitternacht 
gegangen. Jede Zelle hat ein hölzernes Tifchlein, einen geſloch⸗ 
tenen Rohrſtuhl, ein dürftiges Bett, fünf Bilder auf Papier, 
einen irdenen Weihfeffel, eine Lampe, Die Schüffeln und Teller 
im Refectorium find von Thon, bie Löffel von Holz, Krüge, 
Zaflen, Salzkannen von Steingefchirr oder in befien Ermanglung 
von Fayence. Fleiſch ik zu allen Zeiten unterfagt. Ihre Kleider, 
Schuhe, Bänder, Linnenzeug werden bie Schweſtern ſelbſt ver⸗ 
fertigen, minder nicht die Leinwand für ben Kirchendienſt, bie 
Hoflien, die Kerzen. Auch ſollen fie die Bücher einbinden, bie 
Scheiben einfegen, Lanternen und Leuchter ſchnitzeln, überhaupt 
das Hausgeräthe beforgen. ‚Stiden, Blumen anfertigen if unter⸗ 
ſagt. Bei gemeinfgaftlihen Arbeiten if Stillſchweigen gebeten, 
desgleichen von der Complet bis zur Prim des folgenden Tags. 
| Unter dem Einfluffe einer folchen Regel hätte Port⸗Ropyal 
‚ich den herrlichſten Auffchwung verheißen Fönnen ohne die un« 
ſeligen janfenikifchen Stweitigletten, bei welchen Augeliza Arnauib 
gar ſehr beihelligt. Geboren in einer wurfpränglich proteſtan⸗ 
then Familie, Schülerin des gelehrten und frommen Abtes 
von St. Eyran, mußte fie allerdings. empfaͤnglich fein für 
bie von ihrem Bruder ausgeiprochenen Grundſätze. Dagegen 
brachte die vorirefflihe Ordnung, weiche fie dem Kloſter gab, 
das andächtig⸗ fromme, auch der Wiflenfchaft wie der: Kinder⸗ 
erziehung gewidmete Leben feiner Bewohnerinen bie Auſtalt 
ia den allgemeinen Ruf. ber Heifigfeit, und angefehene und 
gelehrte Maͤuner, le Maltre, Lantelot u. U, ließen ſich in ihrer 
Nähe nieder, um ebenfalls ein zuruͤckgezogenes, frommes Leben 
im Verkehr wit den Wiffenfhaften zu führen. Natürlich was 
es unter folchen Berhältuifien,, daß alle In» und Anwohner des 
Aoſters den firengeren Grundſätzen des Syanfenius huldigten. 
Lad z0g Dies ihnen mehrmalige Berfolgungen zu. Da fie ſich 
Weigerten, bie paͤpftliche Bulle und bas Formular zu unterſchreiben, 
periethen fe in den Verdacht der Kegerei. Im 3. 1656 wurden 
| nen die Kinder, welche fie erzogen, genommen, und bie 


Srennde-, welche fih in der Nähe niedergelaſſen, ausgewieſen, 
im Jahre 1661 auch bie Novizen vertrieben; brei Jahre 
darauf hatten mehre Nonnen daſſelbe Schickſal; das Klofer 
erhielt eine ſtarke Wache, und ben barin zurückgebliebenen 
Nonnen wurde von dem Erzbiſchof der Gebrauch der Sacra⸗ 
mente unterfagt. Erf im 3. 1668 murbe das Kloſter von der 
Wache befreit und ben Nonnen der Gebrauch der Sarramenie 
wieder geſtattet. Angelica Arnauld Hark in dem Alter von 
59 Jahren, 29, Januar 1684. 

Bon ihr Schreibt Die Seoigne, die freilich entſchiedene Jan⸗ 
feniftin, 29. Nov. 1679: »Madame de Lesdiguiöres a écrit à la 
möre Angelique de Port-Boyal, soeur de ce ministre (Bompenne): 
elle me montra la röponse qu’elle en avoit recue; je l’ai trou- 
vee si belle que je l’ai copiee, et la voilà C’est la premiöre 
fois que j’ai vu une religieuse parler et penser en religieuse. 
J’en ai bien vu qui 6toient agitses du mariage de leurs pa- 
rentes, qui sont au desespoir que leurs nièces ne soient point 
encore mariees, qui sont vindicatives, medisantes, interessses, 
pr&evenues; cela se trouve ais&ment: mais je n’en avois point 
encore vu qui füt veritablement et sincörement morte au. 
monde. Jouissez, ma fille, du möme plaisir que cette raret& 
m’a donne. C’6toit_la chöre fille de M. d’Andilly, et dont il 
me disoit: Comptes que tous mes fröres, ei lous mes enfants, 
ei moi, nous sommes des sols en compuraison d’ Angélique. 
Jamais rien n’a &i6 bon de ce qui est sorti de ces pays-a, 
qui n’ait ôté corrig6 et approuve d’elle; toutes les langues 
et toutes les sciences lui sont infuses ; enfin c’est un prodige, 
@’autant plus qu’elle est entree & six ans en religion. Je 
refusai hier une copie de sa lettroe & Brancas, il en est im 
digne; et je lui dis: Avouez seulement que cela n’est pas 
trop mal 6crit pour une heretique. J’en ai vu encore plu- 
sieurs autres d’elle, et bien plus belles, et bien plus justes: 
ceci est un billet &crit & course de plume. La mienne est 
bien en train de trotter.« Bon der gleichen Begeiflerung wirb 
die berühmte Briefſtellerin ergriffen bei der Betrachtung der Abtei 
ſelbſt. »Je revins hier du Mesnil, oü j’etois allde pour voir 
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le lendemain M. d’Andilly; je fus six heures avec lui; j’eus 
toute la joie que peut donner la conversation d’un homme 
admirable , je vis aussi mon oncle de S6vigne, mais un me- 
ment. Ce Port-Royal est une Thebaide; c'est un paradis; 
e’est un desert oü toute la devotion du christianisme s’est 
rangée; c’est une saintet& r&pandue dans tout le pays à une 
lieue & la ronde; il y a cing ou six solitaires qu’on ne con- 
noit point, qui vivent comme les penitents de Saint-Jean- 
Climaque ; les religieuses sont des anges sur terre. Made- 
moiselle de Vertus y achève sa vie avee des douleurs ineon- 
cevables et une resignation exträme: tout ce qui les sert, 
jusqu’aux charretiers ;, aux bergers, aux ouvriers, toüt est 
modeste. Je vous avoue que j’ai &t6 ravie de voir cette di- 
vine solitude, dont j’avois tant oui parler; c’est un vallon _ 
affreux, tout propre & inspirer le goüt de faire son salut.« 
| Bei allem den war Port-Royal der Mittelpunft des 
Janfenismus geworden, wie denn fogar Pascal durch eine der 
Ronmen, feine Schwefler verführt worden if. Le Maltre folgte 
bem Impuls feiner Mutter, Katharina Arnauld, die als Wittwe 
ſich zu Port-Royal einkleiden ließ und unter Dom Namen la möre 
. de Saint-Jean ftarb 22. Januar 1651. Dev Sohn, Anton Ie 
Matire, legte die Advoratur nieder, um in Port-Royal der An- 
dacht fich zu widmen. »Il eut au commencement permission 
d’y faire accommoder une chambre dans la basse-cour. Il 
travailloit de ses mains, böchoit la terre, portoit la hotte, en 
habit de bure, gros chapeau et gres souliers, et faisoit aussi 
les affaires de la maison. Apres, les religieuses, à cause du 
lieu mal sain, ayant été transferees en partie au faubourg 
Seint-Michel, M. d’Andilly s’y retira, mais avec son &quipage 
ordinaire, et il y fit un fruitier et quelque petit logement 
separe des religieuses., Il a toujours éêté jardinier, et, par 
une curiogit& ridieule, il avoit à Andilly jusqu’& trois- cents- 
aortes de poires dont on ne mangeovit point. D’autres se 
joignirent & eux, M. Arnauld, M. de Singlin, M. Rebours et 
autres ; ils firent fgire aussi dans Port-Royal du faubourg um 
legement pour eux dans la basse-cour. Us ne donnent rien 
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à l’exterieur. Leur autel est fort simple, et on dit que c'est 
un autel fort d&vot. De grands seigneurs se sont depuis faite 
des leurs, et ce sera bientöt un grand parti. Pour revenir 
& M. le Maistre, dans le monde c’&toit un monsieur d’ane 
morale assez gaillarde; on croit que quand il a fait retraite, 
c’a &t& de depit de ne pouvoir ôtre avocat-general: il espereit 
cela de M. le chancelier. ‚D’autres ont pense qu’il avoit des- 
sein de se mettre & pr&cher, mais que la de&votion l’a attrap6 
en chemin; il avoit fait son &loquence dans les Pöres. BD 
retira tous ses plaidoyers des mains de M. le chancelier. 
Comme il eut port& une fois des oeufs au marché & Linas, 
il alla avec leur procureur aux plaids, et, voyant que cet 
homme ne disoit pas bien le fait, il se mit & parler. Tout le 
monde fut surpris de voir cela; mais apres on sut qui c’&toit.« 

Bon wegen der fortwährenden Weigerung der Nonnen, das 
Kormular , wodurch die fünf aus den Schriften des SJanfenius 
gezogenen Säge verdammt, zu unterfhreiben, hatte der Erzbiſchof 
Hardouin de Perefixe, der fehale Biograpb Heinrichs IV, fih nad 
dem Klofter in Paris begeben den 26. Aug. 1664, »et ordonne 
& douze religieuses de se retirer dans des communautes, od 
elles furent conduites. La mere Gatherine-Agnes de Saint- 
Paul, soeur d’Arnauld d’Andilly, ancienne abbesse de Port- 
Royal, fut menge au couvent de la Visitation du faubourg 
Saft-Jacques, avec la soeur Angelique-Ther&se, se mère, qu’on 
lui donna pour prendre soin d’elle.« Das fiimmt feineswegs 
zu einer Aeußerung von Saint⸗Simon, ber überhaupt in dem 
Berfahren gegen Port-Royal Tediglich jefuitifche Umtriebe erfennen 


will. »Port-Royal de Paris n’&tait qu’un hospice de celui de 


Champs. Celui-ci fut en entier transport6 à Paris pendant 


plusieurs années, pendant lesquelles on entretint les bAtiments 
du monastere des Champs, lequel ne fut plus qu’une ferme. 
Ensuite, les religieuses, qu’on avait pris soin de diviser dans 
les diverses pers&ecutions qui leur furent suseitöes, furent s6- 
parees en deux monasteres. Üelles qui firent tout ce qu’on 
voulut, formörent la maison de Paris, les autres celle des 
'Champs, qui n’eurent pas de plus grandes ennemies que celles 
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de Paris, & qui tous les biens presque furent adjuges dans 
l’esperance de faire tomber les Champs par famine, mais qui 
se soutint par le travail, l’&conomie et les aumönes.« 

Bei dem hartnädigen Widerſtand gegen alle Vorfchriften 
der kirchlichen Obrigkeit blieb fein anderes Mittel als die Auf- 
Löfung der wiberfpenfligen Gemeinde, »Lorsqu’il fut question 
de la destruction,« äußert der nämliche Saint-Simon weiter, 
»on agit sur le prineipe qu'il n’y avait qu’un Port-Royal, 
que ce n’etait que par tolerance qu’on en avait fait deux 
de la möme abbaye; qu’il convenait remettre les choses sur 
Pancien pied; qu’entre les deux il convenait mieux de con- 
server celui de Paris que l’autre, qui avait & peine de 
quoi subsister, situ& en lieu malsain, uniquement peupl& de 
quelques vieilles opiniätres, qui depuis tant d’anndes avaient 
defense de recevoir. personne & profession. I fut donc rendu 
un arr&t du conseil, en vertu duquel, la nuit du 28. au 
29. octobre 1709, l’abbaye de Port-Royal-des-Champs se 
trouva secrötement investie par des detachements des r& 
giments des gardes francaises et suisses; et vers le milieu 
de la matinee du 29., d’Argenson arriva dans l’abbaye avec 
des escouades du guet et d’archers. I se fit ouvrir les portes, 
fit assembler toute la communaute au chapitre, montra une 
lettre de cachet; et sans leur donner plus d’un quart d’heure, 
Venleva tout entiere. I avait amen6 force carrosses atteles, 
avec une femme d’äge dans chacun; il y distribua les reli- 
gieuses suivant les lieux de leur destination, qui etaient dif- 
ferents monasteres & dix, & vingt, & trente, à quarante et 
jusqu’& cinquante lieues du leur, et les fit partir de la sorte, 
chaque carrosse accompagne de quelques archers & cheval, 
comme on enlöve des cr&eatures publiques d’un mauvais lieu. 
Je passe sous silence tout ce qui accompagna une scene si 
touchante et si ötrangement nouvelle. I y en a des livres 
entiers. Apres leur départ, Argenson visita la maison des 
greniers jusqu'aux caves, se saisit de tout ce qu’il jugea à 
propos, qu’il emporta; mit & part tout ce qu'il crut devoir 
appartenir & Port-Royal de Paris, et le peu qu’il ne crut pas 
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pouvoir refuser aux religieuses enlevees, et s’en retourna 
rendre compte au roi et au pere Tellier de son heureuse 
exp6dition. Les divers traitements que ces religieuses recçu- 
rent dans leurs diverses prisons, pour les forcer à signer sans 
restriction, est la matière d’autres ouvrages, qui, malgrö la 
vigilance des oppresseurs, furent bientöt entre les mains de 
tout le monde, dont l’indignation publique &clata & tel point 
que la cour et les j&suites mê me en furent embarrasses. Mais 
le père Tellier n’&tait pas homme & s’arröter en si beau chemin. 
DM faut achever cette matiere de suite, quoique le reste en 
appartienne aux premiers mois de l’annee suivante. Ce ne 
furent qu’arr&ts sur arrets du conseil, et lettres de cachet 
sur lettres de cachet. H fut enjoint aux familles qui avaient 
des parents enterres & Port-Royal-des-Champs de les faire 
exhumer et porter ailleurs; et on jeta dans le cimetiere d’une 
paroisse voisine tous les autres comme on put, avec l'indé 
cence qu’on se peut imaginer. Ensuite on proceda & raser 
la maison, l’eglise et tous les bätiments, comme on fait kes 
maisons des assassins des rois, en sorte qu’enfin il n’y resta 
pas pierre sur pierre. Tous les materiaux furent vendus, et 
on labourra et sema la place; & la veritö ce ne fut pas de 
sel, c’est toute la gräce qu’elle regut. Le scandale en fat 
grand jusque dans Rome.« Bon einer andern ungleich glän⸗ 
zendern und veichern Abtei, und von der Angelica Arnaufb 
Verdienft um biefelbe, von Maubuiffon ift Abth. U Bd. 6 
S. 184—189 gehandelt. 

Unter allen weiblichen Klöftern des Ordens wohl bag vor⸗ 
nehmfie Las Huelgas de Burgos oder St, Maria la Real, liegt 
in Altcaftilien einige taufend Schritte von der Stadt Burgos und 
wurde baffelbe von K. Alfons III von Caſtilien im 5%. 1187 gefiftet 
und mit mehr als Föniglicher Freigebigkeit ausgeftattet. Die 
erfien Nonnen wurden aus dem Kfofter Tulebras berufen; eine 
berfelben, Michol oder Mifol, trat als Aebtiffin an ihre Spike. 
Kaum war bie Stiftung vollzogen „ fo erwachte in K. Alfons 
ein neuer Ehrgeiz, er wollte feinem Geftifte Vorzüge beilegen, 
wie fie Fein "anderes befige. Zu dem Ende fertigte er 1188 den 
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Biſchof von Siguenza an das Generalcapitel von Ciſterz ab, 
um von demfelben zu erlangen, daß es den Aebtiffinen der Königs 
reiche Caftilien und Leon vergönnt fei, fi in eignen General« 
capiteln zu verfammeln. Dies wurde bewilligt, uad am 7. April 
1189 traten demnad die Biſchoͤſe von Burgos, Palencia und 
Siguenza, der Abt von l'Echelle-Dieu, abs Commiſſarius des 
Abtes von Eifterz, ſechs andere Achte, und die Aebtiffinen von 
Perales, Torquemada, S. Andrea de Arroyo, Carrizo, Gradefes, 
Cannas und Fontalmeſi zufammen. Auch die Aebtiffinen von 
Sta Eolomba und Tulebras waren beſchieden, blieben aber aus, 
diefe, weil fie, als geiſtliche Mutter von las Huelgas, ed uns 
geziemend fand, ſich dem Tochterftift zu unterwerfen. Die Acbtifs 
finen von Perales und Gradeſes, Töchter von Tulebras, Tießen 
ebenfalls einige Widerfpenftigfeit merken, mit deren Bekämpfung 
dieſes erſte Generalcapitel beinahe feine ganze Zeit verlieren 
mußte; endli erlaubte ihnen das Mutterfiift, gedrängt durch 
fönigliche Befehle, die geiſtliche Gerichtsbarfeit von las Huelgas 
anzuerfennen. In dem nächften Capitel, 1190, erſchienen, neben 
den genannten fieben Aebtiffinen und jener von Sta Eolomba, 
audy drei Achte, und es wurde feſtgeſetzt, daß alle Fahre, zu 
Martini, eine ähnliche Zufammenfunft ftattfinden folle, dag die 
verbundenen Klöfter die Aebtiffin von las Huelgas als ihre Butter 
anerkennen und ihr geborchen würden, wie die Aebte des Ordens 
dem Erzabt und dem Generalcapitel von Citeaur gehorchten, daß 
bie Aebtiffin von las Huelgas die ihr unterworfenen Klöfter 
pifitiren follte, wogegen bie Aebtifiinen von Perales, Grabefeg, 
Cannas und Arroyo zufammen das Klofter las Huelgas vifitiren 
Sönnten; daß eine Acbtiffin, wenn fie das Generalcapitel be- 
fuche , ſechs Diener beiberlei Gefchlechtes und fünf Pferde mit 
fih führen möge. 

Die Aebtiffin Michel hatte Die Prinzefiin Eonflantia , eine 
Tochter K. Alfons II, zur Nachfolgerin. Conſtantia, die ſich 
mit fo großer Macht befleivet fah, glaubte, daß ihr alle Rechte 
eines Abtes zuftehen müßten, und war kühn genug, mehre 
prieſterliche Atiributionen auszuüben. Bon 1210 an Tieß fie fi 
beigeben, die Novizen einzuweihen, bie Evangelien zu erklären, 
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zu predigen, zuletzt hoͤrte ſie ſogar die ihr unterworfenen Kloſter⸗ 
frauen Beichte. Der Koͤnig billigte ſchweigend dieſe Anmaßungen, 
ſo unerhoͤrt ſie auch waren. Ihm ſchien es dem Glanze ſeiner 
Stiftung ungemein foͤrderlich, wenn dieſelbe auch in geiſtlicher 
Hinſicht vollkommen unabhängig beſtände und Privilegien übe, 
von denen noch nirgends ein Beiſpiel geſehen worden. Die 
Ordensvorſteher konnten ſich auch kaum entſchließen, dem König 
entgegen zu handeln; zögernd berichteten fie endlich an den Papf 
Snnocentius JIF, der fodann 1210 die Bifchöfe von Burgos und 
Palencia und den Abt von Morimond anwied, dem unerhörten 
Beginnen zu fleuern. Der Eonftantia Nachfolgerin Cum 1218) 
Sanetia, aus dem aragonifchen Königshaufe, erwarb von König 
Ferdinand dem Heiligen fernere Privilegien; unter ihrer Regierung 
wurde auch das neu gegründete Kloſter zu Bilena, fieben Stunden 
von Burgog, der Abtei las Huelgas unterworfen (1222). Sechs 
Jahre fpäter, 1228, gefhah ein Gleiches mit dem Klofter Billa» 
mayor. Elvira, die fünfte Aebtiffin von las Huelgag, beſtimmte 
daß das Kloſter feberzeit 100 Nonnen, 40 Koffräufein und 40 
Eonverfen für die Bedienung der Nonnen unterbaften foße, 
wurde aber von dem Generalcapitel des Ordens ercommunitirt, 
weil fie 1260 den Abt von @iteaus, Guido III, nicht als Viſitator 
aufnehmen wollen. Unter der Aebtiffin Maria von Guttierez wurde 
das Klofter Ania, unter Diaria von Belasco das Klofter Barria 
der geiftlichen Herrichaft von las Huelgas unterworfen, Eleonora 
„de Mendoza behauptete vor Papft Leo X mit vieler Stanbhaftigteit 
die Rechte ihres Kloſters auf das Hofpital zu Burgos und die 
daſſelbe bedienenden Brüder. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts ging mit ber Abtei eine große Veränderung vor; die 
bisher immer beibehaltenen Generalcapitel mußten unterbleiben, 
weit das Concilium von Trident allen Nonnen die ſtrengſte Elaufur 
vorgeichrieben hatte, und der Aebtiffin blieb nur das Recht, die 
ihr unterworfenen Klöfter durch Commiſſarien vifttiren zu laflen, 
dann mußten bie Aecbtiffinen, die es bisher auf Lebenszeit gewefen, 
ihr Amt auf eine dreijährige Dauer beſchraͤnken laſſen. 

Unter diefen Berbältniffen erfcheint zum erfienmal Agnes 
Henriquez im 3. 1587. Zum zweitenmal erwäplt im 3. 1596, 
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war fie auf das Ernftlichfte bedacht, die aus dem Kloſter Perales 
beinahe verfchwundene Obſervanz wieber herzuftellen. Kaum 
bamit zu Stande gefommen, faßte fie den Gedanken einer all 
gemeinen Reform, für welche fie aud im Sept. 1599 von dem 
Legaten Camillo Gaetano eine Bulle empfing, allein hiermit war 
ihr Regiment zu Ende, uud es blieb ihrer Nachfolgerin Johanna 
von Ayala die Ausführung des Entwurfs vorbehalten. Johanna 
erwählte aus den ihr unterworfenen Klöftern bie tauglichften 
Subfecte, und baute für fie zu Valladolid dag St, Annaffofter, 
worin bie Regel von Eiteaur in ihrer alten Strenge geübt wer« 
den follte. Sie ließ auch Sagungen für die werdende Congre⸗ 
gation entwerfen, farb aber, bevor diefelben angenommen werben 
fonnten. Maria von Navarra, erwählt 1601, verlegte das 
Klofer Perales in jenes von St. Auna zu Balladolid, und Tieß 
1604 die Sayungen ber neuen Reform durch ben päpflichen 
Legaten beflätigen. Eine anderweitige Beflätigung erwirfte ipre 
Nachfolgerin Franzisca von Billamizar von Papft Paul V im . 
Jahre 1606, und fie benugte die von dem nämlichen Papſt er⸗ 
haltene Erlaubnig zu Anlegung neuer Klöfler von der Reform 
der Recollecten, wie man fie nennt, um ein ſolches in Toledo 
zu begründen. Ein zweites fliftete Johanna von Leyna zu 
Talavera. Noch mehr that Anna von Aufiria, bie natürliche 
Tochter des Siegerd von Lepanto, und auch anderweitig bekannt 
durch ihre Berbindungen mit einem der falſchen Sebaftiane, mit 
dem Paſtetenbäcker Gabriel de Spinofa, denn fie fiftete 1615 
das Klofter zu Brihuega, 1616 jenes zu Madrid, und 1617 
jenes zu Conſuegra. Anna farb als Aebtiffin von las Huelgas 
im Febr. 1630. Eine fpätere Aebtiffin, Katharina de Arellano 
y Zuniga, erbaute 1634 das Kloſter zu Caſarubios. In der Folge 
machte die Reform noch weitere Hortichritte, wie ihr denn ber 
Biſchof von Eanaria, Ehriftoph de la Camara, ein Kiofter auf 
feiner Inſel einräumte, doc fcheint das Haupiklofter las Huelgas 
feibR fie niemals oder doch nur unvollländig angenommen zu 
haben. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts lebten in Tas 
Huelgas 150 Nonnen, mehrentheils aus den vornehmften Familien 
des Reichs entfproffen ; der Aebtiffin waren 14 Städte und 50 
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Flecken oder Dörfer unterthänig, fie hatte 12 Comthureien zu 
sergeben, und übte eine geiftliche Gerichtsbarkeit über 17 andere 
Kloͤſter, über die Brüder des Hospitals zu Burgos und über 
eine Menge von Canonicaten, Pfarreien und Caplanaten. 

K. Alfons III erbaute auch 1212 das Hospital zu Burgos, 
fo er dem Klofter las Huelgas unterwarf, damit ed von 
den Reichthämern des Kloflers im Nothfall unterſtützt werben 
fönnte. Die milden Schenkungen wurden aber fo bedeutend, 
daß die Reichthümer des Hospitals bald fogar bie weitläuftigen 
Beflgungen des Klofterd um das Dreifaltige übertrafen. Anfangs 
war die Sorge für die Sranfen 12 Laienbrüdern anvertraut worben, 
dann wurde fie den Eifterzienfern übergeben. Seit 1474 fingen 
bie reichen Kranfenpfleger an, eine große Vorliebe für weltliche 
Pracht zu zeigen. Sie legten fi) die Kleidung der Ritter von 
Calatrava zu, trugen aud das Ritterkreuz derſelben, nur mit 
Hinzufügung eines goldnen Thurmes. Dagegen proteflirten zwar 
die Ritter, man verſuchte au, die eitlen Hospitaliten von den 
weltlichen Kleidern abzubringen , allein vergebli , fie behielten 
Kleidung und Ritterfieug mit dem Thurm zur Linterfcheibung. 
Auch für Eranfe Frauen wurde hier durch eigne Wärterinen wohl 
geforgt ꝛe. 

Die Aebtiffin des In Apulien .belegenen Kloſters Converfane 
war in Stalien die einzige, welcher den Bifchofsftab zu führen 
erlaubt. In Ungern befaß ber Orden nicht ein Frauenkloſter, 
in Galizien das einzige zu Lemberg. In dem übrigen Polen 
ſcheinen niemals @ifterzienfer-Nonnenflöfter beſtanden zu haben: 
Die fogenannten Bernharbinerinen zu Precziez waren Franzis 
canerinen. 

Die erfie ordentliche Kongregation, die ſich der eingeriffenen 
Mißbräuche wegen von ihrem Oberhaupt Eitenur losriß, war 
bie fpanifche von der Dbfervanz. Der Eifterzienfermönd Martin 
von Vargas war nämlich über die Bernacdläffigung aller Regel 
fo fehr in feinem Innern entrüftet, daß er, im Einverfländnig 
mit zwölf gleich eifrigen Mönchen, nah Rom wanderte und 
fi dort die Erlaubnig auswirkte, zwei Klöfter in Caſtilien und 
Leon zu errichten, wo man völlig nach der alten Regel von 
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Eitcaur und nah der Reform Benedicts eben wollte. Zus 
gleich erhielt er Befreiung von der Gerichtsbarkeit des Generals 
von Eiteaur. Es konnte ihm dieſes nicht fehlfchlagen, da er, 
ein wohlunterrichteter, durch heiligen Eifer berühmter Mann, 
der in Stalien eine Zeitlang als Einftedler des h. Hieronymus 
gelebt hatte, auch Beichtvater des Papfles Martin V gewefen 
war, dem heil. Stuhl fchon hinlänglich bekannt fein mußte. ‚Im 
3.1425 fing er feine Reformen an und baute fi in einer Ein- 
öde unweit Toledo am Tajo Feine Zellen von Baumzweigen. Er 
nannte den Ort Benghalia, auch fein Zion, und war fo eifrig, 
dag man Anfangs daſelbſt nur von wilden Kräutern lebte, fich fehr 
ärmlich kleidete und ein faft nie unterbrodenes Stilffchweigen 
beobachtete. Sogar eine prächtige Kirche, die Don Alvaro de Luna 
den Eremiten hatte erbauen laffen, verfhmähten fi. Ihre Abs 
tödtungen erreichten unter Dartin einen ungewöhnlichen Grab. 
Ein einziges Mal in der Woche durften feine Mönche etwa eine 
halbe Stunde nah Tiſch mit einander fpazieren gehen, was im 
Adbvent und in den Faſten ganz wegfiel. Nur im dritten Jahr 
war es jedem Moͤnch einmal erlaubt, aus dem Kloſter zu geben. 
Im %. 1430 wurbe ihm ſchon das ungebunden lebende Klofter 
Bal de Bueno unterworfen und 1434 erhielt er die Erlaubniß, 
noch ſechs Klöſter errichten zu dürfen. Er nannte ſich nicht Abt, 
fondern Reformater , was feine Nachfolger beibehalten haben, 
Wahrſcheinlich auf Gefud) des Ordensgenerals oder aus Anhäng- 
lichkeit an ihn, unterwarf Eugen IV diefe Klöfter der Obfervanz 
Barzas 1437 wieder ber Gerichtsbarkeit von Citeaux. Auch hatte 
der eifrige Martin nicht wenig von feinen eignen Mönchen zu 
leiden. Sie warfen ihn fogar in feinem Zion ins Gefängniß, 
wo er 1446 geftorben if. Nach ihm follten die Reformatoren 
nur drei Jahre ihr Amt verwalten. 

Diefe Strenge verfchulbete, dag ihr Inſtitut ſich Anfangs nicht 
auöbreitete, erſt 1469 wendete ſich das Kloſter Huerta ihm zu, was 
dann viele nachahmten; fogar mehre Nonnenklöfter thaten dass 
felbe, 3. B. St. Maria, die Königliche, auch las Huelgas genannt, 
weil nach dem Mufter des gleichnamigen Kloſters geformt. Es 
lag bei Valladolid. In der Folge „erhielten die Mönche das 
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Recht, auf den ſpaniſchen Univerfitäten Collegia zu leſen. Ihre 
Eleidung blieb die der Ciſterzienſer, nur daß ſie ſich durch einen 
weißen wollenen Gürtel unterſchieden. Eugen IV, der Eiteaur 
wohl wollte, rieth dem Oberhaupt des Ordens, die ganze Ver⸗ 
brüderung nach den Sapungen von 1444 zu vereinen und vor 
Allem auf ein befferes Beifpiel zu halten. Nicolaus V that 
daſſelbe. Man verfuchte auch einige Mal durch gemäßigte Ein» 
richtungen wieder Ordnung zu fchaffen, es war aber Alles vers 
gebens, die vielen Innern und äußern Kriege Frankreichs machten 
jeden Berfuh zum Beffern rüdgängig. Die Kriegsleute betrugen 
fih fo unanfländig gegen Mönde und Nonnen, daß biefe ge- 
nöthigt wurden, in die Stäbte zu flüchten. Biele Güter gingen 
verloren, andere wurden vernachläßigt und die Thenerung nahm 
fo überhand, daß man auch wohl gezwungen wurde, fih an dad 
Fleiſch zu halten, das öfter vor andern Eßwaaren wohlfeilern 
Preifes wegen und aus Mangel an andern Lebensmitteln zu 
haben war. Da verfielen die eifrigften häufig in Krankheit. Das 
Generalcapitel fah ſich daher genöthigt, ben Papſt zu erfuchen, 
fie für jest von der Enthaltfamfeit in Speifen und Getränfen 
loszuſprechen. Sirtus IV gab alfo den Aebten die Erlaubniß, 
im Nothfall ihre Untergebenen davon zu befreien, Dies gefchah, 
wurde aber eine Duelle neuer und nod größerer Zänfereien. 
Im 3. 1485 verfuchte man abermals, einerlei Ordnung in 
allen Kloͤſtern herzuſtellen. Man erlaubte dreimal wöchentlich 
Fleifh zu efien, Sonntage, Dienſtags und Donnerſtags, ja 
man ließ einen befondern Drt dazu erbauen, damit die Strengern 
nicht dadurch geärgert werden möchten. Ze billiger man aber 
mit den ſchon Verderbten verfuhr, deflo anmaßender und un⸗ 
ordentlicher wurden biefe, und nicht bios im Effen und Trinken. 
Darüber wurden enblih bie. Fürſten fo entrüflet, daß einige 
den Papft Innocentius VII baten, den Orden zu verbeffern, 
Andere ihm gerade vorfchlugen, ihn ganz aufzuheben, 1486. 
Innocenz wählte das erſte und gebot unter eruflen Dros 
hungen 1487 Befferung. Als auch biefes ohne Erfolg blieb, 
lieh 8. Kart VIII, mit Genehmigung bes Papfles, eine all 
gemeine Berfammlung der Achte im Bernhardinercollegium gu 
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Varis ausfhreiben. Biele erfihienen 1493, und man- fegte feſt: 
die Achte follen ſich weltlicher Pracht enthalten, nicht mehr 
wei Abteien befigen,, ohne befondere Erlaubniß des Generals 
capitels; die Mönde ſollen zufammen fpeifen, fein Eigenthum 
für ihre Perfon befigen; die Kloſterthüren follen zu beflimmten 
Stunden geichloffen werden, Fein Srauenzimmer, außer vornehme 
md alte Frauen, die für Mil forgen, an regulirte Orte kom⸗ 
men; die Mönche follen öffentliche Luſtbarkeiten, als Theater 
und Wirthshäufer, nicht mehr beſuchen, Feine Waffen tragen, 
fein Kind aus der Taufe heben und Seine Gevatterinen haben, 
in den Schlaffälen feine Kamine und feine Federbetten, auch 
nit finden u. ſ. w. Aber Riteaur felbft, das fih freilich in 
feinen Borrechten beeinträchtigt ſah, erflärte, daß jede Verſamm⸗ 
ung, die nicht in bem Hauptkloſter gehalten worden, für ungültig 
angeſehen werden müfle, und ließ fi vom Parlament zu Difon, 
deſſen Mitglied feit lange der Abt von Cheaux war, einen 
Ansſpruch geben, der die Aufhebung jeder Artikel durchaus be⸗ 
flätigte. Weber dieſe wiederum fehlgefchlagene Hoffnung einer 
ernftlichern Berbefferung wurden nun bie firenger Gefinnten ganz 

anfrührifch gegen Eiteaur, wandten fih, da von Seiten der 
Paͤpſte feine Abhuͤlfe mehr zu erwarten, an bie ebenfalls darüber 
mißvergnügien Fürften und Tiefen fi von biefen eine laͤngſt 
gewunſchte Unabhängigkeit von ihrem Ordensgeneral zufichern. 
Schon im %. 1497 ertheilte der Herzog von Mailand, Ludwig 
Maria Sforza, den Lifterzienferflöflern in Toscana und ber 
Rombardei die Erlaubnig, eine eigene Congregation unter dem 
Namen ber Berbrüberung des heil, Bernhard von Toscana und 
der Lombardei zu errichten. Das Gelingen biefes Unternehmens 
ermuthigte auch Andere. So entfand die Eongregation von 
Aragonien feit 1616. Auf Bitten Philipps II, in Betracht 
der Entfernung von Eiteaur , welche die Generale abhielt, die 
fpanifchen Klöfter zu befuchen, erlaubte ihnen Paul V, ihre 
befondern Gapitel alle vier Jahre zu halten. Doc mußten 
fie fhwören, nichts zum Nadtheil von Gitenur zu unternehs 
men. Im Sabre 1623 machte Gregor XV die römifchen und 
neapolitaniſchen Klöſter zu einer befondern Congregation, bie 
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roͤmiſche genannt, bie jedoch ihre Verordnungen erſt zur Beſtäͤti⸗ 
gung nad) Citeaux ſenden mußte. Ueberhaupt richteten ſich dieſe 
Congregationen ſämtlich nach den allgemeinen Geſetzen des ganzen 
Ordens, und der Unterſchied beſtand nur darin, daß ſie ihre 
eigenen Verordnungen, unabhängig von Citeaur, ſich geben durften. 

Im J. 1633 errichtete Papft Urban VII die Congregation 
U. L. Frauen von Galabrien, deren Sagungen im Weſentlichen 
jenen der römifchen Eongregation gleih. Nur fol die Congre⸗ 
gation das Oeneralcapitel mit einem einzigen Abt oder fonfligen 
Deputirten befchiden, auch ein halbes Jahr vor Abhaltung des 
Provincialcapiteld dem Generalabt von Giteaur davon Nachricht 
geben, damit er perfönlih oder durch einen Bevollmächtigten 
bemfelben präffdiren möge. Das erſte Provincialcapitel trat nod) 
im 3. 1633 zufammen im Kloſter S'® Marie de auxiliis, dag 

rordem des in Abgang gerathenen Ordens von Fiora gewefen. 
Dieſes Ordens Stifter war der felige Joachim, es waren aber 
bereit8 um 1570 die mehrften feiner Klöfler dem Orden von 
Citeaux einverleibt worden. 

In Frankreich, der Heimath der Eifterzienfer, find auch die 
wichtigften Reformen in dem Orden entflanden. Eine foldhe if. 
bie von Feuillans in der Landfehaft Eomminges am Fuß der 
Pyrenäen, wo der Orden eine 1169 geftiftete Abtei, Tochter von 
Ya Eröte, aus der Filiation von Morimond befaß. Ste war fehr 
in Unftand gerathen, als Dom Jean de fa Barridre ſich berufen 
fühlte, ihre Wiederherftellung zu unternehmen. Geboren in einer 
bedeutenden Familie der Vicomté Zurenne, zu S. Ceré in der 
Landſchaft Duerei, 23. April 1534, flubirte Johann zu Borbeaur, 
Touloufe und Paris, wo er namentlich den berühmten Arnold 
deOſſat, nachmalen Cardinal, zum Lehrer hatte. Er befand fich 
im 18. Jahr, 1562, da der zur neuen Lehre übergetretene Karl 
von Eruffol zu feinen Gunften die Abtei Feuillans refignirte, wo 
er auch im Jahr 1565 Bells ergriff. Der neue Eommenbator 
war dem ziemlich verwilderten Eonvent feineswegs unangenehm: 
er befchräntte fi darauf, fein Brevier zu beten und bie Ein⸗ 
fünfte feiner Pfründe zu beziehen. Auf diefe Weile waren eilf 

Jahre vergangen, ald Dom Sean, wahrfcheintih von den 
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Wirren der Zeit, vielleicht auch durch Gewiſſensdrang angeregt, 
fih entſchoß, die Welt zu verlaffen und felbft Ordensbruder zu 
werden. Er Tieß fih zu dem Ende 1573 in einem andern Eifter- 
zienferflofter, in der Abtei Aune, Diöcefe von Toulouſe, als Novize 
aufnehmen , legte nad) dem Probejahr dag Gelübbe ab und 
ſchickte ſich demnach an, der Reformator von Feuillang zu werden. 
Damit waren aber feine der Zucht entwöhnten Mönche keines⸗ 
wegs einverflanden, ftellten vielmehr feinen Befferungsanträgen, 
hierbei unterſtuͤtzt durch ruchloſe Weltkinder, fo viele Hinderniffe 
entgegen, daß er an der Ueberwindung all der Widerfpenftigfeit 
verzweifelte und nur noch ein Mittel vor ſich zu fehen meinte, 
wodurch er die Herzen einiger der Verſtockten rühren und auf 
feine Seite bringen Fönnte, als wofür ihm die Gefchichte fo manchen 
frübern Reformators Hoffnung maden mußte. Er zeigte fi 
entfchloffen, fein ungehorfames Klofter Tieber zu verlaffen und in 
eine Einöde zu wandern, mo er als frommer Anachoret leben 
wollte, fern vom Treiben der Welt und ihrer Seuche des Bere 
berbens. Ganz feft mag jedoch biefer Entfchluß in feinem Innern 
nicht geflanden haben, die Gefahren und Mühfeligfeiten einer 
foichen Bereinfamung mochten ihn doch zuweilen im Geheimen 
davon abmahnen; er wollte darum vorderfamft über ein fo 
wichtiges Unternehmen den guten Rath Anderer hören, und 
fhrieb an feinen frühern Lehrer, Arnold d'Oſſat, welcher eben als 
franzoͤſiſcher Gefandifchaftsfecretair im Gefolge des Erzbiſchofs von 
zouloufe, de Foix, in Rom, und bat ihn um Eröffnung feiner 
Anfiht. Diefer, der Barrieres Weſen nicht nur kannte, fondern 
ibm andy wohlwollte, belobte zwar feinen Eifer, führte ihm aber 
auch zu Gemuͤth, daß er, von Menfchen entfernt, nichts mehr 
für fie thun, am wenigften die Pflicht feines Berufs für bie 
Seinen erfüllen könne. Dagegen ftebe ihm frei, unter feinen 
Brüdern ald ein wahrer Einfiebter zu leben, wenn er nur das 
Stillſchweigen und feine Regel im Ganzen treulich beobachte. Und 
biefen Rath nahm er an, als ob er von Gott käme, um fo feſter 
bei feinem erſten Entfchluffe, fein Kloſter zu beflern, beharrend. 
Bon jetzt an Tebte er der firengfien Buße im Kiofler, beob⸗ 
achtete nicht blos unverbrüchliches Stillfehiweigen, fondern entiagte 
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auch dem Genuſſe von Brod und Wein und naͤhrte ſich nur vor 
Ginſterblumen und andern wilden Kräutern und Früchten. Ade 
feine Mönche erklärten fi gegen ihn unb verklagten ihn vor 
dem Generalcapitel in Citenur ald einen Friedensflörer und 
überfpannten Neuerer. In biefen vielfältigen Widermwärtige 
feiten blieb er jeboch fo geduldig und fanftmäthig, daß er nur 
Weniges, und dies in aller Demuth, zu feiner Rechtferti⸗ 
gung ſprach, Dagegen deſto unbiegfamer in feiner Handlungs⸗ 
weife verharrte. Und diefe ungemeine Bußfertigfeit und Ab⸗ 
tödbsung feiner felbfi, die durch Feine Kränkung und durch fein 
Ungemach auch nicht im geringfien wanfend zu machen, hatte 
freilich bald wieder die gewöhnliche Folge, daß die Welt in 
Erftaunen gerieth über fo ungewöhnliche Tugend und daß ihn 
Diele priefen als ein Mufter von Heiligkeit, wovon eine weitere 
Folge, dag ſchon 1577 fein Klofter voll von Leuten, die in dem 
Demühen, in Tugend ihn zu erreihen, fogar noch um ein 
Bedeutendes die alte Strenge der erſten Giflerzienfer überboten. 
Es war in der That viel, was fi die neuern Mönde in 
Feuillans gefallen ließen, Alle Abtöbtung des fündhaften Leibes 
war hier auf das Höchſte getrieben. Cilicien und Geißelungen 
wurden flarf angewendet, fogar Sandalen und alle Arten von 
Kopfbededung verfpmäht. Jeder fchlief in feinen Kleidern auf 
bem harten Breit; man genoß weder Del, noch Butter, noch 
Fleiſch, noch Eier, nicht einmal Salz, fonbern kochte das Kraul 
im bloßen Wafler ab, wozu man Gerfienbrod mit Kleien ver 
mengt aß, fo grob und ſchwarz, daß es ſelbſt die Thiere vers 
ſchmähten. Und diefe Koſt nahm man kniend zu fich, aus fchlechten 
irdenen Gefäßen. Die eifrigften tranken aus Hirmfchädeln, die 
zu Schalen umgearbeitet. Dabei wurden Barrieres Mönche uch 
zur Arbeit angehalten, theils um der Gefahren willen, bie der 
Müpiggang bringt, theild um einigen nothwendigen Gewinnes 
wegen, ba, trog aller Beichwerben diefer Reform, der Ans 
brang fo groß, daß bie Kloftereinkünfte zur Beftreitung ber 
ſchlechten Koft und Kleidung nicht zureichten, wenn man nid 
aufs Betten ſich legen wollte, was hier gleichfalls verfchmäßt 
wurde. Ein Theil kämmte, ein anderer fpann Wolle, und eine 
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dritte Abtheilung webte Zeuge daraus. Helpyot berichtet noch, 
bag Barridre in feinem verbefierten Klofter Anfangs auch einen 
eigenthümlichen Geſang eingeführt hatte, welcher ber Gefang 
des Abtes zu Feuillans hieß. Als er aber nad einigen 
Jahren in Erfahrung brachte, bdaß viele Weltlihe, namentlich 
Handwerfsleute diefer Befangesweife fih zu ihrem Bergnügen 
in ihren Häufern und Zufammenfünften bedienten, gab er diefen 
Geſang alsbald wieder auf, und der gebräudliche Gefang der 
Ciſterzienſer wurbe wieder eingeführt. Es wäre nicht überfläffig, 
zu ermitteln, wie biefer Gefang beichaffen geweien , volfe« 
thämlicher, ale die gewohnte Pfalmodie, muß er jedenfalls ge⸗ 
weſen fein. 

Kaum hatte die Berbefferung zu Feuillans Auffehen zu machen 
angefangen, fo vegte fih auch der Reid bes Hauptkloſters Eitenux 
und in allen andern Klöftern, die an feine Beränderung ihrer un 
gebundenen Lebensweife zu benfen Luſt hatten; man fing an, auf 
jede erfinnliche Weife den Feuillantinern Hinderniffe in den Weg 
au legen und ihnen Widerwärtigfeiten zu bereiten. Um ben ihm 
gelegten Fallſtricen zu entgehen, wandte fih Barritre 1586 an 
den Papft Sixtus V, welcher noch in bemfelben Jahre die Res 
form zu Fenillans beflätigte, den Ciſterzienſern unterfagend, 
fie in ihren Einrichtungen zu lören. In dieſen follten fie allein 
von Rom gerichtet werben fönnen, wenn irgend ein Streit über 
Rechtmäßigkeit der neuen Obſervanz vorfiele; in allen andern 
nicht zur Obfervanz gehörigen Dingen follte jedoch Feuillans 
unter der Botmäßigfeit von Eitenur bleiben. Im folgenden Jahre 
1587 wurde nicht blos die Beftätigung ber Einrichtung bes Bar- 
riere vom Papſte in einer zweiten Bulle wieberholt, fondern er 
fügte auch noch die Erlaubniß hinzu, andere Klöfer nach Anleitung 
der Reform, ſowohl für Mönche als für Nonnen, zu erbauen, 
indem man zu Feuillans außer vielen Novizen, bereits 140 Profeſſen 
zählte. Ja ber Papſt behielt die beiden, um bdiefer Erlaubniß 
willen nad Rom gefandten Moͤnche zuräd und befahl dem Re⸗ 
formator , deren fo viele nach Rom zu ſenden, daß fie hin⸗ 
seichend, ein Haus zu bilden. Diefe willig nach Rom gefchidten 
Monche erhielten Anfangs ein Heines Haus bes Ordens Sau⸗ 
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Vito und darauf noch ein anderes der heit. Pudentiana, woraus 
in der Folge ein fchönes Klofter diefer Reform hervorging. 
Auch Heinrich II von Franfreih empfand ein dringendes 
Berfangen, die frommen Leute von Feuillans um fi zu haben, 
und erbat ſich von dem Abt Barriere 60 feiner Schüler, als weldyen 
er zu Paris ein neues und flattlich errichtetes Kloſter in der Straße 
S. Honore übergeben wollte. Eine Escorte von 50 Cüraflieren 
wurde abgejendet, die Mönche ficher zu geleiten. Dom Jean de la 
Barriere ftellte ih an die Spige der erlefenen Moͤnche, welche die 
ganze Reife ohne Sandalen mit nadten Füßen, und unterwegs 
alle ihre Andachtsübungen wie im Kloſter abhaltend, zurüdtegten. 
Ald der fonderbare Zug am 11. Juni 1588 zu Charenton ans 
fam, wurden- die Pilger vom König, der fich im Kloſter der Bons- 
hommes zu Bincennes aufhielt, und feinem Gefolge empfangen 
und einflweilen bis zum 8. des Herbfimonats in dem Kloſter 
untergebracht, worauf fie ihr neues Haus zu Paris bezogen. 
i Diefen rafhen Fortfchritt der Keuillantiner, wie fie fchon da⸗ 
mals genannt wurden, oder der NReformaten, wie fie ſich ſelbſt 
gern nannten, unterbrachen die bürgerlichen Kriege jener Zeit 
am fo mehr, weil die Congregation ſelbſt in ihren politischen 
Anfichten getheilt. Bei weitem der größte Theil der Feuillantiner 
fand auf Seiten der Fatholifhen Liga; Barridre ſelbſt hin- 
gegen blieb feinem König getreu, ja nachdem Heinrich U von 
dem Dominicaner Element ermordet worden war, 1589, hatte 
Barriere, damals in Bordeaur, den Muth, feinem Herrn ein 
prachtvolles Leichenbegängnig anzuordnen, wobei er felbft bie 
Trauerrede hielt. Es Fonnte nicht fehlen, daß ſich nun bie 
ganze Liga, folglich aud der größte Theil feiner Schüler, 
gegen ihn erflärten und ihn als einen Feind ber. Religion 
geftraft wiffen wollten. Giteaur hielt fogleih ein Generals 
capitel gegen ihn, während ber Papf Sixtus V eine allgemeine 
Zufammenfunft der Reformaten in Italien bewilligen mußte. 
Barriere begab fih ungefäumt auf die Reife, die er abermals 
zu Fuß machte, trat in Turin mit den Superioren feiner Häufer 
in Stalien zufammen, und wendete fi darauf nah Rom, wo 
nichts gegen ihn unternommen wurde, wenigflens nicht | durch⸗ 
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ſchiug, fo lange Sirtus V lebte (bis 1590). Unter Clemens VIII 
geftalteten fih die Sachen anders. Jetzt Fam die erſte allge- 
meine Verſammlung der Feuillantiner, oder bag erfle fogenannte 
Generalcapitel derfelben in Italien im 3. 1592 zu Stand und 
Weien, unter dem Borfig eines Dominicaners, des Pater Ales 
zander von Francis, nachmalen Bilhof von Forli. Bor biefem 
. Richter und vor Moͤnchen, die, bei weiten ber größten Zahl 
nach, im Boraus ihn verdammten, hatte Barriere fih zu 
hellen. Auf alle Beichuldigungen ‚antwortete der Angeklagte 
nichts, als daß er ein großer Sünder fei. Man bat hierin mit 
Recht einen neuen Beweis feines demüthigen und unterwürfigen 
Charakters gefehen. Der Ausgang wäre indeffen and bei der 
gründlichen Bertheidigung derſelbe geblieben. Waren doch nicht 
allein alle Dominieaner und die ganze Liga, fondern auch Eitenux 
und die Befenner feiner eigenen Reform, mit geringer Ausnahme, 
entfchieden gegen ibn. Und fo wurde ex feines Amtes als 
Abt ensfegt, man verbot ihın, Meſſe zu Iefen, und befahl ihm, 
fich jeden Monat einmal vor dem Kegergericht zu flellen, was im 
den Händen der Dominicaner fland, 

An feine Stelle wurde Jean Gualteron aus Chalons in dev 
Champagne gewählt, der zugleich den: Titel eines Generalvicars 
der Gongregation erhielt. Es wurde aud beliebt, daß bie 
Religiofen des Reform flatt des Familiennamens den Namen 
irgend eines Heiligen annahmen, oder ihrem Familiennamen zus 
festen, was auch bereits andere Congregationen gethan hatten, 
ja was Bielen fogar für einen Beweis mehr galt, der Welt in 
jeder Hinficht zu entfagen. Sean Gualieron nannte fi nach 
6. Hieronymus, de la Barriere nah S. Benedist. Die erfie 
Sorge Jean Gualterond , oder des Jean de S. Jerome, war 
ſogleich auf eine völlige Befreiung feiner Gongregation von 
ater Gerichtsbarkeit des Kloſters Citeaur gerichtet, Papſt Cle⸗ 
mens VIIL bewißiigte nicht blos diefes und ftellte die Neformaten 
von Feuillaus allein unter die Befehle des römischen Gtuhles, 
fondern gefand den Feuillantinern auch das Recht zu, fi 
befondere Sagungen zu entwerfen, wobur fie nothwendig zu 
einem eigenen und unabhängigen Orben erhoben wurden. Zur 
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Entwerfung berfelben wählte ber neue Orden fechs aus feiner 
Mitte, den Dom Zean von S. Icktome an ihrer Spite, weis 
den der Papſt noch den von ihm begünfligten: P. Alexander 
de Francis und einen Karmelitermoͤnch, Cosmus von Dfuna, 
den fpätern Bifchof von Tortona, zugefellte. Im % 1595 wur⸗ 
den dieſe Sabungen dem Generalsapitel überreicht, von ihm 
angenommen, darauf vom Papft beflätigt und noch in demſelben 
Sahre in Rom gedrudt. Die neue Regel hatte die von Bars 
riere eingeführte Strenge verworfen, und dagegen fehr milde 
Obfervanzen an ihre Stelle gefest, und zwar nad) ausdrücklichem 
Willen des Papſtes, weil zu Zeuillans in einer Woche 14 Mönche 
geflorben waren. Es war nun ben Feuillantinern erlaubt, hölzerne 
Sandalen zu tragen, ben Kopf zu bebeiien, Eier, Fiſche, Butter, 
Del und Salz zu genießen, auch Wein zu trinfen. Freilich waren 
die Zeiten ber kirchlich gefeglichen Faſten davon ausgenommen, 
Dazu alle Tage vom Fee Kreugz-Erhöhung an bis auf Oſtern, 
ferner noch. alle Mittwoche und Freitage, die fie als Faftage 
beobachteten. Die irdenen Gefäße für Rüde und Refertorium 
wurden beibehalten. Auch das Schlafen auf Strobfäden wurde 
erlaubt, ohne daß ein befonbers frommer Moͤnch abgehalten war, 
nad der urfprünglichen Reform auf Brettern zu fohlafen. Des 
Weintrintens durften fie fih zwar gleichfalls enthalten, jedoch 
nicht wider ansbrüdliches Verbot ihres Vorgeſetzten. Das Zus 
bereiten ihrer Speifen beforgten die Geiſtlichen ſelbſt, und zwar 
ber Reihenfolge nad. Um 2 Uhr früh Hatte man Metten zu 
halten, was in allen verbeſſerten Eongregationen bes heil. Bene⸗ 
Diet Regel if. Diefe ermäßigten Sapungen find dem neuen 
Drben geblieben, außer daß Glemens XI noch geflatiete,, ſtau 
ber Holsfandalen Schuhe zu tragen. 

Barridre , der ſich ſelbſt feines Unrechts bewußt war, bem 
alle Gegner der Welt den Ruhm nicht nehmen Fonnten, baß er 
Stifter der Reform der Feuillantiner und fomit ihres neuen Glanzes 
war, trug alle Kränfungen feiner Feinde mit fo ausgezeichneter 
Ruhe und Ergebung, daß gar Manche in ihrem Herzen anfingen, 
ihn für ſchuldlos zu halten, wenn fie auch nicht ſogleich den 
Muth hatten, fi öffentlich für ihn zu erflären. Ja er machte 
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feinen Gegnern nicht einmal die Freude, aus ihren Augen fi) 
zu entfernen, fondern blieb in Rom, als hätte er nichts weiter 
von ihnen zu beforgen. Das gewann ihm noch mehr Anhänger. 
Unter andern. fühlte fi) die Gräfin von Santafiora, Katharina 
Sforza, für ihn geſtimmt, eine Dame, welche die Reformaten längſt 
fo liebgewonnen hatte, daß fie ihnen ein neues und fchönes Klofter 
mit einer Kirche, dem heil. Bernhard geweiht, in den Bädern 
Diocletians erbauen ließ. Im J. 1598 wurde es dem Orden 
übergeben, der damals gerade fein zweites Generalcapitel hielt, 
auf welchem ber Pater Wilhelm von ©. Claude zum General 
erwählt, aber auch bereits die Wiebereinfegung des Johann von 
Barriere gefordert wurde. Der Hauptwiberfacher deffelben, Ale⸗ 
zander be Francis, jeut Bifchof von Forli, der all fein Anfehen und 
feine Liſt ihm entgegenfegte, war noch viel zu mächtig, als daß 
ein folcher Antrag hätte burchgeführt werden koönnen. Barrieres 
Freunde empfanden bied bitter, und traten um fo rüdfichtlofer 
in die Schranfen. Der Cardinal von Jopeuſe erbot fih, für 
des Barriere fichere Fortſchaffung nach Paris zu forgen, was 
dieſer fchlechterdings nicht wollte, eben fo Hug als rechtlich. Es 
feheint daraus doch hervorzugehen, daß Barriere vom Ketzer⸗ 
gericht die Weifung erhalten hatte, fi nicht aus Stalien zu 
entfernen. Wahrſcheinlich dachten die Dominicaner, Barritre 
werbe diefem Befehl am wenigiten Folge zu leiften gewilligt fein, 
fie würden alſo durch feine Widerfeglichfeit einen Punkt gegen ihn 
gewinnen. Jetzt aber wandte ſich die Herzogin Sforza, Katharina 
de Nobilis an den Cardinal Bellarmin, daß er dem Yapft bie 
Unfchuld des Verfolgten und die Raͤnke feiner Beinde darthun möge. 
Bellarmin erhielt som Papſt Elemens VIII den Auftrag, den 
Proceß gegen Barriere zu unterfuhen und alle Umflände genau 
zu beachten. Barritred Unfchuld wurde aud dem Papf Har; 
der Difchof von Forli empfing die ſtärkſten Beweife der päpſtlichen 
Unzufriedenheit, es wurde ihm unterfagt, jemals wieder vor 
dem b. Baier zu erfcheinen, ihm aufgegeben , bem unfchuldigen 
Barriöre Ehrenerflärung zu thun. Diefer Schlag traf den 
Bischof fo hart, daß er drei Tage darnach ſtarb. Nachdem 
der Papft noch einmal in feiner Gegenwart den Proceß hatte 
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unterſuchen laſſen, erhielt Bellarmin den Auftrag, ben Barriere 
loszuſprechen und zugleich ihm zu melden, daß er in Rom bleiben 
ſolle. Dieſe Genugthuung kam ihm jedoch nur kurz vor feinem 
Tode; er ſtarb in feinem Kloſter S. Bernhard am 25. April 
1600 in den Armen feines alten Lehrers, des Cardinals dD’Offet, 
der gewiß auch in ber Stille für feinen Zögling gewirkt haben 
wird. Die Gräfin von Santafiora, die Erbauerin des Kloſters 
©. Bernhard, veranftaltete Ihm ein glänzendes Leichenbegängniß, 
wie man es feit langer Zeit in Rom nicht gefehen hatte. Das 
Herz des nun Hochgeehrten wurde in einer filbernen Kapſel nad 
Feuillans gefandt, und als feine Meberrefte 1626 in ein Marmor⸗ 
grab mitten in der S. Bernhardskirche zu Rom gelegt wurben, 
überfandte man der Abtei Keuillans noch feinen Kopf und feine 
Füße, welche letztere in das erfle Klofler ber Feuillantiner 
nach Paris kamen. Solde Ehre erwies man nun dem früher 
Berfolgten. 

Hatten alfo die Reformaten von Feuillans ſchon zu Lebe 
zeiten ihres Stifterd verhältnigmäßig eines nicht unbedeutenden 
Kortgangs fih zu erfreuen, denn Helpot rechnet außer Feuil» 
fans und dem berühmten Kloſter zu Paris, noch zwei Klöfler zu 
Kom , eines zu Bordeaux und einige in Piemont, fo war ihr 
Glück doch noch weit größer nach Barrieres ehrenvollem Tode. 
Clemens VII, von feinem Recht, die in Curia romana erlebig« 
ten Pfründen zu vergeben, Gebrauch machend, verlieh die Abtei 
Feuillans an Jean Ballade, welcher fie indeſſen nach zwei Jahren 
wieder zur Verfügung bed. Generalcapitels. fiellte. . Da nun 
Heinrih IV von Frankreich fein Ernennungsrecht für immer ben 
Seuillantinern abtrat, fo wählten biefe von nun an fi ihren 
Vorſteher felbft, und zwar jeden Abt auf drei Jahre, nach klöſter⸗ 
Iicher Sitte. Der Abt von Feuillans wurde alfo vom Generals 
capitel ernannt, was der Kongregation die Rechte. eines beinahe 
ſelbſtſtändigen Ordens verſchaffte. Ihr Oberhaupt empfing ben 
Titel eines Generals, oder eines vegulirten Abtes der Feuillan⸗ 
tiner, welder den Pontificalfhmud zu tragen berechtigt iſt. Um 
fo mehr wuchs nun die Zahl ihrer Klöſter nicht allein in Frank⸗ 
reich , fondern auch in Stalien, fo daß in jedem Lande etwa 
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2--30 gezählt wurben. Dies beivog den Papſt Urban VIIL 
welcher befürdtete, es möchte die gute Ordnung durch zu 
fange Abwefenheit der Borgefesten auf den Generalcapiteln, 
die abwechfelnd in Frankreich und Stalien gehalten wurben, 
leiden, die immer noch wachſenden Seuillantiner in zwei befon- 
dere Congregationen zu theilen, in bie franzöfifche und ita⸗ 
lieniſche. Das geſchah im J. 1630. Die franzoͤſiſche führt 
den Ramen U. 2. 5. von Beuillans, und die italienifche 
Reformaten des heil. Bernhard. Jede Congregation hatte 
ihr eigenes Generalcapitel , alfo auch ihren befondern General, 
deren Rechte faſt völlig gleich. Der franzöfifchen Eongregation 
General war der Abt von Feuillans, der von brei zu drei Jahren 
erwählt, einichließlih des Convents eines Einkommens von 
30,000 Livres genoß. 

Der erſte General der franzoͤſiſchen Congregation war Dom 
Charles de S. Paul, und der italieniſchen Dom Philipp von 
©. Johann der Täufer. Bald darauf machten die Franzoſen 
einige Aenderungen in ihrer Regel, 1634, und ließen fie 
fogleih in Paris drucken; bie Italiener thaten daſſelbe 1667 
und drudten fie zu Rom. So unbedeutend dieſe Aenberungen 
waren, fo wenig wollte doch eine Congregation der andern nur 
in Kleinigkeiten nachſtehen. Selbft in der Kleibung, die im 
Hanptfächlichen gleich ift, unterſcheiden fih beide. Die Italiener 
tragen weitere und feinere Kleider, eine viel weitere und tiefere 
Capuze und feit 1670 Schuhe. Beide bedienen ſich einer weißen 
Rutte ohne Scapulier, einer großen weißen Capuze, eines Gür- 
tels von demſelben Zeug, auch im Chor; Hüte nur auf Reifen. 
Die Laienbrüder unterfcheiden fich in der Kleidung nur durch 
einen Strick, flatt des Guͤrtels. Donaten, oder Oblaten, die 
feine Mönche find, fondern blos, fo lange fie wollen, im 
Klofer bleiben, für diefe Zeit aber gleichfalls die Gelübde der 
Keuſchheit, der Armuth und des Gehorfams ablegen, tragen feine 
Capuze, fondern einen runden Hut mit langen Krempen, einen 
furzen Rod bis auf die Schienbeine, über welchen fie beim Aus» 
geben einen noch Füärzern Mantel Tegen. 
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Der Orden erhielt ſich blühend bis zur Zeit der Revolution, 
bie ſo unendlich viel zerſtoͤrte. Der durch Froͤmmigkleit ausgezeichne⸗ 
ten Brüder, der Schriftſteller waren darin ſo viele, daß Helyot 
ſagt, er wolle von ihnen ſchweigen, weil ihre Zahl zu groß 
ſei. Von Schriftſtellern und nebenbei in der Kirche zu hohen 
Ehren gekommenen Prälaten find bie berühmteſten: Karl von 
St. Paul, erfler regulirter Abt der franzöftfchen Abtheilung, 
darauf Bifchof von Avranche, er ſchrieb eine Firdhliche Geographie; 
Dom Cosmus Roger wurde unter bie beliebteften Prediger feiner 
Zeit gerechnet, 1671 zum Biſchof von Lombez erhoben und farb 
1711 im 95. Jahre feines Alters. Die italieniſche Kongregation 
hat den berühmten Pater, fpäter Cardinal Bona aufzuweifen 
und den P. Joſeph Morotio, welcher als Befchichtfchreiber feines 
Ordens, ber Karthäufer zc. merkwürdig if. Eine Bevorzugung 
der römifchen Kloͤſter St. Pudentiana und S. Bernardo, von 
Clemens VIII verliehen, beftand darin, daß fie allein das Recht 
hatten, die Agnus Dei zu baden, welde der Papft zu weihen 
pflegt. Leo XI und Paul V haben diefes Privilegium beftätigt. 

Die Eongregation der Eifterzienfer-Reformaten hatte auch 
Schweſtern aufzuweifen. Es bleibt alfo noch von ben Feuillan⸗ 
tinerinen ober Aufienferinen zu berichten, welche gleichfalls von 
Barridre dem Himmel gewonnen wurden. Diefer feltene Eiferer 
hatte fich nicht allein durch feine große Froͤmmigkeit, ober Abs 
tödtung des Leibes, mas damals mit Frömmigkeit gleichbedeutend, 
fondern auch durch befondere Rebnergaben ausgezeichnet. Oft 
wanderte ber fromme Dann nah Zouloufe, um daſelbſt die 
Leute zur Buße zu ermahnen und dad Wort zu verfündigen. 
Se flärker der Zudrang der Leute wurde, bie feine Predigten 
gewaltig fanden, defto eifriger wurde ber Kanzelredner und deſto 
öfter begab er fih nad Toulouſe, in welde Stadt endlich auch, 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, das Hauptkloſter 
der Feuiflantiner verlegt wurde. Sein Weg führte ihn häufig 
nach dem Schloffe Sauvens, bei Muret, weldyes eine fromme 
Frau, Anna von Polaftron de la Hilliere, an Jean de Grand⸗ 
monts Herrn von Sauvens verheuratbet, bewohnte. Diefe vers 
anlaßte ihn flets, bei ihr einzufehren und fie von himmlischen 





Pie Sewilautiner. 313 


Dingen zu belehren. Es fanden ſich Gleichgefinnie, zu denen 
Barriere jo nachdrucksvoll fprad , daß Alle gar bald, von ber 
Berachtung der Welt erfüllt, fich zu Bräuten Chriſti berufen 
glaubten, worin fie die Frau de Sauvens fräfig unterflägte. 
Ihr Schloß diente zum Borbereitungsort, wo Ale fo ſtreng als 
möglich nach dem Muſter der Zeuillantiner lebten. Borzüglich 
eifrig war bie Schwefler ber Anna de Sauvens, Margaretha 
Polaſtron, welche, fobald fie das Glück hatte, Wittwe zu werden, 
ihre Wunſche, Vorſteherin eines Ronnenflofters der Feuillantiner 
zu werden, nicht mehr verſchweigen konnte. 

So erfreut auch darüber Barriere, fo ging er doch ans 
fange vorfihtig zu Werke, unterhielt ihren Eifer durch fleißige 
Befuche, bis ex die päpſtliche Erlaubniß für Errichtung neuer 
Ronnenflöfter feiner Reform erhalten hatte, 1587. Sofort forgte 
es für ein Kofler, wählte dazu Montesquiou de Bolveftre. in 
der Didcefe Rieur, und als er mit einer Abtheilung feiner 
Mönde die Wanderung nah Paris antrat, übergab er ben 
Weiterbau einem feiner Schüler, welcher ſich der Sache fo eifrig 
annahm, daß ber Bau 1388 vollendet war. Die fromme Heerbe 
der Schweflern, welche die Frau von Sauvens um fi verſam⸗ 
welt und gepflegt hatte, bie mittlerweile auf 15 herangewachſen 
war, wurde noch in demfelben Jahre mit allen Keierlichfeiten in 
den Orden aufgenommen. Zunähft begaben ſich Die NRovizen 
fämtfich nad Feuillans , von bannen fie von ihrem Borfieher, 
rang Rabaudi, am 23. Mai 1588 nach Rieux und demnächſt 
nad Montesquiou geführt wurden, wo dann ber Bifchof von 
Rieur, Jean du Bourg, in ihrem neuen Klofter ihnen die Ordens⸗ 
weihe gab. Superiorin biefes erſten Kloſters ber Feuillan⸗ 
tinerinen wurde Margaretha Polafron de la Hilliere, Wittwe 
des Anna von Yzalquier de Elermont be Dieupantale, Herr 
von Margeſtand, eine 5Bjährige Frau, welche aus Demuth eine 
ihrer Töchter, Jacqueline de Dieupantale, zu Ehren der Jung⸗ 
fraufchaft, einkleiden ließ, ehe fie ſelbſt das Kleid nahm. Im 
folgenden Jahre Tegien fie die Gelübde ab, in deren firenger 
Haltung fie den Fenillantinern und ſich ſelbſt fo große Ehre machten, 
daß fie im ganzen Königreich bewundert wurden, 
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Früher ſchon hatte ſich in Rom eine Nonnengeſellſchaft 
gebildet, als die beiden von Barriere abgeſandten Mönche vom 
Papſt in Rom zurüdgehalten, und mit ihrem Anhang in das 
fleine Klofter San»Bito gelegt wurden. Bald bemerften biefe 
Mönde, daß täglich 7 bis 8 weißgefleidete Frauen mit einens 
Schleier na Art ber Cifterzienfer, denen das Haus San-Bite 
gehörte, in ihrer Kirche beteten. Sie erfuhren, daß diefe Buße 
fertigen fiy unter dem Schute bes h. Bernhard zu einem ein⸗ 
fanen Leben in einer Fleinen Gefellichaft vereint hatten unb 
einen unfidhtbaren Berein bildeten, weil fie arm waren und Tein 
Klofter erfchwingen konnten. Einer ber Mönde der Feuillan⸗ 
tiner, Dom Jacob de la Richemonfon, ein Edelmann aus 
Auvergne, welcher den frommen Schweftern zu Sauveng zuweilen 
gepredigt hatte und Barridres Neigung für Nonnenvereine feiner 
Reform fehr wohl kannte, fuchte diefer frommen Geheims 
gefellfchaft mit allem Eifer’ zu einem Kloſter zu verhelfen. Er 
gewann bald für feine Abficht den frommen Cardinal Ruſticio, 
da diefer, Proteetor des Eifterzienferordeng, ſich längſt eine Bes 
legenheit gewänfcht hatte, feine Eiche zu Bott und dem von ihm 
befhügten Orden. vor aller Welt zu beihätigen. Er erbaute auf 
feine Koften das S. Sufannenflofter in Rom mit einer fhönen 
Kirche, weldes er jenen frommen rauen eingab, ihnen eine 
Dberin aus dem Klofter der h. Cäcilia beflellte, und fie ber Leis 
tung der Zeuillantiner unterwarf, welche dafür forgten, daß bie 
Schweſtern die firenge Obfervanz der Eifterzienfer annahmen, ohne 
dag fie Feuillantinerinen genannt wurden. Ja bie Feuillantiner 
gaben ſchon 1592 die Aufficht über biefes Kiofter auf, daß es 
alfo feit diefer Zeit nicht einmal mehr zu ihrer Congregation 
gezählt wurde. Und fo war denn das unter Mitwirkung der 
Feuiflantiner in Rom entflandene Sufannenflofter wohl der Zeit 
nah älter ald das Nonnenklofter zu Montesquion , jedoch 
wenigſtens dem Namen nad) fein Klofter echter Feuillantinerinen, 
welche in damaliger Welt nicht unwichtige Ehre nur dem franzöfi- 
ſchen Kofler in Languedoc zuerfannt werden mußte. 

Diefes wahre und erſte Nonnenflofler der Feuillantiner in 
Montesguiou zeichnete ſich aber auch durch eine firenge Lebens⸗ 
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weife ans, die alle Welt in Erflaunen fepte , und mußten bie 


ifrigſten Feuillantiner ſelbſt geftehen, daß die Schweſtern ihnen in 


feinem Punkte irgend einen Vorzug Liegen. Daß die Heiligfeit 
Diefer Lebensart von Papft Clemens VIII verringert wurde, ba 
er dem ganzen Orden 1595 eine Ermäßigung der Regel vor« 
ſchrieb, wiffen wir; es war ein Schickſal, das auch die Schweftern 


traf, und nicht zu ihrem Nachteil: denn wer von ihnen ſtrenger 


leben wollte, als es bie Regel vorſchrieb, hatte perfönliches 


| Berdienfl davon, und vielen Einzelnen dürfte die verminderte 


Strenge doch nicht zw unangenehm geweien fein. Die Feuillan«- 
tinerinen vermehrten fih nur noch fläyfer, fo dag ihr Haus 
zu Montesquion viel zu Mein wurde. Dean entfchloß ſich 
baher, die Gemeinde nach Touloufe zu verpflanzen, da der Gars 
dinal von Joyeuſe, der Erzbifchof von Touloufe, Befehl zur 


Auflöſung eines verwilberten Kloſters der Stadt erhalten hatte. 


An die Stelle der zu vertreibenden Nonnen wollte er die Feuils 
lantinesinen fegen, was biefe aber: ausfchlugen, weil fie ihr 
Städ nicht auf das Unglül Anderer bauen wollten. Man 
mittelte auch einen andern Sig in Touloufe für fie aus, 1599, 
den fie bezogen, obwohl die Einwohner ihres alten Sitzes 
fie nicht ziehen Laffen wollten und fogar mit Waffengewalt ihnen 
den Abzug zu wehren verfucht hatten. So wichtig waren damals 
den Leuten fromme Schweftern,, befonders in Heinen Städten, 
denen fie außer dem bimmlifhen auch noch irbifchen Segen 
brachten. 

Der Drang nach Flöfterlihem Leben hatte damals ganz 
befonders Frauen aus ben höheren Ständen ergriffen ; viele vors 
nehme Damen befolgten das Beifpiel der Antoinette von Orleang, 
Tochter bes Herzogs von Longueville und ber Maria von 
Bourbon, welche an Karl von Gondi, Marquis von Belle-Ssle 
vermählt, in ihrem 26. Lebensjahre Wittwe geworben war. Ihr 
Herr wurde 1596, indem er für die in ben letzten Zügen Tiegende 
Liga die unüberwinbliche Feſte Mont⸗Saint⸗Michel in periculo 
maris zu nehmen verfuchte, durch den Commandanten Kerolan 
getödtet. Bon der jungen Wittwe berichtet Tallemant: »Elle 
etoit belle et bien faite; elle voulut venger la mort de son 
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mari, et après cela elle se fit religieuse, fut abbesse de 
Fontevrault et puis fondatrice du Calvaire. Elle fit cette 
reformation, et mourut comme une sainte.« Der Welt mübde, 
lieg fie fih noch 1599 unter die Feuillantinerinen aufnehmen, 
und trug nicht wenig zum Aufbau bed neuen Klofters in Tom 
louſe bei, fowie zum Wahsthum der Nonnengahl aus ange 
febenen Häufern, von benen fich die meiften in das Kloſter 
zu Touloufe begaben, wenngleich eine nicht Fleine Anzahl bie 
Strenge der Regel nicht aushielteu und als Novizen wieber 
entlaffen werden mußten. Um fo höher flieg das Anfchen 
ber Feuillantinerinen, fo daß viele Begüterte zur Gründung 
neuer Kloͤſter ihrer Einrichtung fih anheifhig machten. Allen 
bie Feuillantiner, welde die Schweflern ihrer Regel zu be 
aufjichtigen hatten, waren feit 1592 fe entfchloflen, fi nur 
bes einzigen Nonnenklofters anzunehmen und feine neuen ent 
fieben zu laffen. Aus diefem Grunde hatten fie fogar die Nonnen 
zu St. Sufanna in Rom aufgegeben, wie ſchon erzählt. Uns 
bierin waren biefe Mönde fo feſt, daß fie ſelbſt fehr lockende 
Anerbietungen zur Errichtung neuer Nonnenflöfer ihres Ordens 
ausſchlugen. Und dennoch gelang es ihnen, trog ihrer Beharr⸗ 
lichkeit, nur fo weit, daß fie eine überläfige Mehrzahl von ſich 
fern hielten, ob fie gleih Grafen, Prinzen und Erzbifchöfen abs 
Schlägige Antwort ertheilten, 

Die Anhänglichleit der Antoinette von Orleans an den 
Drden der Feuillantinerinen war ein gewichtiger Grund für bie 
Bornehmen, daß fie ſich fo Tebhaft für dieſe Nonnen betheifigten 
oder zu betheiligen wünfchten 5 dies hatte füch fehon zu Toufouft 
gezeigt, noch mehr, als die Prinzeſſin, im fiebenten Jahr ihres 
Möfterfichen Standes, auf Befehl des Papftes ſich genöthigt 
fah, die Feuillantinerinen zu verlaffen und in den Drden von Fonts 
evrault zu treten, um bie bortige Yebtiffin Eleonore, ihre Tante, 
als Eoadjutorin in ihrem wichtigen Amte zu unterflügen. Aber 
auch hier vergaß Antoinette ihre geliebten Seuillantinerinen fo wenig, 
daß fie vielmehr in ihrem neuen Berhältniffe eine viel firengere 
Lebensweife, nach dem Borbilde ihres erfien Kloſters, herſtellte, 
woraus eine wirkliche Reform des Ordens von Fontevrault her: 
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vorgegangen wäre, wenn Antoinette ihre Stelle nicht ſchon 1617 
wieder niedergelegt hätte, um ein neues Klofler zu Poitierd ganz 
nach der Regel der Feuillantinerinen einzurichten. "Sie ſelbſt und fo 
viele Nonnen aus Fontevrault, als nur mit ihr geben wollten, 
nahmen in gerranntem Jahre 1617 dag Kleid der Keuillantinerinen, 
bie fie fo Tiebte, dag fie in ihrem Kloſter zu Toulouſe begraben zu 
werden wünfdte. Bald darauf konnte die Congregation es nicht 
hindern, daß noch ein drittes Nonnenflofter fich bilde. Denn Gott, 
deſſen Abſichten denen der Dienfchen oft entgegengefeut find, 
äußert Heliot, wollte die Heiligkeit feiner neuen Bräute zu erfennen 
geben, und die heiligen Derter vermehren, wo Tag und Nacht 
zum Ruhme feines Namens Lobgefänge erflingen, und ließ ges 
fhehen, daß die Königin Anna von Deftreih, Gemahlin Lud⸗ 
wigs XI, auch zu Paris Feuillantinerinen haben wollte. Leber 
der Ehrerbietung, welche man biefer Prinzeffin fchuldig, ver« 
Rummte alle Widerfeplichkeit der Feuillantiner. Man ließ am 
%. Juni 1622 ſechs Kiofterfrauen von Touloufe nad Paris 
gehen, um bas neue Baus in der Borfladt S. Jacques zu 
beziehen. Oberin wurde Donna Margareiba de Ste. Marie 
geborne Clauſſe de Marchaumont, vermählt mit Henri be Foni, 
weicher ſechs Monate nach der Hochzeit farb, dann mit Salo⸗ 
mon de Bethune, welcher nah 24 Jahren flarb und fie zum 
zweitenmal zur Witwe machte, bie erfi 22 Jahre alt, fehr 
reih und fon, viele Bewerber um ihre Hand zählte. Sie 
hatte fih aber nady dem Vorbild der Antoinette von Orleans 1602 
in Touloufe unter die Feuillantinerinen aufnehmen laſſen. Sole 
außerordentliche Bortheile von der einen Seite verfhmähten alfo 
auch die Feuillantiner nicht, deren Abficht ed war, die Nonnen» 
Höfer ihrer Congregation nicht überhand nehmen zu faflen, viel- 
mehr ihrer fo wenig zu geftatten, als es die Klugheit erlauben 
würde. — Die Regel der Fenillantiner ift auch die Regel der 
Nonnen, ſelbſt die Kleidung ift der Farbe und dem Zeug nad 
nicht verfchieden , fie find in allem den Mönchen glei, denen 
fie als ihren Beichtvätern oder Gewiflensräthen und Superioren 
unterworfen find. Nur die Feuillantiner beauffichtigen fie alfo, 
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nicht Citeaux, von deſſen Gerichtsbarkeit fie ebenſo befreit find, 
als die Keuillantiner felbft. 

Die Congregation der Feuillants hatte Feine weitere Bde 
ziebung zu den Feuillants der franzöfifhen Revolution, als daß. 
biefe in der Kirche des Kloſters der Feuillantiner in der Straße 
St. Honore zu Paris, nachdem baffelbe von feinen Bewohnern 
verlaſſen werben müffen, ihr Wefen trieben. „Da bie Jacobiner⸗ 
gefelifchaft den Aufrufe auf dem Märzfeld, 17. Zul. 179, 
hauptfächlich veranlaßt hatte, und man in biefem Elub täglich 
bie fchrediichken Reden gegen den König nicht nur ungeftraft 
sorbracdhte, fondern dieſelben mit anhaltendem Händeklatſchen 
aufnahm: fo hielten diejenigen Mitglieder dieſes Clubs, welche 
zugleich Mitglieder der Nationalverſammlung waren, dafür, daß 
es ihnen, als Geſetzgebern, nicht gezieme, länger den Sitzungen 
eines Clubs beizuwohnen, in welchem täglich den Geſetzen Hohn 
gefprechen wurde. Sie trennten fi daher alle zugleich von dem 
Sacobinerelub, verfammelten fi in dem Klofter ber Feuillanuts und 
errichteten daſelbſt einen neuen Club, unter dem Namen bed Clubs 
der Feuillants. Zwifchen den Gefellfchaften der Feuillants und ber 
Jacobiner entſtand eine gegenfeitige Erbitterung und ein Haß von 
eben der Art, wie zwifchen verfihiebenen, aber in ihren Lehrfägen 
nahe verwandten Religionsparteien. Der Pöbel zu Paris war auf 
©eiten der Facobiner, weil diefe am lauteſten fohrien, am beftigften 
declamirten, und am frechften fprachen. Auch die Jacobinergeſell⸗ 
. fhaften in den Provinzen blieben ihrer Muttergeſellſchaft getren, 
und verbanden fih nicht mit den Feuillants.“ Alfo Girtanner. 

Aus höherm Gefihtspunft beurtheilt Ferrieres bie Sache. 
»Les constitutionnels reconnurent la ne&cessit6& de porter des 
lois severes contre ces hommes atroces, qui ne cessaient de 
provoquer le pillage, le meurtre, l’incendie et la desobeissance 
aux lois, par des &crits, des placards et des discours tenus 
dans tous les lieux publics. Mais ces lois demeurtrent sans 
ex&cution: l’opinion publique vacillant sans cesse d’un parti 
& un autre parti, d’un homme & un autre homme, appelait 
aujourd’hui libert& de la presse, et sainte insurrection, ce 
qu’elle avait nomme hier &meute et licence. 
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»Si les constitutionnels eussent su profiter de la premiere 
consternation des jacobins, ils 6taient les maitres: un decret, 
en6antissait les clubs. Une reflexion retint les constitution- 
nels: ils appr&hendaient encore plus les nobles et les pretres 
qu’ils n’appr&hendaient les jacobins: ils pouvaient se récon- 
cilier avec les jacobins, mais ils ne pouvaient jamais se ré- 
concilier avec ia noblesse ni avec le clerg6: il leur fallait 
done encore un foyer d’opinion publique, un centre d’oü ils 
dominassent Paris et les d&partemens. Un nouveau club leur 
parut propre & rallier & leur parti les hommes moderes, que 
les exagerations des jacobins, et les intrigues des orl&anistes 
en avaient jusqu’alors 6loignes: ils choisirent l’eglise des 
Feuillans, situ&e dans l’enceinte où l’Assemblee tenait ses 
Beances. 

»Barnave ouvrit ce nouveau club: il parla de la r&volte 
d’une troupe de factieux contre les decrets de l’Assembl6e 
nationale, de la necessit& de dejouer leurs projets criminels; 
invita tous les vrais amis de la patrie & se r&unir pour main- 
tenir la constitution. Cette d&marche eut d’abord le plus 
heureux succ&s: la plupart des Parisiens abandonnörent les 
jacobins, et se rendirent aux Feuillans. Les aristocrates fu- 
rent effray&s de ce changement. L’exageration des jaeobing 
leur semblait moins dangereuse que la mod6eration des con- 
stitutionnels. Personne ne concevait alors la possibilit6 m&me 
momentanee d’une republique francaise; et le mepris dans 
lequel était tomb& le duc d’Orl&ans, ne laissait considerer 
ses pr&tentions que comme une folie sans consequence. Les 
jacobins se trouverent röduits & P&tion, à Robespierre, & An- 
toine, à Buzot et à quelques hommes si decries, que les 
constitutionnels n’eussent 0s6 les admettre dans leur nouveau 
club, quand bien möme ils s’y seraient pr&sentes. Cet &tat 
de faiblesse ne dura pas; les jacobins reprirent bientöt le 
dessus (et cela devait ätre); il est de l’essence de toute r&- 
volution, operee par le peuple, de ne s’arr&ter qu’& l’entiere 
desorganisation de l’ordre social. Aussi tous ceux qui hätent 
cette desorganisation sont sürs d’obtenir la faveur populaire. 
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En offot le but, plus ou moins adroitement déguisé, de toute 
revolution opérée par le peuple, est une nouvelle répartition 
des richesses. Ce n’est donc qu’au moment que les pro- 
pri6tes se trouvent entre les mains de la partie forte de la 
nation, que la r6&volution s’arräte: il se forme un inter&t 
commun aux nouveaux possesseurs: ils veulent & leur tour 
des lois qui les protögent; et devenus les maitres, ils savent 
les faire executer. 

»Tandis que les Lameth, Barnave, Dandre, Duport triom- 
phsient aux Feuillans, les jacobins et les orl&anistes s’empor- 
taient & Paris contre la Fayette, contre la garde nationale, 
contre la municipalit6, contre les constitutionnels.. A les 
entendre, Tbouret, Dandré , Chapelier, Duport, Barnave et 
les Lameth &taient vendus & la liste civile; ils voulaient 
retablir la noblesse, le clerg&, ramener l’ancien pouvoir 
ministeriel. 

»Le peuple &coutait ces discours avec d’autant plus 
d’evidit#, que les constitutionnels, revötus de l’autorit& du 
gouvernement, disposant des places, des emplois, des richesses, 
se trouvaient dans la möme position oü s’etait trouvde la 
cour au commencement de la revolution; ils &taient, ainsi 
quelle l'était alors, l’objet de la defaveur populaire. C’est 
toujours l’autorit€ que le peuple jalouse; quels que soient 
les hommes qui l’exercent, et sous quelque nom qu’elle existe, 
c’est toujours l’autorite qu’il accuse de ses maux, parce qu'il 
veut que les hommes, entre les mains desquels il la de&pose, 
sans jamais S’occuper d’eux-mömes, s’occupent uniquement 
de lui.« 

Als ausgeſpielt der conftitutionellen Fenillants jämmerlice 
Rolle, wurde das ganze Klofter von ber fogenannten legislativen 
Berfammlung eingenommen. Dahin wurde am 10. Aug. 179% 
Ludwig XVI gezerrt. Die Nationalverfammlung verlegte ihren 
Sig nah den Zuilerien. Vortrefflich hat Cardinal Maury 1812 
in einem Geſpräch mit Fouché die verfchiedenen Emanationen 
ber Bolfsweisheit charakterifirt. »Les Notables &taient des 
extravagans: à l’Assembl&e nationale, nous étions des écer- 
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veles: les membres de la Constituante &taient des coquins: 
mais ceux de la Convention nationale etaient des gredins, vous 
n’en disconviendrez pas, Monsieur le Duc.« 

In dem Eiferzienferorden war in ber Abtei Orval eine Reform, 
der von Feuillans ähnlich, entſtanden. Tochter von Troisfontatnes 
in ber Linie von Clairvaux, war Orval, zwilchen Birton und Zory, 
ringsum von Wäldern umfchloffen, urfprünglich von Benedictinern, 
die aus Safabrien dahin gelommen, bewohnt. Diefe Staliener fan» 
den, wie e8 fiheint, au des Herzogs Gottfried bes Bärtigen Gemahlin 
Beatrix eine freigebige Wohlihäterin. Beatrix war in ihrer erfien 
Ehe mit dem Markgrafen Bonifarius von Tuscien, dem größten 
Herren in Stalien, die Mutter der nachmalen fo berühmten Mathil⸗ 
dis geworben. Der Beatrix zweiter Gemahl war Gottfried III der 
Bärtige, Herzog von Nieberloihringen. Diefer Wohlihäter ber 
fräheen Bewohner von Oral, Herzog Gottfried, ift dermaßen 
bebeutend an ſich und durch fein Herkommen, daß ich mich ver« 
pichtet erachte, hier eine Nachricht von ibm ſowohl, ale von 
der jüngern Linie des Karolingifchen Haufes, von den Grafen 
von Ardenne zu geben. Graf Wigerih, mit welchem in ber 
weiten Hälfte des 9. bis Anfang des 10. Jahrhunderts des 
Hauſes zuverläffige Stammreihe beginnt, hatte vier Söhne, Gozlin, 
Friedrich, Adalbero und Gifelbert. | 

Neben ben vier Söhnen bes Grafen Wigeric und ber Kunes 
gunde wird aber noch ein fünfter Sohn genannt, Siegfried, der 
indefien nur Frau Kunegundens Sohn aus Ihrer zweiten Ehe 
mit dem Grafen Richwin fein kann. Zudem biefer Sohn unb 
feine Nachkommenſchaft ebenfalld ven hoher Bedeutung für die 
Geſchichte der Rheinlande, für Deuifchland überhaupt, finde ich 
angemefjen, vorberfamft fein Geſchlecht abzuhandeln. Ein Graf 
Ricnin oder Richwin kommt feit 840 als Miflus K. Karls des 
Kahlen in der Didcefe von Rheims, wo auch feiner Gemahlin 
Bertha gedacht wirb, und in andern Angelegenheiten vor ; im 
J. 8600 befuchte er den Eonvent zu Eoblenz. Zu Ende des Jahr⸗ 
hunderts tritt ein anderer Graf Richwin auf, wohl des vorhers 
Behenden Sohn, ber in den .Sprengeln von Mes und Verdun 
anſaͤſſig. Er iſt ohne Zweifel der Riguinus misericordia Dei 
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comes et abbas ex monasterio S. Petri apostolorum principis 
Metensis ecclesie, der in einer unter dem Biſchof Wala von 
Metz 876 — 882 ausgeflellten Urkunde aus den Gütern jener 
Abtei eine Precarie aumweifet. Er foheint ein gar geftrenger Ehe⸗ 
berr gewefen zu fein: feine Frau, die er des Ehebruchs fchuldig 
befunden zu haben glaubte, Tieß er enthaupten. Im J. 816 
befuchte er das von K. Karl dem Einfältigen zu Herflal ab« 
gehaltene placitum generale, wo auch Widricus comes pa- 
latii, wohl mit Graf Wigerich identifch, gegenwärtig. Wige⸗ 
rich kommt zum legtenmal 916 vor, und wird defien Witiwe 
Kunegunde in Richwin den zweiten Gemahl gefunden haben. 
Diefer gefellte ſich, nachdem die Mehrzahl der lothringiſchen 
Grafen den Sohn Reginhere, den Gifelbert, zu ihrem Herzog 
gewählt hatten, den Gegnern Karls des Einfältigen, der, dafür 
Rache zu nehmen, Richwins Güter überzog 921, ohne ihm doch 
viel abzugewinnen. Dagegen wurde biefem verberblich feiner 
Stieflöhne Unzufriedenheit mit der von ihrer Mutter eingeganger 
nen zweiten Ehe. Der eine, Adalbero, lieh den kranken Stieſ⸗ 


vater im Bett dur feinen Freund Boſo, Sohn bes Herzogs 


Richard von Burgund, ermorden, 923. 


Richwin hinterließ drei Söhne, den einer erfien Ehe ans | 
gehörenden Otto, den Rihwin und den Siegfried, diefer unges 


gweifelt der zweiten Ehe angehörend, ba er ber Halbbruder vor 
Wigerichs Söhnen. Otto fuchte den Tod feined Baterd an dem 


Mörder Bofo zu rähen, mußte fih aber auf Berbeerungen 


beichränfen, denen zu erwidern der Gegner nicht verfehlte. Dem 
Herzog Giſelbert von Lothringen in feiner Fehde mit dem Kaiſer 
beizuftehen unterlieg Otto weislih, als womit er dermaßen fi 
empfahl, dag ihm nad Gifelberts Fall im 3. 939 die. Bormund- 


ſchaft über den einzigen Sohn des Berblichenen und die Ber - 


waltung des Herzogthums Lothringen übertragen wurde. Et 


ftarb 9445; daß er Kinder binterlaflen, findet fih Feine 
Spur. Sein Bruder, der jüngere Richwin, war nad einem 


von Bertholet mitgetheilten Urkundenauszug vom 3. 946 mi | 


ber Tochter eines Herzogs der Franken vermäßlt. »Ricuin, 


fhreibt Bertholet, »&pousa Gertrude fille du duc de Franconie, 


+ 
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comme il paroit par-une donation faite l’an 946 & St Vannes 
de Verdun.« Zu Richwins II Zeiten lebte fein anderer Franken⸗ 
herzog als der berühmte, im Gefecht bei Andernach 939 geblie- 
bene Eberhard. Daß diefer vermählt geweien, weiß man mit 
Zunerläffigfeit, daß er wenigſtens eine Tochter hinterlaffen habe, 
feint fih aus dem Umftand zu ergeben, daß bie Brubersfinder 
Rihwing II, von defien Nachfommenfchaft nirgends Rede, die 
bedrutenden Güter in Heffen befagen. Bon feiner Mutter fonnte 
diefer Kinder Bater, Graf Siegfried die fraglichen Güter nicht 
geerbt haben, anfonften hätten, was doch Feineswegs der Fall, 
feine Halbbrüder, Wigerichs Söhne, daran Theil nebmen müs 
ion, ed wäre auch eine Tochter K. Konrads I, und noch mehr 
feines Bruders Eberhard, viel zu alt gewefen, um Siegfriebe 
Munter fein zu fönnen, Seine Gemahlin Hedwig Fonnte fie ihm 
eben fo wenig zugebracht haben, denn fie war die Tochter des 
Grafen Eberhard im Elſaß, deſſen Geſchlecht niemals in Heffen 
begütert erfcheint. Unter ſolchen Umfländen liegt die Bermuthung: 
nahe, daß die Allodien in Heflen, durch den jüngern Rihwin 
erheurathet, fi auf feinen Bruder oder deffen Kinder vererbten. 
Raifer Otto I zog nad Herzog Eberhards Tod die Allodien nicht 
ein, am wenigſten würde er fie dem ihm fo treu ergebenen Sieg- 
fried entzogen haben. Wie fehr er diefem gewogen, hat ber 
Kaiſer befundet, indem er dem Getreuen: die Bogtei ber reichen 
Abtsien Echternach und St. Marimin verlieh. Bon St. Marimin 
ertaufchte Siegfried den 17. April 963 das Schloß Luxemburg, 
eise Verhandlung, welche, oder vielmehr die Darüber ausgefertigte 
Urkunde in der neuern Zeit ein Gegenftand vielfältiger Anfechtung 
geworden, gegen welche der gelehrte Alterthumsforſcher, Herr 
de la Fontaine fie mit Glück vertheidigt. 

Graf Siegfried machte der Erwerbungen viele. Am 15. März 
971 erfcheint er als weltliher Abt zu Echternach, und half er 
dazu, dag Kaifer Dito das Kloſter dem Orden des h. Benedictus 
wiedergab. Er unterlieg aber nicht, fih und feinen Kindern die 
Bogtei des wieberauflebenden Kloſters zu bedingen. Im J. 981 
wird er als Schirmvogt zu St. Marimin aufgeführt. Unter 
Kaifer Ottos II Regierung übte Siegfried außerordentlichen 
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Einfluß. Nichts ift feinen Söhnen zu hoch, noch zu ſchwer, um 


bie Töchter reißen fich die größten Herren bes Reihe. Den | 
14, Oct. 997 erfcheint er zum letztenmal in einer Urkunde, er | 


fheint indeſſen er im J. 1004 gefterben zu fein. Bon feiner 


Gemahlin und ihrer Herkunft iſt oben Rede gewefen : fie hatte 


ihm die Söhne Heinrich, Friedrich, Giſelbert, Adalbero, Dietrid, 
dann drei Töchter, Runegunde, Luitgard, Eva gefchenkt. Kune⸗ 
gunde wurde bes Herzogs Heinrich von Bayern Gemahlin und 





als ſolche, nach Heinrichs Erhebung zum Thron der Ditonen, 
als Königin gekrönt zu Paderborn an St. Laurentien Tag 1002, . 


und als Kaiferin zu Rem 14. Febr. 1014. In dem frommen 





milden Sinn mit bem Gemahl wetteifernd, hatte fie deffen ganze | 
Zärtlichfeit gewonnen, ald wovon unzählige Beweife vorhanden. 
Niemals blieben ihre Wünſche zum Bortheil irgend einer kirch⸗ 


lichen Anftalt unerhört, ihr ſelbſt ſchenkte Heinrich, d. d. Dort 
mund 27. Nov. 1005, das Gut zu Boppard. Selten unterläßt 


aud Heinrich bei Gelegenheit einer milden Stiftung anzuführen, 





daß er auf ben Antrieb feiner geliebten Ehegefährtin handle, wie | 


3.2. in der Schenkung von Gillenfeld, dem St. Florinsfift zu 
Coblenz gemacht 1012, in jener eines Guts zu Königswinter an 
das Klofter Dietlirchen bei Bonn, 25. Febr. 1015. Das Glüd des 


frommen Ehepaares zu flören, unternahın jeboch der mit Net 
als der Urheber alles Böfen Berrufene. Er, dem feine Geſtalt 
nach Belieben zu verändern gegeben, wurbe drei Tage hinter⸗ 


einander gefehen, wie er, der fchönfte Züngling, fih in ber 
Kaiferin Schlafgemah und wieder heraus ſtahl. Das wurde 
dem beeinträchtigten Ehemann berichtet, und führte zu Erörie 
sungen, welche zu beendigen,, das geängftigte Weib ſich erbot 
bie Feuerprobe zu befteben. 

Kunegunde wurde beim Wort genommen, Tag und Stunde 
für das Gettesurtheil beftimmt, bie vermeintlihe Sünderin zur 
Keuerprobe geführt. Die glühenden Pflugiharen erblidend, Röhnte 
fie: „Herr, du mein Bott, Schöpfer Himmels unb der Erden, 
ber bu Nieren und Herzen durchſchaueſt, gebe zu Gericht mit 
dem über mich verhängten Gericht und enthebe mich deſſen. 
Denn ich rufe dich fjept an, mein Richter und Zeuge zu fein, 
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daß ich weder den hier gegenwärtigen Heinrich noch irgend einen 
Mann jemalen fleifchlicy gekannt habe!” Sothanen Ausruf vers 
nehmend, fühlte Kaifer Heinrich arge Beſchämung; die einiger» 
maßen zu verbergen, verſetzte er des Schwägerin einen Feichten 
Badenftreih. Denn ed war noch niemanden bewußt, daß 
er in feiner Ehe jungfräuliche Keufchheit bewahre, was aber 
jept durch der Kaiſerin Worte allen Anwefenden befannt wurde, 
Daß folches vor dem vielen Volk, vor all feinen Großen gefagt 
worden , erröthete der Kaiſer über alle Maßen, es war ihm 
yeinlih , daß feine tugendliche Enthaltfamfeit befannt werde. 
Die preiswärdige Jungfrau hatte aber faum jenes Stoßfeufzer- 
lein gefprocdhen, und es antwortete eine vom Himmel fommende 
Stimme : „KRunegunde, unverfehrte Jungfrau, dein Gebet hat 
Raria die Jungfrau erhört, und wird fie zur Stunde von aller 
Schmach dich befreien.” Durch ſolchen göttlichen Ausſpruch ge⸗ 
ſtaͤrkt, jeglicher Furcht ledig, wandelte die Jungfrau über die fort⸗ 
während in der Glut erhaltenen Eifen, während alle Anwefenden 
in Thränen gebadet. Es follen in Freuden erndten, die in 
Thränen fürn, und es ging in ungemeflenen Jubel die Wehflage 
über, als vollbracht der ſchreckliche Gang und an den nadien 
Füßchen nicht die Teifehe Spur von Brand fihtbar. Bon freu- 
digem Staunen ergriffen bei tem Anblid der Wunderfraft des 
Herren, warf der h. Heinrich fich der Beleidigten zu Füßen, 
ihre Verzeihung zu erflehen, die alsbald, heitern Antliges und 
in angeborner Anmuth, wie fie denn erfüllt von Güte und 
frommem Sinn, ihn Tiebreich und gewährend zu fich erhob. Des 
Wunders Andenfen zu verewigen bat nachmalen, wie Martin 
Hoffmann in feinen Bambergifhen Annalen erzählt, der fromme 
Raifer ſterbend gewollt, daß bie Weberbleibfel der beiden Pflug» 
fharen, Pfänder für der Heiligen Unſchuld, feinem Sarg eins 


gefhloffen würden, wie man fie dann noch zu Hoffmanns Zeit 


im Dom zu Bamberg mit geziemender Ehrfurcht aufbewahrte. 
Runegunde hat ſich Feineswegs auf die Rolle einer Fürbit- 
terin bei den milden Stiftungen ihres Herren befchränft, viels 
mehr wefentlich dabei fich betheilige. Mit vollem Recht mag fie 
die Mitkifterin dev Kirche zu Bamberg genannt werben. „Durd 
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feinen kurzen jugendlichen Aufenthalt in Bamberg ſowohl, als | 


durch die reizende Naturanlage des Landes ſelbſt gefeſſelt, er- 
zeugte fih in K. Heinri frühzeitig eine fo befondere Vorliebe 
für daffelbe, dag er bei der Verehlichungsfeier feiner Gemahlin 
Kunegund Fein höheres Opfer ber Liebe, womit fein Herz für 
fie entzündet war, geben zu können glaubte, als durch die Bers 
fhreibung biefes Landes als Morgengabe und Wittwenſitz, zu 
beffen Berfchönerung er fogfeich verſchiedene Anftalten traf, um 
feiner Gemahlin den Aufenthalt dafelbft deſto angenehmer und 
fih bei der Nachwelt unvergeplicher zu machen.” Mit der Stifs 
tung des Bisthums gingen Morgengabe und Witthum verloren, 
und bat Kunegunde freudig fonder Zweifel ſothanes Opfer ges 
bracht, es mag baffelbe aber wefentlich auf dad Mißvergnügen 
ihrer Brüber, das Teglich in offene Empörung überging, einge 


wirkt haben. Kunegunde begnügte fih jedoch keineswegs mit der 


Theilnahme bei bes Kaiferd Stiftung, 


Ihr und minder nicht ihrem Gemahl hatte von jeher Die Gegend | 


von Kaufungen in Heffen, wo fie die erbliche Beſitzerin beden⸗ 
tender Güter, ungemein gefallen. Das veranlafte fie, dahin 
das Klofter zu fegen, dep Stifterin zu werden, feit Tängerer Zeit 
fie beichloffen hatte. Die Zeit der erften Anlage iſt nicht befannt, 
fie fallt aber vor das Jahr 1008, als in welchem K. Heinrich 
feiner Gemahlin die Curtis Caſſel im Heffengau, in Friedrichs 
Graffchaft gelegen, mit allem Zugehör an Gebäuden, Höfen, 
Wäldern, Jagden, Fiſchereien, Mühlen ſchenkte, mit dem Zufaß, 
dag feine Gemahlin diefe Curtis famt ihren übrigen Befigungen 
in Heffen, an die durch fie nach Kaufungen gesogenen frommen 
Zungfrauen , oder vielmehr dem Stüd des wahren Krenzes, fo 
fie dahin gefchenkt, vergabt habe. Ditmar von Merfeburg weiß 
yon biefer Schenkung, Täßt fie aber erft 1015 gefchehen,, ale 
K. Heinrih in. Kaufungen das Ofterfeft beging. Gleihwohl 
war auch damals die Stiftung des Kloſters noch nicht vollzogen. 
Ohne Zweifel wollte Kunegunde, ſo lang ihre Gefchwifter in 
bes Kaiferd Ungnade, dem Zwift durch fernere Veräußerung 
ihres Erbguts nit neue Nahrung geben: benn waren- ihre 
Brüder ungehalten, dag ihre Ausfteuer ul fonftiges Eingebrachte 
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der Begründung des Bisthums Bamberg dienen müffen, fo wird 
bie Stiftung in Kaufungen fie nicht minder gehindert haben. 

Allgemach erfaltete indeffen des Könige Zorn, auf dem 
Heichstag zu Aachen 1017 verföhnte er fih mit feinen Schwä⸗ 
gern, dem Biſchof Dietrich von Meg und dem feines Herzogs 
thums Bayern entfegten Heinrich. Bei diefem freudigen Ereig« 
niß Fonnte die Kaiferin nur unvollflommen fich betheiligen. Zu 
Frankfurt hatte fie den Gemahl verfaffen, um das gelichte Raus 
fungen zu befuchen, und bier verfiel fie fchwerer Krankheit, daß 
fie, ihre Genefung zu erbitten, fi durch Gelübde verpflichtete, 
bier ein Klofter zu begründen, oder vielmehr den ſchon ange⸗ 
fangenen Bau zu vervollländigen. Vom Siechbett erflanden, traf 
die Kaiſerin im Juni 1017 zu Paderborn ihren Gemahl, begleitete 
ihn au in die Fahrt nad Sachſen, bie fie im Dec. dem nicht 
minder geliebten Bamberg einfehrte. Hier wurde ber Kaiferin 
Bruder in das früher befeffene Herzogthum Bayern wieder ein« 
gefegt. Bolftändig mit ihren Angehörigen ausgeföhnt, benugte 
Kunegunde des Kaiſers Heerzug nach Burgund gleich nach Pfing- 
Ren 1018, um für ihre Perfon nad Kaufungen ſich zu begeben, 
mit der Ordnung der Angelegenheiten ihres Klofters fich zu be⸗ 
fchäftigen und reiche Gefchenfe an goldenen und filbernen Ges 
fäßen, goldgeftidte mit Perlen und Edelfteinen befegte Meß⸗ 
gewänber und fonflige Paramente darzubringen. Das volkbrachte 
fie in möglicher Gefchwindigfeit, denn fie wollte Die Abwefenheit 
des Kaifers auch zu einem Abftecher nad Bayern benußen; zu 
Regensburg den Bruder wieder in fein Herzogthum einzufegen, 
war ein Vergnügen, das fie bei aller Selbfiverleugnung ſich 
nicht verfagen konnte. 

Das % 1019 brachte endlich dem Kloſter Kaufungen feine 
Bollendung. Noch war bie Faiferliche Befätigung, einfchließlich 
der Privilegien, nicht gegeben, die bewilligte jetzt der. Kaifer, 
als er von Paderborn, wo er die Weihnachten gefeiert hatte, 
nach Sachſen reifete und den Weg über Kaufungen nahm, In 
der Urfunde vom 22, April 1019 erklärt Heinrich, baß feine 
Gemahlin das Klofter Kaufungen aus ihrem Erbgut (de here- 
ditario predio) gu Ehren des Erlöfere, des heiligen Kreuzes, 
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der Mutter Gottes, des h. Petrus und aller Heiligen für Jung⸗ 
frauen des Benebictinerordeng geftiftet habe ; daß ben Gonven- 
tuafen die freie Wahl ber Aebtiffin, dem Kaifer die Befätigung 
derfelben, dem Erzbifhof von Mainz als Diöcefan bie Aufficht 
des Klofterd zufteben folle; dag er für jebt die von den Zunge 
frauen erwählte Oda oder Uda zur erfien Aebtiſſin beſtelle; die 
Güter fol ein von dem Kloſter zu beflellender Meier, dem eine 


Cellaris und der von ihr abhängende treue Diener beigegeben, 


verwalten ; die Obervogtei foll der Kaifer üben, ein Subadvo- 
catus zu feiner Zeit dem Klofter aufgebrungen werben. Die 


Aebtiſſin Uda, oder wie fie auch genannt wird, Judith war ber 


Raiferin Nichte, Tochter ihrer mit dem Grafen Gerhard im Elſaß 
yermählten Schwefter Eva , und da fie von Rindheit an dur 
bie Tante erzogen worden , durfte biefe wohl hoffen, daß ihr 
frommer Sinn auf die Pflegetochter übergegangen fei. 


Der eigentlichen Stifiungsurfunde folgten nod viele Schen- 


fungen, mehrentheild wohl aus dem Eigentbum ber heiligen 
Stifterin gemacht, als wovon ich nur die Güter ausnehme, fo 
der Raifer im 3. 1019 ſchenkte, Ei, Winningen, Beulid, 
Trimbe, »in comitatu Berchtoldi comitis et in pagis Trechira 
et Meinefeld dictis sita« Er ſchenkte auch am 14. Januar 
1023 ein Gut zu Herbinghaufen im Waldedifchen, farb aber 
am 13. Sul, 1024, und verrieth fein Nachfolger, K. Konrad I 
einige Neigung, das Bistum Bamberg aufzuheben. Dergleichen 
Geſinnung fonnte nun freilich das Klofter Kaufungen nicht beeins 
trädhtigen, da ed aus dem Eigenthum ber h. Kunegunde begrün⸗ 


det, mochte aber doch der frommen Stifterin den Gedanfen, bie 
Welt zu verlaffen und fih in ihr Klofter zu verfopließen, wo | 


nicht eingegeben, doch wenigftens befördert haben, Ju einem an 
den Convent gerichteten Schreiben gedenft fie von ferne nicht 


eines folhen Entſchluſſes, man koͤnnte aud zweifeln, dag fie ifa 


feit Längerer Zeit für den Kal, daß fie ihren Herren überleben 
follte, gefaßt habe, indem fie font wohl eine ältere Dame, nit 
aber eine Nichte, zu ihrer Fünftigen Aebtiffin erwählt haben 
möchte. ebenfalls veifete fie nochmals nad) Bayern, wo fie den 
Reit ihres baren Vermögens famt vielen Gütern, Waldungen 
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und Zehnten dem Hochſtift Freifingen gegen- eine geringe Leibrenie 
verfchrieb und die Seele ihres Gemahls dem Gebet der dafigen 
Chorherren empfahl, dann Fam fie zurüd nach Kaufungen. Dahin 
berief fie mehre Bifchöfe, um die Weihe der neuerbauten Kirche 
vorzunehmen. 

Sn deren Gegenwart, am erften -Jahrtag des Ablebens ihres 
Gemahls, betete Runegunde während dem Amt, mit dem vollen 
faiferlichen Ornat befleidet, zu den Füßen des Hochaltars. Da 
opferte fie ein Fragment des wahren Kreuzes, und ale dag 
Eyangelium gefungen, legte fie den Purpur ab, um fich mit 
einem groben, von ihr ſelbſt gefertigten Ordenshabit zu belleiden. 
Es wurden ihr die Haare abgefchnitten, die bis zur Säculari« 
fation in der Sacriftei verwahrt blieben, die Bifchöfe warfen 
ihr den Schleier um, und fie empfing den Ring als das Pfand 
der Berlobung mit dem himmlischen Bräutigam, dem zu bienen 
von nun an ihr einziges Beſtreben. Alle Pflichten des neuen 
. Standes erfüllte fie in der mufterhafteften Weife. Die erfte, die 
anhaltendfie im Gebet, gab fie allen Schweftern das Beifpiel 
der Demuth. Sie unterzog ſich den niedrigfien, ben bärteflen 
Arbeiten, und wenn fie darin mehr geleiftet, als ihr je aufs 
gegeben , dann ergriff fie die Nadel, um fich im Dienft des 
Altars zu befchäftigen, wie fie denn in der Kunft, Meſſengewäuder 
zu fliden, fie mit Gold und Edelfteinen zu verbrämen, unüber« 
teoffen. Sie las in andächtigen Büchern, oder ließ ſich vorlefen, 
fie fchrieb Gebete, vorzugsweife zum Troſt der Seele des vers 
ewigten Gemahls, denn in der edlen Schreibefunf war fie wohl 
erfahren. Und daneben fand fie immer noch Zeit und Belegen- 
beit, der Noth der Hülfsbedürftigen abzuhelfen, die Kranfen 
su pflegen. 

Herrliche Früchte mußte ein folches Beifpiel tragen : einzig 
die jugendliche Acbtiffin, in dem Vollgefühl ihrer glänzenden 
Stellung und ihres Rechtes zu genießen, empfand mehr Geſchmack 
an Tafelfreuden, an Scherz und Spiel mit ben jüngern Schweftern, 
denn an Regel und Chorgefang. Zwar ließ Kunegunde ed an 
Borftellungen und Ermahnungen nicht fehlen, bie haben aber 
wenig gefruchtet. Einf am Sonntag wurde bie Aebtiffin bei ber 
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Proceſſion vermißt, was alsbald die Tante bemerkte. Sie eilte die 
Nachlaͤſſige aufzuſuchen, traf fie in einem verborgenen Kämmerlein 
mit ihren Gefpielinen beim Schmaus und Johnte ihr mit einem 
Badenftreich, dermaßen derb, daß bie ſtrafenden Finger zeitlebens 
der Wange ber Sünberin eingedrüdt blieben. Die ihr verlicheme 
Wunderfraft hat die h. Kunegunde noch bei einer andern Ger 


fegenheit befundet. In der Kirde, nach Berlefung bes Evan ° 


geliumg, wie es ihr Brauch, zum Dpfer gebend, fand fi nies 
mand, ihr das Röllchen abzunehmen, fie warf es von ſich, in 
dem Augenblick bligte ein Sonnenftral durd das bis dahin uners 
feuchtete Chorfenfter, und an dem Stral blieb das Röollchen 
hängen, wie einſt St. Goars Mantel (Abth. II Bd. 7 S. 6), 
Zünfzehn Jahre diente in Ihrer Einfamfeit Kunegunde dem 
Herren, in Andacht und Demuth Allen ein Gegenfland der 
hoͤchſten Bewunderung, Nicht wenig abgeſchwaͤcht durch firenges 
Faſten, durch die häufigen im Gebet zugebrachten Nachtwachen, 


unternahın fie in des Herzogs Hermann von Schwaben Gefells 


haft eine Bittfahrt nach Rom, und nur eben von bannen zurüds 


gefehrt, ift fie am 3. März 1040 dem Herren entichlafen. Ihre 
Leiche wurde unter beifpiellofem Andrang bes Volkes nach Bam⸗ 


berg gebracht und dort, ihrem Wunſche gemäß, neben dem Ge 
mahl beigefegt. Unzählige Wunder find an dem gemeinfamen 
Grabe der beiden Heiligen erbeten worden. 


Bon dem baffelbe bezeichnenden Monument fchreibt der treffe 


liche Topograph des Hochflifts Bamberg, 3. B. Roppelt, 1805: 
„Oben auf diefem Grabe zeigen fi die Bilbniffe der zwei heifigen 
Perſonen in kaiſerlicher Eracht mit Scepter, Kronen und Reiches 
apfel; unter ihren Fügen werben von zwei liegenden Loͤwen ihre 
Schilpwappen gehalten. Die vordere Seite ſtellt in Basrelief vor, 
wie Kaifer Heinrich auf feinem Sterbebette feine Gemahlin den 
umftehenden Freunden empfiehlt. Zur Rechten der Ruͤckſeiten: wie 
der h. Stephan den goldenen Kelch in die Wagfchale legt, und 
wie der 5. Kaifer durch Fürbitte des h. Benedicts auf dem Berge 
Caſſin von den Steinfchmerzen befreiet worden. Auf der linfen 
Seite ift vorgeftellt, wie die b. Cunegund ihre Jungfraufchaft auf 
den glühenden Pflugfeharen erprobet, und wie bie h. Kaiferin hei 
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Erbauung der St. Stephanskirche in Darreichung einer mit Geld 
angefüllten Schüffel einem jeden Handwerfömann befonderg feinen - 
serdienten Lohn verabfofgen läßt. An der hintern Seite gegen den 
St. Georgenchor ift in einem in zwei Theile getheilten Schilde 
von Metall die Auffchrift zu Iefen: Gloria haec est omnibus 
sanctis eius — — D.O.M. Humani generis redemptori Jesu 
Christo, huius Ecclesiae Fundatoribus, Tutoribus, Patronis, 
divis Henrico et Kunegundae caesareis et virgineis conjugibus 
aram, trophseeum, monumentum sacravit, erexit, posuit M.O.E. 
(der im J. 1653 verftorbene Bifchof zu Bamberg, Melchior Dito 
-Boit son Salzburg).” 

Keyßler ebenfalls fpridht von dieſem Monument : ‚Sein. 
richs I und Cunigundä Grab if heut zu Tage in der Doms 
firhe zu feben, und hat man die Legende davon, daß als der 
Eunigundä Körper in bie Kirche gebracht worben, eine Stimme 
gehöret worden: Cede virgo Virgini, worauf fogleich der Leichnam 
Heinrichs , welcher rechter Hand im Grabe gelegen, fi) gegen 
die Iinfe Seite begeben und feiner Gemahlin den Rang einges 
säumet habe. Auf dem äußern Monument Tiegt gleichfalls die 
marmotne Statue der Kaiferin ihrem Gemahle zur Rechten, 
welches auf-Grabmälern nichts ungewöhnliches if. Die bas- 
reliefs ftellen die merfwärbigften und erbaufichfien Geſchichten 
Heinrichs I vor, worunter auch diejenige nicht vergeflen worden, 
welche in der Bulla Canonisationis Cunigundae angeführet if, 
aimlih daß der Kaifer auf feinem Tobtenbette gegen bie um⸗ 
ſtehenden Fürften und Verwandte bezeuget, er überlaffe ihnen 
wieder die Cunigunda als Jungfer, wie er fie empfangen”, oder, 
wie Papft Innocentins II in der Bulle für bie Canonifation 
der h. Runegunde, 3. Aprif 1200 fi ausdrüdt: »B. Kunegundis 
sancto Henrico Imperatori fuit matrimonialiter copulata, sed 
ab eo non extitit carnaliter cognita. Unde, cum Dominus 
Imperator ageret in extremis, Principibus et Parentibus in- 
quit de illa’ Qualem mihi eam assignastis, talem vobis eam 
resigno. Virginem eam dedistis, et Virginem reddo.« Weiter 
fhreibt Keypter aus Bamberg: „In dem Thurme ber Domkirche 
hängen zwo Glocken, deren die eine den Namen Cunigunda und 
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die andere Heinrich führet. Weber den Klang dieſer Glocken ſol 
der Kaiſer Heinrich einmal mit feiner Gemahlin, als fie beybe 
auf dem Felde vor der Stadt geweſen, im Scherze geſtritten 
haben, da dann bie Kaiferin Gelegenheit genommen, ihren Ring 
vom Finger zu ziehen und folgen nad der Glocke zu werfen. 
Ob nun gleich beyde Faiferliche Perfonen eine Stunde weit vor 
dem Thurme entfernet waren, fo iſts doch geſchehen, daß dieſer 
Ning an bie Glocke gefallen und ein Loch Dadurch gemacht, weldyes 
noch heut zu Tage zu ſehen ifl, an dem guten Klange aber nicht 
das geringfte hindert. Um meinen Deren nicht länger mit Fabeln 
aufzuhalten, übergehe ich den Faden, welden die h. Qunigunda 
um bie Stadt Bamberg gefponnen, mit Stilfchweigen , merke 
aber diefes nur noch an, daß der Bilhof von Bamberg am 
Gunigundätage allhier gegenwärtig und ſelbſt eine Meſſe Iefen 
muß, wenn er die desfalls zu habenden viertaufenb Ducaten 
zieben will.” | 
Ein halbes Jahrhundert früher hatte auch Henfchenius der 
b. Kunegunde Grab beſucht, und fchreibt er: „Zu Bamberg in 
der abteilichen Kirche auf dem Michelsberg fahen wir bes Kaiſers 
Heinrich Morgengabe für Kunegunde, nämlich ein goldenes Kreuz 
uralter griechifcher Arbeit, wie aus ben Inſchriften und Abbil« 
dungen zu erfennen. Item ben Gürtel der h. Kunegunde und 
ihre zwei aus Edelfteinen zufammengefügte Kronen. Wir beftiegen 
der h. Runegunde Pfalz, die fih zwar mehr duch die Ans 
muth ber Lage als durch die Gebäulichkeiten empfiehlt, aud 
beinahe Ruine geworden if. In dem obern Theil, ganz in 
Holz ausgeführt, war noch ihre Kammer famt der Badftätte 
erhalten, beides von höchſt dürftiger, kaum einer Dirne aus der 
unterfien Bolföflaffe zufagenden Befchaffenheit. Bon dannen 
ſchaute man in eine enge Capelle, wo bie Kaiferin ungefchen 
ihrer Andacht obliegen mochte, da wurde auch ihr Stuhl, fo eiufad 
wie möglich, gezeigt. Wir waren nicht minder in St. Stephans 
Kirche, von der Kaiferin für regulirte Chorherren erbaut umd 
begiftet: man befchäftigte fiy eben damals mit ihrem Neubau, 
ber fehr ſtattlich auszufallen fein. Bon dem alten Bau 
werden nur bie beiden Flügel oder Arme bed Kreuzes beibehalten, 
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nnd war in dem zur Rechten beim Seiteneingang die h. Kunes 
gunde abgebildet, von welcher Andreas Brunner lib. 9 Annalium 
Bojorum fpricht: „„Bis zum Bauernfrieg wurbe unter den Koſt⸗ 
barkeiten des Michelbergs aufbewahrt die kryſtallne Schüffel, 
weiche mit Geld gefüllt, die Heilige frei binzuftellen pflegte, 
ohne einen Wächter dabei zu haben. Der Reihe nad kamen 
die Arbeitsleute, um ſich felbft den verdienten Lohn darzuzählen, 
and wenn einem, ber von Gewinnfucht getrieben, eines Pfennigs 
Werth, zu dem er nicht berechtigt, an den Fingern Fleben blieb, 
fo empfing er augenblicklich, allen Umftehenden zum Beifpiel, von 
einer höhern Hand die verdiente Züchtigung.““ Brunner gedeuft 
auch des vonder h. Runegunde gefponnenen feidenen Fadens, welcher 
gleich einer ehernen Mauer die Stabt Bamberg umfchließen und ihr 
das Pfand einer niemals zu flörenden Glüdfeligfeit werden follte, 

Bon den Schweitern der h. Kunegunde heurathete Eva den 
Grafen Gerhard, Sohn Eberhards IV aus dem Gefchlecht der 
Etichonen, Lutgarde den Grafen Arnold von Holland, Einer 
dritten Schwefler gedenft Kaifer Heinrich III in einer Urkunde 
vom 18. Juni 1040, in folgenden Worten: »Nos Abenzae pro 
reconciliatione et proclamatione illorum praediorum, quae ipsa 
repetebat, et quae ei contingebant ex parte suae sororis, 
eontectalis scilicet Henrici imperatoris, et quae dicebat sibi 
pertinere hereditario jure, tale praedium, quale visi sumus 
possidere in villa quae dicitur Morlinga, in pago scilicet 
Musiligeuvve, in comitatu seilicet Virid, per hujus nostrae 
auctoritatis praeceptum stabiliter concedimus et donamus.« 
Der Söhne hat Graf Siegfried ſechs gehabt, Heinrich, Siege 
fried, Friedrich, Dietrich, Adalbero und Gifelbert. Diefer, Graf 
su Walderfangen, folgte 1004 feinem Schwager dem Kaiſer 
Heinrich IT in den Zug nach der Lombardei, und empfing zu 
Pavia, die rebellifche Bevölkerung beftreitend, eine Wunde, die 
ihm tödtlid wurde. Siegfried wird nicht minder vor dem Bater 
geftorben fein. Heinrich, ungezweifelt der älteſte Sohn, verwals 
tete ſchon bei Siegfrieds Lebzeiten eine Grafichaft in den Ar⸗ 
deunen , die er wohl von feinem Oheim Gifelbert, als biefer 
Mönch wurde, ererbt haben mag. Siegfried beflimmte ihn zu 
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comes et abbas ex monasterio S. Petri apostolorum principis 
Metensis ecclesie, ber in einer unter dem Biſchof Wala von 
Mes 876 — 832 ausgeftellten Urkunde aus den Gütern jener 
Abtei eine Precarie auweiſet. Er ſcheint ein gar geſtrenger Ehe⸗ 
berr gewefen zu fein: feine Frau, bie er des Ehebruchs ſchuldig 
befunden zu haben glaubte, Tieß er enthaupten. Im J. 816 
bejuchte er das von K. Karl dem Einfältigen zu Herſtal ab« 
gehaltene placitum generale, wo aud Widricus comes pe- 
latii, wohl mit Graf Wigerich identiſch, gegenwärtig. Wige⸗ 
rich fommt zum legtenmal 916 vor, und wird deffen Witwe 
Kunegunde in Richwin den zweiten Gemahl gefunden haben. 
Diefer gefellte fih, nachdem die Mehrzahl der lothringiſchen 
Grafen den Sohn Reginhers, den Giſelbert, zu ihrem Herzog 
gewählt hatten, den Gegnern Karls des Einfältigen, ber, dafür 
Rache zu nehmen, Richwins Güter überzog 921, ohne ihm doch 
viel abzugewinnen. Dagegen wurde biefem verberblicdh feiner 
Stiefföhne Unzufriedenheit mit ber von ihrer Mutter eingeganger 
nen zweiten Ehe. Der eine, Adalbero, ließ den kranken Stiefs 
vater im Bett dur feinen Freund Boſo, Sohn des Herzogs 
Richard von Burgund, ermorden, 923. 

Richwin hinterließ drei Söhne, den einer erfien Ehe aus 
gehörenden Dito, den Richwin und ben Siegfried, dieſer unges 
sweifelt der zweiten Ehe angehörend, dba er der Halbbruder von 
Wigerihs Söhnen. Otto fuchte den Tod feines Baterd an dem 
Mörder Boſo zu rächen, mußte fih aber auf VBerheerungen 
befhränfen, denen zu erwidern der Gegner nicht verfehlte. Dem 
Herzog Gifelbert von Lothringen in feiner Fehde mit dem Kaifer 
beizuſtehen unterließ Dito weislih, als womit er dermaßen fi 
empfahl, dag ihm nad Bifelberts Fall im J. 939 die Vormund⸗ 
ſchaft über den einzigen Sohn bes Verblichenen und die Ber 
waltung des Herzogthums Lothringen übertragen wurde. Er 
ftarb 9445 daß er Kinder binterlaflen, findet fich feine 
Spur. Sein Bruder, der jüngere Richwin, war nach einem 
von Bertholet mitgetheilten Urfunbenauszug vom 3. 946 mil 
ber Tochter- eines Herzogs der Franken vermäßlt. »Bicuin,« 
Schreibt Berthofet, »&pousa Gertrude fille du duc de Franconie, 
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comme il paroit par: une donation faite l’an 946 à S! Vannes 
de Verdun.« Zu Richwins II Zeiten Iebte fein anderer Franfens 
herzog ale der berühmte, im Gefecht bei Andernach 939 geblier 
bene Eberhard. Daß diefer vermählt gewefen, weiß man mit 
Zuverläfligfeit, Daß er wenigftens eine Tochter binterlaffen habe, 
fcheint fi aus dem Umſtand zu ergeben, baß die Bruderskinder 
Richwins II, von deſſen Nachkommenſchaft nirgends Rede, die 
bedeutenden Güter in Heffen befaßen. Bon feiner Mutter konnte 
diefer Kinder Bater, Graf Siegfried die fraglichen Güter nicht 
geerbt haben, anſonſten hätten, was doch feinesiwegs der Fall, 
feine Halbbrüder, Wigerichs Söhne, daran Theil nehmen müfs 
fon, es wäre auch eine Tochter K. Konrads I, und nod mehr 
feines Bruders Eberhard, viel zu alt gewefen, um Siegfriebe 
Mutter fein zu fönnen, Seine Gemahlin Hedwig fonnte fie ihm 
eben fo wenig zugebracht haben, denn fie war die Tochter des 
Grafen Eberhard im Elfaß, defien Geſchlecht niemals in Heſſen 
begütert erfcheint. Unter folhen Umftänden liegt die Vermuthung 
nabe , daß die Allodien in Heflen, durch den jüngern Richwin 
srheurathet, fich auf feinen Bruder oder deffen Kinder vererbten. 
Raifer Dito J zog nach Herzog Eberhards Tod die Allodien nicht 
ein, am wenigſten würde er fie dem ihm fo treu ergebenen Sieg- 
- fried entzogen haben. Wie fehr er diefem gewogen, hat der 
Raifer befundet, indem er dem Geireuen die Vogtei der reihen 
Abtoien Echternah und St. Marimin verlieh. Bon St. Marimin 
ertaufchte Siegfried den 17. April 963 das Schloß Luxemburg, 
eine Verhandlung, welde, oder vielmehr die darüber ausgefertigte 
Urkunde in der neuern Zeit ein Gegenftand vielfältiger Anfechtung 
geworben, gegen welche ber gelehrte Alterthumsforſcher, Herr 
de fa Kontaine fie mit Glück vertheidigt. 

. Graf Siegfried machte der Erwerbungen viele, Am 15. März 
971 erfcheint er als weltliher Abt zu Echternach, und half ev 
" dazu, daß Raifer Dito das Hloſter dem Orden des h. Benedictus 
wiedergab. Er unterließ aber nicht, fih und feinen Kindern die 
Bogtei des. wieberauflebenden Klofters zu bedingen. Im J. 981 
wird er als Schirmvogt zu St. Marimin aufgeführt. Unter 
Raifer Ottos III Regierung. übte Siegfried außerordentlichen 
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Einfluß. Nichts iſt ſeinen Söhnen zu hoch, noch zu ſchwer, um 
die Töchter reißen ſich die größten Herren des Reihe. Den 
14, Oct. 997 erfcheint er zum letztenmal in einer Urkunde, er 
ſcheint indeffen er im J. 1004 geftsrben zu fein. Bon feiner 
Gemahlin und ihrer Herkunft ift oben Rede gewefen : fie hatte 
ibm die Söhne Heinrich, Friedrich, Gifelbert, Adalbero, Dietrich, 
dann drei Töchter, Kunegunde, Luitgard, Eva gefchenft. Kune- 
gunde wurde des Herzogs Heinrich von Bayern Gemahlin und 
als ſolche, nach Heinrichs Erhebung zum Thron der Ditonen, 
als Königin gekroͤnt zu Paderborn an St, Laurentien Tag 1002, 
und als Kaiferin zu Rem 14. Febr. 1014. In dem frommen 
milden Sinn mit dem Gemahl wetteifernd, hatte fie deſſen ganze 
Zärtlichkeit gewonnen, ald wovon unzählige Beweife vorhanden. 
Niemals blieben ihre Wünſche zum Bortheil irgend einer kirch⸗ 
lichen Anftalt unerhört, ihr ſelbſt ſchenkte Heinrich, d. d. Dort 
mund 27. Nov. 1005, das Gut zu Boppard. Selten unterläßt 
auch Heinrich bei Gelegenheit einer milden Stiftung anzuführen, 
daß er auf ben Antrieb feiner geliebten Ehegefährtin handle, wie 
3.2. in der Schenfung von Gillenfeld, dem St. Florinsfift zu 
Coblenz gemadt 1012, in jener eines Gute zu Königswinter an 
das Kloſter Dietlirchen bei Bonn, 25. Febr. 1015. Das Glüd des 
frommen Ehepaares zu flören, unternahm jedoch ber mit Recht 
als der Urheber alles Böfen Verrufene. Er, dem feine Geſtalt 
nach Belieben zu verändern gegeben, wurde drei Tage hinter 
einander gefehen, wie er, der fchönfte SZüngling, fi in ber 
Katferin Sclafgemah und wieder hernus ſtahl. Das wurde 
dem beeinträchtigten Ehemann berichtet, und führte zu Erörte 
zungen, welche zu beendigen, das geängftigte Weib fi) erbot 
die Feuerprobe zu beſtehen. 

Kunegunde wurde beim Wort genommen, Tag und Stunde 
für das Gottesurtheil beſtimmt, die vermeintliche Sünderin zur 
Keuerprobe geführt. Die glühenden Pflugfcharen erblidend, Röhnte 
fie: „Herr, du mein Bott, Schöpfer Himmels und der Erben, 
der du Nieren und Herzen burchfchauek , gebe zu Gericht mit 
dem über mich verhängten Gericht und enthebe mich beffen. 
Denn ich rufe dich jetzt an, mein Richter und Zeuge zu fein, 
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daß ich weber den hier gegenwärtigen Heinrich noch irgend einen 
Mann jemalen fleischlich gefannt habe!” Sothanen Ausruf vers 
nehmend, fühlte Kaifer Heinrich arge Befhämung ; die einiger: 
maßen zu verbergen, verfegte er des Schwägerin einen leichten 
Badenfreih. Denn ed war noch niemanden bewußt, daß 
er in feiner Ehe jungfräuliche Keufchheit bewahre, was aber 
jebt durch der Kaiferin Worte allen Anwefenden befannt wurde, 
Daß ſolches vor dem vielen Volk, vor all feinen Großen gefagt 
worden , erröthete der Kaiſer über alle Maßen, es war ihm 
yeinlih , daß feine tugendliche Enthaltfamfeit befannt werde. 
Die preiswärdige Jungfrau hatte aber faum jenes Stoßfeufzer- 
lein gefprocden, und es antwortete eine vom Himmel fommenbe 
Stimme: „Runegunde, unverfehrte Jungfrau, dein Gebet hat 
Maria die Jungfrau erhört, und wird fie zur Stunde von aller 
Schmach dich befreien.” Durch folchen göttlichen Ausfpruch ge⸗ 
ſtärkt, jeglicher Furcht ledig, wandelte die Jungfrau über die fort» 
während in ber Glut erbaftenen Eifen, während alle Anmwefenden 
in Thränen gebadet. Es follen in Freuden erndten, die in 
Thränen fürn, und ed ging in ungemefjenen Jubel die Wehflage 
über, als vollbracht ber fchrediiche Gang und an den nadien 
Füßchen nicht die Leifefe Spur von Brand fihtbar. Bon freus- 
digem Staunen ergriffen bei tem Anblid der Wunderfraft des 
Herren, warf der h. Heinrich ſich der Beleidigten zu Füßen, 
ihre Verzeihung zu erflehen, bie alsbald, heitern Antliges und 
in angeborner Anmuth, wie fie denn erfüllt von Güte und 
frommem Sinn, ihn liebreich und gewährend zu fih erhob. Des 
Wunders Andenfen zu verewigen bat nachmalen, wie Martin 
Hoffmann in feinen Bambergifhen Annalen erzähft, der fromme 
Raifer ſſerbend gerollt, daß bie Ueberbleibſel der beiden Pflug» 
fharen, Pfänder für der Heiligen Unſchuld, feinem Sarg ein- 
geihloffen würden, wie man fie dann noch zu Hoffmanns Zeit 
im Dom zu Bamberg mit geziemender Ehrfurcht aufbewahrte. 
Kunegunde hat ſich keineswegs auf die Rolle einer Fürbits 
terin bei den milden Stiftungen ihres Herren befchränft, viels 
mehr wefentlich dabei fich betheiligt. Mit vollem Recht mag fie 
die Müßifterin der Kirde zu Bamberg genannt werben. „Dur 
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feinen kurzen jugendlichen Aufenthalt in Bamberg ſowohl, ale 
durch die veizende Naturanlage des Landes felbft gefeſſelt, er- 
zeugte fih in K. Heinrich frühzeitig eine fo befondere Vorliebe 
für daffelbe, dag er bei der Berehlichungsfeier feiner Gemahlin 
Kunegund fein höheres Opfer ber Liebe, womit fein Herz für 
fie entzündet war, geben zu koͤnnen glaubte, als durch die Ver⸗ 
fhreibung dieſes Landes als Morgengabe und Wittwenſitz, zu 
deſſen Berfchönerung er ſogleich verfchiebene Anftalten traf, um 
feiner Gemahlin den Aufenthalt daſelbſt deſto angenehmer und 
ſich bei der Nachwelt unvergeplicher zu machen.“ Mit der Stifr 
tung des Bisthums gingen Morgengabe und Wittbum verloren, 
und bat Kunegunde freudig fonder Zweifel ſothanes Opfer ges 
bracht, es mag daſſelbe aber wefentlich auf das Mißvergnägen 
ihrer Brüber, bas letzlich in offene Empörung überging, einge- 
wirft haben. Kunegunde begnügte fich jedoch keineswegs mit ber 
Theilnahme bei des Kaiſers Stiftung. 

Ihr und minder nicht ihrem Gemahl hatte von jeher Die Gegend 
von Kaufungen in Heflen, wo fie die erbliche Beſitzerin bedeu⸗ 
tender Güter, ungemein gefallen. Das veranlaßte fie, bahin 
das Kloſter zu fegen, dep Stifterin zu werben, feit Tängerer Zeit 
fie befchloffen hatte. Die Zeit der erfien Anlage if nicht befannt, 
fie fallt aber vor das Jahr 1008, als in welchem K. Heinrig 
feiner Gemahlin die Curtis Gaffel im Heffengau, in Friedrichs 
Graffchaft gelegen, mit allem Zugehör an Gebäuden, Höfen, 
Wäldern, Jagden, Filchereien, Mühlen. fchenfte, mit dem Zufag, 
daß feine Gemahlin biefe Curtis famt ihren übrigen Befigungen 
in Heffen, an die durch fie nach Kaufungen gezogenen frommen 
Zungfrauen , oder vielmehr dem Stüd des wahren Kreuzes, fo 
fie dahin geſchenkt, vergabt habe. Ditmar von Merfeburg weiß 
von dieſer Schenkung, Täßt fie aber erfi 1015 gefchehen, als 
K. Heinrih in. Kaufungen das Ofterfeft beging. Gleichwohl 
war auch damals bie Stiftung des Kloſters noch nicht vollzogen. 
Ohne Zweifel wollte Kunegunde, ſo lang ihre Gefchwifter in 
bes Kaiſers Ungnade, dem Zwift durch fernere Veräußerung 
ihres Erbguts nicht neue Nahrung geben: denn waren- ihre 
Brüder ungebalten, daß ihre Ausfteuer ud fonftiges Eingebrachte 
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der Begründung des Bisthums Bamberg dienen müffen, fo wird 
bie Stiftung in Kaufungen fie nicht minder gehindert haben. 

Allgemach erfaltete indeffen des Königs Zorn, auf dem 
Reichstag zu Aachen 1017 verföhnte er fih mit feinen Schwä⸗ 
gern, dem Bischof Dietrich von Meg und dem feines Herzogs 
thums Bayern entfesten Heinrich. Bei diefem freudigen Ereig« 
niß fonnte bie Kaiferin nur unvollfommen fich betheiligen. Zu 
Frankfurt hatte fie ben Gemahl verlaffen, um das geliebte Kau⸗ 
fungen zu befuchen, und bier verfiel fie fchwerer Krankheit, daB 
fie, ihre Genefung zu erbitten, fi) durch Gelübde verpflichtete, 
hier ein Kofler zu begründen, oder vielmehr ben ſchon ange⸗ 
fangenen Bau zu vervollfländigen. Vom Siechbett erfianden, traf 
die Raiferin im Juni 1017 zu Daderborn ihren Gemahl, begleitete 
ihn auch in die Fahrt nah Sachfen, bis fie im Dec. dem nicht 
minder geliebten Bamberg einfehrte. Hier wurde der Kaiferin 
Bruder in das früher befeflene Herzogthum Bayern wieder ein« 
geſetzt. Vollſtändig mit ihren Angehörigen ausgeföhnt, benußte 
Kunegunde des Kaiſers Heerzug nad) Burgund gleich nach Pfing» 
Ren 1018, um für ihre Perſon nad Kaufungen ſich zu begeben, 
mit der Ordnung der Angelegenheiten ihres Klofters fich zu bes 
fhäftigen und reiche Geſchenke an goldenen und filbernen Ges 
fügen, goldgefticte mit Perlen und Edelfteinen befette Meß- 
gewänber und fonftige Paramente barzubringen. Das volfbrachte 
fie in möglicher Gefchwindigfeit, denn fie wollte die Abweſenheit 
des Kaiſers auch zu einem Abflecher nach Bayern benußen; zu 
Regensburg den Bruder wieder in fein Herzogthum einzufegen, 
war ein Vergnügen, das fie bei aller Selbfiverleugnung fich 
nicht verfagen konnte. 

Das J. 1019 brachte endlich dem Kloſter Kaufungen feine 
Bollendung. Noch war die kaiferliche Beftätigung, einſchließlich 
ber Privilegien, nicht gegeben, die bewilligte jet der Kater, 
ald er von Paderborn, wo er die Weihnachten gefeiert halte, 
nach Sachfen reifete und den Weg über Kaufungen nahm. In 
der Urkunde vom 22, April 1019 erklärt Heinrih, daß feine 
Gemahlin das Klofter Kaufungen aus ihrem Erbgut (de here- 
ditario predio) zu Ehren des Erlöfers, des heiligen Kreuzes, 
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ber Mutter Gottes, des h. Petrus und aller Heiligen für Jung⸗ 
frauen des DBenedictinerordeng geftiftet habe; daß den Conven⸗ 
tualen bie freie Wahl der Aebtiffin, dem Kaifer die Beflätigung 
derfelben, dem Erzbifhof von Mainz als Diöcefan die Aufficht 
des Klofters zufteben folle; daß er für jegt die von den unge 
frauen erwählte Oda oder Uda zur erftien Aebtiffin beftelle; die 
Süter fol ein von dem Kofler zu beflellender Meier, dem eine 
Cellaria und der von ihr abhängende treue Diener beigegeben, 
verwalten ; die Obervogtei fol der Kaiſer üben, ein Subadvo- 
catus zu feiner Zeit dem Klofter aufgedrungen werden. Die 
YHebtiffin Uda, oder wie fie auch genannt wird, Judith war ber 
Kaiferin Nichte, Tochter ihrer mit dem Grafen Gerhard im Elſaß 
yermählten Schwefter Eva, und da fie von Kindheit an burd 
bie Zante erzogen worden , durfte diefe wohl hoffen, daß ihr 
frommer Sinn auf die Pflegetochter übergegangen fei. 

Der eigentlichen Stiftungsurfunde folgten nod viele Schen« 
fungen, mehrentheild wohl aus dem Eigenthum ber heiligen 
Stifterin gemadt, ald wovon id nur die Güter ausnehme, fo 
der Raifer im 3. 1019 ſchenkte, Eſch, Winningen, Beulidy, 
Trimbs, »in comitatu Berchtoldi comitis et in pagis Trechira 
et Meinefeid dictis sita« Er fhhenfte auch am 14. Januar 
1023 ein Gut zu Herbinghaufen im Waldedifhen, ftarb aber 
am 13. Zul, 1024, und verrieth fein Nachfolger, 8. Konrad I 
einige Neigung, das Bisthum Bamberg aufzubeben. Dergleichen 
Geſinnung fonnte nun freilich das Kloſter Kaufungen nicht beein» 
trächtigen, dba ed aus dem Eigenthum der h. Kunegunde begrüns 
bet, mochte aber doch der frommen Stifterin den Gedanfen, die 
Welt zu verlaffen und fih in ihr Klofter zu verfchließen, wo 
nicht eingegeben, doch wenigftens befördert haben. In einem an 
den Convent gerichteten Schreiben gebenft fie von ferne nicht 
eines ſolchen Entfchluffes, man Ffönnte auch zweifeln, daß fie ihn 
feit längerer Zeit für den Ball, daß fie ihren Herren überleben 
follte, gefaßt habe, indem fie fonft wohl eine ältere Dame, nicht 
aber eine Nichte, zu ihrer Eünftigen Aebtiffin erwählt haben 
möchte. jedenfalls reifete fie nochmals nach Bayern, wo fie den 
Reſt ihres baren Bermögens famt vielen Gütern, Waldungen 
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mad Zehnten dem Hochfift Freifingen gegen- eine geringe Leibrente 
verfchrieb und die Seele ihres Gemahls dem Gebet der bafigen 
Chorherren empfahl, dann fam fie zurüd nad Kaufungen. Dabin 
berief fie mehre Biſchoͤſe, um die Weihe der neuerbauten Kirche 
vorzunehmen. 

In deren Gegenwart, am erſten Jahrtag bes Ablebens ihres 
Gemahls, betete Kunegunde während dem Amt, mit dem vollen 
laiſerlichen Ornat bekleidet, zu den Füßen des Hochaltars. Da 
opferte fie ein Fragment des wahren Kreuzes, und als bag 
Evangelium gefungen, legte fie den Purpur ab, um fih mit 
einem groben, von ihr ſelbſt gefertigten Ordenshabit zu befleiten. 
Es wurden ihr die Haare abgefchnitten, die bis zur Säculari« 
fation in der Sacriflei verwahrt blieben, bie Bifchöfe warfen 
ihr den Schleier um, und fie empfing den Ring ala das Pfand 
der Verlobung mit dem himmlischen Bräutigam, bem zu dienen 
von nun an ihr einziges Beftreben. Alle Pflichten des neuen 
Standes erfüllte fie in der mufterhafteften Weife. Die erfte, die 
anhaltendRe im Gebet, gab fie allen Schweftern das Beifpiel 
der Demuth. Sie unterzog ſich den niedrigen, den haͤrteſten 
Arbeiten, und wenn fie darin mehr geleifiet, als ihr je aufs 
gegeben, dann ergriff fie die Nadel, um fih im Dienſt des 
Altars zu befchäftigen, wie fie denn in der Kunſt, Meflengewänder 
zu ſtiken, fie mit Gold und Edelſteinen zu verbrämen, unübers 
troffen. Sie las in andächtigen Büchern, oder ließ fid) vorlefen, 
fie fchrieb Gebete, vorzugsweife zum Troft der Seele des vers 
ewigten Gemahls, denn in ber edlen Schreibefunf war fie wohl 
erfahren. Und daneben fand fie immer noch Zeit und Gelegen⸗ 
beit, der Noth der Hülfsbebürftigen abzuhelfen, die Kranken 
zu pflegen. 

Herrlihe Früchte mußte ein foldhes Beifpiel tragen : einzig 
die jugendliche Aebtiffin, in dem Bollgefühl ihrer glänzenden 
Stellung und ihres Nechtes zu genießen, empfand mehr Gefhmad 
an Tafelfreuden, an Scherz und Spiel mit den jüngern Schweflern, 
denn an Regel und Chorgefang. Zwar ließ Kunegunde ed an 
Borfelungen und Ermahnungen nicht fehlen, bie haben aber 
wenig gefruchtet. Einf am Sonntag wurbe bie Aebtiffin bei der 
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Proceſſion vermißt, was alsbald die Tante bemerkte. Sie eilte die 
Nachläſſige aufzuſuchen, traf ſie in einem verborgenen Kämmerlein 
mit ihren Geſpielinen beim Schmaus und lohnte ihr mit einen 
Backenſtreich, dermaßen derb, daß die ſtrafenden Finger zeitlebens 
der Wange der Sünderin eingedrückt blieben. Die ihr verliehene 
Wunderfraft hat die h. Kunegunde noch bei einer andern Ges 
fegenheit befundet. In der Kirche, nach Berlefung des Evan, 
geliums, wie es ihr Brauch, zum Dpfer gehend, fand fi nies 
mand, ihr das Röllchen abzunehmen, fie warf es von ſich, in 
dem Augenblick bligte ein Sonnenftral durch das bis dahin uners 
Teuchtete Chorfenfter, und an dem Stral blieb das Rollchen 
hängen, wie ein St. Goars Mantel (Abth. I Bd. 7 ©. 6), 
Zünfzehn Jahre diente in ihrer Einfamfeit Kunegunde dem 
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höchſten Bewunderung. Nicht wenig abgeſchwächt durch firenges 
Faſten, durch bie häufigen im Gebet zugebrachten Nachtwachen, 
unternahm fie in des Herzogs Hermann von Schwaben Geſell⸗ 
fchaft eine Bittfahrt nad) Rom, und nur eben von bannen zuräds 
gefehri, ift fie am 3. März 1040 dem Herren entfchlafen. Ihre 
Leiche wurde unter beifpiellofem Andrang des Volkes nad Bam⸗ 
berg gebracht und dort, ihrem Wunfche gemäß, neben dein Ges 
mahl beigefegt. Unzählige Wunder find an dem gemeinfamen 
Grabe der beiden Heiligen erbeten worden. 

Bon dem daffelbe bezeichnenden Monument fehreibt der treffe 
lihe Topograph des Hochſtifis Bamberg, 3.3. Roppelt, 1805: 
„Dben auf diefem Grabe zeigen fich die Bildniſſe der zwei heifigen 
Herfonen in kaiſerlicher Tracht mit Scepter, Kronen und Reiches 
apfel ; unter ihren Fügen werben von zwei liegenden Lowen ihre 
Schildwappen gehalten. Die vordere Seite ſtellt in Basrelief vor, 
wie Kaifer Heinrich auf feinem Sterbebette feine Gemahlin den 
umftebenden Freunden empfiehlt, Zur Rechten der Rücdkfeiten: wie 
der h. Stephan den goldenen Kelch in die Wagfchale legt, uud 
wie der h. Kaifer durch Kürbitte des h. Benedicts auf dem Berge 
Caſſin von den Steinfchmerzen befreiet worden. Auf der linfen 
Seite it vorgeftellt, wie die b. Cunegund ihre Jungfraufchaft auf 
den glühenden Pflugfeharen erprobet, und wie bie h. Kaiferin bef 
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Erbauung der St. Stephansfirche in Darreichung einer mit Geld 
angefüllten Schüffel einem jeden Handwerksmann befonders feinen 
serdienten Lohn verabfolgen läßt. An der hintern Seite gegen den 
St. Georgenhor ift in einem in zwei Theile getheiften Schilde 
von Metall die Auffchrift zu lefen: Gloria haec est omnibus 
sanctis eius — — D.O.M. Humani generis redemptori Jesu 
Christo , huius Ecelesiae Fundatoribus, Tutoribus, Patronis, 
- divis Henrico et Kunegundae cäesareis et virgineis conjugibus 
eram, trophseum, monumentum sacravit, erexit, posuit M.O.E. 
(der im J. 1653 verfiorbene Bischof zu Bamberg, Melchior Otto 
—Boit von Salzburg).” 

Keyßler ebenfalls ſpricht von diefem Monument: „Hein⸗ 
richs II und Cunigundä Grab iſt heut zu Tage in der Dom⸗ 
firhe zu fehen, und hat man die Legende davon, daß als der 
Eunigundä Körper in die Kirche gebracht worden, eine Stimme 
gehöret worden: Cede virgo Virgini, worauf fogleich der Leichnam 
Heinrichs , welcher rechter Hand im Grabe gelegen, ſich gegen 
die linke Seite begeben und feiner Gemahlin den Rang einge» 
zäumet habe, Auf dem äußern Monument Liegt gleichfalls bie 
marmotne Statue der SKaiferin ihrem Gemahle zur Rechten, 
welhes auf-Örabmälern nichts ungewöhnliches if. Die bas- 
reliefs ſtellen die merfwürbigfien und erbaulichfien Geſchichten 
Heinriche UI vor, worunter auch diefenige nicht vergeflen worden, 
welche in der Bulla Canonisationis Cunigundae angeführet if, 
nämlich daß der Kaifer auf feinem Todtenbette gegen die ums 
Rebenden Fuͤrſten und Verwandte bezeuget, er überlaffe ihnen 
wieder die Cunigunda als Jungfer, wie er fie empfangen”, oder, 
wie Papſt Innocentins III in der Bulle für die Canoniſation 
der h. Runegunde, 3. April 1200 ſich ausdrädt : »B. Kunegundis 
sancto Henrico Imperatori fuit matrimonialiter copulata, sed 
ab eo non extitit carnaliter cognita. Unde, cum Dominus 
Imperator ageret in extremis, Principibus et Parentibus in- 
quit de illa’ Qualem mihi eam assignastis, talem vobis eam 
resigno. Virginem eam dedistis, et Virginem reddo.« Weiter 
fhreibt Keyßler aus Bamberg: „In dem Thurme der Domkirche 
hängen zwo Glocken, deren die eine den Namen Cunigunda und 
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die andere Heinrich führet. Weber den Klang dieſer Glocken fol 
ber Kaiſer Heinrich einmal mit feiner Gemahlin, als fie beyde 
auf dem Felde vor der Stadt gewefeu, im Scherze geſtritten 
baben, da dann die Kaiſerin Gelegenheit genommen, ihren Ring 
vom Finger zu ziehen und ſolchen nah ber Glocke zu werfen. 
Ob nun gleich bepde Faiferliche Perfonen eine Stunde weit von 
dem Thurme entfernet waren, fo iſts doch geſchehen, daß diefer 
Ring an die Glocke gefallen und ein Loch Dadurch gemacht, welches 
noch heut zu Tage zu feben iſt, an dem guten Klange aber nidt 
das geringfie hindert. Um meinen Herrn nicht länger mit Fabeln 
aufzuhalten, übergehe ih den Faden, welchen bie b. Cunigunda 
um die Stadt Bamberg gefponnen,, mit Stillfehweigen,, merfe 
aber diefes nur noch an, daß der Bifhof von Bamberg am 
Bunigundätage allhier gegenwärtig und ſelbſt eine Meile Iefen 
muß, wenn er die desfalls zu habenden viertaufendb Ducaten 
ziehen will.” 
Ein halbes Jahrhundert früher hatte auch Henfchenius der 
h. Runegunde Grab beſucht, und fchreibt er: „Zu Bamberg in 
der abteilichen Kirche auf dem Michelsberg fahen wir bes Kaiſers 
Heinrich Morgengabe für Kunegunde, nämlich ein goldenes Kreuz 
uralter griechifcher Arbeit, wie aus ben Infchriften und Abbils 
dungen zu erfennen. Item ben Gürtel der h. Kunegunde und 
ihre zwei aus Edelfteinen zufammengefügte Kronen. Wir beftiegen 
der h. Runegunde Pfalz, die fih zwar mehr dur die An» 
muth der Lage ald dur die Gebäulichkeiten empfiehlt, auf 
beinahe Ruine geworden if. In dem obern Theil, ganz in 
Holz ausgeführt, war noch ihre Kammer famt der Badftätte 
erhalten, beides von höchſt dürftiger, Faum einer Dirne aus ber 
unterfien Vollsklaſſe zuſagenden Befchaffenheit. Bon bannen 
fhaute man in eine enge Capelle, wo bie Kaiferin ungefehen 
ihrer Andacht obliegen mochte, da wurde aud ihr Stuhl, fo einfad 
wie möglich, gezeigt. Wir waren nit minder in St. Stephang 
Kirche, von der Kaiſerin für regulirte Chorherren erbaut und 
begiftet: man befchäftigte ſich eben damals mit ihrem Neubau, 
der fehr ſtattlich auszufallen ſcheint. Bon dem alten Bau 
werben nur bie beiden Flügel oder Arme des Kreuzes beibehalten, 
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uud war in dem zur Rechten beim Seiteneingang bie h. Kune⸗ 
gunde abgebildet, von welcher Andreas Brunner lib. 9 Annalium 
Bojorum fpricht: „„Bis zum Bauernfrieg wurde unter den Kofts 
barfeiten des Michelbergd aufbewahrt die kryſtallne Schüffel, 
welche mit Geld gefüllt, die Heilige frei hinzuftellen pflegte, 
ohne einen Wächter dabei zu haben. Der Reihe nach famen 
Die Arbeitsleute, um fich felbft den verdienten Lohn darzuzählen, 
. und wenn einem, der von Gewinnſucht getrieben, eines Pfennige 
Werth, zu dem er nicht berechtigt, an den Fingern kleben blieb, 
fo empfing er augenblidlich, allen Umſtehenden zum Beifpiel, von 
einer höhern Hand die verdiente Züchtigung.“!“ Brunner gedenkt 
auch des vonder h. Kunegunde gefponnenen feidenen Fadens, welcher 
gleidy einer ehernen Dauer die Stadt Bamberg umfchliegen und ihr 
Das Pfand einer niemals zu Rörenden Glüdfeligfeit werden follte, 

Bon den Schweitern der h. Kunegunde heurathete Eva den 
Srafen Gerhard, Sohn Eberhards IV aus dem Geſchlecht der 
Elichonen , Lutgarde den Grafen Arnold von Holland. Einer 
dritten Schwefler gedenft Kaifer Heinrich III in einer Urkunde 
. vom 18. Juni 1040, in folgenden Worten: »Nos Abenzae pro 
reconciliatione et proclamatione illorum praediorum, quae ipsa 
repetebat, et quae ei contingebant ex parte suae sororis, 
contectalis scilicet Henrici imperatoris, et quae dicebat sibi 
pertinere hereditario jure, tale praedium, quale visi sumus 
possidere in villa quae dicitur Morlinga, in pago scilicet 
Musiligeuvve, in comitatu seilicet Virid, per hujus nostrae 
auctoritatis praeceptum stabiliter concedimus et donamus.« 
Der Söhne hat Graf Siegfried ſechs gehabt, Heinrih, Sieg» 
fried, Friedrich, Dietrich, Adalbero und Giſelbert. Diefer, Graf 
zu Walderfangen, folgte 1004 feinem Schwager dem Kaifer 
Heinrich IL in den Zug nach der Lombardei, unb empfing zu 
Pavia, die rebelliſche Bevölferung beftreitend, eine Wunde, bie 
ihm tödtlih wurde. Siegfried wird nicht minder vor dem Vater 
geftorben fein. Heinrich, ungezweifelt der ältefe Sohn, verwals 
tete ſchon bei Siegfriedg Lebzeiten eine Grafſchaft in den Ars 
dennen , die er wohl von feinem Oheim Gifelbert, als biefer 
Mönd wurde, ererbt haben mag. Siegfried beſtimmte ihn zu 
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feinem Nachfolger und übertrug ihm noch vor feinem Tode bie 
Berwaltung der.Graffchaft Luxemburg und die Bogtei der Abtei 
St. Marimin, wie es denn in einer Urkunde diefer Abtei vom 
3.996 heißt: »Comitem Henricum monasterii nostri advoca- 
tum... . omnia gessimus comitis Henrici, nostri advocati con- 
silii et instinetu.« Daß er auch, zugleich mit der Feſte Luxem⸗ 
burg, die Vogtei der Abtei Echternach übernahm, iſt höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, um nicht zu fagen gewiß. Auf dem Reichstag zu 
Regensburg, Benedictentag 1003 , verlieh ihm fein Schwager, 
K. Heinrich II, das Herzogthum Bayern, deſſen er doch von 
wegen feines Abfall von dem Kaifer im 3. 1008 entjegt wurde. 
Ganzer acht Jahre grolfte ihm der Schwager, dann wurde er 
doch zu Gnaden aufgenommen und wieder in bas Herzogthum 
Bayern eingefest, Dec. 1017. Er flarb in vorgerüdtem Alter, 
28. Febr. 1027, und wurbe in dem Kfofter Ofterhofen in Bapern 
beerdigt. „Es hat folches Kloſter Utilo Herzog in Bayern Anno 
739 für die Drdensgenoffen St. Benedieti gefliftet. Umb das 
3. 767 ift gemeldtes Klofter von denen Hunnen völlig bevaftirt, 
hernach Anno 1001 von Henrico IV Herzogen in Bayern, einem 
Bruder der heiligen Kaiferin Kunegundis, wieder erbauet, umd 
denen vegulirten Chorherren zu bewohnen überlaflen worden. 
Nach deſſen Tod hat Kaifer Henricus der Heilige diefes Klofter 
Dfterhofen fambt feines Schwagers Henrici IV Patrimonio dem 
Bisthumb Bamberg Donations-weiß unterworfen.” 

Ein anderer Bruder, Dietrich fcheint zuerft den Unwillen 
bes Kaiſers herausgefordert zu haben, indem er zum Coadiutor 
des Knaben Dietrich (f. unten), welchen deffen Bater dem Biss 
thum Mes aufgedrängt, dad Bisthum an fih riß, auch darin 
fih behauptete, gegen bes Kaiſers Willen, der fogar genöthigt 
wurde, die Belagerung der Stadt Meg aufzuheben. Dem Biss 
thum ftand er vor nicht ohne Lob, und wird der 21. Aprit 1046 
als fein Todestag bezeichnet. Mehr noch, am mehrften von 
allen Brüdern, hat Adalbero dem Kaifer Unruhe bereitet. Er 
hatte fih, gleihwie Dietrich, den geiftlichen Stand erwählt 
und befag die Propflei St. Paulin bei Trier, babei das unbe 
grenzte Zutrauen bes Trierifhen Erzbifchofe Ludolf, dem er als 
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Sacellanus Domini zur Seite fland. Er mißbrauchte diefes Zus 
trauen, um fi in ber Nacht, in welder bie Herren zu St. 
Martin das eben gefeierte Patronatfeſt verfchliefen, der von dies 
fer Abtei abhängigen und in ihrer Nähe belegenen St. Sym⸗ 
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Kirche zuftändigen Güter und Gefälle, wie auch alles Kirchen» 
geräthe feiner Propflei zuzulegen, und als Erzbifchof Ludolf am 
- 6 Dee. 1008 die Augen ſchloß, da wußte Adelbero ſchnell die 
Glerifet und das Bolf von Trier zu beihöten durch die verbreis 
tete Nachricht, wie daß ihm ſchon vor einigen Jahren von feis 
nem Faiferlichen Schwager das Erzbisthum zugefagt worben fet. 
Hierauf vertrauend und zugleich die Gelegenheit wahrnehmenb, 
das von ben Kalfern oft beeinträchtigte Wahlrecht zu üben, 
wählten bie Trierer ihn zu ihrem Erzbifhof. Ohne Säumen 
nahm Adelbero Befis von Domlirche und Palaft, auch die Kriegs» 
leute in Pflichten, die Mofelbrüde aber ließ er mit Thürmen 
und Schanzen befefligen. 

Ludolfs Abfterben und Adelberos Wahl wurden zu gleicher 
Zeit an ben kaiſerlichen Hof berichtet, und bes Schwagers ehr⸗ 
geiziges Treiben mißftel dem frommen Kaifer im hohen Grabe. 
Ohne der Bitten der h. Kunegunde zu achten, die mit Lebhaftig- 
feit fich für den Bruder verwendete, verlieh er das Erzbisthum 
feinem erfien Geheimfchreiber, dem Mainzer Domproft Megin- 
gaud. Adelbero, nicht gefonnen, fo Teichthin feinen Anfprücen 
zu entfagen, rief feine Brüder zu Hülfe, und biefe waren augens 
bliktich bereit, die ihrem Haufe bucch den Kaifer ihrer Meinung 
nach angethane Unbild mit aller Macht zu ahnden. Megingauds 
Berfuche, fih der Stadt Trier zu bemeiftern, wurben obne fon« 
berfihe Anftrengung abgefchlagen, und felbft die Freigebigfeit, 
mit welcher er durch Austheilung von neuen Lehen Anhänger im 
Bande zu erfaufen fuchte, Fonnte feiner Sache nicht aufhelfen. Der 
Kaiſer wurbe genöthigt, gegen Adelbero das Schwert zu ziehen. 
Die Stadt Trier wurde von ben Kaiſerlichen befegt und Megingaud 
alsbald geweiher und inthronifirt. Allein der Palaſt erforderte 
eine regelmäßige Belagerung ; fie währte vom Weißen Sonntag 
bis zum 1. Sept.. »et quicquid hi immites in dominum lenem 
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(den Kaiſer) prius peccaverunt, aequali lanco receperunt.« 
Biele Angriffe und Ausfälle erfolgten, und die Stadt, welde 
fih kaum noch von der normännifchen Zerfiörung erholen fönnen, 
wurde der Schaupfag arger Verwüftungen,, da einestheils der 
Kaiſer viele Häufer abbrechen Tief, um aus dem Behölz Be 
fagerungsthürme zu gleiher Höhe mit dem Palaft aufzuführen, 
andererfeitd aber die hartnädigen Bertheidiger mehre Gebäude 
einäfcherten oder ſonſt vernichteten. Die Verbindung des Palaftes 
mit den Werfen auf der Mofelbrüde, die eben fo hartnädig von 
Adelberos Leuten vertheidigt wurden, zu fiören, gab Heinrid 
Befehl, die Brüde felbft abzumwerfen, und als auch biefes ver» 
zweifelte Drittel unwirffam blieb, zog er am 1. Sept. von bannen. 
Nun fol zwar, wie Ditmar erzählt, die Belagerung fortgefegt 
und die Befagung durch Hunger zur Uebergabe genöthigt worden 
fein, es blieb aber vielmehr, wie die Gesta Trevirorum glanb- 
mwürbdiger berichten, Adelbero nicht allein im Befig bed Palaftes, 
fondern auch die Stadt Trier felbft Fehrte unter feinen Gehorfam 
zurüd. Megingaud flüchtete nach Eoblenz und mußte dort zeit 
lebens verweilen, wo er auch den 24, Der. 1016 flarb, während 
Adelbero beinahe in dem ganzen Ersflift anerfannt war. 

Den Fehler erkennend, den er bei der vorigen Belegung 
bes Erzftifts begangen, indem er Dem Sohne eines der mädtigften 
Häufer Deutfchlands einen Candidaten entgegenfeßte, den weder 
eine Hausmacht, noch ausgebreitete Kamilienverbindungen unters 
flügten, fuchte Heinrich füch fegt einen Erzbifhof in einem Gr 
fohlecht, das den Grafen von Luxemburg in allen Beziehungen 
ebenbürtig. Seine Wahl fiel auf ben Babenberger Poppo, den 
Bruder bes Markgrafen Heinrid von Oeſtreich, und find fehr 
charakteriſtiſch für die Polttit der Zeit die Worte, mit welchen 
der Kaifer diefe Wahl feinem unruhigen Schwager anfündigt: 
»Talem virum debeo dirigere, qui tuae vesaniae valeat re- 
sistere.« Der vereinigten Macht des Neiches und ber Baben- 
berger Fonnte Adelbero nur unwirffamen Widerfland entgegen 
fegen. Poppo wurde von dem Kaifer ſelbſt in Trier eingeführt, 
auh am 1. Januar 1017 geweihet. Der Haupifladt ſicher, traf 
er fogleich Anftalten, fi) der feſten Punfte zu bemeiftern, melde | 
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Abelbero fo Tange als Stützpunkte feiner Anmaßung bennpt hatte. 
Die Feſte zum H. Kreuz, auf der Mittagsfelte der Stadt, wo 
Adelbero , allem Anfehen nad ein Neffe Adelberos, befehfigte 
und der Stabt Trier die Zufuhr erfchwerte, wurde von Sicco, 
einem von Poppos Getreuen, mit Liſt eingenommen und biefer 
Adelbero getödtet, der Palaft, weniger hartnädig vertheidigt ale 
das erftemal, mit Gewalt erobert und Abdelbero darin zum 
Gefangenen gemadt. Seine Burg Bernecaftel, die fo Tange 
der ganzen Gegend .ein Schreden und eine wahre Räuberhöle 
gewefen, wurde im %. 1017 erſtiegen; Benrath aber, von wo 
aus die Umgebung von Trier und der Saargau gar fehr beun⸗ 
ruhigt worben, mußte das mit gänzlicher Zerſtörung büßen. 
So vielfältiges Mißgeſchick, der mannidhfaltige Berlufl, den 
feine Brüder um feinetwillen erlitten — Heinrich war z. B. 
fängft des Herzogthums Bayern entfegt — brachen des Propftes 
Rolzen Sinn. Er erkannte in Poppo feinen rechtmäßigen Erz⸗ 
bifchof und erbat es fich zur einzigen Gnade, daß er feine Tage 
im St, Paulins Stift befchliegen dürfe. Sie wurde ihm gewährt, 
. und er verliebte einen Zeitraum von achtzehn Jahren in Buße 
und heifiger Stille. Seiner Freigebigfeit gegen bie Abtei St. 
Matthias iſt bereits gedacht worden : die fchöne Propflei Ben» 
rath verdankt ihr den Urfprung. An die Abtei Prüm vergabte 
Adelbero den Ort Wiltingenz; ben dafigen Zehnten, fo wichtig 
in jenem trefflihen WBeingelände, an die Benedictiner von St. 
Märien 5; Oberemmel verfchenkte er an St, Marimin, Opfen an 
bie Mönche von St. Martin. Er mag um das 3. 1037 oder 
1038 geflorben fein, und war demnach füherlih noch am Leben, 
als Adalbert, der Markgraf von Lothringen, und deffen Gemahlin 
Judith im Junius 1037, neben vielen andern Gütern, auch ihre 
Höfe in Berncaſtel und Eues, fowie die Dörfer Munſerville 
(Monzelfeld) und Lonncamp (Longcamp) der Abtei St. Matthias 
übergaben. Die Schenferin, Judith muß dem Ardennifchen Haufe 
angehört, und dieſes Geſchenk einen Theil ihrer Ausſteuer aus⸗ 
gemacht haben, denn fchon früher, im 5. 1030 hatte Judith die 
nämlihe Schenkung dargebracht, und das zwar zu einer Zeit, 
wo das Gerücht ging, ihr auf einer Reife jenfelts des Meeres 
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begriffener Eheherr ſei verunglückt. Die Verhandlung vom Jahre 
1037 war alſo eigentlich nur eine Beſtätigung desſenigen, was 
Adalberts Gemahlin in feiner Abweſenheit gethan hatte. 

Ob der Propft durch feine Unterwerſung wieder zu dem 
Befige der Burg Berncaflel gelangte, ift nicht zu ermitteln; id. 
möchte es bezweifeln und den Grund ber grimmigen Fehde, mis 
welcher Adelberos Brudersfohn, der Graf Bifelbert von Luxem⸗ 
burg, das Erzſtift bedrängte, während Erzbiſchof Poppo auf einer 
Wallfahrt nach dem h. Lande begriffen war, in den Anfprüchen 
fuchen, die der Graf auf des Oheims Erbe und namentlich auf 
Derncaftel machte, und die fein Sohn, Graf Konrad, mit großer 
Heftigfeit und Gewaltthätigfeit fortſetzte. Haft will es ſcheinen, 
als babe Konrad zulegt doch fo viel erreiht, dag ihm zwar 
nicht das Eigentum, aber doch die Bogtei von Berncaftel zu« 
rüdgegeben wurde. Er verheurathete feine Tochter Mechtildis an 
den Grafen Bolmar II von Bliescaftel, und wird Mechtilbis, 
als ihr Brudersfohn, Graf Konrad, im 3. 1136 den Manns» 
ſtamm der Grafen von Turemburg aus dem Salifchen Haufe 
befchloß, während ihrer Altern Schwefter, Ermefindis, die Graf⸗ 
Schaft Ruremburg zu Theil wurde, für ihre Erbportion unter 
andern die Vogtei Berncaftel, die fich zugleich über Graach, Eues, 
Liefer, Keſten, Minheim erfiredte, erhalten haben. 

Den Stamm hat einzig Friedrich fortgepflanzt, de Ges 
mahlin, nad der Tebensbefchreibung der h. Adelheid, eine Tochter 
jener Irmentrude, welche den Grafen Megingoz zum Vater hatte, 
Er gewann in fothaner Ehe die Söhne Heinrich, Friedrich, 
@ifelbert, Adalbero, Hermann und Dietrich, dann drei Töchter, 
von denen Ogina oder Otgiva mit Balduin dem Bärtigen, dem 
Grafen von Flandern, Judith mit dem Grafen Welf, Rudelfs 
Sohn, verheurathet wurde, Uda als Yebtiffin zu S. Remy in 
Luneville farb, Der Bater, treulich feinen Brüdern zuhaltend 
in dem Zwiſt mit dem Kaifer, befaß in Heffen eine Graffchaft, 
bie laut ber verfchledenen Schenfungsbriefe, der Abtei Kaufungen 
ausgefertigt, Ober⸗ und Nieder-Raufungen, Bollmarshaufen und 
Ausichlacht, desgleichen Wolfsanger und. bie Stadt Caſſel begriff. 
Andere Urkunden zählen auch Kirhbaun und den Phirnigan 
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Hinzu. In den Urkunden iſt natürlich nur von eine Grafen 
Friedrich Rebe, daß er aber der h. Kunegunde Bruder, ergibt 
fh aus dem Umſtand, daß feine Kinder in der Gegend von 
Gieffen und Gleiberg fo reich begütert, einige feiner Nachkommen 
fogar fid Grafen von Gleiberg genannt haben. Konnte Kunes 
gunde mit ihren heſſiſchen Erbgütern das reiche Klofer fliften, 
fo läßt fü doch wohl annehmen, daß ihrem Bruder, als dem 
Mannserben und Stammhalier, dergleichen Erbgäter auch im 
jener Gegend uud in noch reichlichern Maafe zugefallen find. 
„Bon einer Tochter jenes Luxemburgiſchen Friedrich , von 
der Imiza oder. Irmtrud fagt ein Weingarter Mönd aus dem 
12. Jahrhundert, daß fie aus dem Salifhen Gefchledt der 
Grafen son Glichberg entfprungen, und eine Schwefer ber Hers 
zoge Heinrich von Bayern und Friedrich von Lothringen gewefen 
fei. Nach andern Zeugnifien follen fi) eben diefer Friedrich und 
feine Brüder von Glichberg im 3. 1057 oder 1059 gegen R. 
Beinxich IV aufgelehnt, aber ebenfobald wieder unterworfen 
haben, und nicht nur ben Brudersfohn diefer Fürften, den Gegen- 
König Hermann, gibt einer biefer Schriftſteller als einen fraͤnki⸗ 
fen Herrn von Glichberg an, fondern es Tegt ſich auch bie 
Bruderswittwe des Gegenkönigs in einer Urkunde den Namen 
einer Graͤfin von Glizberg feld bei. Da alle diefe Stammes 
verwandien ungezweifelte Luxemburger waren, fe ift eben da⸗ 
durch zugleich unwiderſprechlich erwieſen, daß die Grafen von 
Iuremburg und Gleiberg zu sinerlei Haus gehörten.” Graf 
Friedrich, der nad einer Urkunde feined Sohnes Heinrich vom 
3.1025 eine Grafſchaft und einen Theil der väterlichen Allodien 
im Moſelgau beſaß, ſtarb im J. 1019. Sein älteſter Sohn, 
Heinrich IE der Jüngere erbte des Vaters Grafſchaft im Mofel« 
gau, erhielt auch nach feines Oheims, des Herzogs Heinrich von 
Bayern Tod, als Erfigeborner , die Feſte Luremburg mit ber 
Bogtei der Abteien St. Willibrord und St. Marimin;z daß feine 
Broffchaft den Bedgau umfaßte, ergibt ſich aus einer Urkunde 
son % 1047. K. Heinrich IV verlieh ihm das Herzogthum 
Bayern, worüber er zu Bafel am Sonntag Quinquagesima 1042 
die Belehnung empfing, wogegen er auf des naͤmlichen Kaiſers 
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Wunfch fein erbliches Beſitzthum, die Stabt Echternach au bie 
Abtei vergabte. Er farb 14. Det. 1047, jedenfalls ohne Kinder, 
und wurde in ber Kirche der Abtei St. Marimin beerdigt. 
Friedrich erhielt von Kaifer Heinrich HI im J. 1046 das 
Herzogthum Niederlothringen, welchem er bis zu feinem am 18. 
Mai 1065 erfolgten Ableben vorftand. Er war in erfler Ehe 
mit: des Grafen Euſtach von Boulogne Tochter Gerberg, im 
anderer Ehe mit Reginlindis, einer Tochter des Grafen Gozilo 
verheuratbet. Der erften Ehe einzige Tochter, Judith wurde an 
den Grafen Walram II von Arlon vermähft, und brachte in bie 
Ehe des Vaters reihe Befigungen fenfeitd oder auf ber Dffeite 
der Maas, welche fpäterhin das Herzogthum Limburg ausmadhten. 
Hiernach iR 08 nicht wahrfcheinlich, daß der zweiten Ehe Herzog 
Friedrichs angehören könnten die Grafen von Vianden, bei denen 
zwar bie Ruxemburgifchen Namen Friedrih und Siegfried vor- 
berrfchend find. Die Wittwe Reginlindis nahm den zweiten 
Mann, den Orafen Albert II von Namur. »Une alliance si 
considerable donna un nouveau lustre & la maison des comtes 
de Namur, et augmenta ses domaines de plusieurs belles 
terres aux environs de Bouillon, que Regelinde apporta pour 
sa dot.« NIS Befiger von Sprimont hatte Friedrich das Pas 
teonat der daſigen Kirche im 3. 1049 vergabt an die Abtei Stable, 
wo er Schirmvogt, wie zu St. Trond. Im 3. 1055 verfaufte 
er die villa Stades um 100 Mark an die Abtei St. Trond; 
feine Befigungen in Sachſen überließ er dem Kaiſer Heinrich IH 
taufchweife gegen die Graffchaft Ta Roche und Amberlour. Der 
angebliche Bruder Sigebert, den Kremer nad einer Urkunde von 
1036 als den Stammvater der Grafen von Saarbrüden betrachtet, 
beruht wohl nur auf einem Schreibfehler, und iſt ſtatt Sigelbertus 
Giselbertus zu Iefen, der Luxemburger Giſelbert, von welchem 
gleich Rede fein wird. Dagegen hält Wend den Pfalzarafen 
Hermann II von Aachen für einen Sohn des Grafen Friedrich, 
und wird es nicht undienlich fein, die ſcharfſinnige Abhandlung, 
worin biefe Behauptung vertheidigt, hier aufzuncehmen, da fie 
außerdem noch einige andere wirhtige Punkte beleuchtet. Hen⸗ 
rich I, Pfalzgraf zu Aachen, oder in Nieder⸗Lothringen, hatte 
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das Unglück, wahnſinnig zu werden und in dieſem Zuſtand feine 
ihm ſonſt ſehr werthe Gemahlin zu ermorden. Er wurde dar⸗ 
über in das Kloſter Epternach eingeſperrt, worin er 1061 ſtarb. 
Man weiß nur von einem einzigen Sohn, den er hinterließ, 
deſſen Erziehung der Erzbiſchof Hanno von Cöln übernahm. 
Henrich dem Unfinnigen folgte ein Hermann in der Pfalzgrafs 
fhaft nad, ein eifriger Anhänger Kaifer Henrich IV, den er 
felbſt in den gefährlichften Lagen nicht verließ. Er mar mit 
einer Tochter Herzog Rudolphs von Schwaben verfprocden, voll⸗ 
zog aber die Heurath nicht, als diefer Herzog 1077 die Rolle 
eines Gegenkönigs übernahm. Hermann ftarb zu Ende des J. 
1085 und hatte den Henrich II Herrn von Laach, den Stifter 
bes gleichgenannten Kiofters, zum Nachfolger. Daß diefer zweite 
Henrich ein Sohn Henrichs des Unfinnigen war, darüber hat 
man zwar fein ansdrüdliches Zeugniß eines alten Schrififtellerg, 
Aber der Umſtand, daß letzterer würflich einen Sohn hinterließ, 
ſo wie die Einheit des Namens, der Würde und der Befigungen 
faffen nicht wohl daran zweifeln, Hier geht mich vom dieſem 
Henrich, der, fo viel man weiß, zuerfi den Titel eines Pfalz- 
grafen bei Rhein (de Rheno) führte, weiter nichts, als feine 
Gemahlin Adelheid an. Sie war eine Tochter des Markgrafen 
Dito von Thüringen und in erfter Ehe an Graf Adelbert von 
Ballenſtebt sermählt, den fie aber 1076 durch einen gewaltſamen 
Tod verlor, nachdem fie ihm zwei Söhne, Dtto und Siegfried 
Grafen zu Ballenftedt, geboren hatte. Pfalzgraf Henrich von 
kaach erzeugte feine Kinder mit ihr, feste daher ihren zweiten 
Sohn, Siegfried, zum Erben feiner Patrimoniafgiter ein und 
farb 1095. Bald darauf erfcheint die nämliche Dame unter 
einem andern Verhältniß. Sie gab 1097 bei ihrem Aufenthalt 
ze Limburg an der Lahn dem dortigen Stift, mit Einwilligung 
ihres Sohnes Siegfried, eine Anwartfchaft auf verfchtedene im 
Engersgau gefegerre Güter, und ziwar zum Seelenheil Hermanns, 
Ihres Gemahls, und diefem Hermann legt Erzbifchof Adelbert 
von Mainz in feinem Beftätigungsbrief vom J. 1124 ausdrücklich 
den Titel eines Pfalzgrafen bei. Adelheid hatte alfo vor ihrem 
lehten Gemahl ſchon mit einem zweiten, dem Pfalzgraf Hermann, 
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in der Ehe geflanden. Es kann darunter Fein anderer, als ber 
vorgebachte Ripuarifche Pfalzgraf Hermann gemeint ſeyn; demm 
es findet fih in dem ganzen damaligen Deutichland fein anderer 
Pfalzgraf diefes Namens, War aber jener Hermann, wie man 
vorausfegt, entweder ein Bruder ober ein älterer Sohn Pfalz- 
grafen Henrichs von Laach: wie war es, nad) damaligen Kirchen⸗ 
geſetzen, möglich, daß Henrich von Laach feines Teiblichen Oheims 
ober Bruders Witwe heurathen konnte? Diefe Umftände flechten 
zufammengensmmen einen gorbifihen Knoten, den niemand bisher 
zu Löfen vermochte, Die Urſache davon liegt meines Erachtens 
in der falfhen Borausfegung , dag jener Pfalzgraf Hermann, 
weil er Henrich dem Unfinnigen in feiner Würde gefolgt wear, 
gerade zu feiner Familie gehört haben und entweder ein Bruder 
oder Sohn befielben geweien feyn müſſe. Man hätte vielmehr 
umgebehrt fchließen follen, dag, weil Pfalggraf Henrich von Laach 
feines Amtsvorfahren Hermann Wittwe geheurathet, diefer un⸗ 
möglich zu feiner Familie gehört haben Fönne, fondera ein 
Fremder gewefen feyn müfle. Ich behaupte, es war der näm⸗ 
Le Hermann von Luremburg, Grafen Friedrichs I Sohn, deſſen 
Eriftenz ih oben aus einem Urkundenertract von 1044 erwiefen 
babe. Er war ein eifriger Anhänger Kaifer Henriche, und fo 
viel eher läßt fi annehmen, daß ihn biefer Kaifer, bei den 
Eindlihen Jahren Henrichs von Laach, um feinen Anhang zu 
verflärfen, entweder für feine Perfon auf Lebenslang, oder auch 
nur vicarifh, zum Ripuarifchen Pfalzgrafen beſtellt. Es war 
biefes, wie Kenner des Mittelalters wiffen,, in jenen Zeiten 
nichts Ungewöhnliches. Einen directen Beweis kann ich freilich 
nicht führen ; aber mehrere treffende Umſtände fönnen zufammen- 
genommen die Stelle beffelben vertreten. Sch fege vor allen 
Dingen voraus, was ich bisher ausgeführt, daß die Luxem⸗ 
burgiſche Familie dur eine Erbtochter Herzog Eberhards wenig⸗ 
ſtens einen großen Theil feiner Patrimonialgüter an ſich gebracht. 
Die Heſſiſch⸗Conradiniſche Familie war befonders in dem Nieder⸗ 
Lahngau, dem Engerögau ꝛc. zu Haufe; eine Rinie berfelben 
verwaltete das Gaugrafenamt darin, und Konrad Kurzpolb gab 
dem berühmten, noch jegt beſtehenden Chorherrnftift zu Limburg 
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an der Lahn YIO feinen Urfprung. Daraus folgt noch nicht, 
baß er gerade der alleinige Befiger yon Schloß und Stabt Lim⸗ 
burg und ihrem Zugehör war ; die Heſſiſch⸗Conradiniſche Familie 
ſcheint vielmehr nach affen ihren Linien in dortiger Gegend, als 
ihrem eigentlichen erfien Stammland, in vielen Gütern in Ges 
meinſchaft geblieben zu feyn. Der befannte Graf Dito, der 1036 
die Wetterauifche Linie beſchloß, ſchlug fogar in dem Schloß 
Hammerſtein, im Engersgau, feine Refivenz auf und führte feinen 
Namen daher. Nun ftiftete, wie gefagt, die Pfalzgräfin Adel- 
heid ein Seelgeräthe zu Limburg, datirt auch die Urfunde vou 
Diefem Ort, und ba fie ed zum Seelenheil nit ihres letzten, 
fondern ihres zweiten Gemahls fliftete, fo rührten wohl die 
 Gtiftungsgüter aus feiner Erbſchaft her. Das nämliche Limburg 
wird fur; vorher für Eigenthum bes Gegenfänigs Hermann von 
Luremburg und Salm ausgegeben ; bie Dagbeburgifhe Thron 
erzählt unterm Jahr 1086, daß diefer Graf, nachdem er. den 
Königstitel wieder abgelegt, bei der Belagerung feines Schloffes 
(Castri sı2) Limburg von feinen Leuten ermordet worden. Pfalz⸗ 
graf Henrich von Laach nennt ferner in dem Stiftungsbrief bes 
Kloſters Laach (1093) den Herzog Henrik von Limburg und 
Grafen Wilhelm von Luremburg feine Verwandten (cognatos) 
und wählt fie zu Zeugen feiner Stiftung. An ven Stieffohn und 
Nachfolger dieſes Pfalzgrafen, ben er zum Erben eingefegt hatte, 
machte Kaifer Henrich IV Anfprüde; er mußte ihm viele Dos 
mainen auf immer abtreten, und ba bie feinigen nicht hinreichen 
wollten, noch den Flecken Bettendorf oder Bendorf, im Engers⸗ 
gau, unter Coblenz, hinzuthun, den Henrich von Laach vorher 
den Stiftungsgätern feines Kloſters zugerechnet hatte. Was es 
mit biefer Abfindung für eine Befchaffenheit habe, darüber belehrt 
uns eine Urkunde vom 3. 1118, worin K. Henrich V den näm- 
lichen Flecken Bendorf dem Anfelm Herren von Molsberg zu Leben 
gibt, und zwar mit der Bemerkung, daß er ihn ehemals von 
feinem Berwanbten, dem Pfalzgraf Hermann dur Erbſchafts⸗ 
recht erhalten. An eigentlihe Stammverwandtfchaft, bie ein 
folches Erbſchaftsrecht hätte nach fich ziehen Eönnen, if bier nicht 
zu denfen ; dazu iſt die damalige Kaiferfamilie viel zu befannt, 
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Pfalzgraf Hermann ſcheint vielmehr, da er keine Kinder hatte, 
als ein eifriger Anhänger des Kaiſers, ber ihn erhoben hatte, 
entweder den K. Henrich ſelbſt, oder wohl eher deſſen gleiche 
genannten Sohn, zum Erben feiner Fränkiſchen Allodialgüter 
eingefegt und feiner Gemahlin nur die lebenslängliche Nutznießung 
derfelben vermacht zu haben. Pfalzgraf Henrich von Laach achtets 
wenig darauf, fegte vielmehr den Flecken Bendorf, der zu jener 
Erbſchaft gehörte, unter die Stiftungsgüter feines Klofterd, Sein 
Stieffopn Siegfried war in einer ganz andern Tage. Er konnte, 
da er nur ein angenommener Sohn deffelben war, zu den Lehen, 
zumal der Pfalzgräflichen Würde, ohne befondere Begünftigung 
des Kaiſers nicht gelangen, und mochte daher nöthig finden, ſich 
mit demfelben in Anfehung der Verlaſſenſchaft feines erften Stief⸗ 
vaters, Pfalzgrafen Hermann, durch eine Anzahl Güter abzu- 
finden, worunter auch der Fleden Bendorf gehörte. Die Zeit 
diefer Uebergabe wird in der Urkunde niht ausgebrüft. Viel⸗ 
leicht erfolgte fie erfi nah dem Tode feiner im J. 1100 verflore 
benen Mutter Adelheid. Andere Befigungen diefes Hermann, 
worin er etwa mit feinen Stammverwandten in Gemeinfchaft 
gefeffen hatte, mag Siegfried nicht in feiner Gewalt gehabt 
baben. Der Kaiferlide Prinz Henrih mußte fi alfo hierin 
ſelbſt Recht zu ſchaffen ſuchen. Ich deute dahin bie Nachricht 
einiger alten Schriftfteller, daß er 1103, während fein Baier 
einem zahlreichen Reichötag in Lüttich beiwohnte, das feſte Schloß 
Glizberg eingenommen, ohne daß man von irgend einem Aufftand 
weiß, der eine ſolche Belagerung hätte veranlaflen fönnen, 
„Ale hier hintereinander aufgeftellte Thatfachen erflären fi 
yon felbft, fobald man vorausfegt, dag Pfalzgraf Hermann der 
Ruremburgifche Graf diefes Namens, der Sohn Graf Friedrichs I 
war. Seine Gemahlin Adelheid ftiftet ihm ein Seelgerätbe zu 
Limburg an der Lahn, wo fie fih aufhält, und den nämlichen 
Ort fucht. der Quremburgifche Gegenfönig Hermann, als ein ihm 
zugehöriges Schloß, wieder einzunehmen. Es faßen alfp ia 
biefem Schloß verfhiedene Luxemburgiſche Linien in Gemein 
haft: Pfalzgraf Hermann hatte eg aber, als ein großer An 
hänger des Kaifers, von der Kaiſerlichen Partei befegen Laffen, 
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baber fi der Gegenfönig mit Gewalt zu dem vorigen Mitbefig 
zu verbeifen ſuchte. 8. Henrich V gibt den Pfalzgraf Herman 
für feinen Berwandten aus, und das Fränfifche Kaiſerhaus ſtand 
würklich mit den Luxemburgern in Verwandtſchaft. Eben fo 
 seeffend nannte in jener Borausfegung Pfalzgraf Henrich von 
Laach die Grafen Henrich von Limburg und Wilhelm von Luxem⸗ 
burg feine Verwandten 5 feine Gemahlin war die angeheurathete 
Großtante derfelben. K. Henrich IV befommt von Pfalsgraf 
- Siegfried, dem Sohne der mehrgedachten Adelheid, unter andern 
Gütern auch Bendorf, einen mitten unter andern Salifch-Eons 
rabinifchen Befigungen gelegenen Flecken, ein, und ber Kaiferliche 
Prinz Henrich feitet nicht nur diefen Ort aus Pfalzgraf Her⸗ 
manns Erbſchaft her, jonbern nimmt auch das Schloß Gligberg 
ein, und diefes Schloß war ein Gefammtgut bed Luxemburgiſchen 
Hauſes, oder wenigſtens mehrerer Linien deſſelben. Hierzu kom⸗ 
men noc einige erläuternde Nebenumftände. Graf Friedrich 3 
von Suremburg und fein Sohn Dietrih hatten, wie gefagt, in 
den umliegenden Difristen von Caſſel Grafſchafien. Im zwölften 
Sabrhundert hingegen zeigt ſich weiter Feine Spur von einem 
Euremburgifchen Anfig in dem Niederfürfteuthum; vielmehr war 
bie Gegend um Caſſel [hen zu Anfang defielben dem Werneri> 
ſchen Grafengeſchlecht untergeben, das Schloß Gleiberg hingegen 
blieb nad wie vor ein Eigenihum des Lureinburgifchen Hauſes. 
Hier mag alfo wohl durch einen beiondern Vergleich eine Bers 
änderung vorgegangen ſeyn. K. Henrich V trat, wie es fcheint, 
ben Luxemburgern das Schloß Bleiberg, das er eingenommen 
hatte, wieder ab, und dieſe überließen ihm dagegen ihre Des 
gungen in Nieber- Heffen, die er nunmehr der Werneriſchen 
Grafenfamilie, einer Nebenlinie feines Haufes, einränmte. Biels 
leicht kam es eben daher, daß jener Kaifer dem legten Grafen 
Werner zu dem Kloſter Breitenau , das er fiiften wollte, den 
Grund und Boden feheufen konnte, Alle diefe Gründe zuſam⸗ 
mengenommen fheinen mir in Anfehung ber Herkunft Pfalzgraf 
Hermanns aus dem Luremburgifhen Haufe faum noch einen 
Zweifel übrig zu laffen, man müßte ihn benn von der Zeit« 
vehnung hernehmen wollen. Wenn es wahr if, daß Graf 
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Friedrich I von Luxemburg wuürklich 1019 in feinen beſten Jahren 
geftorben, fo müßte-jener Pfalzgraf, wäre er auch, wie ich and 
allen Umfänden mit Recht vorangjege, einer der jüngſten Söhne 
geweſen, dennoch wenigfiens gegen 60 Jahre alt gewefen feyn, 
als er fih mit des Schwäbiſchen Herzogs Rudolph Tochter vor 
dem J. 1077 in Heuratbätractaten und nad deren Wiederver⸗ 
werfung mit der Ballenflädtifhen Wittwe Adelheid in eheliche 
Berbindung einließ. Aber ift ed wohl etwas Seltenes, daß ein 
Herr, der in frühern Jahren, vielleicht aus Staatsurfachen, 
nicht heurathete, ſich foldhe Gedanfen noch im Alter einfommen 
läßt? Es erfolgten auch aus biefer Ehe Feine Rinder. Ohnebia 
würde man von Pfalzgraf Hermann, wenn er aud) Fein Luxem⸗ 
burger gewefen wäre, doc immer das Nämliche gelten laffen 
müffen: denn da er Pfalzgraf Henri dem Unfinnigen ſchon 
1061 in der Pfalzgrafihaft nachfolgte, und man doch wohl 
vorausfegen darf, daß Kaiſer Henrich IV, oder vielmehr feine 
damals rvegierende Mutter Agnes, einer fo wichtigen Würbe 
feinen ganz jungen Dann vorgefest haben werde, fo kann er in 
jedem Fall feine Heurath nicht anders als in Altlihen Fahren 
eingegangen ſeyn.“ 

Adalbero IT Bifchof zu Meg iſt ungezweifelt des Grafen 
Friedrih Sohn. Zum Bisthum erhoben im Jahre 1046, flarb 
er den 13. Nov. 1072, nahdem er 26 Jahre hindurch feine 
Kirhe mit Ruhm regiert hatte, Adalberos Bruder Dietrich), 
wohl ber jüngfle von der Familie und als folcher mit dem 
Bütern in Heſſen abgefunden,, fünnte ber Bater jenes Grafen 
Hermann von Glizberg fein, beffen Lambert von Afıhaffenburg 
fo ehrenvoll gedenft: „Die Schladht an der Unftrut, 1075 den 
Sachſen geliefert, hatte vom Mittag bie gegen 9 Uhr gewährt, 
und fhon begannen Schwaben und Bayern fih in die Flucht zu 
werfen, jeden Augenblid fprengten Boten den König am, zu 
melden die fchlimme Wendung des Tages, da wurben urplöglicd 
von der einen Seite des Grafen Hermann von Glizberg Fahnen, 
von der andern Seite die Bambergifchen Reifigen fihibar,” und 
der glänzendfte Sieg war errungen. Die Vogtei der Abtei 
Echternach hatten die Tuxemburger feit Siegfrieds I Zeiten per» 
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gebracht. „Als über bie Rechte derfelben zwifchen Graf Henri 
von Luremburg, Konrads Sohn, und den Mönden Streit ent» 
ſtand, fo vermittelte der damalige Reichsvicarius, Pfalzgraf 
Henrich von Laach, 1095 einen Bergleich, und diefen Vergleich 
bezeugten, zunächft nach dem Pfalzgraf, die beiden Brüder Her- 
mann und Theoderich oder Dietrich, Graf Hermanns Söhne 
(Herimannus Herimanni comitis filius et frater ejus Theode- 
ricus). Daß unter biefen Brüdern Ruremburger Grafen zu ver⸗ 
ſtehen feien, darin flimmen die Genealogen überein: den Echter» 
naher Mönchen mußte auch in einer Ruremburgifchen Bamiliens 
ſache an dem Zeugniß von Siammverwandten vorzüglich gelegen 
fein: nur hat man fie für Söhne des Gegenkönigs Hermann 
halten wollen. Gleichwohl Hatte letzterer Feinen Dietrich zum 
. Sohn, und jener Deutung widerfprechen außerdem die Zeitrechs 
nung und andere Umflände. Die beiden Brüder waren vielmehr 
Söhne des vorgedadten Grafen Hermann von Glizberg, und 
da fie durch ihren Bater bezeichnet werben , fo fiheint dieſes 
vorauszuſetzen, daß ber Bater damals noch lebte. Dafür ſpricht 
noch ein anderer Umſtand. Der Saͤchſiſche Annaliſt erzählt ung, 
daß der Faiferlihe Prinz Heinrih den Aufruhr gegen feinen 
 Bater auf einem zu Ende des 3. 1104 zu Friglar gehaltenen 
Reichstag begonnen, daß er, nach entfiandener Zwietracht, von 
feines Baters Vertrauten den Hermann und einige andre zu fi 
| genommen, und fih nad Bayern gewendet. Wen Fünnte man 
wahrſcheinlicher für biefen Hermann erflären, als eben ben 
Srafen Hermann von Glizberg, den tapfern Waffengefährten des 
Aaiſers? Was ich vorher von einem Vergleich gefagt, auf ben 
ſich K. Heinrich V in Anfehung feiner Anfprühe auf Pfalzgraf 
- Hermanns Antheil an dem Schloß Bleiberg und defien Zugehör 
eingelaffen, gewinnt in diefer Borausfegung neuen Grund. Ein 
fo wichtiger Mann, der zu Ihm übergetreten, Tonnte hierin wohl 
Nachgiebigkeit und billige Bedingungen erwarten. Dem Graf 
. Hermann fiheinen, da ex fih allein von Glizberg betitelt, haupt⸗ 
ſaͤchlich Gleibergiſche Güter zu feinem Erbtheil zugefallen zu fein.“ 
Graf Hermann und feine Söhne find febenfalls vor 1129, 
dem Stifiungsfahr des Kloſters Schiffenberg, geſtorben. Deſſen 
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Stifterin wurde die Gräfn Clementia von Gleiberg, Tochter 
vermuthlich des ältern Hermann, und in kinderloſer Ehe mit Graf 
Gerhard von Geldern lebend. In der einen Stiftungsurkunde von 
1141 bezeichnet Clementia die Grafen Wilhelm und Otto von 
Gleiberg als ihre Nepoten. Brüder waren bie beiden nicht, nur 
Biutsverwandte nennen fie fih, und ſcheint Wilhelm der Sohn 
des jüngern Hermann, Dito der Sohn von Hermanns Bruder 
Dietrich zu fein. Wilhelm ſtarb vor dem J. 1167, daß er dem⸗ 
nach dem einzigen Sohn feiner Ehe mit Salome ‚überlebt haben 
wird. Aber er hinterließ wenigſtens eine Tochter, die an Huge 
von Ehberftein, des fchwäbifchen Geſchlechtes, verheurathete Sas 
lome, Die Gräfin von Gieflen, Ihrer, »nobilis et devota ma- 
trona, cum filia sua Metildi, et genere suo Rudolpho Palatine 
Comite de Tuingen ‚« gedenkt eine Urkunde des Erzbifcheofe 
Johann von Trier vom J. 1206, den Rohrerhof bei Koblenz 
beixeffend. Die Grafen von Gleiberg, oder wenigſtens Graf 
Wilhelm, befagen in ©emeinfchaft mit den Grafen von Naffau 
und. den Herren von Molsberg die Kleine Herrfchaft Metternich 
oder Rheins Meitrich. Der dazu gehörige wüfle Difrict Rohr 
war ber Abtei Himmeroth gefhenft und durch der Mönde Fleiß 
zu Wingert und Aderland umgefchaffen worden, Die mögen 
befürchtet haben, es Eönnten bie Erben der Butthäter, bei dem 
Anblid der lachenden Flur, gegen die Schenfung Einfprud 
erheben. Solche Beforgniß zu verſcheuchen, ift des Erzbifchofs 
Urkunde befimmt, und wird darin gefagt, der Beſitz bes Kloſters 
berube auf der weiland von Graf Heinrich von Naffau und 
feinem Neffen Walram , von Anfelm von Molsberg, von der 
edlen und andächtigen Matsone Salome famt ihrer Tochter 
Mechtild und ihrem Eidam, Pfalzgraf Rudolf von Tübingen, 
gemachten Schenfung. Das Datum derjelben wird nicht anges 
geben, fie fällt aber ficherlich zwiſchen 1162 und 1190. Die 
Erben, deren Beftätigung das Klofter fuchte und erhielt, waren 
Pfalzgraf Rudolf von Tübingen mit feinen Söhnen Hugo, Rus 
dolf und Wilhelm, Heinrich der füngere Graf von Sayn, ver 
muthlih eines Grafen von Naflau Tochtermann, Rupert und 
Heinrich, des erwähnten Grafen Walram von Naſſau Söhne, 
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und Burggraf Eberhard von Aremberg mit feiner Gemahlin 
Adelheid von Molsberg. Frau Salome wird noch im J. 1197 
in einem zwiſchen den Klöſtern Arnsburg und Schiffenberg ger 
ſchloſſenen Guͤtertauſch unter dem Namen der Gräfin von Gieſſen 
angeführt, muß aber vor oder in dem J. 1203, wenigſtens vor 
1206 geftorben fein.. Ihrer Tochter Mechtild Gemahl, Pfalzgraf 
Rudolf von Tübingen erfcheint ald Herr von Gieffen, keineswegs 
aber als Befiger der ganzen Graffchaft Gleiberg. Graf Wilhelm 
hatte entweder eine zweite Tochter, oder eine Nichte, feines 
Bruders Kind, Irmengard genannt, und biefe, an Hartard II 
yon Merenberg verheurathet, ift Die Erbin der andern Hälfte der 
Grafſchaft Gleiberg geworden. 

Giſelbert endlich, ebenfalls bes Grafen Friedrich I Sohn, 
nannte ſich ſelbſt immer Graf von Salm, bis ihm in der neuen 
Theilung nach des kinderloſen Heinrich IE Tod Luxemburg zufiel, 
ſamt der Vogtei von St. Maximin und Echternach. Von ihm, 
yon feinem Sohn Konrad erzählen die Gesta Trevirorum bie 
ſchlimmſten Dinge: „wie der Wolf unter den Schafen wüthet, fo 
gingen der Luxemburger Gifelbert und fein Sohn Konrad mit ung 
ms der eine raubte dies, ber andere jenes, unaufhörlich fügten 
fie uns Boͤſes zu.” Gifelbert farb zwifchen den. Jahren 1056 
und 1059; 1056 war er zu Trier gegeuwärtig, ald SKaifer 
Heinrich II die Rechte des Schirmvogtes von St, Marimin 
fenftellte. Er hinterließ die Söhne Konrad, Hermann und 
Heinrich, Konrad, in dem Triumph des h. Remaclus ein hefe 
tiger ungeflämmer Mann genannt, folgte dem Bater in ber 
Grafſchaft und den Kloſtervogteien. Wie weiland fein Vater 
mit Erzbifchof Poppo, jo hatte er Händel mit Erzbiſchof Eber⸗ 
hard von Trier, dayen die Gesta Trevirorum berichten : „Einf 
ba Erzbifchof Eberhard in einer Rundreife durch feinen Sprengel 
begriffen, nahm ihn Graf Konrad von Ruremburg gefangen, riß 
ihm die prieflerlichen Kleider vom Leibe, ſchüttete das heilige 
Del aus. Wie bie Nachricht davon nach Trier gelangte, ftellte 
die dortige Cleriſey den Gottesdienſt ein und Flagte zu Rom, 
worauf Bapf Gregor VII den Bann über den Miſſethäter ver-- 
hängte. Dieß blieb nicht ohne Wirkung. Nachdem Konrad hen 
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vorher gegen Geſtellung von Geiſeln den Erzbiſchof freigegeben 
hatte, ſtellte er ſich als Büßer zu Trier. Eberhard legte ihm 
eine Wallfahrt nach Jeruſalem auf, und iſt Konrad in dieſer 
Fahrt geſtorben.“ Bor dem Antritt derſelben ſtiftete er die Abtei 
Münfter zu Luxemburg, in der Abficht wohl, bamit das Andenfen 
feiner unwandelbaren Anhänglichkeit zu 8. Heinrih IV — inde- 
fessus fautor Henrici wird Konrad genannt — zu tilgen. Er 
flarb auf der Rüdreife aus dem h. Lande, 8. Aug. 1086. Berm. 
mit Clementia Gräfin von Longwy, hatte er neben den Söhnen 
Nudolf, Adalbero, Heinrich II, Konrad und Wilhelm , zwei 
Töchter, Ermefinda und Mathilde. An Gottfrieb IL den Grafen 
von Diet und Bliescaftel verheuratbet, erhielt Mathilde zu ihrem 
Erbantheil die Herrfchaft Longwy. Ermefinda, bie ältefte Tochter, 
des Grafen Adalbert I von Dagsburg und Moha Wittwe, heu⸗ 
rathete in zweiter Ehe den Grafen Gottfried von Namur und 
wurde bie Mutter jenes Heinrich, welcher nach bes Grafen 
Konrad DI von Ruremburg Tod die Graffchaft erbte und ber 
Stammvater bes neuen Haufes Luremburg geworden if. Adal⸗ 
bero, Primicerius yon Met, hatte fih dem erſten Kreuzzug 
angefchloffen und belufligte fich im Lager vor Antiochia im Brett 
fpiel, als die Türfen ausfielen und ihm den Kopf abfchlugen, 
den fie als eine Trophäe nach ber Stabi trugen. Rudolf, Abt 
zu St. Bannes in Berbun, wurbe von dem Vater mit ber 
Einrihtung und Leitung der Abtei Münfter beauftragt und 
farb 1099. 

Heinrich II, des Baters Nachfolger in der Grafſchaft, 
farb bereits 1096, und weil er ohne Kinder, beerbte ihn fein 
Bruder Wilhelm, dem auch Bifhof Richard von Berbun die 
Sraffhaft Berbun übertrug, ohne daß er fie in ber darum 
mit dem Grafen Reinald I von Bar geführten Fehde hätte bes 
haupten können. Zu Fehde gerathen mit Erzbifhof Bruno von 
Trier, und dedhalb exrcommunicirt 6. Dec. 1120, erfannte er 
fehr bald fein Unrecht in einer fchriftlichen Abbitte, worin fi 
wahre Reue und innige Srömmigfeit ausſprechen. Nichts deſto 
weniger gerieib Wilhelm abermals zu Streit mit Erzbiſchof 
Meginher, auf deſſen Bebiet bei Bumagen, das heutige Dom’ 
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bogen, er bie Fee Hunniag erbaute, und von dort aus durch 
lange fortgefegte Räubereien das Eigenthum ber Trierifchen Kirche 
beunrubigte, bis Exrzbifchof Meginher im Herbfi 1127 das Raubs 
neft brach. Vermuthlich fand diefe Burg auf derſelben Stelle, 
wo Meginhers Nachfolger die Neuerburg binfebten,, eine ber 
gewaltigften und bie an Burgmännern reichſte des Erzfiftes. 
Auch die Neuerburg liegt längſt in Schutt und Graue begraben, 
aber der auffallende zuderhutförmige Berg, den fie einnahm, 
zwifchen Berlingen und dem Dorf Neuerburg, ſteht als die einzig 
fhöne Zier des veichen pittoresfen Baffins von Wittlih. Graf 
Wilhelm Rarb im 3, 1128, aus der Ehe mit einer Tochter bes 
Grafen Konrad von Nordheim den Sohn Konrad II hinterlafe 
fend. Es farb berfelbe 1136 und fiel die Grafſchaft Luxemburg 
an den Sohn feiner Tante Ermefindis, an den Grafen Heinrich 
son Ramur, 

Hermann, ebenfalls des Grafen Gifelbert Sohn, wenn er 
anders nicht ein Sohn Hermanns des oben befprochenen Pfalz- 
grafen von Aachen if, wurbe mit ber Grafſchaft Salm an der 
Grenze des Stifigebiets von Stablo abgefunden, und hat davon 
feinen Namen entlehnt, unangefehen er in andern Gegenden bes 
Reichs, namentlih an der Lahn und in Sachſen ungleich bebeu- 
tenbere Güter beſaß. Diele feine Beziehungen zu Sacfen, wo 
namentlich fein ein großer Theil defien, fo man in fpätern Zeiten 
die Grafſchaft Mansfeld genannt hat, dann ber hohe Ruf von 
feiner Zapferfeit und Weisheit erflären zur Genüge, daß er nach 
Rubolfs von Rheinfelden Tod, während K. Heinrich IV in Stalien 
befhäftigt, von den Sachfen und einer Sraction der fhwäbifchen 
Großen am 9, Aug. 1081 zum König gewählt, auch unter dem 
Schutz Ottos von Nordheim zu Goslar an St. Stephans Tag 
1081 von Erzbifhof Siegfried von Mainz gekrönt wurde. Im 
Begriff, mit einem zur Befefligung feiner Krone während des. 
J. 1082 zuſammengebrachten und Bis zur Donau vorgefchobenen 
Heer nah Italien zu ziehen, um den Papft Gregor VII zu 
befreien, mußte Hermann, befien Anfehen bei den Sachſen bereits 
im Sinten begriffen war, dieſes Borhaben aufgeben, weil feine 
Hauptſtütze, Dito von Nordheim plöglich ſtarb, und feine andern 
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Näthe, Markgraf Ekbert Il von Thüringen, Erzbifhof Hartwich von 
Magdeburg und Biſchof Bucco von Halberſtadt, in deren Händen 
der charakterloſe Fürſt fi befand, ed vorzogen, den Kampf um 
die deutfche Krone auf deutfchem Boden auszufechten. Heinrich, 
der nach der endlichen Einnahme von Rom von dem Gegenpapfl 
&femens II am 31. März 1084 die Kaiferfrone empfangen hatte, 
berief Eraft feiner neuen Würde eine Reihsverfammiung nad 
Gerftungen, Zanuar 1085, wo nad hartem Wortwechfel beide 
Parteien in gefteigerter Feindſchaft fich trennten. In Folge deffen 
lieg Hermann in der Synode zu Quedlinburg Gregor VII als 
rechtmäßiges Oberhaupt der Kirche anerkennen, wie dag auf der 
Synode zu Mainz in Anfehung von Clemens III ab Seiten des 
Kaifers geihah, der zugleich den Gegenkönig famt feinen geif- 
Küchen und weltlichen Anhängern in den Bann thun Tief. 

Jene Spnode in Quedlinburg hatte der paäpſtliche Legat 
Dito damit eröffnet, daß er den für Gregor VII fireitenden 
Hermann mit der Ercommunication bedrohte, wenn er nicht feine 
Gemahlin, die ihm allzu nahe verwandt, entlaffe. Den fäkhftfchen 
Fürften verhieß der Legat bag nämliche, wenn fie nicht die während 
der Unruhen an ſich gezogenen Kirchengüter frei gäben. Kaum 
fonnten ihn die Biſchoͤfe durch die dringendſten Borftellungen von 
einem Berhaben abbringen, das ihrer Sache tödtlich zu werben 
drohte. Fuͤr fie war ohnehin die Berfammlung zu Gerflungen 
Seineswegs von nactheiligen Folgen frei geblieben. Die dort 
unter den fächfifchen Fürſten ausgebrochene Uneinigkeit zu vers 
größern, arbeiteten Abt Hartwich von Hersfeld und Bifchof Ude 
von Hildesheim, beide dem Kaifer treu ergeben, mit gleich viel 
Thätigfelt und Erfolg, und ald Heinrich im Julius 1085 mit 
Heerestraft Sachen überzog , daneben in ber herablaffendfen 
Weile Adel und Geiſtlichkeit behandelte, unterwarf fich faſt alles, 
einzig den Gegenfönig Hermann, den Erzbiſchof Hartwich von 
Magdeburg und den berüchtigten Bucco von Halberfladt aus⸗ 
genommen, als bie über die Elbe zu ben Dänen flüchteten. Die 
Gelegenheit ergriff Heinrih, um an bie Stelle ber entflohenen 
andere Biihöfe zu fegen. Dadurch aber entflammte ex ihren 
beinahe unverföhnliden Haß bergeflalten, daß die Empörung 
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alsbald wieder zu hellen Flammen aufleberie. Um ihre Bis- 
thümer wieder zu befommen, bewegten die Erulanten Himmel 
' und Erde, daß die weltlichen Fürſten, wenn fie auch friedlich 
gefinnt, nicht umhin Fonnten, der allgemeinen Bewegung zu 
folgen. Kaum hatte ber Kaifer fein Heer entlaffen, fo kam 
Hermann aus Transalbingien zurüd, feste den Erzbifihof von 
Magdeburg und den Bifhof von Halberſtadt wieder ein, und 
forderte hiermit das ganze Sachfenland zu den Waffen. 
Im J. 1086 drang zwar das kaiſerliche Heer bis zur Bode 
vor, es wurden auch Unterhandlungen angefnüpft, Berträge 
abgeſchloſſen, deren VBollziehung ber Kaifer jedoch nicht abwarten 
Sonnte, da bie in Bayern durch Herzog Welf ersegten Unruhen 
Ha nad Süden riefen. Seine Entfernung benusten Hermann 
and der Erzbifhof von Magdeburg, um den Maingegenden einzu⸗ 
brechen und Würzburg zu belagern, theild um den ihrer Partei 
eifrig zugethanen Biſchof Adalbero in fein Bisthum wieder ein⸗ 
zufegen, theils um ſich mit Herzog Welf in Verbindung zu ſetzen. 
Die vermöge ihrer Lage fo wichtige Stadt zu reiten, lieferte 
8. Heinrich am 11. Aug. 1086 die blutige Schlacht bei Pleich⸗ 
fen, norböfllih von Würzburg. Da die Coͤlner und Utrechter 
im kaiſerlichen Heere, zufolge geheimen Einverfländniffes mit 
den Sachſen, gleich anfangs die Flucht ergriffen, oder, wie 
Andere erzählen, VBerräther den Kaifer zu ermorden fuchten, 
und bie dadurch entflandene Sage von feinem Tod das Boll 
entmuthigte,, fiel auch dieſes Treffen zu feinem Nachtheil aus, 
Als entfchieden des Tages Geſchick, führte der Erzbifhof von 
Magdeburg einen Mainzer Geifllihen, der fein Gefangner ge⸗ 
werden, burch die Reihen ber Erfchlagenen,, damit er, nah 
Hartwichd Ausdbrud, fehe, weffen die gerechte Sache fei. Würz- 
burg ging für den Kaifer verloren, biieb aber nur fo lange 
in der Sacdfen Gewalt, als ihr Heer vereinigt. Sobald bass 
ſelbe fich aufgelöjet, wurde die Stadt wieder von den Kaiſer⸗ 
lichen befegt : den Bifchof konnte aber auf Feine Weife der Kaiſer 
dahin bringen, daß er fi nur in ein Geſpräch mit ihm ein« 
gelaffen hätte, Er wolle lieber fterben, als einen Excommuni⸗ 
cirien anfeben. Diefes blieb Adalberos von Lambach letzies 
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Wort. Der Kaifer ließ jeboch ihn und mehre, bie auf ber 
Waßlſtatt von Pleichfeld das Faiferliche Heer verlaffen hatten und 
jest zu Würzburg in feine Hände fielen, ungehindert ziehen. 

Mit dem Feldzug von 1086 endigte überhaupt des Gegen» 
Königs wandelbares Glück, ohne daß ihn barum feine Partei 
fogleich aufgegeben hätte. Vielmehr widerkand fie auf der Zus 
fammenfunft zu Speier allen von dem Kaifer gemachten Bor 
ſchlaͤgen. Aber Biſchof Bucco von Halberfladt, von den Feinden 
Heinrichs der unverföhnlichfie, wurde auf einem Tag zu Goslar 
1087, da er feinen Randsleuten neue Anftrengungen zumuthen 
wollte, in der Hiße der Debatte von einigen, bie bes ewigen 
Raufens müde, angegriffen und dergeſtalten verwundet, baß er 
bald darauf des Todes. Bucco hatte dreizehn Feldzüge gegen 
ben Raifer mitgemacht, als er zu dem vierzehnten feine Lande» 
leute auffordert. Gänzlich iſolirt durch des Erzbiſchofs von 
Magdeburg und des Markgrafen von Thüringen Unterwerfung, 
fuchte Hermann des Kaiſers Gnade und legte die Krone nieder, 
nur dag man ihn ungehindert auf feine Exrbgüter ziehen und 
bort fein Leben befchließen laſſe. Diefes wurde ihn, dem 
Unſchaͤdlichen, gern geſtattet. Waltram nennt ihn nämlich De- 
spectissimum, und fagt, die Sachen hätten ihn nicht einmal bei 
ihren Berathichlagungen zugelaffen 5; auch wären ihre Berfamm- 
Iungen nicht bei ihm, fonbern entweder bei dem Erzbifchof von 
Magdeburg oder dem Bifchof Bucco von Halberfiadt gehalten 
worden. Ä 

Der hiermit ihm bewilligten Mmneftie ſollte Hermann nit 
lange genießen. Die Magdeburgiſche Chronik erzählt unter dem . 
%. 1086, baß er nad abgelegtem Königstitel bei ber Belange 
rung feines Schloffes Limburg von den eigenen Leuten ermgrbet 
worden : »Eodem anno Hermannus rex nomen regium deposuit, 
et statim a suis hominibus in obsidione castri sui Lintburg 
interfieitur.« „Diefe Chronik ift, meines Wiffens (Wend), die 
einzige, bie den Namen des Schloffes anführt, vor welchen 
Hermann umgelommen. Alle übrige Geſchichtſchreiber dieſer 
Zeiten, die Kremer Ardenn. Gefh. S. 76 not. r. in großer 
Menge anführt, fagen nur im Allgemeinen, daß er vor einer 


X 
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Bere geblieben, geben aber bie Art und Weife fehr verfchieden 
an. Da, wie id im Tert ausführe, die Wittwe eines Pfalz 
grafen, den ſchon andre Gründe für einen Luxemburger erklären, 
ſich gleichfalls dort aufhielt, jenem Pfalzgraf dert ein Seel⸗ 
geräthe fliftete, auch ihr Sohn nachher noch andere Güter feines 
Stiefvaters heransgeben muß; fo kann wohl das alles zum 
Beweis dienen, daß in beiden Fällen von einerlei Limburg, ich 
nieine dem an ber Lahn, die Rede fei, und daß diefes Limburg 
damals ebenjowohl ein Turemburgifches Sammigut war, als ich 
es unten von dem Schloße Gleiberg beweifen werde.” Lintburg 
iR Die urfprüngliche Benennung von Limburg, weldes der-Haupt- 
is der Salier Konrad und Eberhard gemefen. Ungewiß if 
bie Ableitung von Graf Hermanns Beinamen Cnufloch (Knob⸗ 
lauch); vielleicht empfing er ihn von feinem Tieblingsaufenthalt 
zu Eisleben, wo viel Knoblaud gebaut wurde, vielleicht von 
feiner Liebhaberei für ben Genuß biefer Zwiebel. Für feine 
Gemahlin hält man eine Irmentrud, bie vielleicht eine reiche 
Erbin aus dem Haufe Balfenburg , und hatte er von ihr drei 
Kinder, Hermann, Otto und Gertraud. 

Gertraud, bie Erbin von Kleeberg und Miterbin von Schif« 
ſenberg, kommt um 1105 ale des Bfalzgrafen Siegfried von 
Orlamünde Gemahlin vor. Otto ift jener Graf Otto von Rheined, 
von welchem und von feinem gleichnamigen Sohn Bd. 5 ©, A491 
bis 495 gehandelt. Hermann, allem Anfehen nach der ältere 
Sohn, befaß die Braffhaft Salm, von der er auch, gleichwie 
feine Nachkommen den Namen führte, und wurde in der Ehe 
mit Adelheid, Tochter des Grafen Dietrih I von Bar, Vater 
von Heinrih, Hermann und Dietrich, diefer Abt zu St. Paul 
in Berbun. Heinrich, als der ältere Sohn, beſaß bie Graf⸗ 
ſchaft Salm im Disling oder den Ardennen, nachmalen aud 
Nieder⸗Salm genannt, 1125—1153, und fol der Vater eined 
Konrad geworden fein, der jedoch allem Anfehen nah dem 
Haufe durdaus fremd. Es folgen die Grafen Heinrih U, 1214 
bis 1240, und Heinrich IH, 1257-1267, und fo diefer bie 
Söhne Wilhelm, auf Ranft in Brabant und Sittard, und 
Wolfgang, + um 1280, hinterlaffen haben. Wolfgangs Sohn, 
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Graf Heinrich IV wurde der Bater von Wilhelm, 1334 , 
+ 1339, Walram und Heinrich V Graf von Salm 1343, 
+ 1362. Deffen Sohn, Graf Johann von Salm, 1362— 1370, 
hinterließ den Sohn Graf Heinrih VI von Salm 1383, gef. 
1416 als der leute feines Geſchlechts. Heinrichs VE einziger 
Sohn, Heinrih VII war in der Schladt bei Dihke, 23. Sept. 
1408, wo er das Banner des h. Lambert trug, gefallen; neben 
ihm fanden 13,000 Lütticher den Tod. Auch feine Schweſter 
Maria war vor dem Vater, 1415, Einderlos in ihrer Ehe mit 
dem Raugrafen Otto geftorben, daher Heinrich VI durch legten 
Willen feine Grafſchaft an Johann von Reifferfcheid vermachte. 
Aber der Raugraf befand fih im Beſitze, hinterließ ihn aud 
feinem Sohne zweiter Ehe, bis diefer, Engelbert, dur Aus⸗ 
fpruch Antons von Croy, des oberfien Hauptmanns des Herzog⸗ 
- thums Luremburg, vom 6, Febr. 1455 more Trev. genöthiget 
wurde, bie Grafſchaft dem Sohne Johanns von Reifferfcheid au 
überlaffen und die bezogenen Srüdte herauszugeben. »Telle fat 
la sentence qui adjugea aux seigneurs de Reifferscheidt 1a 
propriete et la pessession de la plus ancienne et de la plus 
magnifique terre du duche de Luxembourg; au reste en sortant 
d’une maison tres-illustre, elle est tombee dans une autre, non 
moins distinguee, et qui a produit de grands hommes.« 
Hermann III, der jüngere Sohn Graf Hermanns II unb 
ber Adelheid von Bar, wurde in der Ehe mit Agnes, der Erb⸗ 
gräfin von Langenflein, Pierrepercke in den Bogefen, Bater von 
zwei Söhnen, Heinrich und Hermann, Heinrich erbaute, dem 
von der Mutter ererbten Gebiet zum Schug, im Thal der 
Breuſch, alfo auf dem öfllihen Abhang der Bogefen, eine 
Burg, welcher er den Namen der fernen Stammburg indem 
Ardennen beilegte. Er hatte zur Gemahlin Judith, Tochter des 
Grafen Friedrich von Bitſch und Schwefter des Herzogs Fried⸗ 
rip II von Lothringen, von welder fünf Kinder, Heinrich IE, 
Friedrich, Johann, Laureta und Judith, diefe an Ulrich I von 
Rappoliftein verheurathet und Mutter von Ulrich II und Hein- 
rich L Bon Heinrich I von Salm erzählt Richer in der Chronik 
der Abtei Senones, er ſei Willens geweſen, noch bei des Vaters 
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Lebzeiten deſſen Lande einzunehmen und ihn und die Mutter ins 
Eloſter zu fleden; „er ward aber vom Tod überrafcht, welcher 
durch einen von feiner Gemahlin zur Beförderung der Frucht⸗ 
barkeit ihm beigebrachten Tranf befchleunigt worben fein ſoll, 
body wurde auch dafür gehalten, daß er begraben worden fei che 
er zu leben völlig aufgehört hatte, Heinrich Harb alfo vor feinem 
Bater mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes, Heinriche IH, 
von feiner Gemahlin Sibylla, einer Tochter Heinrichs IE und 
Schweſter Theobalds IE der Grafen von Bar, und feine hinters 
laſſene Wittwe vermählte ſich in zweiter Ehe mit Ludwig Grafen 
von Chiny, dem zweiten Sohn des Grafen Arnulph von Loß. 
Friedrich, der andere Sohn Heinrichs I, vergaß die Eindlichen 
Pflichten gegen feinen Bater ganz und beraubte denfelben feiner 
Landen, fand aber an feines Bruders Sohn, dem fungen Hein« 
rih, einen flarfen Gegner, der ihn nöthigte, ihm die Graffchaft 
Salm nebft den Herrfihaften Dörchingen, Vivier und Langenz 
Rein abzutreten und fig mit der Graffchaft Blamont begnügen 
zu Iaffen. Er hatte nad der von Dom Calmet angezogenenr 
Witthumsverfhreibung vom J. 12342 zur Gemahlin Johanna, 
die Tochter Theobalds I Grafen von Bar, und von ihm fommt 
das gefolgte zweite Gefchlecht von Blamont. In den erwähnten 
Streit, welcher zwifchen Friedrich und Heinrich IH vorwaltete, 
mengte ſich auch der Sohn der ins Rappoltfteinifche Haus er- 
wähntermaßen vermählten Tochter Heinrichs X und forderte einen 
Theil der großväterlichen Landen als eine mütterliche Erbfchaft.” 
Daher fohreibt die Chronik von Senones, Bay. 29: „Bon der 
Zeit an, dag Heinrich E den Grafentitel zu führen begann, war 
er auch nit ein Jahr lang feiner mächtig. Entweder wurde 
er Schulden halber von feinen Gläubigern zu Meg mehre Jahre 
hindurch feftgehalten, oder er wurde durch bösartige Fieber oder 
andere Leibeöfhwachheit ſchwer geplagt, oder es hielt ihn fein 
Enfel der vun Rappoltfiein gefangen, in Gefolge eines auf bie 
Guüter des Großvaters erhobenen Anfpruche.” Ganz. anderer Art 
muß der Enkel, Graf Heinrih von (Ober⸗) Salm gewefen fein, 
anfonften feine Schwiegermutter, Agnes, verwittwete Gräftn von 
Bliescaftel, die Hälfte des Schloffes Hunolſtein ihm: übergebend, 
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ihm nicht die Wiedereroberung der Herrſchaften Bliescaſtel und 
Schaumburg aufgetragen haben würde. Es bildet dieſe Ver⸗ 
wandtfchaft mit den Bliescaftel eines der wichtigſten Capitel in 
ber Sefchichte der legten Salier, und darum ſei es mir erlaubt, 
von den wenig befannten Grafen von Bliescaftel etwas umſtänd⸗ 
licher zu handeln, 

Dfiescaftel hat Kaifer Otto I im 3. 960 an das Bisthum 
Men gegeben. Biſchef Hermann zu Meg, 1073—1090, reichte 
folches als Lehen dem dritten Sohne des Grafen Bolmar IL von 
Lundoille, dem um St. Stephans Kirche hochverdienten Gott» 
fried (Gem. Judith). Gotifriede Sohn, Gotifried DI, 1127, 
war mit Mechtild, des Grafen Konrad von Luxemburg Tochter, 
serbeurathet, und erzeugte mit ihr den Sohn Volmar I, dann 
zwei Töchter : die eine, Helvidis, wurde an Gerhard von Riened 
im Siungrunde verheurathet; die andere, Mathilde, war Die Ges 
liebte des großen Sachſenherzogs, Heinrichs des Löwen, dem fie 
eine Tochter gebar, welche die Gemahlin Heinrichs Borwin, dee 
FZürften der Wenden wurde und diefem Noftof, Medlenburg und 
andere wendifche Eroberungen ihres Vaters zubrachte. (1) Vol⸗ 
mar I Graf von Eaftre (2) erfcheint in Urkunden von 1135 bis 
1179 namentlih ale Wohlthäter der Abteien Beaupre, bei Lune⸗ 
ville, und Unfer-Tieben-Srauenthal zu Stürzelbrunn,, unweit 
Bitſch. Mit Elementia, des Grafen Bolmar IV von Lunekville, 
des Stifters von Beaupte, Tochter, erzeugte er drei Söhne: 
Bolmar I, von dem unten, Hugo, 1172—1201, Herr von 
Luneville, welches berfelbe mit Runegunbe, des Grafen Bolmar V 
von Luneville Tochter, erheuratbete, und Ahnherr der Herren 
von Lunkeville und Riſte geworden if, und Heinrich, Archibiacon 
zu Lüttich, welcher 1180 auf den bifchöflichen Stuhl von Verdun 


(1) Heinrichs bes Löwen Tochter hieß, wie ihre Mutter, Mathilbe; fie ıfl 
bie Stammmnutter des Mecklenburgiſchen Hauſes. 

(2) Caſtre iſt im Mittelalter bie gewöhnliche Benennung von Bliescaſtel. 
Sie Flingt ſehr franzöſiſch; auch die Grafen von Bliegcaftel waren halbe Fran⸗ 
zofen, wie ihre Nachbarn, die Herren von Vinſtingen. Diefer Unterthanen find 
es noch heute, Bliescaſtel aber ift vollkommen deutſch. Sollte man bieraus 
nicht fchließen können, daß die beutfche Sprache Im Wefterreich Boden gewonnen, 

— ht verloren bat? 
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erhoben, 1136 wegen feiner Anhänglichfeit zu Kaifer Friedrich I 
abgeſetzt wurde. . 

Bolmar II Sraf von Caſire, der ältefle von Bolmars I 
Söhnen, erwarb, wie es feheint, bie nachmals denen von Hunol⸗ 
fein zu Afterlehen gereichte Vogtei Berncaftel, wozu auch Cues, 
Graach, Liefer und Keften, Orte, die fämtlich wegen ihrer treffe 
fihen Mofelweine berühmt find, gehörten, und bie Bogtei Min⸗ 
beim ; er farb 1223 und wurde in dem Klofter Wersweiler bei- 
gefegt. Seine Gemahlin, Jutta, hatte ihm zwei Söhne geboren: 
der eine, Friedrich, farb vor dem Vater; der andere, Hein- 
ih, Gem. Agnes, des Grafen Heinrih I von Sayn Tochter 
und Heinrichs IL, des legten Mannes feines Stammes Schwefter, - 
befchenft das Kloſter Wadgaflen 1224, empfangt die Lehen über 
Diiescaftel aus den Händen bes Bifchofs zu Meg, 1225, unb 
über Schaumburg 1233 von der Gräfin Ermefinda von Luxem⸗ 
burg, vergabt 1234, gemeinſchaftlich mit feiner Gemahlin, dag 
ihr zuftändige Schorneheim an das Kloſter Wersmeiler beſtä⸗ 
tigt 1238 die Schenkung , welche feine Hausfrau, zum Heil 
ber Seele ihres einzigen Sohnes, dem Klofter Wersweiler mit 
einem Zins von 40 Scillingen in Holbingen, dem Zehnten zu 
Wideringen und einem Gute in Bunfingen, Lichtmeßtag 1238, 
gemacht, und vermehrt fie durch das Weidrecht, welches er dem 
Kloſter für den ganzen Umfang ber Herrſchaften Bfiescaftel und 
Forbach ertbeilet. Heinrich feheint bald darauf verfchieden zu 
fein. Sein einziger Sohn, Johann, war ihm in die Ewigfeit 
vorausgegangen. Seine Befigungen, bie Herrfchaften Bliescaftel, 
Püttlingen und Korbach, die Bogtei Bernraftel, hätten daher 
unter feine ſechs Töchter vertheilt werben follen. () Diefes 
gefhah aber nicht, fondern Elifabeth, die Altefle, wußte fich den 
Befig der ganzen Erbfchaft zu verfchaffen. Sie wurde 1243 bie 
Stifterin des Wifhelmitenfloflere Gräfinthal, wo fie auch ihre 
Ruheſtätte fand, vergabte 1273 an Wersweiler die Dörfer Reich- 
weiler und Bubenhaufen,, feheint jedoch in eben biefem Jahre 


(1) Namentlich kennen wir nur bie beiben Alteften, Eliſabeth und Maria; 
von einer dritten weiß man, baß fie die Gemahlin Ulrichs II, die Mutter Ul⸗ 
richs III von Rappoltftein geweien. 
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finderlod geftorben zu fein. Ihr Gemahl, Reinald, Herzog 
Friedrichs II von Lothringen Sohn und Herr zu Bitſch und 
Stenay, überlebte fie nur furze Zeit, er flarb im 3. 1274, nach⸗ 
dem er von Ulrich U von Rappoltftein, der, durch feine Mutter, 
ein Enfel Heinrichs von Bliescaftel, alle Anfprüde, die Ulrich 
an des Großvaters Erbſchaft haben fonnte, um 150 Pfund 
Metzer Heller erfauft hatte. 

Reinalds Tod wurde das Signal zu langwierigen Succefs 
fiongftreitigfeiten. Das nächſte Erbrecht an Bliescaftel u. f. w, 
hatten die Grafen zu Salm, Heinrich V, Johann und Friedrid, 
als Söhne der Maria, der zweitälteften Tochter des Grafen 
Heinrih von Bliescaftel. Der Bifhof Laurentius yon Meg 
batte aber gute Luft, Bliescaflel, als eröffnete Lehen, feinen 
Zafelgütern einzuverleiben, und der Herzog von Pothringen, 
Friedrich IH, Neinaldg Neffe, der als folder das Rappoltſtei⸗ 
nifche Fünftel erben mußte, wollte auch die ganze Herrſchaft 
Püttlingen als vermanntes Lehen einziehen, ob er gleich nur 
1274 feinem Oheim verfprochen hatte, fie dereinft dem Grafen 
von Salm reichen zu wollen. Hierin widerfpradp ihm nun zwar 
Graf Heinrih II von Zweibrüden, der, als Bollitreder von 
Neinaldg letztem Willen, die Erbprätendenten auf den Sonntag 
nah Oſtern 1275 befhied, um aus feinen Händen jeder ein 
Fünftel der Erbfhaft zu empfangen. Es geſchah dieſes jedoch 
nur Anftande halber, denn fchon vorher hatte Heinrich mit dem 
Herzog von Lothringen verabredet, was mit den erledigten Des 
figungen zu beginnen, wie bie Grafen von Salm davon abzus 
weifen, und welche Hülfe er dem Herzog au leiften habe, wena 
die Salm etwa widerfpenflig fein follten. 

Der Biſchof Laurentius, ein Jtaliener, entbedte ohne Mühe 
biefes Geheimniß, und das noch wichtigere, wie der mächtige 
und friegerifhe Graf von Zweibrüden von dem Lotpringifchen 
Bündniffe abzuziehen: er verſprach, ihn mit Bliescaſtel und 
Püttlingen, nachdem dieſes vorher aus ber Lothringifchen Lehen⸗ 
barfeit befreit fein würde, zu belehnen, wogegen ber Graf ſich 
verbindfich machte, ihm mit feiner ganzen Macht gegen alle 
Gegner zu dienen. Zugleich aber unterhandelte der Bifchof mit 
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den Grafen von Salın, welche, um nicht alles zu verlieren, fich 
am 24. Det. 1275 einen förmlichen Theilungstractat über Blies⸗ 
cafel und Püttlingen gefallen ließen. Kaum war bie Kunde 
bievon nad Rothringen gefommen, als der Herzog ſich aufmachte, 
um durch Waffengewalt zu erreihen, was auf anderm Wege 
nicht ferner erreihbar ſchie. Der Graf von Zweibrüden und 
bie Meter zogen ihm freudig entgegen, und auf der Wattweiler 
Höhe, zwiſchen Zweibrüden und Bliescaftel, kam es zum Treffen, 
Anfange 1276, welches mit der vollſtändigen Miederlage ber 
Lothringer endigte. Der Krieg dauerte deſſenungeachtet Das ganze 
Jahr und das folgende 1277 hindurch fort, big die flreitenden 
Parteien 1278 auf den Spruch Goberts von Aspremont come 
promittirten,, und dieſer am 24. Aug. n. 3. zu Gunſten des 
Grafen von Salm entfchied. Bliescaftel und Püttlingen, famt der 
Bogtei Berncaftel und der Burg Hunolſtein ('), wurden hier⸗ 
durch des Grafen von Salm Eigenthum, jedoch nur unter den 
drückendſten Bedingungen: wie er denn unter Anderm zulaflen 
mußte, baß der Biſchof mehr denn 60 Rittern in dem Umfang 
der Herrſchaft Bliescaſtel Lehen anwies. Wahrfcheinlicd war es 
dies unangenehme Verhältniß, welches den Grafen Heinrich von 
Salm beſtimmte, die ganze Herrſchaft an den Bilchof von Mies, 
Burfarb von Avesnes, um 20,000 Pfund Meger Heller zu ver- 
faufen, 1284. Der Bifchof feinerfeits, den immerwährende Feh⸗ 
den in immerwährenden Gelbnöthen hielten, ſah fich genöthigt, 
Bliescaftel an den Herzog von Lothringen zu verpfänden. Als er 
das Pfand 1288 Löfen wollte, wies ihn der Herzog tropig ab; es 
lam zu offener Fehde. Der Herzog wurde in dem Walde Warnei 
geſchlagen und verglich ſich hierauf am 7. Det. 1291: der Biſchof 
mußte ihm Dienze zurüdgeben, wogegen er verſprach, daß er den 
Biſchof von Straßburg, ben neueften Pfandherrn von Bliescaſtel, 
bewegen werde, fein Pfand an die Kirche zu Metz abzutreten. 
Einige Jahre fpäter erfcheinen die Grafen von Zweibrüden 
als Inhaber von Bliescaſtel, und im 3. 1356, auf Kreuzer- 


(1) Bon Korbach ift nirgends bie Rebe. Dagegen erfcheinen von nun an 
Grafen von Forbach. Ob fie vielleicht von einer ber ſechs Töchter Heinrichs von 
Viescaſtel abflammen ? 
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findung,, belehnt Erzbifchof Boemund II von Trier den Grafen 
Heinrich von Beldenz „auf unfer beiden Lebtage mit unfer Beften 
und Burg Caftel famt Zugehör. Geſchähe ed, daß der Bifchof 
von Mes, oder Andere, bie fih Rechtes an Caſtel vermeflen, 
ſolches anfpredhen, fo fol Heinrich felbes doch Tediglich wieder- 
geben an Trier.” Wie Trier zu diefem Befig gefommen, iſt 
noch zur Zeit unbekannt (?), die Erzbifchöfe wußten fidy aber 
darin zu behaupten, und Bliescaftel, wenn auch häufig an Die 
Nachbarn verpfändet (4. B. von 1553— 1581 an bie Grafen 
von Naſſau⸗Saarbrücken), blieb Jahrhunderte hindur ein Trier 
vifhes Amt, welchem in den Fehbezeiten die große Zahl feiner 
Burgmänner und die Lage zwifchen vieler Herren Ländern bes 
fondere Wichtigkeit verliehen. Diefer Wichtigkeit wurde durch 
den allgemeinen Landfrieden ein Ende gemacht, und, nachdem 
der weftphälifche Friede die Franzoſen in die Nähe geführt, der 
abgelegene Diſtrict eine wahre Laſt für das Erzſtift. Das Gefühl 
derſelben, vielleicht auch die Ausfiht, der Familie Glanz zu 
beben , beftimmte ben Kurfärften Karl Kaspar zu der Veraͤuße⸗ 
rung von Bliescaſtel. Es wurde ausgemittelt (ob mit der äußers 
Ben Schärfe?), daß das Amt in den beflen und reichfien Fries 
densjahren ertrages 28 Malter Weizen, Bliescafleler Maas, 
250 Gulden Bagen,.54 M. Korn, 70 M. Hafer, 22 Wagen 
Heu, 35 Kapaunen, 36 Hahnen, 5 Hühner, 5 Gänfe. Die Far 
milie von der Leyen machte fich anheifchig, dieſes Einfommen 
dem Ersfiift an gelegenern Orten, und zwar in verfchiebenen 
zerfireuten Gefällen und Gapitalien, anzumweifen. Das Doms 
capitel war hiermit einverfianden, und es erfolgte dev Vertrag 
vom 4. März 1660, wodurch bas bisher Trierifche Amt Blies⸗ 
eaftel mit feinen fieben Höfen, Habkirchen, Bebelsheim, Witters⸗ 
heim, Exffweiler, Würzbah, Ballweiler und halb Raubenheim 
(die andere Hälfte war berer von Ele), in der Eigenfchaft eines 
Mannlehens an bie Freiherren von der Leyen überging. 

Seit langer Zeit ſchon hatten die von der Leyen ein Burg⸗ 
haus in Bliescaſtel befeffen und nur am 8. Febr. 1659 das 


(1) Vermuthlich zugleich mit St. Menbel, 


Per Grafen von der Feyen Peſth von Pliescaſtel. 505 


Baus Werblingen, das halbe Dorf DBallweiler, die Dörfer 
Bifingen und Rubenheim, wie aud des unmittelbaren Reiches 
dörfchens Oberwürzbach Obrigkeit, Gebot, Berbot u. f. w. um 
4100 oberrheinifche Gulden von Claus Eberhard Bod von Bleß⸗ 
heim zu Gerfiheim und beffen Ehefrau, geborne Tochter zu Eltz⸗ 
Wecklingen, erkauft. Bon nun aber waren fie ernfllich bedacht, 
die Heinen adlichen Güterbefiger im Umfang der Herrfchaft aus⸗ 
zufaufen, und es gelang ihnen bamit über alle Maßen. Zuerft 
wurden die Befigungen derer von Mauchenheim, von Helmftatt 
und von Häringen angefauft ; dann folgte die Bogtei St. Ing 
bert, die einft der Grafen von Sayn gewefen. Die widhtigfte 
Erwerbung war jedoch bie der Elgifchen Güter. Jacob Friedrich 
von Eig-Bliescaflel trug von dem Erzfift Trier ein Burglehen 
zu Dliescaftel, das Hochgericht um DBliescaftel, das halbe Dorf 
Ballmeiler, das Dorf Walvefcheidt und andere Stüde zu Lehen, 
bie einft Johanns von Löwenftein zu Randed, früher der ritter- 
lihen Familie von Bliedcaftel gewefen, und fie hätten, da Jacob 
Friedrich ber Teste Mann feiner Linie, dem Erzfift anheim« 
fallen follen. Der Kurfürft Karl Kaspar trat aber in das 
Mittel; der von Eltz empfing eine bedeutende Geldfumme, und 
die Güter gingen noch bei deſſen Lebzeiten an die von ber Leyen 
über. Auf dieſem Wege fortwandelnd , hatten fie beinahe die 
ganze Herrfchaft Bliescaftel nach ihrem alten Umfang vereinigt, 
als in den 70er Jahren die befannte Epoche für die Grenz» 
berichtigungen .mit Frankreich eintrat. Auch die Grafen von der 
Leyen konnten dem herrſchenden Fieber nicht wiberfiehen:: fie 
unterhandelten mit Kranfreih, und am 22, Sept. 1781 fam der 
Grenzberichtigungss und Purificationsvertrag zu Stande, woburd 
die Herrfchaft Bliescaftel eine ganz neue Geftalt erhielt. Der 
Graf erkannte in Anfehung der Ortfchaften Welfferding, Rül⸗ 
hing, Hanmweiler, Wüftweiler, Freymengen, famt dem Hof Dieg« 
weiler und Schweigen, die bisher ungezweifelt zu dem beutfchen . 
Reiche gehört hatten, dann in Anfehung von Bliesbräden und 
Antheil von Heden⸗-Ransbach (*), welcher fein Eigenthum, 





(1) Diefe Ortfchaften bildeten von nun an die Baronie Welfferding. Sie 
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bie Souverainität von Frankreich, wogegen ber König ihm die 
Dörfer KleinsBlietersvorf, Auersmacher, Altheim und Neu⸗Alt⸗ 
beim, Niedergailbach, famt dem Erzenthal, dann Uthweiler, au 
das Kloſter Gräfinthal und die Meierei Oberkirch () abtrat, 
um folche fortan unter der Souveränität bes beutfchen Reichs zu 
befigen, zugleich auch allem Anſpruch an die Qandeshoheit über 
Bliesmengen und Bliesbolchen entfagte. In Allem cedirte Frank⸗ 
reich 359 Unterthanen, 20,327 Morgen Land und 21,213 Livres 
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Unterthanen, 17,943 Morgen Land und 14,820 Livres I Sous 
Einkünfte. 

Ad die Franzofen 13 Jahre fpäter das Tinte Rheinufer 
Aberſchwemmten, zählte die Herrſchaft Bliescaftel 38 meiftens 
in fruchtbarem, trefflich angebauten Lande gelegene Örifchaften 
mit einer Bevölferung von 11,000 Seelen. Der bedeutenpfle 
Ort, nähft Bliescaflel, war St. Ingbert, mit Kohlengruben, 
bie dem Landesherrn ein Einfommen von beinahe 10,000 Gulden 
abwarfen. Er bewohnte das flaitlihe, nun gänzlich vernichtete 
Schloß in Bliescaſtel, wo außerdem ein Collegiatfiift, ein 
Kranziscanerklofler, und der Sig des Dberamts Bliescaſtel, zu 
welchem noch die Herrichaft Münchweiler gehörte, ein Zweis 
brüdifches Lehen von 7 Drifchaften mit 1450 Seelen, die Herr⸗ 
ſchaft Otierbach, ein Lehen des Hochſtifts Speier, 2 Ortfchaften 
mit A00 Seelen, und die Herrfchaft Oberfirhen, 5 Ortſchaften 
mit 700 Seelen. Der ganze Umfang des Oberamts Bliescaflel 
zählte demnad 52 Ortfchaften und 13,550 Seelen; die jährliche 
Einnahme beitrug an 120,000 Gulden. Dafür if dem Gräſlich 
Leyenſchen Haufe nicht die geringfte Entihädigung geworden. 

Graf Heintih U von Salm und feine Gemahlin Loretta 
genehmigten am 15. Jul. 1255 die von ihrer Mutter, der Gräfin 
Agnes, dem Deutſchorden gemachte Schenkung der Pfarrei Lö, 


blieb jedoch nur Furze Zeit des Grafen von ber Leyen Eigenthum, indem fie bereits 
1783 an ben franzöfifhen Minifter Grafen von Vergemes übergegangen war. 

(1) Bon Oberkirch nur die Hoheits- und Lehenrechte. Das Grunbeigenthum 
bfieb ben Gräfinen von Leiningen-Heibeöheim und wurde erft fpäter von biefen 
mgelauft. 
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ſenich famt den Eapellen Rachtig, Zeltingen und Erben. Loreita 
Karb im Sept. 1269, Graf Heinrid den 6. Januar 1293. Am 
1. April 1280 hatte er an den Trierifchen Erzbifchof Heinrich 
pon Binftingen um 500 Pf. Pfennige feine Rechte und Befigungen 
zu Berncaſtel und Monzelfeld verkauft, gegen Empfang von 
weitern 250 Pf. jedem rechtlichen Anfpruch, den er von wegen 
der durch Erzbifchof Heinrich im 3. 1277 bei Berncaftel erbauten 
Burg haben möchte, entfagt, Teglich befannt, daß er das Schloß 
Hunolſtein von der Trierifhen Kirche zu Lehen trage. Heinriche 
und der Loretta von DBliescaftel Tochter Roretta, nach der Mutter 
genannt, erlangte als bed Grafen Heinri von Sponheim Wittwe 
einige Berühmtheit dur ihre Händel mit Erzbifchof Balduin 
pon Trier, von welden Bd. 1 S. 249—255. Ihr Bruder, 
Graf Heinrih IV von Salm, gef. um 1288, wurde der Bater 
von Nicolaus, geft, 1343, der Großvater von Johann I, geft. 
1351, der Urgroßvater von Johann IL der mit Margaretha von 
Blamont verheurathet, 1368 dad Zeitliche gefegnete. Sein Sohn, 
Graf Johann III, erheurathete mit Philippote von Valkenburg bie 
groge Herrichaft Ravenftein in Brabant, dann Sittard und Born. 
Als feine Kinder werden genannt Simon, Johann IV, Philipp, 
Nicolaus, Dttilia, an Johann von Polanen auf Led und Breda 
perbeuraihet, Margaretha. 

Simon und Zohann IV waren für Berg in bes Herzogs 
Wilhelm Fehde mit dem Herzog von Eleve, und gerietben beide 
in Sefangenfhaft in der Schlacht bei Kellen, 7. Zuni 1397, 
von welcher Gert van der Schüren fehreibt: »Korts hiernae, int 
Verloop der Tydt quam id to Veden und Oirloich tuschen 
Hertoch Wyllem van den Berg, des Greve Adolf Moeder 
Brudere an eene, und Greve Derick van der Marcke, des- 
selven Greve Adolfs Bruder an der ander Syden, als umb der 
2400 florentiner Gulden wylie, dairvan vor in den Gesten des 
Greven Aileffs Vader merklicken gecleert steyt, uit dem Tolle - 
to Kayserswehrde erfflicken gaende. In wulcken Veeden dese 
selve Greve Aileff synes Bruders Greven Dericks van der 
Marck Hulper wardt, darumb die vorschreven Hertoge Wyllem 
van den Berge eenen groten Hoep reysigs Getuichs van 
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Fursten, Heren, Ritteren und Knechten versamenden und 
toech myt Heercracht dairmede int Land van Cleve und dede 
daerinne an Roeven, Branden und Gefangenen groeten ver- 
derflicken Schaden. Und als sie datsulve Land, van boven 
an, bis beneden an dat Ende doirredende bis tegen dat Slott 
Lobyt kommen wairen, doe toch Greve Adolf van Cleve uit 
Cleve myt Greve Derick van der Marcke und anderen synen 
Fründen und Ondersaeten, die er by oen gekriegen kondte, 
in Opsatt tegen oeren vorschreven Vianden to striden, bis 
beneden in dat Veldt by Kellen, dat man die Camer van 
Cleve noempt, dair sich Hertoch Wyllem van den Berge myt 
den Synen tegen voigden, umb sie to bestryden, als geschach; 
daer van beyden Syden seer treffliick und mennlick gestriden 
wardt, also lang und verre, dat Got die rechtverdige Parthien, 
als die Cleefschen und Marckschen Herren, den Seeghe und 
Verwinning uyt den Hemel gaff, daer alle Victorie van her- 
koempt. Wat moechte doe, diewyle den Stryd noch duirden, 
die hochgeboeren Vurstinne, Frowe Margareta van den Berge, 
Grevinne van Cleve, betrachten, doe sy op der hogen Tynnen 
stond op der Borch van Cleve, und sach oeren Broeder tegen 
oeren twee Soenen stryden ? In desen selven Stryden worden 
gevangen den Bergschen aff Vyff principal Landesherren, als 
nemlick die alre principalste des Werks, Hertoch Wyllem van 
den Berge, Herr Reynolt, die nae Hertoch van Guilick und 
van Gelre wardt, Herr Johann, Herr to Heensbergh, die Greve 
van Seyne und die Greve van Salme, wulcker alre Baner in 
desen Stryde oen afgenoemen und in der collegiaten Kerke 
to Cleve hoch uitgesteeken worden; die Herr van Reiffer- 
scheid und seer viele andere trefflicken Rittere und Knechten 
worden hier allet mede den Bergschen afgevangen. Der 
Rittere waren umbtrint negentich und der Hoiffluiden und 
andern Gewaependen waeren oever twe duysend, die van den 
Cleefschen dair gevangen worden. Und sie wannen oick 
daerumbtrint negenthien hondert gesadelder Peerden; van 
wulcken Gevangen Greve Aileff van Cleve vorschreven groet 
treffelick Guet tor Schattinge krych, deils in Slotten und 
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Herlicheiden und deils an gereiden Gelde. Als nemlick af- 
schatten hy Greve Wyllem van den Berch, syn Oeme, die 
twee Stede Syntzig und Rymagen und vuyle andere Puncten 
und Vryheiden vur syn Lande, Luyde und Ondersaeten. Van 
Reynolt van Guilick und van Gelre, der selver Lande Her- 
toch ward, schatten Greve Adolf van Cleve vorschreven die 
Erfthaile aff van der Stadt Embrich met den Warden dair- 
umbher gelegen. Van den Herr van Heynsberch die Borch 
undt Land van Lewenburg pantsgewise, voer eyne groete 
Summa Gelts. Van den Greven van Salme schatten die vor- 
schreven Greve Adolf die Erfthail des Slotts und Lands van 
Ravensteyn, van Herpen und van Ude und vier duysend alde 
Schilde an gereyden Gelde. Item noch schatten he oick van 
den vorschreven Hertoch Wyllem van den Berge synen Oemen 
die vorschreven 2400 florentyner Gulden uyther den Toll tho 
Keyserswehrde erflicke, daer dieselve Stryd umb to was komen, 
und dat alle die Cleefschen und Marckschen Ondersaeten voer 
oer Lieve und Guet vur allen Bergschen Tolle to Water und 
to Lande tollfry faren und wesen sollen, then ewigen Dagen, 
wulcke twee lesten vorschreven Puncten oevermits den roem- 
schen Konink Wenzel confirmird und bestedigt syn. Desen 
‘ vorschreven Stryd geschach in den Jaer uns Herrn 1397, up 
den suvenden Dag des Maent Junii, umbtrint to Middage.« 
(Bergl. Abth. U Bd. 3 ©. 628.) 

Theuer, wie man fieht, mußten die beiden Grafen von Salm 
ihre Sreiheit erfaufen. Simon, Herr von Sittard, Born, Pütt- 
lingen, nachdem er kaum durch Vertrag vom 6. Nov. 1397 mittels 
Abtretung der werthvollen Herrfchaft Herpen und Ravenftein ſich 
- gelöfet,, farb 16. Januar 1398, kinderlos in feiner Ehe mit 
Maria von Luxemburg, Johanns von Conde Wittwe. Sein 
Bruder, Graf Johann IV, war in erfier Ehe mit des Andreas von 
Joinville und der Johanna von Boullencourt Tochter Johanna 
von Joinville, in zweiter Ehe, feit 1403, mit Wilhelmine von 
Bergny, die 1412 als Wittwe erſcheint, verbeurathet. Deſſen 
Sohn, Sohann VI, ift der Junggraf von Salm, der am 8. Der. 
1400, vorbehattlich der Genehmigung feines Vaters, die Städte, 
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Schlöſſer und Lande Born, Sittard und Süſteren um die Summe 
von 70,000 Gulden an den Herzog Wilhelm VII von Juülich 
verfaufte. In der Ehe mit Margaretha von Sirf gewann er 
die Söhne Simon, Johann und Heinridy, diefer wohl nieht mehr 
unter den Lebenden, als feine Brüder im 3. 1440 ih in bie 
Graffhaft Salm theilten. Davon war der ältere, Simon, feit 
1427 mit Zohanna von Rotfelaer verheurathet und Vater von 
zwei Rindern. Der Sohn, Jacob Graf von Salm, freite fidy 
Balduins des Herren von Bierbeef Tochter Iſabella von Glimes, 
farb aber ohne Kinder auf Chriſttag 1475, worauf feine Hälfte 
der Obergrafichaft Salın und mehre Güter in Lothringen ber 
feit 1469 an den Wild- und Rheingrafen Johann V vermählten 
Schweſter Johanna zufielen. Diefes Ehepaar verkaufte Rotfelaet 
in Brabant , die halbe Graffhaft Salm aber hat fih auf bie 
Nachkommen, die heutigen Fürften von Salm vererbt und blieb 
bis zu dem Frieden von Luneville ein dem oberrheinifchen Kreife 
zugetheiltes veichgunmittelbares Gebiet. | 

Sohanns VI jüngerer Sohn, Johann (1451—1490) wie 
der Bater genannt, gründete die Linie in Vivier, welche Serrfchaft 
er famt der großen Baronie Binftingen und ber Ruremburgifchen 
Herrfhaft Brandenburg mit Anna von Haraucourt, des Andreas 
und der Margaretha von Vinſtingen Tochter, erheurathete. Seine 
Kinder waren Johann VII, Heinrid Hermann, Domherr zu Trier 
und Meg, Nicolaus. Johann VII Graf yon Salm, Freiherr von 
Vivier, Binflingen und Brandenburg, flarb 1548, nachdem er 
in der Ehe mit Lonife von Stainville Bater von drei Söhnen, 
Johann IX, Elaubius und Paul geworden, Johann IX Graf zu 
Salm, Herr zu Bivier, Vinſtingen und Brandenburg, Marſchall 
des Herzogthums Lothringen, Staatsrath und Gubernator zu 
Nancy, blieb unverehlicht wie fein Bruder Claudius, und ſtarb 
1600. Paul Graf von Salm, Herr zu Bivier, Brandenburg, 
Loupy, des Herzogs von Lothringen Obriftfämmerer, gewann in 
ber Ehe mit Maria le Beneur, Tochter des Grafen Tanneguy 
von Zillieres und der Magdalena von Pompadour, die einzige 
Tochter Ehrifiina und farb 1594. Diefer reichen Erbin Hand 
verſchaffte Herzog Karl feinem dritten Sohne, dem Grafen Franz 
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son Vaudemont, nachmalen Herzog von Lothringen. Sie wurde 
getraut 15. April 1597 und farb 31. Der. 1627, des lothringi⸗ 
fhen Kaiferhaufes Ahnfrau. Neben der halben Grafſchaft Salm 
hat fie auch Vivier, Binfingen, Fauquemont, Ubexy, Branden⸗ 
burg, Puͤttlingen, Stainville, Loupy in die Ehe gebracht, nach⸗ 
dem ihre Mutter und ihres Vaters Bruder ihr geſamtes Vermögen 
hierzu gewidmet hatten, mit dem Beding, daß der zu hoffende 
zweite Sohn des Grafen von Baudemont Titel und Wappen von 
Salm mit dem väterlichen Titel und Wappen vereinige. 

Johanns VI und der Anna von Haraucourt Jüngfter Sohn, 
„Braf- Nicolaus von Salm mit der eifernen Hand hat fih umb 
das 3. 1483 in Deflerreih und an Kaifers Friderici Hof bes 
geben, allwo er feiner großen Meriten balber zum. Geheimen 
Rath, im Feld aber zum Ohriften Feldhauptmann erkiefet wor⸗ 
den, in welchen hoben Würden nad Abfterben Kaifers Friderici 
er nicht nur allein. von dero Herrn Sohn Kaifer Maximiliano IL, 
ſondern aud von Kaifer Carolo V und deſſen Herrn Brudern 
König Ferdinando I beftätiget worden, und felben A5 Jahr bie 
in fein Grab hoͤchſt ruhmlich vorgekanden, wie fi dann in dem 
fogenannten Kaiferl. bei Niederöfterreichifcher Regierung vorhans 
denen Schatgewölb von ihme Graf Nicola ein Ambtrevers de 
anno 1528 findet, krafft defien er zu der obriften Feldhaupt⸗ 
mannſchaft der Niederöfterreichiichen Landen von weiland K. Fer- 
dinando I erhandlet, und ihme 800 fl. Dienfigeld, monatlich 
200 fl. Tafelgeld, auf 16 gerüſte Pferb 160 fl., auf 8 Tras 
banıen 64, auf 8 Wagenpferb 40, auf einen Capellan 8, auf 
einen Dolmetfcher auch 8 fl. rheinifh, und alfo jeden Monat 
zuſammen 480 fi. vor Beflallung ausgeworfen worben. 

„Bieler andern abfonderlich wider den Erbfeind erfochtenen 
herzlichen Siegen zu geſchweigen, worunter die erhaltene Schlacht 
in der Zagera berühmt if, hat oftgedachter Herr Nicolaus Graf 
von Salm als Kaifers Maximiliani beſtallter Obrifter Feldhaupt⸗ 
maan bei Verona anno 1511 einen herrlichen Sieg wider bie 
Venetianer erhalten, felbe völlig aus dem Feld gefchlagen, ihren 
Smmandirenden General Johann Veniero gefangen genommen, 
und das verforne ganze Friaul wiederumb erobert. Zu Zeiten 
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Caroli V hat er unter dem Herzogen von Bourbon den 24. 
Sebruarii anno 1525 der denfwärdigen Schladht vor Pavia beis 
gewohnet, und nach Ausfag des berühmten Hundii in Metropoli 
Salisburg. den König Franciscum I in Frankreich gefangen.“ 
Etwas umftändlicher befchreibt bad bie Historia Heren Georgen 
und Herrn Casparn von Frundsberg. „Antonius de Leva war 
Oberſter Hauptmann verordnet in der Beſatzung zu Pavia, ein 
seborner Hispanier, ein berzhaftiger Kriegsführer, der in der 
Ravenner Schlacht unter dem Viceroi Grafen von Cardona das 
von kommen, fo unter Bapft Leone und Kaifer Carolo die Frans 
zofen aus Mailand heifen treiben, hat jest Pavia erhalten, if 
oft herausgefallen und die Franzoſen gefchlagen. Er hatt 500 
Hispanier und 200 Eüriffer, behielt ihm alle Deutfchen, 12 Fähn⸗ 
lein, die aus Frankreich vor Marfeille abzogen,, darüber waren 
Oberſten Graf Eitel Friverih von Zollern und Graf Johann 
Baptiſta von Lodron. Der Markgraf von Pedcara z0g mit dem 
andern Volk in die Stadt Mailand, die Bürger zu ſtärken, dem 
folgten Karl yon Bourbon, Karl von Tannoy der Bicefönig, und 
ver Alarcon. Als diefer Faiferifh Hauff fam, floh der Markgraf 
von Saluzzo mit dem Herold und Trompetern aus der Stadt, aber 
die Kaiferifchen wollten nicht fo Tang am leeren Ort bleiben, und 
find aus der Stadt Mailand auf Lodi gezogen. Darauf ſchicket Karl 
von Lannoy, Viceroi in Neapel, feinen Hofmeifter Cornelius Yen 
der Spangen in Deutfchland, der gen Innsbruck und andere Ort 
poſtiert, und 18 Fähnlein Landsknecht hineingefordert, die Befagung 
der Stadt Pavia mit zu flärfen, hat diefe Landsknecht zu Salurn 
auf St. Martins Tag gemuftert, und Jacob von Wernau ift mit 
denfelben gezogen bis gen Caravaggio, ba er ſtill gelegen, denn der 
Konig von Frankreich war vorfommen, hat Pavia an allen Orten 
umblägert, befchoflen und umbgeben. Darauf hat 8. Ferdinand, 
der zu Snnebrud lag, Graf Niclafen von Salm mit 200 Pferden 
Hofgefind, und Marr Sittihen von Embs, Nittern, mit etfich 
taufend Landsfnechten in Mailand zu ziehen verorbnet. Desgleichen 
Georgen von Frundeberg erfordert, daß er im Namen bes Kaiferd 
noch etliche Fähnlein Knecht follt annehmen, unb Oberfier Haupt⸗ 
mann über den ganzen Haufen der Kaiferlichen Landéknecht fein.” 
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Es folgt die Erzaͤhlung von bem Berlauf der Belagerung, 
deren Ehren und Gefahren zu theilen, der Graf von Salm noch 
zu rechter Zeit eingetroffen ift, dann ber Bericht von ber Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht (Bd. 3 S. 60—81), und von dem Antheil, 
welchen ber Graf von Salm dabei genommen. Auch Rob, 
Dracquereau fpricht bei mehren Gelegenheiten von dem Grafen, 
namentlich von einem unter beffen Anführung geglüdten Ausfall. 
»Le noble roi de France ainsi loge, droit à l’encontre du 
mitain de la ville, tout & son aise, par conseil delibera, pour 
ce que le duc de Bourbon approchoit le vice-roi de Naples, 
de devant sa venue faire assaillir la ville de Pavie; et fut 
dit que le marquis de Rotelin seroit le chef de l’assaut, 
accompagne du seigneur Jean-Jacques, de son fils, et du ca- 
pitaine Bayard ; et fut dit que dedans deux jours l’assaut füt 
pröt. Ceux de la ville en furent advertis, lesquels pourvoyerent 
& leur defense. Le jour vint d’assaillir; l’assaut se prepara ; 
tout fut mis en ordre, toute la journee on tira force d’ar- 
tillerie, et chacun qui & ce faire &toit ordonne, apres une 
quantit& de muraille abattue, quant la nuit vint, allörent pour 
monter & la muraille après avoir gagne les tranchees, en 
ceriant tout bas, »»Vive France I«« pour eux rallier ensemble 
au merveilleux assaut. Ceux de la ville, qui &toient au 
guet pour leur defense, se firent si bien,.que on y tuoit 
Francois sans misericorde. Le marquis de Rotelin &toit avec 
une hache d’arme en son poing, sur les tranch6es, qui con- 
duisoit l’assaut, auprès d’icelui qui tenoit son. enseigne, 
que pour le mettre dessus la muraille, quand le temps en 
seroit; un canonnier €tant en une tour, voyant celui quk, 
conduisoit le fait aupr&s de l’enseigne, se pensa que c'étoit 
un grand maitre de France; si affuta sa hacquebutte à crochef 
dessus ces deux personnages, tellement qu’il atteignit le mar- 
quis de Rotelin, et le jetta par terre mort. Celui qui tenoit 
l’enseigne tomba de peur dedans les fosses; mais l’enseigne 
demeura sur les tranchées. Ceux de la ville jettoient feu 
dehors les tours et murailles, pour plus & plein percevoir 
leurs ennemis, par oü on les voyoit. Par conseil du comte de 
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findung, belehnt Erzbifchof Boemund II von Trier den Grafen 
Heinrih von Beldenz „auf unfer beiden Rebtage mit unfer Beten 
und Burg Caſtel famt Zugehör. Geihähe es, daß ber Bifchof 
von Meg, oder Andere, bie fih Rechtes an Gaftel vermeflen, 
folches anfprechen, fo fol: Heinrich. felbes doch Tediglich wieder 
geben an Trier.” Wie Trier zu biefem Befig gefommen, tft 
noch zur Zeit unbekannt (2), die Erzbifhöfe wußten fi aber 
darin zu behaupten, und DBliescaftel, wenn auch häufig an die 
Nachbarn verpfändet (3. B. von 1553 — 1581 an die Grafen 
von Naffau-Saarbrüäden), blieb Jahrhunderte hindurch ein Tries 
riſches Amt, welchem in den Fehdezeiten die große Zahl feiner 
Burgmänner und die Rage zwiſchen vieler Herren Ländern bes 
fondere Wichtigfeit verlieben. Diefer Wichtigkeit wurde durch 
den allgemeinen Landfrieden ein Ende gemacht, und, nachdem 
der weftphälifche Friede die Franzoſen in die Nähe geführt, der 
abgelegene Diftrict eine wahre Laſt für das Erzſtift. Das Gefühl 
derſelben, vieleicht auch die Ausfiht, der Familie Glanz zu 
beben,, beflimmte den Kurfürften Karl Kaspar zu der Veräuße⸗ 
rung von Dliescaftel. Es wurde ausgemittelt Cob mit der Außer 
Ben Schärfe?), daß das Amt in den beflen und reichfien Frie⸗ 
bengjahren ertrages 28 Malter Weizen, Bliescafteler Maas, 
250 Gulden Bapen,.54 M. Korn, 70 M. Hafer, 22 Wagen 
Heu, 35 Kapaunen, 36 Hahnen, 5 Hühner, 5 Gänſe. Die Kar 
milie von der Leyen machte ſich anheifchig, diefes Einfommen 
dem Ersfiift an gelegenern Orten, und zwar in verfchiebenen 
zerfireuten Befällen und Capitalien, anzuweiſen. Das Doms 
capitel war hiermit einverfianden, und es erfolgte der Bertrag 
von 4. März 1660, woburd bag bisher Trieriſche Amt Blies⸗ 
caftel mit feinen fieben Höfen, Hablirchen, Bebelsheim, Witters⸗ 
heim, Erffweiler, Würzbah, Ballweiler und halb Raubenheim 
(die andere Hälfte war derer von Eltz), in der Eigenfchaft eines 
Mannlehens an bie Freiherren von der Leyen überging. 

Seit langer Zeit ſchon hatten die von der Leyen ein Burg« 
haus in Bliescaſtel befefien und nur am 8. Febr, 1659 day 


(1) Vermuthlich zugleich mit St. Wendel, 
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Baus Werbiingen, dad halbe Dorf Ballweiler, die Dörfer 
Bifingen und Rubenheim , wie aud des unmittelbaren Reiche» 
doͤrfchens Oberwurzbach Obrigkeit, Gebot, Verbot un. f. w. um 
4100 oberrheinifhe Gulden von Claus Eberhard Bod von Bleß⸗ 
heim zu Gerfiheim und deſſen Ehefrau, geborne Tochter zu Eltz⸗ 
Wedlingen, erfauft. Bon nun aber waren fie ernftlich bedacht, 
die Heinen adlichen Güterbefiger im Umfang der Herrfhaft aus⸗ 
zufaufen, und es gelang ihnen damit über alle Maßen. Zuerft 
wurben die Befigungen derer von Mauchenheim, von Helmflatt 
und von Häringen angefauft; dann folgte bie Vogtei St. Ing» 
bert, die einft der Grafen von Sayn gewefen. Die widtigfte 
Ermwerbung war jedoch bie der Eigifchen Güter. Jacob Friedrich 
von Eltz⸗Bliescaſtel trug von dem Erzftift Trier ein Burglehen 
zu Bliescaſtel, das Hochgericht um DBliescaftel, das halbe Dorf 
Ballweiler, das Dorf Walvefcheidt und andere Stüde zu Leben, 
die einft Johanns von Löwenſtein zu Randed, früher der ritter- 
lichen Familie von Bliescaftel gewefen, und fie hätten, da Jacob 
Friedrich der letzte Mann feiner Linie, dem Erzkift anheim⸗ 
fallen follen. Der Kurfürf Karl Kaspar trat aber in bag 
Mittel; der von Eis empfing eine bedeutende Geldfumme, und 
bie Güter gingen noch bei deſſen Lebzeiten an die von der Leyen 
über. Auf diefem Wege fortwanbelnd , hatten fie beinahe die 
ganze Herrihaft Bliescaftel nach ihrem alten Umfang vereinigt, 
als in den 70er Jahren die befannte Epoche für die Grenz⸗ 
berichtigungen .mit Frankreich eintrat. Auch die Grafen von der 
Leyen fonnten dem berrichenden Fieber nicht widerfteben: fie 
unterhandelten mit Frankreich, und am 22, Sept. 1781 fam der 
Grenzberichtigungs⸗ und Purificationsvertrag zu Stande, woburd 
die Herrichaft Bliescaftel eine ganz neue Geftalt erhielt. Der 
Graf erfannte in Anfehung der Ortfchaften Welfferding, Rüls 
hing, Hanweiler, Wäftweiler, Freymengen, famt dem Hof Dietz⸗ 
weiler und Schweigen, die bisher ungezweifelt zu dem beutfchen . 
Reiche gehört hatten, dann in Anfehung von Bliesbrüden und 
Antheil von Hecken⸗Ransbach (?), welcher fein Eigenthum, 


(1) Diefe Ortfchaften bilbeten von nun an bie Baronie Welferding. Sie 
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bie Souverainität von Frankreich, wogegen ber König ihm die 
Dörfer Klein-Blietersdorf, Auersmacher, Altheim und Neu⸗Alt⸗ 
beim, Niedergailbach, famt dem Erzenthal, dann Uthweiler, auch 
das Kloſter Gräfinthal und die Meierei Oberkirch (1) abtrat, 
um ſolche fortan unter der Souveränität des deutſchen Reichs zu 
beſitzen, zugleich auch allem Anſpruch an die Landeshoheit über 
Bliesmengen und Bliesbolchen entfagte. In Allem cedirte Frank⸗ 
reich 359 Unterthbanen, 20,327 Morgen Land und 21,213 Livres 
15 Sous Einfünfte, wogegen baffelbe von Leyen empfing 286 
Unterthanen, 17,943 Morgen Laud und 14,820 Livres 9 Soue 
Einkünfte. 

As die Franzoſen 13 Jahre ſpäter das linke Rheinufer 
überfchwenmten , zählte die Herrſchaft Bliedcaftel 38 meiſtens 
in fruchtbarem, trefflih angebauten Lande gelegene Ortfchaften 
mit einer Bevölkerung von 11,000 Seelen. Der bedeutendſte 
Ort, nächſt Bliescaftel, war St. Ingbert, mit Koblengruben, 
bie dem Landesherrn ein Einfommen von beinahe 10,000 Gulden 
abwarfen. Er bewohnte das flattliche, nun gänzlich vernichtete 
Schloß in Bliescaſtel, wo außerdem ein Gollegiatfiift, ein 
Franziscanerklofter, und der Sig des Oberamts Bliescaſtel, zu 
welchem noch die Herrfchaft Mündweiler gehörte, ein Zwei⸗ 
brüdifches Lehen von 7 Ortfchaften mit 1450 Seelen, die Herr» 
ſchaft Otierbach, ein Lehen des Hochſtifts Speier, 2 Ortfchaften 
mit 400 Seelen, und die Herrichaft Oberfirhen, 5 Drtfchaften 
mit 700 Seelen. Der ganze Umfang des Oberamts Bliescaflel 
zählte demnad 52 Ortſchaften und 13,550 Seelen; bie jährlicye 
Einnahme beirug an 120,000 Gulden. Dafür ift dem Gräflich 
Leyenſchen Haufe nicht die geringfte Entſchädigung geworben. 

Graf Heinrich II von Salm und feine Gemahlin Loretta 
genehmigten am 15. Jul. 1255 die von ihrer Mutter, der Gräfin 
Agnes, dem Deutfchorden gemachte Schenfung der Pfarrei Rös 


blieb jebocdh nur kurze Zeit bes Grafen von ber Leyen Eigenthum, inbem fie bereits 
1783 an ben franzöfiihen Minifter Grafen von Vergermeß übergegangen war. 

(1) Bon Oberkirch nur die Hoheit: und Lehenreddte. Das Grundeigenthum 
blieb ben Gräfinen von Leiningen-Heibesheim umb wurde erft ſpäter von biefen 
angelauft. 
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ſenich famt den Eapellen Rachtig, Zeltingen und Erben. Loretta 
farb im Sept. 1269, Graf Heinrih den 6. Januar 1293. Am 
1. April 1280 hatte er an den Trieriſchen Erzbifchof Heinrich 
von Binftingen um 500 Pf. Pfennige feine Rechte und Befigungen 
zu Bernrafel und Monzelfeld verkauft, gegen Empfang von 
weitern 250 Pf. jedem rechtlichen Anſpruch, den er von wegen 
der durch Erzbifchof Heinrich im 3. 1277 bei Berneaftel erbauten 
Burg haben möchte, eutfagt, Teglich befannt, daß er das Schloß 
Hunolſtein von ber Trierifchen Kirche zu Lehen trage. Heinrich 
und der Toretta von DBliescaftel Tochter Loretta, nach der Mutter 
genannt, erlangte als des Grafen Heinrich von Sponheim Wittwe 
einige Berühmtheit dur ihre Händel mit Erzbiſchof Balduin 
pon Trier, von welden Bd. 1 S. 249—255. Ihr Bruder, 
Braf Heinrih IV von Salm, gefl. um 1288, wurde der Bater 
yon Nicolaus, gef. 1343, der Großvater von Johann I, geft. 
1351, der Urgroßvater von Johann IL, ber mit Margaretha von 
Blamont verheurathet, 1368 das Zeitliche gefegnete. Sein Sohn, 
Graf Johann II, erheurathete mit Philippote von Valkenburg die 
große Herrichaft Navenftein in Brabant, dann Sittard und Born. 
Als feine Kinder werden genannt Simon, Johann IV, Philipp, 
Nicolaus, Dttilia, an Johann von Polanen auf Fe und Breda 
perheuraibei, Margaretha. 

Simon und Johann IV waren für Berg in des Herzogs 
Wilhelm Fehde mit dem Herzog von Cleve, und geriethen beide 
in Gefangenſchaft in der Schlacht bei Kellen, 7. Zuni 1397, 
von welcher Gert van der Schüren fchreibt: »Korts hiernae, int 
Verloop der Tydt quam id to Veden und Oirloich tuschen 
Hertoch Wyllem van den Berg, des Greve Adolf Moeder 
Brudere an eene, und Greve Derick van der Marcke, des- 
selven Greve Adolfs Bruder an der ander Syden, als umb der 
2400 florentiner Gulden wylle, dairvan vor in den Gesten des 
Greven Ailefis Vader merklicken gecleert steyt, uit dem Tolle - 
to Kayserswehrde erfflicken gaende. In wulcken Veeden dese 
selve Greve Aileff synes Bruders Greven Dericks van der 
Marck Hulper wardt, darumb die vorschreven Hertoge Wyllem 
van den Berge eenen groten Hoep reysigs Getuichs van 
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derer Sprachen als Wälifch und Frangöfifh, die er nebſt feiner 
Mutterſprach geredet, zu gefhweigen) abfonderlich in der Griechiſch 
und Lateinifchen Sprach, als auch in allen philofophifchen Wiſſen⸗ 
fhaften der erfahrenfte, und von Jugend auf ein abfonderlicher 
Liebhaber aller freien Künften und gelebrter Leut, auch ein folcher 
Wohlrebner geweien feye, daß es gefchienen, als ob ihn bie 
Natur blos zur Wohlredenheit gezeugt hätte. Er befchloffe fein 
ebrenvolles Leben“ ben 5. Dec. 1555, nad einer’ 15jährigen fo 
löblich als erfprieglichen Regierung, unter welcher Zeit er bie 
dem Hochſtift angehörige Schlöffer Eberfperg an der Traun und 
Dbernberg an dem Inn, welche beede fehr zufamgefallen waren, 
faſt wiederumb von Grund aus erbauet, auch zu Hädiberg nächſt 
oberhalb Paffau einen vortrefflichen fchönen Luſtgarten nebf 
einem zur felben Zeit faft Löniglihen Gebäu angelegt und auf- 
geführet hatte.“ 

Graf Nicolaus II, der dritte Sohn, ward ber Kaifer Karl V 
und Ferdinand I Geheimrath, Ritter des goldnen Vließes, 
„Dörifter Sammerer und Obrifter General-Keldhauptmann, bei 
hoͤchſtgedachter Kaiſerl. Majeftät aud in folhem Anfehen, daß 
alle Hofs und Kriegsangelegenheiten durch feine Hand gehen 
mußten, Er hat den Erbfeind durch feine Tapferkeit von Denen 
Chriſtlichen Grenzen abgehalten, und viel herrlihe Städt und 
Beftungen, Lewa, Zipferhaus, Zabrag, Murany, Erlau erobert.” 
Er farb zu Erlau, wo er auch begraben liegt, 5. März 1550, 
aus feiner erfien Ehe mit der Gräfin Emilie von Eberftein die 
Söhne Ed, Julius und Nicolaus IV, aus der zweiten Ehe mi 
Margaretha Czaky, die er als Wittwe bes Ladislaus Popel von 
Lobfowig heurathete, zwei Töchter hinterlaffend. 

„Herr Nicolaus IV Graf von Salm und Neuburg am Jun, 
ein fehr gelehrter und vieler Sprachen Ffündiger Herr, und dabei 
auch in SKriegsfachen fehr wohl erfahren, wie er dann dreier 
Römiſcher Kaifern Reichshofrath und Hoffriegsrath, auch General 
Statthalter und Gommendant der Veſtung Canischa gewefen. Gr 
ftarb zu Canischa, 26. Nov. 1580,” Bon ben fieben Kindern feiner 
erften Ehe mit der Gräfin Katharina von Jfenburg - Büdingen 
gelangte der einzige Marimilian, geb. 14. April 1563, zu Jahren, 
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und wurbe Faiferlicher Kämmerer und Obrift-Stallmeifler. Die 
zweite Ehe mit Judith von Polheim blieb Finderlos, „Herr Eckius 
Graf von Salm und Neuburg, der anderte Sohn Nicolai II, 
war R. 8. M. Sammerer, Rath, Span⸗ und Hauptmann zu 
Preßburg, Obrifter zu Raab, ein Schröden deren Türken, und 
bat die in Ungarn durch die unglüdfelige Schlacht bei Szigeth 
(22.7 S. 161—184) verlorne Sache wieder aufgerichtet.” In 
bem J. 1566 noch hat er Vesprim und Tata den Türken entriffen, 
Er farb zu Raab, 7. Jul. 1574, kinderlos in zwei Ehen, mit 
Katharina von Pernflein (Abth. I Bd. 5 S. 368-375) und mit 
Darbara Erzog von Chut. Frau Katharina, von Krankheit 
befallen, hatte fich in plöglich eingetretenem Wahnſinn erdolcht. 
Nicolaus Löfete Die von feinem Bruder 1568 verpfändete Herrfchaft 
Kreuzenftein 1574 wieder ein, verfaufte fie jedoch 1581 definitiv 
an den Grafen Ferdinand von Hardegg. Julius, bed Grafen 
Nicolaus DIE ältefter Sohn, geb. 11. Nov. 1531, war der Kaifer 
Marimilian DI und Rudolf II Geheimer und Reichshofrath, auch 
in Kriegsfachen fehr wohl erfahren, und flarb 2. Jul. 1595, 
„nachdeme er aus feiner erfien Gemahel Frauen Elisabetha Graf 
Thurzin von Bethlemfalva, Herren Alexii Graf Thurzo und Frauen 
Magdalene gebornen Zäckhlin Tochter (welche in erfier Ehe 
einen von Pernflein zum Gemahel gehabt) ein Fraͤulen Tochter 
Anna genannt, erzeugte, welche nach vielen Differentien Anno 
1591 Herrn Septimio von Liechtenftein und Nifolsburg vermählet 
worden, Seine andere Gemahel ware Anna Maria yon Dietrich- 
Rein,” von der fünf Kinder, davon ber einzige Weilard zu Jahren 
gekommen ift. Diefer, geb. 16. Sept. 1575, vermählte fi) 1596 
mit Sidonia von Minfwig und farb 1617, zwei Söhne, Julius 
und Paul, und zwei Töchter hinterlaſſend, jene Marimiliana 
namentlich, geb. 1608, welche als des Grafen Marimilian von 
Waldſtein Wittwe, im 3. 1657 den Markgrafen Ehriftian Wilhelm 
von Brandenburg angetraut und deſſen britte Gemahlin geworben 
if. Des Markgrafen erfte Gemahlin war die Braunfchweigifche 
Prinzeffin Dorothea, verm. 6. Juni 1615, geft. 1649; die zweite, 
bes Grafen Jaroslaus V von Martinig Tochter, farb 1656. 
Der Markgraf felbft, geb. 28. Aug. 1587 zu Wolmirftedt im 
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Magdeburgiſchen, war ber ſiebente Sohn Joachim Friedrichs, 
damaligen Adminiſtrators von Magdeburg, nachherigen Kurfürften 
von Brandenburg, und Katharinas, einer Tochter des Mark⸗ 
grafen Johann von Brandenburg, welcher zu Kuſtrin reſidirte. 
Als ſein Großvater, der Kurfürſt Johann Georg im J. 1598 
geſtorben und ſein Vater in der Kurwürde gefolgt war, 
mußte dieſer, feiner Wahlcapitulation gemäß, dem von ihm 
31 Sahre Yang rühmlih verwalteten Ersfiift Magdeburg ent» 
fagen, und dad Domcapitel wählte, zufolge frühern Berfprecheng, 
den füngften feiner Söhne, den Lifährigen Chriſtian Wilhelm, 
zum Fünftigen Erzbifhof. Bedingungen der Wahl waren, daß 
er erft nach vollendetem 21. Jahre die Regierung antreten, dann 
eine ähnliche ihn befchränfende Wahlcapitulation, wie fein Bater, 
befhwören und bis dahin von den Einfünften jährlich 10,000 
Thaler zur Zortfegung feiner Studien erhalten folle. Der Kaifer 
beflätigte die Wahl, und das Domrapitel regierte das Land bie 
zum J. 1608 in verfändiger Weiſe. 

Der erwählte Erzbifchof befuchte unterdeß mehre Univer⸗ 
fitäten, befouders Frankfurt und Tübingen, bereifete Frank⸗ 
reich, England, die Niederlande und die Schweiz. Im Jahre 
1608 an feinem Geburtstage trat er die Regierung an, nad 
dem er Tags vorher zu Wolmirftedt eine viel umfaffende und 
für ihn drüdende Sapitulation von 64 Punkten beſchworen und 
unterfchrieben hatte. Er empfing darauf die Huldigung zu Halle, 
nur daß die Stadt Magdeburg, welde auf ben Rang einer 
freien Reichsſtadt Anfpruh machte, diefelbe durchaus verweis 
gerte. Im J. 1614 beſchloß er zu heurathen, entfagte daher, 
einem ber von ihm beſchwornen Artifel gemäß, dem Ersftift und 
verließ das Land. Das Domeapitel übernahm am 28. Nov. 
die Regierung, erwählte ihn zwar bald wiederum zum Stifte 
Adminiftrator , benußte aber dieſe Gelegenheit , ihm eine 
neue, noch härtere Wahlcapitulation in 71 Artifein abzunöthis 
gen. Er mußte nicht nur für den Kal, daß er Kurfürf ober 
überhaupt vegierender Landesherr würde, von Neuem dem 
Stift verzichten und jedem Erbrecht auf baffelbe entfagen , fons 
bern auch verſprechen, dag feine Gemahlin und Kinder nad 
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feinem Tod ſogleich das Land verlaffen würden. Aehnliche Zus 
fagen verlangte und erhielt dad Domcapitel von feiner fünftigen 
Gemahlin, und felbf deren Bruder, Herzog Friedrih Ulrich von 
Braunfhweig mußte ausdrücklich darin einwilligen. Nach biefen 
läſtigen Vorbereitungen ehelichte Chriftian Wilhelm am 1. Ja⸗ 
nuar 1615 die Prinzeffin Dorothea von Braunfchweig, Tochter 
des 1613 geftorbenen Herzogs und Biſchofs von Halberftabt, 
Heinrich Julius. Im folgenden 3. 1616 wurde der Adminiftrator 
auch Koatjutor zu Halberfiadt; der dortige eben erft erwählte 
Bifchof war der 17jährige Bruder feiner Gemahlin, Prinz Chris 
fian von Braunfchweig, fpäterhin durch feine Theilnahme am 
30jährigen Kriege berühmt. In eben dieſem Jahre fehloß die 
Stadt Magdeburg, allen Abmahnungen ihres Landesherrn zum 
Trotz, zugleich mit den übrigen Hanfeftädten ein Buͤndniß mit 
Holland, was ihre Widerfeglichfeit nur vermehren konnte. 

Der 1618 in Böhmen ausbrechende Krieg follte vollends 
dem Adminiftrator und feinem Lande verderblich werden. Bereits 
im 3. 1619 fand er nöthig, wegen der drohenden Zeitumftände 
befondere wöchentliche Betftunden anzuordnen, welche 1623 und 
vornehmlich 1625 noch dringender eingefchärft wurden. Im 
J. 1621 empfand man bie erflen Kriegswehen, indem bie 
von Bifhof Chriftian von Halberftadt dem Kaifer zu Troß 
gerworbenen Truppen den Nachbarn durch Plünderung und 
andere Unorbnungen fehr Täftig wurden. Die Kreisbirectoren, 
der regierende Herzog von Braunfchweig, Friedrich Ulrich, und 
der Adminifirator zu Magdeburg waren zulest genöthigt, biefe 
. Truppen ihres Bruders und Schwagers mit Gewalt aus dem 
niederfächfifchen Kreife zu vertreiben (Ende Det.). Zu gleicher Zeit 
veranlaßte der Unfug der Kipper und Wipper, auch eine Folge 
des Krieges, an vielen Orten tumultuarifche Bewegungen unter 
dem Bolf, und der Adminifirator mußte am 12. Sebr. 1622 
einen Aufftand in feiner Refidenz Halle mit den Waffen in der 
Hand flilfen, wobei es Todte und Berwundete gab, Mißwachs 
und Theuerung bdrüdten überdies das Land. Im folgenden 
Jahre 1623 entfagte Bifhof Chriſtian feinem von den Kaifers 
lien bedrohten Stifte Halberfladt (zu Lemgo auf dem Marich, 
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am 18. Julius). Doch reſignirte er das Stift nicht auf den 
Adminiftrator , fondern auf den Herzog Friedrih von Holftein, 
Sohn des Königs Chriſtian IV von Dänemark, den man ihm 
zum zweiten Coadjutor gegeben hatte. Der Adminiftrator aber, 
wahrſcheinlich im Einverſtändniß mit dem Domcapitel , achtete 
hierauf nicht und nahm 1625 Befig von der bifchöflichen Refidenz 
Grüningen, mußte fie aber nod im Herbft diefes Jahre den 
andringenden Faiferlihen Truppen überlaffen. Er war in dem⸗ 
felben 3. 1625 als Generallieutenant der niederſächſiſchen Kreis⸗ 
armee, unter bem Oberbefehl feines Schwagerg, des Königs von 
Dänemark, als offener Gegner des Kaifers aufgetreten, und hatte 
zur Kreisarmee ſechs Compagnien zu Fuß und drei zu Pferd 
geftellt. Diefe mußte er jedoch ganz auf eigene Hand ausrüften, 
denn die Stadt Magdeburg nahm an der Bewaffnung gegen den 
Kaiſer keinen Theil, und das Domrapitel nebft den Landſtänden 
verweigerten ebenfalld die Stellung des ausgefchriebenen Eon- 
tingente. Dennoch wurde das wehrlofe Land von den im Oct. 
1625 unter Wallenftein eindringenden Kaiferlihen fo fchrediid 
mitgenommen, daß das Domcapitel, im Gefühl feiner Schutz⸗ 
Iofigfeit, bei dem damals viel vermögenden Kurfürften Johann 
Georg von Sachſen Hülfe fuchte, und um ihn zu gewinnen, 
deſſen zweiten Sohn Auguft am 8. Dec. 1625 gegen den Willen 
des Adminiftrators zum Coadiutor wählte. 

Bon den neugeworbenen Truppen Chriftian Wilhelms wurs 
den 400 Mann bei Züterbogf am 6. Jan. 1626 von ben Kaiſer⸗ 
lichen niedergehauen. Dit einer andern Abtheilung fließ er zum 
Grafen Ernft von Mansfeld, Fämpfte mit ihm am 15. April 
1626 bei der Deffauer Brücke fehr tapfer gegen Wallenflein, 
verlor ein Pferd unter dem Leibe und wurde zurüdgefchlagen. 
Einige Zeit darauf verfuchte er im Verein mit dem Herzog Johann 
Ernft von Weimar ſich der Stadt Magdeburg mit Lift zu bemächti⸗ 
gen, was aber durch die Wachfamfeit der ftädtifchen Behörden vers 
hindert wurbe. Nach dem Tode diejed Herzogs in Ungern CA, Der. 
1626) erhielt der Marfgraf vom König von Dänemarf den Befehl 
über deffen nachgelaffene Truppen; ehe er aber zu denfelben ge 
langen fonnte, hatte fie Wallenftein bereits gefehlagen und zerſtreut 
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(Anfangs 1627). Er blieb daher beim dänischen Heer und war 
bei der Bertheidigung des Havelberger Doms zugegen (1627). 
Als aber die dänifchen Waffen in Deutfchland mehr und mehr 
erlagen, begab ex fi Anfangs nad Kopenhagen und ſuchte dann, 
vom Unternehmungsgeift getrieben, der proteftantifchen Sache in 
fremden Ländern Beiftand zu verfchaffen. Er ging zuerſt nad 
Holland, um die verfprochene Bezahlung der däniſchen Truppen 
zu betreiben, dann nach England, Frankreich, Venedig und von 
bier durch Dalmatien nach Siebenbürgen, wo er ben Zürften 
Beihlen Gabor, feinen Verwandten und den alten Feind des 
Kaifers, von Neuem aufzureizen fuchte, der aber diesmal zum 
Krieg feine Luft bezeigte und nicht Tange darauf, am 15. Roy. 
1629 ſtarb. In diefem Jahr reife Chrifiian Wilhelm nad 
Schweden zu 8. Guſtav Adolf, ebenfalls feinem Verwandten, 
der zwar auf feinen Plan, mit einer ſchwediſchen Klotte bie Spa⸗ 
nier in Portugal anzugreifen, nicht einging, aber ihm feine Hüffe 
in Deutfchland, wohin abzugehen er fih damals rüftete, verſprach, 
worauf fih der Adininifirator vorläufig nad Hamburg begab. 
Während diefer langen Abwefenpeit verfammelte fih bag 
. Domrapitel Anfangs 1628 zu Egeln, erklärte den Adminiſtrator, 
weil er ohne Einwilligung deffelben , ber Wahlcapitulation ents 
gegen, mit dem Kaifer Krieg angefangen, aud in andern Dingen 
eigenmächtig und gegen feine Zufagen gehandelt, der Regierung 
verluftiig und wählte in aller Eil den bisherigen Coadjutor Auguft 
von Sachſen am 25. Januar 1628 zum Erzbifchof. Man wollte 
Durch dieſe Eil dem Kaiſer zuvorkommen, welcher fo eben feinen 
jüngern Sohn Leopold Wilhelm zum Bisthum Halberflabt em⸗ 
pfohlen und ihm auch das Erzbisthum Magdeburg zugedacht 
hatte; allein der Kaifer achtete jenes Hindernig nicht, und ver« 
fagte der Wahl feine Zuftimmung. Die Stadt Magdeburg war, 
ohne fih zur Aufnahme faiferliher Truppen zu verfiehen, ben« 
felben. dennoch fehr gefällig gewefen, und hatte fie fogar zum 
Krieg gegen die Dänen und den Adminiftrator felbft mit Lebens⸗ 
mitteln, Gefhäg und Schiffen unterflügt. Diefe Hinneigung 
zur Eatholifchen Seite mißfiel aber gleich anfangs vielen eifrigen 
Proteftanten und Freunden bes Adminiſtrators; und als bie 
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Kaiſerlichen ſich mit jedem Jahr Härtere Bebrädungen erlaubten, 
1629 fogar die Stadt ein halbes Jahr lang blofirten und zur 
offenen Gegenwehr nöthigten, fo erhielt fene eifrig proteſtantiſche 
Partei zulegt ein entfchiedened Uebergewicht. Sie bewirkte, 
dag im Febr. 1630 das Stadtregiment geändert, der Magiſtrat 
entlaffen und ein ganz neuer Magiftrat erwählt wurde, ver 
dem Adminiftrator ungleich günfliger war. Nicht lange darauf 
that der Kaifer, durch den Lübeder Frieden (1629) aler 
Zeinde ledig, ernftlihe Schritte, feinen Sohn in den Befig 
des Erzfifts zu fegen und zugleich aud dag Reſtitutionsedict 
in demfelben zur Ausführung zu bringen. Dadurch wurde 
die Spannung und Beſorgniß der Einwohner auf den höchflen 
Grad gebracht, und fie wurden zur Unterfiügung ihres alten 
Fürften , unter dem fie einft beffere Tage gefehen, immer 
geneigter. Der Adminiftrator, durch feine Freunde von Allem 
unterrichtet und gewiß aud des langen Umherirrens müde, 
vermochte nicht weiter zu zögern, obwohl ihn Guſtav Adolf, 
ber eben in Deutichland gelandet war Cim Junius 1630), vor 
übereilten Schritten dringend gewarnt hatte, Er fam von Ham- 
durg am 27. Julius 1630 verkleidet und unerfannt nah Magde: 
burg, verflärkte einige Tage Yang feine Partei im Stillen, und 
zeigte fih am 1. Aug. öffentlich, von Tautem Jubel des Volkes 
begrüßt. Ein ſchwediſcher Bevollmächtigter in feinem Gefolge, 
Stalmann, forderte den Magiftrat aufs dringendfle zum Bünd⸗ 
nig mit Schweden auf, und biefer, außer Stand, dem Drang 
der Umftände und bes Volkes zu widerftehen, willigte zum Theil 
nur durch Schweigen in den bedenklichen Schritt. Sogleich 
begann der Adminiftrator feine Werbungen, und ſchon am nädhften 
Tage, 2. Augufl, 308 er gegen die Kaiferlichen aus, die im 
Magdeburgifchen nur ſchwach vertreten. Sie wurden faft Aber» 
all ohne viele Muͤhe befiegt , ber Adminiſtrator machte reiche 
Beute und vermehrte feine Truppen big auf einige taufend Mann. 
Bald aber verftärften fih Die Kaiferlihen und trieben ihre 
Gegner mit großem Berluft bis unter die Wälle von Magde⸗ 
burg zuräd. Guſtav Adolf, der mit den übereilten Schriften 
feines Verwandten fehr unzufrieden und ihm zu helfen nod zu 
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weit entfernt war, ſchickte ben Oberfien Dietrich von Falkenberg, 
feinen Hofmarfhall, nah Magbeburg, welcher das Commando 
ber Stadt übernahm und gute Anftalten zur Bertheidigung traf. 
3m Dec. 1630 rüdte Pappenheim aus dem Medienburgifchen, 
und gleich daranf auch Tilly mit einem flarfen Heer gegen die 
Stadt an, die fih nun umringt und auf ihre eigene Kraft bes 
fhränft ſah. 

Der Winter verging ohne ernfllichen Angriff, aber im Früh⸗ 
ing 1631 belagerte Tilly bie ſchlecht verfehene Stadt mit aller 
Gewalt und gewann fie am 10. Mai Vormittags durch Sturm. 
Bei diefem fchredlichen weltfundigen Ereigniß wurde der Ad⸗ 
minifirator , welcher den eingebrungenen Feinden zu Pferd ent⸗ 
gegeneilte, auf bem Breiten Weg von ihnen umringt, verwundet, 
mit Musketen geſchlagen, beraubt, ins Pappenheimifche Lager, 
von da nad Wolmirftebt geführt und fo hart behandelt, daß es 
auf feinem eigenen Schloffe kein Bett und faum ein Strohlager 
erlangen konnte. Dan bewahrte ihn auf der Feſtung Wolfen» 
büttel, nach der Niederlage Tillys bei Leipzig am 7. Sept. 1631 
aber wurde er nad Ingolftadt, von ba nad Wien und dann 
nah Reuftadt in Deftreich gebracht. In Bayern bemühten ſich 
die Jeſuiten, ihn zu einer Religionsveränderung zu bewegen, in 
Wien war der kaiſerl. Beichtvater P. Lamormain für diefen Zwed 
fehr thätig, und am 20. März 1632 befannte ſich Ehriftian Wilhelm 
öffentlich zur fatholifchen Kirche, Vielleicht hatte ber Wunfch, feine 
Sreiheit wieder zu erhalten, an diefem Schritt den meiften Antheil; 
auch fol es niht an Drohungen gefehlt haben. Frei geworden 
durch dieſen Uebergang, blieb er in den Faiferlichen Erblanden, da 
er jest, wo das Erzfift Magdeburg in fchwedifchen Händen war, 
an Wiedererlangung beffelben nicht denfen durfte. Bald nad 
feiner Befchrung erfchien unter feinem Namen eine Bertheibigung 
derfelben, mit bem Titel: Speculum veritatis, welche durch Kaspar 
Brochmann widerlegt wurde, worauf von Seiten des Admini⸗ 
ſtrators eine Erwiederung, unter dem Titel einer Apologie, und 
von Andern noch einige jest vergeffene Streitfchriften folgten. 
Durch den Prager Frieden (1635) wurden ihn aus den Ein- 
fünften des Erzſtiſtes jährlich 12,000 Thaler zugetheilt; das 
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Erzſtift ſelbſt behielt der Prinz Auguſt von Sachſen und das 
Bisthum Halberſtadt der kaiſerliche Prinz Leopofd Wilhelm. Im 
weſtphäliſchen Frieden erhielt Chriſtian Wilhelm ſtatt der Jahr⸗ 
gelder zwei Magdeburgiſche Aemter, Loburg und Zinna, zur 
Benutzung auf Lebenszeit, obwohl ohne Landeshoheit, dabei hatte 
er das Brandenburgiſche Amt Ziegefar zur Apanage. Er befaß 
auch einige Güter in Böhmen und hielt fich theild auf der böh⸗ 
mifchen Herrfchaft Neufchloß, theils im Klofter Zinna auf, wo 
er am 1. Jan. 1665 in hohem Alter ſtarb. Sein öffentliches 
Leben zeugt von einer thätigen, unternehmenden, aber wenig 
bedachtſamen Gemüthsart ; fonft if von feinem Charafter umd 
Privatleben wenig befamnt, 

Er hatte von der Abtei Strahow die im Saayer Kreife von 
Böhmen gelegene Herrfchaft Neuſchloß erfauft. „Bey der Ge- 
fegenheit diefes gefchehenen Kauffontrafts nahm K. Ferdinand I 
alle diejenigen Onera, wie auch An⸗ und Zufprüde, die noch 
vor der Zeit der fisfalifchen Befignehmung auf diefer Herrfchaft 
haften und rechtmäßig befunden werden möchten, über ſich, und 
verpflichtete fich alle nachfolgenden Befiger zu vertreten. Chriftian, 
jest der Fatholifchen Lehre zugethan, führte eine niedliche Schloß 
fapelle in Neuſchloß auf, befuchte täglih die Pfarrfirde in 
Opoeina , verfah diefelbe mit verfchiedenem foftbaren Geräthe, 
beffen Werth ſich auf 1500 Gulden belief, und verfchrieb nad 
feinem Hintritte die Herrſchaft Neufchloß feinem füngften Better 
Sriedrihen Markgrafen von Brandenburg. Bald darauf, 1668 
begab fih KR. Leopold aus befonderer Zuneigung gegen das mark⸗ 
gräfliche Haus von Brandenburg alled Rechts auf bie Herrſchaft 
Neuſchloß, und befahl alle hierauf etwan haftenden fisfalifchen 
Anfprüche aufzuheben und zu Fafiren. Im 3. 1670 trat Fried⸗ 
cih Wilhelm Churfürſt aus Brandenburg, des obengemelbten 
Prinzen Friedrich Vater, diefe Herrſchaft an Guſtav Adolphen 
Reichsgrafen von Barensbach käuflih ab.” Jener Prinz Friedrich 
ift der nachmalige König Friedrich I; geb. 1. Zul. 1657. Den 
hatte der Markgraf zum Erben eingefegt, nachdem feine einzige 
Tochter, erfter Ehe, Sophia Eliſabeth, geb. 22. Januar 1616, 
verm. 18. April 1638 dem Herzog Friedrich Wilhelm II von 
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Sahfen-Altenburg, am 6. März 1650 die Welt verlaffen hatte 
ohne Kinder zu haben. 

Graf Julius von Salm-Neuburg, Weikards älterer Sohn, 
f.8. Kämmerer, Geheimrath und Landeshauptmann in Mähren, 
übernahm dur Bergleih mit feinem Bruder die Herrſchaft 
Tobitſchau, das fchönfte Befigthum beinahe in Mähren, fo der 
Bater im J. 1600 von Stephan Sllieshazy erfauft hatte, und 
hinterließ aus ber zweiten Ehe mit Maria Salome von Win- 
diſchgrätz, des Grafen Alerander von Haugwig Witwe, den 
Sohn Ferdinand Julius. Diefer, E. E. Rath, Kämmerer und 
Randrechtebeifiger in Mähren, freite fi) bes Herzogs Alerander 
Heinrich von Holfteins Sonderburg Tochter Maria Eleonore 
Charlotte, die zwar Finderlos den 5. April 1692 das Zeitliche 
verlaffen hat, und flarb im 3. 1695, nachdem er Tobitfchau als 
ein Majorat feinem Better, bem Grafen Ernft Leopold von 
Salm vermacht Hatte, 

Graf Karl, Weifarbs jüngerer Sohn, verkaufte bie Graf⸗ 
ſchaft Neuburg am Inn, .erheurathet aber in der Ehe mit bes 
festen Pfalzgrafen von Tübingen, Konrad Wilhelm (+ 1630) 
Toter Elifabeth Bernharbine Die Herrfchaft Lichtened und Riegel 
im Breisgau, bie er doch ebenfalls im Jahr 1664 an Johann 
Heinrih von Garnier verkaufte, und gewann, neben drei Töch- 
tern, die Söhne Zohann Ludwig, Ferdinand, Weifard Ignatius, 
Paris Zulius und Franz Leopold. „Davon if Johann Ludwig 
Anno 1673 im Krieg umbkommen, Ferdinand ware Maltefers 
titten, Weifard Ignatius Dompropft zu Regensburg und Doms 
dere zu Paffau, Paris Julius aber Domberr zu Salzburg, Oll⸗ 
mög und Paſſau. Welcher Tegtere den 11. Oct. 1601, als er 
bei der Kaiſerl. Tafel zu Larenburg aufgewartet, des gähen Tods 
geftorben.” Kranz Leopold, k. k. Kämmerer, erfauft 1673 die 
doch bald wieder veräußerte Herrfchaft Trattened im Hausruck⸗ 
viertel, wurde in ber Ehe mit Maria Herzenland Scifer ein 
Bater von drei Söhnen, Wenzel, Domberr zu Ofimüg, Sebaftlan, 
tin der Kindheit, und Ernft Leopold Ignatius, dann neun Toͤch⸗ 
tern, und flarb 11. Nov. 1702. Ernft Leopold Ignatius, Majo« 
ratshere auf Tobitſchau, vermähtte fich 1705 mit der Gräfin Maria 
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Franzisca von Lichtenſtein⸗Caſteleorn, verfaufte Tohitfhau um den 
Preis von 630,000 fl. und 1000 Dufaten Scylüffelgeld an Johann 
Dietrich von Peterswaldsky, erfaufte dagegen um 94,000 fl. 
Dppatowig im Ollmützer Kreife und farb 1. Januar 1722. 
Sein einziger Sohn, Graf Karl Otto, geb. 14. Mai 1709, 
erbte von feinem Oheim, dem Fürſt⸗Erzbiſchof von Salzburg, 
Jacob Ernf von Lichtenſtein⸗Caſtelcorn, + 12. Juni 1747, die 
Herrſchaft Mallenowig und Pohorzelig im Hradiſcher Kreife, it. 
Weißwaſſer in bein öftreichifchen und Hartwigswaldau im preuſſi⸗ 
fyen Antheil des Fürſtenthums Neiße, dann von feiner Mutter, 
+ Nov. 1754, die zu Oppatowig gezogenen Güter Gewitſch und 
Raubanin, welchen er durch Kauf das Gut Jaromierzig hinzu⸗ 
fügte, wurde Ef. Kämmerer, Hauptmann des Prerauer Kreifes, 
Geheimrath 1750, Principals@ommifjarius in Mähren, im Det. 
155 Obriſt⸗Landrichter und Commercienpräfident in Mähren, 
endlih, Dec. 1763, Obrifthofmeifter der Erzherzogin Maria 
Joſepha. Er farb 8. Dee. 1766, nachdem er drei Frauen gehabt, 
Antonia Gräfin Wengersfy, Maria Anna Eleonora Gräfin von 
Zaruba und Erneftine Gräfin von Prosfau. Der erfien Ehe 
gehört an der einzige Sohn Braf Karl Bincenz, F, f. Kämmerer 
und erfier Gubernialrath in Mähren, geb. 12. Mai 1744. Berm, 
20. Zul. 1770 mit des Fürften Johann Jofeph von Khevenhüflere 
Metſch Tochter Maria Anna, Wittwer 20. Zul. 1777, iſt ex 
ſelbſt, der legte der beutfchen Salier, den 4, Febr. 1784 mit 
Tod abgegangen. In die Güter theilten fi drei Töchter, Maria 
Erneftine, geb. 5. Sept. 1771, verm. 3. Febr. 1790 mit dem 
Grafen Zohann Nepomuf Anton von Lamberg, Henriette Julie, 
geb. 12. Januar 1775, und Maria. Antonia, geb. 16. April 
1776. Diefe, vermäplt 7. Det. 1795 dem Grafen Wolfgang 
von Czernin, Wittwe 21. Der. 1813, get. 1840, hat die ihr 
durch die Erbtheilung vom 1. Zul. 1797 zugefallenen Güter 
Mallenowig und Pohorzelig, einſchließlich der Einrichtung in 
beiden Schlöffern, am 7. April 1804 um 660,000 fl. rhein. und 
300 Dufaten verfauft. Maria Henriette Johanna, vermählt 
5. Mai 1795 mit Johann Hieronymus Graf von Herberflein, 
geh. 12. Juni 1815, übernahm Oppatowig mit den zugelegten 
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Gütern im Werth von 307,000 fl. rhein. Was ber ältehen 
Tochter zu Theil fiel, weiß ich nicht, Weißwaſſer wurbe 1802 
verfauft, und wohl noch früher das But Swofanowo, Chru⸗ 
dimer Kreiſes. 

Und fo viel von des Grafen Wigerich Stieffohn und von deffen 
Nachkommenſchaft. Wigerichs vollbürtige Söhne, Gozlin, Fried⸗ 
rich, Adalbero und Giſelbert ſind S. 351 aufgeführt. Adalbero 
wurde zum Biſchof von Metz ernannt im J. 929; ihm widmete 
feine Annalen Abt Regino von Prüm, »qui virum item fuisse 


 excellentissimo ingenio et studii deditum philosophie, non re- 


tienit.< Sigebert von Gemblours zeichnet ihn alfo: »Adelbero, 
primus hujus nominis Metensis episcopus, nobilium christianis- 
simus et christianorum nobilissimus, erat quippe frater Friderici 
ducis, in hoc primum regiminis sui dedit exercitium, ut et se- 
culari potentia et episeopali censura exturbaret a sua dioecesi 
irreligiositatis vitium.« Abalbero flarb 26—27. April 964, und 


wurde in der Durch ihn wefentlich gebefferten Abtei Gorze beerdigt. 


Friedrich, etwan 959 zum Herzog von Oberlothringen er- 
nannt, erbaute zum Schuge des Landes gegen die häufigen An⸗ 


griffe der Nachbarn in der Champagne die Fefle Bar, »cumque 


in partibus illis terram non haberet, unde castrum illud 
casavit, dieens castrum illud totius abbatie tutamen fore, , 
villam quoque, quæ Barri villa dicitur, et alias plures ibi 


' adjacentes, quia S. Stephani Tullensis erant, per concambium 


a S. Gerardo obtinuit, data ei curia quadam in teutonica 
terra, qus® Berkem nominatur, datis ei duobus abbatiis, scilicet 
Medio Monasterio (Moyenmoßtier) et Galilea quæ dicitur 


: Deodatus (S. Die).« Borzüglid auf Koſten der Abtei S. Mihiel, 


die ein Drittel ihres Gebiets abtreten mußte, hatte Friedrich 
feine neue Herrfchaft begründet, welche zu vergrößern, er auch 
feiner Gemahlin Beatrix Eigenthum, das mit der Abtei S. Denys 
grenzte, gegen ſothaner Abtei Befigungen in der Nähe von Bar, 
Ravigny, Lapmont und Neuville veriaufhte. Beatrix, verm. 
954, war die Tochter Hugos bed’ Großen, des Herzogs der 
Weſtfranken, und der Hadewide, Schweſter Kaifer Ottos L Sie 
erſcheint, nach ihres Herren Ableben, als vormundfchaftliche 
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Regentin des Herzogthums 984, führte den Scepter mit feßer 
Hand, Teiftete der Faiferlichen Sache erhebliche Dienfte und wird 
zuweilen auch Herzogin genannt. Aber nicht lange wollte ihr 
Sohn Dietrich der Mutter gehorchen. Er entfeßte fie der Herr- 
ſchaft und warf fie in einen Kerker, aus weldem fie doch bes 
h. Stuhls Verwendung befreite. Sie fol darauf die zweite Ehe 
eingegangen fein mit dem Grafen Kuno von Rheinfelden, umb 
Diefem den Sohn Kuno, den Bater bed Begenlönigs Rudolf, 
geboren haben. Es ift indefien Saum anzunehmen, bag Beatrix, 
Wittwe nach 30fährigem Ehefland, noch in einer zweiten Ehe 
Mutter habe werden fünnen. Sie iſt nad dem J. 1005 ge⸗ 
ſtorben. Dem Herzog Friedrich hat fie vier Kinder, Dietrich, 
Sriedrih, Adalbert und Ita geboren. Ita wurde dem Grafen 
Rapoto von Habsburg vermählt, und ihr zum Witthum Muri 
gefegt. „ALS Idda vernahm, wie ihr Schwiegervater ben armen 
Leuten biefes Orts getban hatte, und wie ihr Gemahl und feine 
Brüder mit Feuer und mit Schwert um das ungerechte Gut 
wider einander geftritten, erfchrad fie fehr ; fie fürchtete Gott. 
Aber die von Muri waren theils im Elend geftorben, theils durch 
ihre Armuth in fremden Ländern unbelannt: Alfo, mit Rath 
Werners, Biſchofs zu Straßburg, der ihres Gemahls Bruder 
war, ließ Idda durch ihren Bruber oder Stiefbruder Cuno (*) 
dieſes Witihum dem Apoflel Petrus heiligen, und beſorgte, fo 
ſchnell fie fonnte, durch mehr als zweihundert Mann, bie Er⸗ 
bauung eines Kloflers zu Muri.” 

Bon Herzog Friedrichs Söhnen flürzte der eine, Friedrich 
ebenfalld genannt, indem er durch die Straßen jagte,, mit dem 
Pferde, daß er auf der Stelle des Todes, als worin fein Bruder 
Dietrich ein wohlverbientes goͤttliches Strafgericht erblicdte. Adal⸗ 
bero, Bifchof zu Berdun, vertaufchte diefen Stuhl mit jenem von 
Mes im 3. 983, und farb 15. Dec. 1005. Dietrih wurde 
bes Vaters Nachfolger im Herzogthum und erfcheint als regie⸗ 
tender Herr bereits im 3. 985, ba er Stenay eroberte. Nach 
dem Tode Kaifer Ditos III nahm er Partei für den Gegenkönig 


(1) „Die Urſachen des Zweifels fiehe in FÜR Abt Martin Gerberts Ro- 
dolpho Antioaosaro.” 
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Hermann von Schwaben, wofür ihn K. Heinrih II im 3. 1003 
züchtigte. Im J. 1006 wollte Dietrich das durch feines Bruders 
Adalbero Ableben erledigte Bisthum Mes feinem Söhnlein Adale 
bers zuwenden. Indem berfelbe noch ein Knabe, beflellte der 
Bater ihm einen Eoadiutor in der Perfon eines Veiters, Dietrich, 
Sohn des Grafen Siegfried von Luxemburg. Der fand es aber 
bequemer, das Bisthum für eigene Rechnung zu übernehmen, 
was des Knaben frühzeitiger Tod ihm erleichtert zu haben fcheint. 
Nichts deſto weniger fonnte der Bater ben ihm gefpielten Streich 
nicht vergeflen, und es entipann fi zwifchen ihm und ben Luxem⸗ 
burgern eine grimmige, Iäugere Zeit forigeſetzte Fehde. Endlich 
wurde er, von einem zu Mainz 1011 abgehaltenen Fürftenconvent 
geimfehrend, von feinen Gegnern niedergeworfen und einige Jahre 
gefangen gehalten. Er fcheint vor dem J. 1024 geflorben zu 
fein, als in welchem fein Sohn Friedrich als Herzog vorkommt. 
Außerdem hinterließ der ältere Friedrich aud eine Tochter, bie 
an den Grafen Walram II von Arlon verheurathete Adelheid. 
Stiedrih II von Oberlothringen gewann: nur Töchter in 
feiner Ehe mit Mechtilbe, zweite Tochter des Herzogs Hermann 
von Schwaben, und Schwefler ber Gifela, der Gemahlin K. 
Konrads IL des Saliers. Mechtilde war (feit 1012) Witwe 
eines andern Saliers, des Herzogs Konrad von Kärnthen. Von 
den Töchtern ihrer zweiten Ehe heurathete Beateir ben Marks 
grafen Bonifarius von Toscana, mit weldem fie den in der 
Jugend verforbenen Friedrih und bie Töchter Beatrix und 
Mathilde erzeugte, dann in zweiter Ehe den Herzog Gottfried 
den Bärtigen von Lothringen. Bon ihren Töchtern flarb Beatrix 
ebenwohl jung, Mathilde aber wurde die Gemahlin ihres Stiefbru« 
ders, des Herzogs Gottfried des Budlichen von Niederlothringen, 
und nahın, als defien Wittwe, ven erfigebornen Sohn des Hers 
zogs Welf in Bayern, ben jüngern Welf. Herzog Friedrichs II 
andere Tochter, Sophia, wurde. bem Grafen Ludwig von Möm⸗ 
pelgard und Mouſſon .angetraut, brachte diefem das Allod Bar⸗ 
le⸗Duc zu, und ift die Ahnfrau des neueren Haufes Bar geworben. 
Des Grafen Wigerich ältefter Sohn ift wohl Gozlin ober 
Gottfried, der treffliche und zuverläffige Mann, wie. dev gleich« 
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zeitige Biograph des Erzbiihofs Bruno von Eöln ihn nennt, 
mit dem Zufas, daß er unter der unmittelbaren Aufficht des 
Erzbifchofs herangebilbet, von diefem mit einer Iothringifchen 
Reiterfchar feinem Bruder, dem Kaifer Dito I zu Hülfe mad 
Stalien verſchickt worden fei. Diefer Gottfried iſt ohne Frage 
derſelbe, welchen eine Cölniſche Urkunde von 953 als Herzog 
bezeichnet. Er fcheint demnach im erſten Fahr von bes Erzbifchofs 
Statthalterfchaft in Lorhringen wit bem Herzogthum Nieder⸗ 
. Iothringen befleidet worben zu fein. Dem Fortfeger von Reginos 
Chronik zufolge ftarb der Lotharingier Herzog Gottfried in Italien 
an einer bösartigen Seuche 964. Sein und der Huoda Sohn 
if wohl jener Gottfried, ber etwan von 964 an Nieberlotpringen 
regierte, aber 976 nach dem Willen K. Ottos II in dem Herzog⸗ 
thbum dem Bruder des Königs der Weftfranfen, dem unglädtichen 
Karl weichen mußte; dazu bequemte ſich pflichtgetreu Gottfried I; 
nichts deſto weniger wurde er noch in demfelben Jahr von dem 
neuen Herzog, im Bund mit den Söhnen des vertriebenen Grafen 
Reginer II von Hennegau angegriffen und aus Hennegau vers 
brängt. Diefer Laudfchaft Verwaltung hatte Erzbifchof Bruno dem 
Herzog Öottfried übertragen, ohne ihn Doch bei deren Behauptung 
zu unterſtützen. Die wechfeljeitigen Anfprüce führten zu einer 
Ifhgwierigen Fehde, begleitet von abwechfeluden Erfolgen. In 
Mons behauptete Gottfried ſich gegen die wiederholten Angriffe der 
Henneganiichen Brüder, denen die ganze Hausmacht der Capetinger 
zur Seite ftand, big er durch den Bertrag von Mittwoch in ber 
Charwochen, 19. April 976, die Rüdgabe diefer wichtigen Feſte 
gelobte. Des Königs der Weftfranfen Theilnahme an der Fehde 
wird jedoch den Vertrag rückgaͤngig gemacht haben. Beherrſcht 
durch die Ereignifle des Krieges, ber füch hiermit zwifchen den 
Weſt⸗ und Oftfranfen entſpann, fcheint Gottfried in die Un⸗ 
möglichkeit gerathen zu. fein, fein Recht auf Hennegau weiter 
zu behaupten, felbf nicht in dem Friedensfchluffe vom 3. 980, 
worin der König der Weſtfranken allem Anfpruc an Lothringen 
entfagte., Aber es blieb ihm der Antheil an Valenciennes, ein 
von der Grafſchaft Eenham abhängendes Allod, und in Mous 
unterhielt er fortwährend Beſatzung; für König Lothar einer der 
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Gründe, durch welche er, nah Kaifer Ottos U Tod, den neuen 
Aungriff auf Lothringen zu vechifertigen fuchte (983). Im Laufe 
biefer Fehde wurde die Stadt Berdun von den Franzofen erobert 
(984), und ihr Graf zum Gefangenen gemacht, zugleich mit feines 
Baters Bruder, mit dem Grafen Siegfried von Ruremburg. Schon 
im nächſten Jahre verzichtete indeſſen König Lothar auf feine Ers 
oberung, und Graf Gottfried von Eenham, wie er feit dem Bers 
luſt Des Herzogthums heißt, erhielt die Freiheit wieder, nachdem er, 
fo ſcheint es, fich des Anfpruchs auf Mons und Hennegau begeben. 
Bon der kurzen Gefangenfchaft if ihm ber Beiname captivus, 
ber Gefangene, geblieben, Trog der ſchweren und vielfältigen 
Berwidiungen bewahrte Gottfried dem Kaifer unverbrüchliche 
Zreue. Auf dem Rüdzug, den Dtto II im Nov. 978 nad der 
vergeblichen Belagerung von Paris antreten mußte, erwarb er 
ich ausgezeichnetes Verdienſt um das weichende Heer, fo er 
durch feine klugen Ratbfchläge vor ſchweren Berluften bewahrte, 
Am Abend feiner Tage, gegen Ausgang des Jahrhunderts fliftete 
er in Gemeinfchaft feiner Gemahlin Mathilde zu Eenham ein 
Kofler zu Ehren ber h. Jungfrau und beſetzte ſolches mit regu⸗ 
lirten Chorherren. 

Beſagtes Eenham, auf dem rechten Ufer der Schelde, nur 
4 Meile von Oudenarde, aber doch in den Grenzen der Grafs 
ſchaft Aelſt gelegen, war in frühern Zeiten ber Hauptort einer 
eigenen Graffchaft, die aus einem Theil des Gaues Brachban 
gebildet worden. Im 3. 882 wurde Eenham, mit andern Orten 
längs der Schelde, von ben Normännern zerftört, aber bald wieder 
erhoben und befefligt, denn die Lage iſt gar anmuthig und frucht« 
bar, hat gegen Norden und Welten den ſchönen Strom oder 
einen herrlichen Wiefengrund,, gegen Often und Süden fonnige 
Hügel oder ſchattige Haine, die freilich längſt ſchon in bie trag⸗ 
barften Getreidefluren umgefchaffen worden, daneben bietet bie 
Schelde, in einer weiten Krümmung, die Bequemlichkeit eines 
Hafens, der einft, fo geht die Sage, lebhaftem Verkehr 
diente. Diefen Hafen und den davon zu erhebenden Zoll zu 
ſchirmen, erbaute Graf Ootiftied der Gefangene in der Nähe 
der nachmaligen St. Salvatorabtei ein Schloß, und auf der 
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Stelle, Lothryck genannt, ſah man noch im 17. Jahrhundert 
Bautrümmer und die vier Wände der verfallenen Schloßcapelle, 
bie im gemeinen Leben unter dem Namen ber Lothrydscapelle 
befannt iſt. Nach dem, was hier vom Grafen Gottfried berichtet, 
fann der Name Lothryck nicht herrühten, wie man wohl ange- 
nommen, von König Lothar IL von Lothringen, er wirb vielmehr 
gegeben worden fein in Betracht, daß von biefer Burg das 
berühmteſte Gefchleht der Herzoge von Niederlotbringen aus⸗ 
gegangen, gleichwie der Lothier von Genappe fo heißt, weil er 
eine Befigung der nämlichen Herzoge in einem Gau wallonifcher 
Zunge gewefen. Frau Mathilde war die Tochter des ſächſiſchen 
Herzogs Hermann Billung und Wittwe bes früh verfiorbenen 
Grafen Balduin II von Flandern. Gottfried hatte von ihr die 
Söhne Gottfried, Gothilo, Adalbero , Sriedrich und Hermann. 
Adalbero, Abt von St. Germain zu Montfaucon, wurde, fo er» 
zählt der Verfaſſer der Gesta episcoporum Virdunensiam, „um 
das Fahr 984 Calias 988) zum Biſchof von Verdun erwählt. 
Derjelbe war vechtfchaffen und demüthig, Titt aber an folcher 
Schwärhe bed Leibes, daß er im nämlichen Jahr, da er befagten 
Stuhl beftieg, der Wiederherftellung feiner Gefundheit wegen 
eine Reife nach Salerno anzutreten befchloß. Einige von ung 
begleiteten ihn. Allein nachdem er eine Zeitlang dort geweilt 
hatte und fand, daß die Aerzte von Salerno ihm auch nick 
helfen Fönnten, kehrte ev um, und farb auf der Rüdreife,“ den 
18. April 990 oder 992, Friedrich, Gottfriede vierter Sohn 
übernahm noch bei des Baterd Lebzeiten die Graffhaft Verdun. 
Bon einer im J. 997 angetretenen Pilgerfahrt nach dem gelobten 
Lande zurüdgefehrt, Tegte er in ber Domfirche zu Verdun ik bie 
Hände des Biſchofs Haimo die Grafenrechte nieder , erflärend, 
Daß er für immer zu Gunſten des Bifchofs und feiner Nachfolger 
benfelben verzichte. Friedrich ftarb als Minh zu St. Banned 
um 1020. Unbefchadet der durch ihn dem Bisthum gemachten 
Schenfung erſcheint nad ihm fein jüngerer Bruder Hermann 
ald Graf oder wahrfeinlicher nur als Vicecomes von Verdun. 
Diefer, nachdem er bis etwan 1020 bei mancherlet Welthändeln 
ſich betheiligt, wählte dann ebenfalls den geißkichen Stand. Den 
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größten Theil feiner Allode fchenkte ex ber Kirche, das übrige 
feinem Schwiegerfohn und er ging ins Klofer, wie das auch 
that feine Gemahlin Mathilde, des Grafen Ludwig von Dags⸗ 
burg Tochter, Sein Sohn Gregor war Archidiacon zu Lüttich, 
ein anderer Sohn, Hermann, und die Tochter Beribilde flarben 
in der Kindheit, die zweite Tochter, Mathilde, wurde an ben 
Grafen Reginer VI von Hennegau verbeurathet. 

. Gottfried, von den Brüdern ber äftefle, wurde nach der 
Chronik von Eambray im 3. 1012 „nach dem Tod des Herzogs 
Dito von Raifer Heinrich II auf Berwendung des Biſchofs Ger- 
hard von Cambray, und auf Bitten ber größern Bafallen, mit 
dem erledigten Herzogthum belehnt. Zu der hohen Würde ger 
langt, diente der funge Herzog dem Kaifer mit feltener Treue; 
niemand verſtaud wie er deu Landfrieden zu wahren, den Fehden 
ein Ende zu machen. Und fo gefhah es, dag mit Gotifriede 
Hälfe der Kaifer den harten Naden der Widerſpenſtigen beugen, 
feine Feinde befiegen konnte.” Vornehmlich wollte ihn ber Kaifer 
enigegemjegen den unrubigen Brüdern, den Grafen Reginer V von 
Hennegan und Lambert II von Löwen, welche fich fortwährend 
franzoͤſiſchen Einflüffen ergaben, und die Gottfried von Eenham, 
@. dictus Eihamensis, al8 Erbfeinde zu haffen gewohnt war, Blu⸗ 
tige Fehden warteten in Gefolge deffen des neuen Herzogs. Im 
3.1012 unternahm er, an ber Spige eines königlichen Heeres, bie 
fruchtlofe Belagerung von Löwen, und im folgenden J. den 10. 
Det. 1013 wurde fein getreuer Berbündeter, Biſchof Balderich 
von Lüttich von bem Grafen von Löwen gefhlagen, Hermann, 
ein Bruder des Herzogs, gefangen. Das Kriegsglüd ift wan« 
deibar. Gotifried fand einen neuen Feind an bem Grafen Ger⸗ 
hard von Elſaß und Meg. Diefem hatte ber Kaiſer feine Graf- 
fehaft genommen, weil er bei der Belagerung von Straßburg 
im Sabre 1002 die Lehnfahne fi) fehlen Laffen durch einen zu 
dem Ende von dem bisherigen Befiger der Grafſchaft, von dem 
Herzog Hermann II von Schwaben ausgefendeten Bürger. Er 
versieh dem Kaifer nicht, ſelbſt als diefer ihn die Grafſchaft 
Mey antreten ließ, vielmehr unterflüßte ex aus allen Kräften 
den Grafen Balberi in feiner Empörung gegen ben Kaiſer, in 
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feiner Kehde wit dem Grafen Wichmann. Balderich, naddess 
er der Mörder feines Schwagers Wichmann geworden, fiel 
in die Acht, obgleich feine Gemahlin Eva die Schwefler ber 
Raiferin Kunegunde. Gerhard lieg nicht ab von. dem Aechter, 
er öffnete ihm die Schlöffer Hengebach und Nipelt, die Eigen- 
tum der Kinder Godizos, des Stammopaterd der Grafen von 
Hengebady und der fpätern Grafen von Zülih, und die Ger⸗ 
hards vormundfchaftlicher Obhut empfohlen waren, und hierauf 
feine Frevel nicht befchränfend, trug er Schreden uud Berwü⸗ 
flung bie in das Herz von Nipuarien. Doch hier ereilie ihm 
Herzog. Gottfried ; in der Schlacht vom 27. Aug. 1014 (na 
Sigebertus Gemblacenfis, Ditmar_und Herm. Eontractus haben 
das J. 1017) wurde der Trog Gerhards für immer gebrochen: 
es fielen 300 feiner Mannen; es entlam, fihwer verwundet, 
fein Schwefterfohn, der nachmalige Kaiſer Konrad II; es wurbe 
fein einziger Sohn Siegfried ‚gefangen und töbtlih verwundet 
im Treffen, nad wenigen Tagen zu Grab getragen. 

Gleich fiegreich ſtritt Gottfried im J. 1015. Bon feinen 
Brüdern Gothilo und Hermann begleitet, war er dem Hennegau 
eingefallen ; mit Beute beladen, von dem jungen Grafen, von 
. Reginer VI und von Lambert II von Löwen verfolgt, halte er 
den Rüdzug nach der Maas angetreien. Wider feinen Willen 
mußte er bei Klorennes ein Gefecht befleben (12. Sept. 1015), 
das ungünftig in feinem Anfaug, mit der gänzlichen Niederlage 
der Hennegauer endigte; über A400 ihrer Krieger wurden ers 
(lagen, darunter Lambert von Löwen felbf. Diefe Schlacht 
führte endlich zu einem dauerhaften Frieden, den die Vermäh⸗ 
kung bes Grafen von Hennegau mit Gottfrieds Nichte befiegefte, 
und die Ausföhnung war fo vollftändig,. dag fortan die Grafen 
von Hennegau ald des Herzogs Helfer erfcheinen, namenilich in 
dem Zwiſt mit dem neuerwählten König Konrad. Bei Raifer 
Heinrich IL blieb Gottfried im höchſten Aufeben, und nod im 
3. 1018 wurde er auserfehen, um an dem Grafen Dietrich IH 
von Holland des Kaifers Rache zu nehmen. Mit fektener Hart 
nädigfeit wurde in der. Schlacht von Blaarbingen, 29. Zulius 
1018, geftrütten, als fi unter des Herzogs Scharen das Geſchrei 
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hören ließ: fliehet! und von Echreden ergriffen flohen Alle. 
Der Herzog, des Fliehens nicht gewohnt, wurde ein Gefangner 
und einzig Durch Die Zufage befreit, daß er des Grafen Zwiſt 
mis dem Kaifer vermitteln werde, Diefes Ereigniß hat Gott⸗ 
fried nicht fange überlebt, in feinem Kalle das 3. 1023 erreicht, 
Da er ohne Kinder von feiner Gemahlin Gerberg, die feit dem 
3. 1015 in St, Gertrudenkirche zu Nivelle ruhte, fo wurde dag 
Herzogthum an feinen Bruder Gothilo gegeben. 
Sothilo fommt in einer Urfunde vom’ J. 1008 als Graf 
des Gaues von Antwerpen vor. Als Herzog von Niederlotbhringen 
eber dux Ripuariorum (Wippo) widerfegte er ſich nach Kräften 
ber Wahl Kaifer Konrads H, und erft im 3. 1026 gelang es 
ben Biſchof Gerhard von Cambray, eine Ausföhnung zwiſchen 
König und Herzog herbeizuführen. Der Grol war nur perfüns 
Eich, vieleicht von der Fehde im J. 1014 fich herfchreibend, und 
die Ausföhnung fo herzlich, dap Konrad im J. 1033 auch bag 
Herzogthum Oberlotbringen dem bisherigen Widerſacher verlieh. 
In glänzender Weife befundete Gothilo feine Dankbarkeit für 
: fo feltene Auszeichnung. Seit dem 3. 1032 firitt 8. Konrad 
mit Odo II, dem Grafen der Champagne, um bie Erbfchaft der 
bergundifchen Könige ; unwillig nur hatte Odo fich zu trüglicher 
Ruhe verfanden. Als die Staltener nachmals des beutfchen 
Kaiſers überdrüffig geworden, erbot Graf Ddo ſich ihnen zum 
Führer; an ihrer Spige um die Kronen von Arelat und italien 
gm fireiten. Das verhinderte Gothilo, bed Kaifers Getreuer, 
Herzog von Ober⸗ und Niederlothringen. Die Schlacht geſchah 
im Felde bei Barslesbuc den 17. Sept. 1037; ba firitt Graf 
Odo mit ebendemielben ſtandhaften Muth, womit er durch mehr 
als 20 Zahre wider zwei Kaifer die burgundiſche Krone fuchte; 
aber mit Gothilo war fein tapferer Sohn Gottfried, und der 
Graf der Champagne verlor 6000 Mann und über dem harten 
Kampf auch das Leben. Sein Haupt wurbe dem Kaiſer zuge⸗ 
fendet; von dem an, und eher nicht, nahm. fih Konrad IL als 
ein König des Burgunder, Gothilo, Bater einer zahlreichen 
Familie — man fennt, außer den Söhnen Gottfried, Gothilo, 
Friedrich, Die Töchter Uda und Ragelindis, von denen jene an den 
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Grafen Balderich von Loͤwen verheurathet — wünfehte bie Herzog⸗ 
thümer an feine beiven weltlichen Söhne zu vertheifen, und bag 
Gottfried das niedere, Gothilo das obere Tothringen erhalte. Im 
Anfehung des ripuarifchen Herzogthums war die Genchuigung 
bes Kaiſers, für Gothilo wenigfiens ein Berfprechen erfolgt, 
und Gottfried, der Große oder ber Bärtige zubenanut, hatte 
noch bei des Baters Lebzeiten fein Herzogthum angetreten. 

Der Vater flarb im 3. 1044, und Gothilo wartete der 
Erfüllung der zu feinen Gunften gegebenen Zufage. Aber er, 
dem der Beiname ignavus geblieben if, fihien dem Kaiſer doch 
zu ſchwach und zu feig für die Sorgen eines Herzogthums, und 
Oberlothringen wurde an Adalbert von Elfaß gegeben (1044). 
Das trug unwillig ber Herzog von Niederlothringen, dem ferbR 
nach ber fchönen Mofellana geluͤſtete. Nachdem er vorher, im 
gewohnter Form, feine Ehre zu wahren, das Herzogthum zu bes 
Kaiſers Handen aufgefagt, fuchte er mit den Waffen fein ober 
feines Bruders Recht. Aber Heinrich IH, Tängft ſchon mistrauend 
dem ftürmifchen Ehrgeiz bes vormaligen Herzogs, fland geräftet, 
und fchnell überzogen, ſchnell überwältigt wurde berienige, ber 
alle Bortheile des Angriffs für fi zu haben vermeinte. Gott⸗ 
fried muß fich ergeben und wird nach dem Giebichenſtein im 
Berwahrung gebracht. Aus Furcht vor den kirchlich Geſinnien, 
als deren Schwert Gottfried bereits betrachtet wurde, gab R. 
Heinrih II im %. 1046, kurz vor dem Römerzug, den Ge⸗ 
fangnen vom Giebichenftein frei, nachdem er fein Söhnlein 
Gothilo als Pfand fünftigen Gehorſams überliefert. Das Kind 
Kirbt in der Haft, im 3. 1045, und der Vater, bebenfend, 
daß Unterwürfigfeit und ber Fürſten Berwendung in feiner An⸗ 
gelegenheit gleich vergeblich, überdies fein Herzogthum an feinen 
Bruder, an jenen faulen Gothilo, verliehen worden, verfucht 
nochmals ber Waffen Olück; Balduin von Flandern und Balduin 
von Hennegau fowie Theoderid von Holland, auch bie Frau—⸗ 
zoſen waren im Bunde mit ihm (1046). Bon ihnen unter 
Küst, eroberte er im 3. 1047 Rimmegen, wo er die Kaiſerburg 
verbrennt, »irreparabiliter«, und in demfelben 3. auch Bern. 
Alle Schrednifle eines Sturmes famen über biefe Stadt, und 





Herzog Gottfried der Große. _ 497 


ſamt dem Dom wurde fie eingeäfchert, was Gottfrieden bald 
und bitter gereute und er durch ſchmähliche Buße zu fühnen 
fuchte. Solche Schredengfeenen vermochte Gothilo, der Bruder 
Gottfrieds, nicht länger anzufehen, er beeilte fi, feinem Herzogs 
thum wie der Welt zu entfagen (1048), um in der fernen 
Reichenau als Mönd zu flerben (1054) 5 aber er irrte ſich, 
wenn er glaubte, durch feine Entfagung die Streitenden zu 
begütigen: das erledigte Herzogthum und die Markgrafſchaft 
Antwerpen gab der Kaiſer an Friedrich von Luxemburg. Wäh⸗ 
rend dieſer fih bemüht, in ben Gauen Ripuariens feine Aner⸗ 
fennung bdurchzufegen, wird Gotifried nad der obern Maas 
gerufen, fein Erbgut gegen einen verheerenden Angriff Adalberis 
von Elſaß, des Herzogs von Oberlothringen, zu vertheidigen. 
Adalbert verliert bei Revogne, zwifchen Givet und St. Hubert, 
Schlacht und Leben (1048), dagegen wird Gottfrieds Verbün⸗ 
beier, Graf Theoberih IV von Holland, indem ber firenge 
MBinter von 1050 alles Waller in Eis verwandelt, zu Dortrecht 
überfallen und erfchlagen, fein Land von den zu des Kaifers 
Dienft aufgebotenen Bifchöfen von Utrecht, Lüttich und Mes 
eingenommen. Dorthin eilt Gottfried, um die Rettung der ihm 
verbändeten Landſchaft zu fuchen, und es feheint, als er fie fah, 
yerwaifet und wehrlos, ihm die Berfuchung gekommen zu fein, 
die fhöne Grafſchaft füch zuzueignen. Die Bifchöfe waren ihm 
entgegen, und er wurde hart gefhlagen, daß er kaum entfliehen 
lonnte. 

In fo unausſprechlicher Verwirrung fand Papſt Leo IX 
Lothringen wieder; das Mitileramt übernehmend, befuchte er im 
Sommer 1050, während eben ber Kaifer am Niederrhein ein 
Heer fanımelte, den Empörer zu erbrüden, das Faiferfiche Lager, 
Schon vorher hatte er den Lothringer mit dem Bann bedroht, 
falls er in der Empörung verharre. Gottfried unterwarf fich, 
und wurde dem Erzbifchof Eberhard von Trier zu milder Haft 
übergeben. Wan fieht, die päpftliche Partei wollte ben Lothringer 
mäßig züchtigen, nicht aber verderben, indem fie vorausfah, daß 
nach Befund der Umſtände Gottfried nüßliche Dienfte gegen den 
Debränger der Kirche leiten köͤnne. Im Fahre 1051 entließ 
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K. Heinrich III den Herzog feiner Haft, ohne ihm doch bie Lehen 
zurüdzugeben, wogegen Gottfried von dem Erzbifchof von Eöln 
einige Güter erhielt. Jeden fernern Stoff zu Neibungen zu 
vermeiden, hatte der Papſt die beiden Brüder, Gottfried und 
Friedrich beſtimmt, ihm nach Italien zu folgen, denn er liebte 
fie, als nahe Anverwanbdte, und Gottfried, der erprobte Krieger, 
follte die Söldner befehligen, die Leo- für feine Fehde mit ben 
Normännern in Alemannien und Lothringen geworben hatte. 
Längft fhon war der Ruf der Thaten des großen Herzogs Aber Die 
Alpen gebrungen, und Frauen vorzugsweife beherrſcht ein folder 
Auf. Beatrir, eine Tochter Friedrichs bes letzten Herzogs von 
Oberlotbringen aus dem Haufe Bar, befand fi ale Wittwe des 
Markgrafen Bonifacius von Tuscien (geſtorben oder ermorbet im 
3. 1052) im Befig eines Eigenthums, bem in ganz Stalien kein 
anderes zu vergleichen, und fie erwählte ben Fluͤchtling aus 
Lothringen zu ihrem Gemahl (1052), gleihwie fie deſſen Sohn, 
den bucklichen Gottfried, mit ihrer einzigen Tochter, ber. Erbin 
ber väterlichen Reichihümer , mit der nachmals fo berühmt ges 
wordenen Mathilde, verheurathete. 

Dem Kaifer misfielen hoͤchlich ſolche Ereigniffe, die einem 
vielfach gefränften Widerfacher den ausgebehnteften Einflug auf 
die Angelegenheiten Italiens zuwendeten; doch begnügte er 
fih vorläufig mit einer fohriftlichen Mahnung an die Zürften 
ber Halbinfel, worin ihnen bie genaue Beauffichtigung von 
Gottfrieds Treiben zur Pflicht gemacht, Als ber Kaifer - feibft 
den italienifhen Boden beirat, April 1055, ſchickte Gottfried 
Boten ihm entgegen mit Betbeuerungen feiner Treue, „man 
dürfe es ihm nicht verargen, baß er, des Seinigen entfegt, von 
den Gütern feiner Gemahlin lebe. Nicht durch Liſt oder Gewalt, 
fondern durch der Beatrix freie Einwilligung fei er ihr Eheherr 
geworben,” Beatrix ſelbſt, der Sage nad) durch freies Geleit 
geſchützt, wartete dem Kaifer auf, um die ohne feine Einwilli⸗ 
gung eingegangene Heurath zu entfhuldigen; „fie habe zwar 
nichts weiter gethan, als was das Voͤlkerrecht erlaube und 
was zu allen Zeiten in dem xömifchen eich edeln Frauen 
erlaubt geweſen.“ Der Kaifer nahm die Entſchuldigung an, 
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jedoch nicht als wenn er fie genügend fände, fondern weil er 
befürchtete, es möge Gottfried, auf das Aeußerſte gebracht, ſich 
mit den Normännern vereinigen und gefährlicher werden als je 
zuvor ; dann, nachdem er nad und nach alle Schlöffer der Mark⸗ 
gräfin mit feinen Getreuen beſetzt, entführte er fie ſelbſt nach 
Deutfchland. Dahin war auch Gottfried, der in Stalien nicht 
weiter gefährlich werden fonnte, geflüchtet; ihn hatte mehr noch 
als der Gemahlin Behandlung das gegen den Marfgrafen Adal- 
bert ergangene Urtheil gefchredt. Er war aber faum in Ripua⸗ 
rien angelangt, als er feine Verbindung mit dem Grafen von 
Flandern erneuerte, auch in deſſen Gefellfchaft, im Herbfi 1055, 
Antwerpen belagerte. Des Herzogs Friedrich ftandhafte Verthei⸗ 
bigung umd die Annäherung des Entjages reiteten bie Stabt ; 
die Feindſeligkeiten bauerten aber fort, bis das am 5. Oct. 1056 
erfolgte Ableben bed Kaifers eine. Aenderung des bisherigen 
Schreckensſyſtems gebot. | 

Auf dem Fürftentage zu Eöln, im J. 1057, wurden Gntt- 
feied und Balduin dur Vermittlung des Papfles Victor IE mit: 
der vormundfchaftlichen Regierung ausgeföhnt, unb mochte biele 
ſich eines folchen Ausgangs des Tangwierigen Zwiſtes um fo mehr 
erfreuen, da gleich darauf Gottfrieds Bruber Friedrich unter dem- 
Ramen Stephan X den päpfllihen Thron beſtieg. Friedrich, 
weiland Ardidiacon im Bisthum Lüttich, hatte von Leo IX die 
Aemter eines Bibliothelars, Kanzlers und Cardinals der römt- 
fchen Kirche empfangen, und war im 3. 1053 als Legat an den’ 
Hof des Kaiſers Eonflantin Monomachus gegangen. Wieder⸗ 
fehrend im nächften Jahr, fand er feinen Wohlthäter nicht 
mehr. Boll des Kummers darüber begehrte er Monch zu werden‘ 
zu Montecafiino ; flatt befien mußte er als Abt die Regierung 
der Abtei übernehmen. In der Einfamleit von Montecafiino 
ſchrieb er feinen tractatus contra haeresin fermentariorum, seu 
de veritate corporis Domini contra Michaelem Cerularium 
Patriarcham. Den 1. Aug. 1057 gelangte die Rachricht vom 
Tode Bictors Il nad-Rom. Sogleich firömten Maſſen von Cleri⸗ 
fen umd Laien zu Cardinal Friederich, gaben ihm zu verfleben, 
dag nur er zum Papfle tauge, Fleibeten jedoch die Schmeichelel 
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in die Frage ein: wen er für wärdig ber Nachfolge halte? 
Friederich nannte vier Bifchöfe, die von Belletri, Perugia, Tus⸗ 
eulum, Porto, und fünftens den Subdiacon der roͤmiſchen Kirche, 
Hildebrand. Es wurde ihm geantwortet: Fein anderer als er 
ſelbſt müſſe Papſt werden. Der einzige Leo von Oſtia fügt 
hinzu: „Einige hätten geäußert, man folle die Ankunft Hildebrands 
"abwarten , der den vorigen Papſt nach Tuscien begleitet hette, 
und noch nicht zurüdgefehrt war.” Vielleicht ging diefer Vorſchlag 
von heimlichen Anhängern des deutfchen Hofes aus, welche Zeit 
gewinnen und die Wahl verfchieben wollten. Sie wurden jebedh 
nicht gehört. Den 2. Aug. 1057 erfolgte die Wahl einſtimmig, 
und legte fi) der Gewählte den Namen Stephan X bei. Nies 
mand dachte baran, vorher die Einwilligung der Reichsverweſerin 
einzuholen. Seit den Zeiten Gregors VI war dies wieder bie 
erfie freie Einfegung eines Papſtes. Lambert von Hersfeld, der 
kluge Sefchichtichreiber, fagt: „Sn vielen Jahren ift Keiner mit 
fo freudiger Zuftimmung Aller: auf Petri Stuhl erhoben worden, 
und nicht leicht bat eine Wahl fo große Erwartungen erregt. 
Aber,“ fchreibt er bintendrein, „ein früher Tod fofte alle Hoffe 
nungen vereiteln.” Faſt follte man glauben, Lambert habe da⸗ 
mit Teife angedeutet, dag das Nichteinholen ber Faiferlichen BeRä- 
tigung, Urfache vom ſchnellen Wegfterben bes. Neugewählten fei. 

Der Kühnheit des Eintritts entfprachen die übrigen Hand» 
lungen Stephans. So furz er wirkte, hat er als Kirchenpapf 
zegiert, wobei ihm allerdings die durch die Volkspartei in Mai⸗ 
fand veranlaßten Bewegungen gar fehr Zu flatten gefommen 
find. Dem Beifpiele Leos IX folgend, nahm Stephan unver 
weilt den Kampf auf gegen Simoniften und verheurathete Prieſter. 
„In bälfigen Synoden ,” fo meldet Leo von Oſtia, „ver 
fammelte Stephan Boll und Clerus der Stabt und bekämpfie 
nit brennendem Eifer Heuratben ber Prieſter und Ehen von 
Laien, welche wegen zu naher Verwandtſchaft bem Kicchengefeg 
widerſtritien.“ Die Beiziehung des Volkes zu ſolchen Synoden 
hatte guten Grund. Ueberall war die oͤffentliche Meinung gegen 
verheuratheie Prieſter, aber dieſe leiſteten fo entſchloſſenen Wider⸗ 
ſtand, daß man nur mit Hülfe des Volls fie zu Paaren treiben 
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konnte. Deshalb ſtützten ſich die Gregorianer in dem Streit 
wider die beweibten Cleriker auf die Menge. Den vier Kloͤſtern, 
zu Perugia, Arezzo, Reggio, namentlich aber dem Hauptſtifte 
Cluny hat Stephan ihre Rechte und Beſitzungen beſtätigt. Der 
Oberabt von Cluny, Hugo, war ſelbſt nach Rom gekom⸗ 
men, wahrſcheinlich um neben der Beftätigung noch andere 
Angelegenheiten zu betreiben. Die Urkunde zu Gunſten ber 
&funiacenfer iſt ausgefertigt zu Rom im Lateran unter dem 
6. März 1058. Kurz darauf erließ Stephan X an bie Kloſter⸗ 
gemeinde ein Schreiben, in welchem er fie feiner befondern Ges 
wogenheit verfichert, und den Mönchen fund thut, daß er ihren 
Ast bei fih behalten habe, bamit er ber großen Synode beis 
wohne, die er auf die erfte Woche des Maimonats 1058 ausges 
fhrieben habe — Stephan erlebte diefelbe nicht mehr. Weiter 
ertheilte er dem Clerus von Lucca Vorrechte, die in mehr als 
einer Hinficht Beachtung verdienen. Einmal beflätigte er den Beſitz 
der genannten Kirche, fürs zweite beflimmte ers fein Vornehmer 
oder Geringer, wer er auch ſei, folle fich unterfteben, Cleriker 
des Hochſtifts Lucca vor weltliche Gerichte zu ziehen, noch dürfe 
der Kirchenvogt von Lucca je genöthigt werben, anders, als er 
für ſich allein, einen Eid zu leiften. Aus den Worten der Bulle 
geht hervor, daß Geiftliche der Kirche zu Lucca bamals häufig 
vor Laiengerichte geladen worben fein müſſen, fowie daß man 
Berfuhe gemacht hatte, mit Umgehung bes von Kaifer Hein» 
rich III im J. 1055 erlaffenen Gefeges, welches Geiflliche von 
der Berpflichtung zu gerichtlichen Eiden entband, den Kirchenvogt 
bes Hochſtiſts zu nöthigen, daß er feine Schwüre Durch Beiziehung 
geiſtlicher Eideshelfer befräftige. Die Bulle vom 18, Det. 1057 
enthält auch verdedte Drohungen gegen weltliche Beamte, welche 
fur; vorher den daſigen Clerus bedrängt hatten. 

Ein breifahes Gewitter zog ſich gegen ben neuen Papft 
zufammen, füblih von der Normannen Seite her, nördlich aus 
Mailand, wo Erzbifchof Wido und die Adelspartei den reforma⸗ 
terifchen Befrebungen entfchiedene Gegner, endlich an Drt und 
Stelle ſelbſt, zu Rom buch die Adelichen, welche Heinrich II 
1046 mit den ber römifchen Kirche entriffenen Gütern belehnt 
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hatte, und welche ſich durch das kühne Auftreten Stephans X 
bedroht wußten. Dieſe drei Gegner aber wurden unſichtbar durch 
Fäden geleitet, welche von der deutſchen Hofpfalz ausliefen. Allen 
zufammen bot Stephan X unverzagt bie Stirn. Welcher Muth 
gehörte dazu, um, wie Stephan X bei Uebernahme des Pontis 
ficats, einer feindlichen Welt entgegen zu treten!. Nur einen 
Bundesgenoffen hatte er; biefer eine war lediglich Subdiacon 
und Abt eines nicht reichen Kloſters, — es iſt merfwürdig, wie 
Tangfam Hildebrand zu den Höheren Kirchenwürden emporſtieg, 
— aber der wog fehwerer als. Taufende. Eine der erſten öffem⸗ 
lichen Aeußerungen bes neuen Papſtes war bie, daß er nichts 
ohne Hildebrand vermöge. Kaum hatte Stephan X den Stuhl 
Petri befliegen, fo lief ein Schreiben des Erzbifchofs Gervaftus 
von Rheims ein, worin dem Papſt zu feiner Erhebung Süd 
gewünſcht und zugleich wegen gewifler Berhältniffe des Erz⸗ 
bisthums Bourges angefragt. Stephan antwortete, wie es 
ſcheint, noch im Auguſt oder September : „Ueber Bourges kaun 
ich nichts ſagen, weil unſer geliebter Sohn Hildebrand gegen⸗ 
wärtig nicht hier anweſend if. Nach feiner Rückkehr werde ic 
die Sache vornehmen.” 

Nachdem vollbracht die Wahl, erflärte Papft Stephan X: 
. Borerfi will ich die Abtwürde auf Montecaſſino noch beibehalten, 
und wänfche, bag Defiverius für mich eine Gefandifchaft nad 
Eonftantinopel übernehme; kehrt er zurüd, während ich noch am 
Leben, fo werde ich ihn fofort der Abtei einfegen ; follte ich bei 
feiner Rüdfehr fchon geftorben fein, fo if er ohne Weiteres 
Abt. Defiderius willigte ein, und Stephan X fandte ihn, begleitet 
von zwei Andern, Mainargus und dem Cardinal Steyhanus, 
mit Briefen nah Conftantinopel. Diefe zweite Geſandtſchaft 
muß benfelben Zwed gehabt haben, wie bie erfte vom Papſt vor 
vier Jahren, da er noch Cardinal Friedrich hieß, ſelbſt über 
nommene,, d. h. Eröffnung des Kriegs gegen die Normanuen 
und folglich mittelbar gegen bie Deutfchen. 

Kurz darauf reiſte Stephan X nah Rom zurück. Dort 
angefommen, ernannte er ben bisherigen Abt Peter Damiani 
zum Cardinalbiſchof von Oſtia. Auch biefe That war bedeutfam 


Yayfk Btrphen X. 433 


und einer Kriegserklärung gegen die Beinde Rams gleich. "Mile 
Belt kannte Damiani als einen Eiferer, der mit Hand und 
Bund, in vielen weitverbreiteten Schriften wie im Geſchaͤftsleben, 
die Priefterehe, die Simonie, den Einfluß des Kaifers auf Be⸗ 
ſetzung geiflicher Aemier befämpft hatte, und nicht minder in 
feiner neuen Stellung befämpfen werde. Der Würfel war ges 
füllen. Sofort ſchickte Stephan X Befehl nah Montecaflino, 
den dortigen Schag nad) Nom zu fchaffen. Dem geichab alfo: bie 
Summen wurden ausbezahlt und in bie Stadt abgeliefert. Seit⸗ 
dem muß das Gefühl großer Gefahren, die ihn umgaben, und 
eines nahen Todes den Papſt beberricht. haben. Mehre glaubs 
wärdige Zeugen fagen aus: „Stephan X verfammelte Bifchöfe 
and Laien, Clerus und Bolk von Rom, innerhalb einer Kirche, 
und nahm allen einen Eid ab, daß fie, im Kalle er (Stephan X) 
demnaͤchſt fterbe, feinen Papft wählen würden, bevor Hildebrand, 
Subdiacon der römifchen Kirche, von feiner Geſandtſchaft an 
ven Hof ver Railerin Agnes zurückgekehrt ſei.“ Man fieht, der 
Papſt ahnte, daß er nicht mehr lange leben werde, aber im Ans 
geficht des Todes hielt er an dem Glauben fe, wenn je ein 
Menſch, fei Hildebrand im Skande, bie Kirche aus höchſter Ge⸗ 
fahr zn erreiten. 

Ueber die weitern Ereignifle geben nur die von Perg zuerft 
veröffentlichten römischen Jahrbücher einen ungefchminften Bericht. 
Sie melden: „Die Römer entriffen dem Papft mit Gewalt den 
Schatz, welchen Stephan früher aus Conſtantinopel gebracht 
hatte. Im Zorn darüber eilte Stephan aus Rom hinweg, um 
das, was gefcheben, feinem Bruder, dem großen Herzog Gott« 
fried anzuzeigen und Hülfe von ihm zu begehren. Allein bie 
Rsmer ſchickten ihm einen Trasteveriner Namens ...... (dad 
Wort iſt ausgekratzt) nah, der, wie die Sage geht, den Papft 
unterwegs traf und vergiftete, worauf Stephan X flarb.” Laut 
andern Nachrichten war ber Ort feines Todes Florenz, die Zeit 
ber 29. März 1058. Leo von Oſtia ſchreibt: „Die Abficht ber 
Keife, welche Stephan X antrat, ging, fo hieß es, dahin, mit 
feinem Bruder in Tuscien zufammenzutreffen und ibm bie Kaiſer⸗ 
frone aufgufegen, dann wollten fie nach Rom zurüdichren und 
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vereint die Normannen aus Italien vertreiben.” Nicht bloß die 
Reiſe, ſondern vielmehr die Thatſache der Abholung des Schapes 
aus Montecaffino, und die zweite. Eonfiantinopolttanifche Ge⸗ 
ſandtſchaft weiſen unzweifelhaft auf kriegeriſche Zwecke hin, die 
fih jedoch außer den Normannen auch noch auf den römifigen 
&tadtadel und den Faiferlichen Hof bezogen. Befagter Abel 
hatte daher das größte Intereſſe, theils den Schatz, der bie 
Bälfsmittel für den Krieg enthielt, dem Papft zu entreißen, theils 
den gefährlichen Gegner felbft zu befeitigen. Die Unthat, welche 
Stephan fängft ahnete, wurde vollbracht. 

Sein Rachfolger wurde jener Bifchof Gerhard von Florenz, 
den Stephans X Bruder nach Italien geleiten und im feine 
Würde einfegen mußte (1059). In biefer Reife erfcheint Gett- 
fried mit dem Titel eines Markgrafen (von Spoleto und Came⸗ 
rino) ; er tritt auch als Herzog von Canoffa und Bannerträger 
der römifchen Kirche anf; fpäterbin, nach dem Ableben Friedrichs 
von Suremburg wurden ihn das Herzogthum Nieberlothringen and 
die Markgrafſchaft Antwerpen zurüdgegeben. Ueberhaupt erfcheint 
er fortwährend als einer der mächtigſten Fürſten des Reichs, 
gleich gewaltig in Deutfchland und in Stalien. As die Kaiſeria 
Witwe des Regiments zu entfegen, war Gottfried ungezweifelt 
einer der gegen fie Verſchwornen. Im Frühling 1062, da es 
fih um Berdrängung der NRegentin handelte, waren die Metre- 
polen von Magdeburg und Trier noch nicht im Befige der Anhänger 
Hanno, des Eölnifchen Erzbifchofs, nur der Mainzer Erzbifchof 
fland ihm damals zur Seite. Bon ben Eollegen verlaffen, 
fuchte deshalb Hannd in weltlihen Großen eine Stüge. Alle 
Quellen flimmen darin überein, baß ber gegen bie Kaiſerin geführte 
Streeih von Hanno ausging ; aber über die Zahl derer, bie er 
ind Geheimniß zog, fihwanfen fie. Der fächltfhe Annaliſt nennt 
Siegfried von Mainz als Theilnehmer feiner Anfchläge; obgleich der 
bee Zeuge, Lambert von Hersfeld, hiervon ſchweigt, darf man 
um fo weniger dem fächfifhen Moönch den Glauben verfagen, weil 
auch nach Lamberts Darflellung Siegfried, fobald die Kaiſerin 
entfernt worden, gemeine Sache mit Hanno macht. Dagegen 
meiden ſowohl der ſaͤchſiſche Annaliſt als Lambert eiuftimmig, daß 
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zwei vornehme Laien, Otto von Nordheim, feit dem Herbfie 1061 
Herzog in Bayern, und Graf Egbert von Braunſchweig mit dem 
Cölner gegen Agnes zuſammenwirkten. 

Nicht ein und derſelbe Grund Tann es gewefen fein, ber 
Hanno beſtimmte, diefe beiden Großen in den Plan einzumweihen. 
Deto von Rerdheim zeichnete ſich durch Klugheit, Geſchaͤftserfah⸗ 
rung, Feſtigkeit des Charakters vor feinen Standesgenofien aus: 
er war ohne Frage ber fähigſte unter den weltlihen Reichs⸗ 
fürften, wie Hanno unter ben geiftlichen. Gleichheit der Gefin- 
wung hat fie verbunden; auch in fpätern Zeiten unternahm 
Senne laum etwas Wichtiges ohne den Norbheimer. Anders 
verhielt es fich mit jenem Egbert, demfelben, der im 3. 1057 
bie Empörung bes Halbſlaven Otto niederſchlug. Lambert bezeichnet 
ihn sum 3. 1068 als einen Wuͤſtling, welcher der fchlimmften 
Dinge fähig geweien fei. In der That hat er fon im naͤchſten 
Sabre nad Bertreibung der Kaiſerin Mutter, ohne Rüdficht auf 
Hanvo und Otio von Nordheim, vielleicht fogar in feindlicher 
Abſicht wider biefelben, böfe Händel angerichtet. "Aber Egbert 
beſaß eine Eigenſchaft, die wohl den Eölner Metropoliten bes 
Rimmen konnte, nicht ohne ihn gegen die Kaiſerin vorzuſchrei⸗ 
ten: er war der nächſte Anverwandte bed jungen Könige und 
hätte daher gefährlich werden mögen, wenn er fih, nach gefal« 
lenem Schlag, für Agnes erklärte. Darum wirb Hanno es für 
. wwerfäßlich erachtet haben, ihn zu gewinnen, 

Außer dem Metropoliten Siegfried, dem bayerifchen Herzog 
Dito, dem Braunfehmweiger Egbert, war laut dem Zeugnifle bes 
Bifhofs von Alba noch ein vierter, der Niederlothringer Gottfried 
Markgraf von Tuscien, im Bunde. Benzo, der Bifchof von 
Alba, fagt: „gemeinfchaftlih mit Hanno habe Gottfried beu 
hingen König dem Schooße feiner Mutter entriſſen.“ Erſt neuer 
dings if eine. Duelle aus dem leuten Dritiheil bes 11. Jahr 
handeris veröffentlicht werden, welche die Ausſage Benzos bes 
Rärigt. Der Mönch Jocundus, welcher um 1090 bie Verfegung 
der Gebeine des h. Servatius beſchrieb, erzählt: „Zu Andernach 
am Rhein kamen bie Metropoliten Hanno von Coͤln, Eberhard 
von Trier nad Herzog Gottfried von Lothringen zufammen, un 
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uͤber die Angelegenheiten des Reichs zu berathen. Auch Pfalz⸗ 
graf Heinrich von Aachen war dabei.“ Pertz meint, dieſe 
Zuſammenkunft, der man den Glauben nicht verſagen könne, 
obgleich der Pfalzgraf damals nicht mehr lebte, müſſe in den 
Frühling 1062 verfegt werden. Und gewiß hat er Recht. Ins⸗ 
geheim war wohl Gottfried aus Italien herübergekommen; denn 
fonft hätte ja die Reichsverweſerin Verdacht fchöpfen können. 
Aus demfelben Grunde nahm Gottfried aud feinen Antheil au 
der Scene zu Kaiſerswerth, bei welcher ihn Fein Chronik als 
anwefend erwähnt. Aber nachdem der Schlag gelungen, hielt 
er fich nicht mehr verborgen. Dom Calmet theikt eine Urkunde 
mit, laut welcher Herzog Gottfried zu Pfingften Gericht gu Verdun 
hielt. Calmet verfegt Die Urkunde in Die Zeit um 1060. Vielleicht 
fönnte fie den Pfingken bes J. 1062 angehören. Den: Kampf 
ber Gegenpäpfte Alexander II und Kadaloh zu beendigen, erfchten, 
als Vollſtrecker der Abſichten des Coͤlner Metropoliten, Herzog 
Gottfried mit überlegener Macht und gebot beiden Heeren, ſich 
aufzulöfen und nah Haus zu gehen, beiden Päpften, auf ihre 
Gewalt zu verzichten und in ihre Bisthümer zurädzufehren. Die 
Einen wie die Andern mußten gehorchen. Kadaloh begab füch 
nach Parma, Alexander nach Lucca. Das ereignete fih im halten 
Mai 1062. Bald aber nahm die Politif der Machthaber in 
Deutfhland eine andere Wendung, und fon im folgenden Jahr 
fuchte Gottfried, im Verborgenen wenigftens, der Sache Alexan⸗ 
ders II aufzubelfen. 

Bom 3. 1065 ſchreibt Berthold von Conſtanz: „Herzog 
Gottfried tft zum Schildtraͤger bed beutfehen Könige erhoben 
worden.” Nach der Stelle zu urtheilen, in weicher er von biefer 
Begebenheit ſpricht, Fällt fie furz nah Oftern des genannten 
Jahres. Es war eine hohe Hofwürbe, welche Gottfried erhielt, 
eine Würde überdies, welche ihm das Ende feiner langen, halb 
freiwilligen, halb erzwungenen Berbantung nah Italien, Räd- 
kehr der Föniglichen Gnade und Wiedereinfegung in das väterfiche 
Erbe verhieß. Diefe erfolgte noch im nämlichen Jahr. Sigebert 
von Gemblours meldet: „Nachdem Friedrich Caus dem Haufe 
Luxemburg), Herzog von Niederlothringen das Zeitliche gefegnei 
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hatte, bekam Gettfried 1065 das Herzogthum zur.” Als Erfag 
für das ihm vorenthaltene Lothringen waren Herzog Gottfrieden 
buch den Coͤlner Verirag die beiden italieniſchen Marken einges 
räumt worden, Folglich mußte er von Rechtswegen jest, nachdem 
er wieder in den Befig feines Erbe getreten war, auf Spoleto und 
Gamerino verzichten. Die beiden Marken famt der Maritima 
hat ber h. Stuhl nit eiwa burih ben Tod bes Herzogs, ſon⸗ 
dern unmittelbar nad feiner Rüdtehr in bie lothringifche Hei⸗ 
math ober kurz bavauf — gemäß bem Colner Bertrage vom. Dec, 
1056 — erhalten. Dep Zeuge ift Bonizo, der folgendermaßen fich 
ausdrüdt: „Da die Rormannen Campanien überfallen hatten, rief 
Cardinal Hildebrand den burdlaudtigen Herzog Gottfried zu 
Hülfe, der eben damals mit feiner Stieftochter, der Großgräfin 
Mathildis Caus Lothringen) nah Italien gefommen war. Gott⸗ 
frieb 308 fofort .alle feine Streitkräfte zufammen, rüdte, begleitet 
von feiner Tochter Mathildis und feiner Gemahlin Beutrix, ing 
Held, vertrieb die Rormannen ohne Schwertfireih aus Campa⸗ 
nien und gab bieje Lanbichaft an die roͤmiſche Kirche zurüd, 
Dies war die erfie wahrhafte Wohlthat, welche bie erlauchte 
Tochter des Markgrafen Bonifarius dem Apoftelfürflen erwies, 
Denn fpäter hat fie um Petri Stuhl noch viel größere Verdienſte 
ſich erworben.” 

Zu den beutfchen Völkern, welche Gottfried über die Alpen 
führte, zog ex auch bie Lebenleute des h. Stuhls heran, und im 
Frühling 1067 befand er ſich mit einem mächtigen Heer vor Rom, 
„Als bie Normannen folches erfuhren, gerietben fie in Schreifen, 
räumien ganz Campanien und zogen gen Süden. Nur Jordan 
(Richards Sohn) und Wilhelm mit dem Beinamen Moſtarol 
(Richards Eidam) warfen fih nad Aquino, um fernern Wider. 
fand zu verfuchen. Die Uebrigen nahmen eine Stellung weiter 
rädhvärts und waren entfchloffen, wenn Gottfried den Garigliane 
überfchreite, nach Apulien zu flüchten. Begleitet vom Pabſt und 
den Garbinälen, rüdte der Herzog in ber Mitte Mais vor Aquino, 
In den folgenden 18 Tagen fanden Gefechte mis abwechſelndem 
Erfolge fait, ohne eine Entſcheidung herbeizuführen; endlich 
tnäpfte Wilhelm, mit dem Beinamen Sigkopf, Verhandlungen 
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an, in Folge deren Fürſt Richard und Herzog Gottfried überein. 
famen, eine Unterrebung an ber Brüde von Todici zu halten. 
So geſchah es auch, worauf Gotifried eine bedeutende Summe 
empfing und fein Heer zurückfführte.“ 

In Einflang mit der Ausfage des Mönche von Morte⸗ 
caffino fteht der Bericht des Chroniſten von Altaich: „Mi 
einem Heere von Deutfhen und Lombarden, zu dem au 
die Mannſchaft des Stuhles Petri fie, zog Herzog Get 
fried, als königliher Statthalter über Stalten,, wider die von 
Pabſt Alexander II gebannten Normannen, nahm ihnen die 
meiſten Eroberungen ab und belagerte fie in der Stadt Aquins. 
Schon war biefe Sefung auf dem Punkt fich ergeben zu müſſen, 

als Richard eine Unterrebung mit Gottfried nachfuchte, bie ihm 
bewilligt ward. Der Normanne verſprach, fi dem Könige zu 
unterwerfen, worauf Gottfried bie Belagerung aufhob und ben 
Rüdzug in die Heimath antrat.” Noch muß die von Bonizo 
bezeugte Nachricht beigefügt werben, daß fofort Gottfried die 
von den Normannen geräumte Landſchaft Campanien an die 
römifche Kirche zurückgab. 

Folgende Vortheile hat Gotifried errungen: Richard mußte 
erſtlich der deutſchen Krone huldigen, zweitens Gampanien 
an bie römifhe Kirche ausliefern, drittens die Kriegskoſten 
begabten. Der erite Punkt zielte ohne Zweifel dahin, dem 
Salier Heinrich jeden Anlaß einer Einmiſchung in die Angelegen- 
heiten des Südens zu entziehen. Herzog Gottfried hatte zugleich 
feine Pflichten gegen das Reich und die Kirche erfüllt. Auch 
Vapſt Alexander konnte ſich mit dieſem Erfolg begnügen. Das 
that er aber nicht, ſondern fnüpfte fofort die alten Verhaältniſſe 
mit den Normannen wieder an, und zwar unverlennbar in ber 
Abſicht, um für künftige Nothfäle an ihnen eine Stige gegen 
den deutſchen König zu gewinnen. Gewiß war Alerander in 
feinem Recht, fo zu handeln, Niemand wird es ihm verargen, 
dag er fi gegen einen Fürflen vorſah, ber erſt vor Kurzem 
greulichen Verrath verfucht hatte, nie fein Wort bielt und das 
Blut feiner eigenen Erzbifchöfe vergoß. Gleichwohl dürfte dem 
Verfahren Aleranders das Lob der Klugheit ober Zweckmãßig⸗ 
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feit nicht zukommen; denn er hat durch die Unterhandlungen mit 
den Normannen den Erzbiſchof Hanne von Köln, feine einzige 
wahre Stüge, bloßgeſtellt. Unſanft genug if ſchon im folgenden - 
Jahr Alexander II aus dem Wahn aufgerättelt worden, daß es 
möglich fei, irgend einen Plan roͤmiſcher Sicherheit ober Macht 
auf Beſeitigung bes Cölner Helfers zu gründen. 

Nochmals ſollte Sottfried mit Kadaloh, dem vormaligen 
Gegenpapſt, zu Berührung. kommen. Es fchreibt an ihn der 
Kardinal Damiani: „Was muß ich von bir hören, welde Ge⸗ 
süchte laufen über dich um, die Bauern auf dem Ader, bie 
Händler auf dem Markt, die Soldaten im Lager fprechen 
davon. Wie! du, erlauchter Kür, der früher gegen ben 
Antihrif fo männlih Fämpfteh, der im Bunde mit deiner 
eblen Gemahlin, als tapferſter Vertheidiger der Kirche überall 
dem Verruchten entgegen arbeitete, du konnteſt dich fo weit 
erniedrigen, daß du mit Kadaloh, dem Auswurf der Hölle, ber 
läugf von der Kirche verfioßen und verflucht if, in Gemeinſchaft 
trateſt! Haft du vergeften alle die Wohltbaten, mit welchen 
dich bie Gnade des Allmächtigen überfchüttete, haſt du vergeflen, 
daß er dich über alle andern Fürſten bes Reiche erhob, bir ein 
Gebiet auf frendem Boden, das weit bein väterliches Erbe über- 
trifft, verlieh, daß er dich mit allen möglichen Borzügen bes 
Geiftes und des Körpers ausrüfletel Wahrlich unentſchuldbar 
iR es, dag du biefer Fülle der Gnaden mit ſolchem Undank 
lohneſt. ch befchiwöre dich, fühne deine Schuld, wafche fie ab 
in Thränen würdiger Reue, zerreiße das Band feelengefährlicher 
Sreundichaft , befenne vor aller Welt, daß du gefündigt haſt, 
eile, die Berzeihung des römischen Stuples wieder zu erlangen, 
deſſen treuefler Sohn du einf warf.” 

Mit großen Schritten näherte fich bereits Gottfrieb dem Ziel 
feiner Tage. „Er war,” fo erzählt die Chronik von St. Hubert, 
„um 4068 in Stallen erfranft, und ließ fih deshalb nad feinem 
Schloſſe Bouillon in den Ardennen bringen. In ber Ueberzeugung, 
daß er nicht lange mehr leben werde, fchidte er Botſchaft an 
ben Abt Theoderich nah St. Hubert, und bat ihn um die Ehre 
feines Befuches. Ungern ging der Abt, aber er ging.“ (Der 
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Moͤnch deutet hiermit leiſe an, daß Gottfried der Bärtige ſich 
durch ſeine früheren Gewaltthaten die Abneigung aller recht⸗ 
ſchaffenen Cleriler zugezogen hatte.) „Als nun Theoderich im 
das Gemach trat, wo der Kranke lag, und den Herzog in ſolcher 
Lage erblickte, brach er in die Worte aus: O Herr, du haſt den 
Stolzen gedemuͤthigt. Der Herzog erwiderte: Nichts kann wahrer 
fein, als was Ihr eben ſprachet, theurer Bater, Thränen ent⸗ 
ſtrömten ſeinen Augen, kaum fonnte er vor Schluchzen reden. 
Nachdem er ſich ein wenig geſammelt, legte er eine vollſtändige 
Beichte wie im Angeſichte des Todes ab, gebot dann, daß man ihm 
fein Schwert reiche, übergab daſſelbe dem Abt, und rief ihn vor 
bem Richterſtuhle des Allmächtigen zum Zeugen auf, daß er dem 
weltlichen Dienfte entfage, und fein noch ühriges Leben Gott 
weihen wolle. Unbeſchreiblich war der Eindurd, den diefe Seene 
auf die Anwefenden herborbrachte, Weſſen He hätte nicht ers 
fehüttert werden follen bei der aufrichtigen Belehrung eines 
ſolchen Mannes, der unlängft einer ber gefeierteften Fürften feines 
Jahrhunderts, Patricier der Stadt Rom, Burggraf von Ancona, 
Markgraf von Pifa, Gebieter des ganzen zwifchen beiden eben» 
genannten Punkten liegenden Tusciens und Romaniens , unbes 
fiegter Graf von Verdun, Herzog von Lothringen und fo viele 
Jahre lang der unwiderſtehliche Gegner des deutſchen Kaifers 
Heinrich III gewefen if.“ 

Bald darauf gebot Gottfried, daß man ihn nach der Peters⸗ 
fiche von Bouillon führe, wohin ihn, außer Theoderich , zwei 
andere Aebte, und ber jüngere Gottfried mit feinen Mans 
nen geleiteten. Hier ließ ſich der alte Herzog ben effen- 
beivernen Kaften reihen, welcher eink dem Markgrafen Boni- 
farius gehört hatte, und viele foftbare Reliquien, namentlich ein 
großes Stüd vom Kreuz des Herrn enthielt, richtete fi dann 
vor dem Altar empor, ohne daß ihn Jemand flüste, und bub 
an: Durch einen Spruch des Papftes Alexander II bin ich ge» 
srennt worden von dev Marfgräfin Beatris, meiner Gemahlin, 
und als Bedingung der Wiederherſtellung des Bandes habe ich 
gelobt, ein Kloſter zu ſtiften aus meinem und der Marfgräfin 
Allod, der Papſt hat die Schenkungen, die ich hierzu beftimmte, 
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Seftätigt und mir erlaubt, biefelben zu übertragen, wem ich will. 
Da id: aber zu gebrehli bin, um felb die Sache ins Wert 


zu fegen, fo erfuhe ih Euch, Herr Abt von St. Hubert, daß 


Ihr mir beißcht, mein Gelübde zu Iöfen.” 

Weiter berichtet der Chronift: „Herzog Gottfried nannte 
fofort die Güter, welche er zur Ausflattung des Kloſters verwendet 
willen wollte: es waren fat kanter Ritterleben. Da der Abt 
von. St. Hubert mierfte, daß bie Nitter, welche durch die 
Schenkung getroffen wurden, obgleich fie aus Ehrfurcht vor. ihrem 
Herzoge nicht laut murrten, doch unverfennbare Zeichen ber Unzu⸗ 
friedenheit an den Tag legten, ba er weiter in ben Geſichts⸗ 
zägen des jüngern Herzogs biefelbe Gefinnung las, trat er einige 
Schritte vom Altar zurüd. Der alte Herzog verfland Dies und 
fahr den Sohn mit bittern Worten an: Muß ich. erleben, daß 
du ungefiheut die Gefege der Natur verletzeſt, daß du beinem 
Baier die Hülfe verfagfi in einer Sache, die ih für das Heil 
meiner Seele anzuordnen mich gendthigt ſehe. Habe ich nicht 
mit großer ‚Anftrengung unermeßfihes But für di und bie 
Meinigen erworben, und bu ſchämeſt dich nicht, mit einer Kleinig« 
Seit zu geizen? Der Sohn war erfchüttert und verfpracdh den 
Willen des Baters zu erfüllen. So tritt denn heran, fuhr ber 
Bater fort, gib mir einen Kuß als Unterpfand, bag du, fo 
lieb dir Ehre und Leben find, bein eben abgelegtes . Ber- 
fprechen halten wolleſt. Der Abt von St. Hubert, mit den An⸗ 
dern Zeuge des Schwures, zweifelte nicht mehr, daß es bem 
Sohne ernft fei; als Daher der alte und jüngere Herzog ihm 
herbeiwintten, trat auch er vor den Altar, Nun ſprach der alte 
Gottfried zum Abt gerichtet: Geliebter Vater, unter dem Sinn⸗ 
bild Diefes Reliquienfchreing — bei folhen Worten überreichte er 
ihm denfelben — ertheile ich dir Vollmacht, mein Gelübde zu 
vollireden. Dann zum Sohne gewendet: Als Lehensherr und als 
Bater befehle ich dir, daß du dem bier gegenwärtigen Abt zu Allem, 
was ich eben gefagt, Beiftand leiſteſt. Hierauf legte er die Hand 
des Sohnes in bie des Abtes und fuhr fort: Diefe Kirche zum 
heiligen Petrus im Schloſſe Bouillon, bie ein Theil meines 
Allods ift, vermade ich auf ewige Zeiten für Mönche, bie hier 
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ihren Sig aufſchlagen ſollen, und übergebe oben denſelben aud 
die Mutterkirche Sanſauruth mit Ausfchluß der Cleriker, bie 
gegenwärtig diefelbe inne haben. Außer den Befigungen aber, 
die ich vorher aufzählte, und Traft ber Bulle des Papſtes Ale 
sander dem neuen Stift beflimme, erfläre ich hiermit vor allen 
bier anwefenden Zeugen, daß ich mit Einwilligung meiner Ges 
mahlin Beatrir, und auch mit beiner und deiner Gemahlin 
Mathilde Einwilligung, o mein Sohn. Gottfried, aus meinem 
beweglichen Bermögen an Bold, Silber und anbern Koſtbar⸗ 
feiten die Summe von 1000 Pfund zufammengelegt habe, Die 
ih Euch übergeben werde, damit Ihr fie bem mir abgelegten 
Berfprechen gemäß für das bewußte Klofler verwendet. 

„Der Abt von St. Hubert, glaubend, daß Alles im Reinen 
fei, ſchickte fofort aus feinem Stift vier Brüder nah Bonillon, 
welche ſich dort einzurichten begannen. So oft ſeitdem bie Blade 
ertönte, um bie Bier zu Abhaltung ber fanonifchen Stunden zu rufen, 
gewährte dies dem alten Herzoge nicht geringen Troſt, obgleich 
feine körperliche Schwäche von Tag zu Tag wuchs. Das Eſſen 
fie er ſich täglich in der Kfofterfüche bereiten und fpeifte ſtets 
mit einer Anzahl von Armen.. Gotifried hatte als Buße für Eins 
Afcherung der Stadt Berbun, bie er 1047 im Zorne anbefohlen, 
dad Gelübde gethan, daß er dort flerben und im Tode ruhen 
wolle. Da er nun fein Ende nahe fühlte, gab er Befehl, daß 
man ihn nach Verdun bringe. Am Tage, bevor er die Reiie 
antrat, befuchte er noch die Petersficche, empfahl fi dem Schutze 
Des Patron, fagte dem Abt und den Brüdern unter Thränen 
Lebewohl und fpeifte zum letztenmal wit den Armen in ber 
Ktrofterfüche. Glücklich zu Berbun angekommen, lebte er born 
noch etwa einen Monat. Den 23. Dec. fland ein heftiges 
Gewitter über Verdun umd große Donnerfireihe fielen, am 
folgenden Tage, 24. Dec. 1069, verſchied Herzog Gottfried.“ 

Er hatte fih in jüngern Jahren fchwer am Rei ver 
Zangen, aber fpäter, namentlich feit ihn Hanno und Hildebrand 
ia die Schule genommen, fuchte ex diefe Miffethaten wieder gut 
zu machen; er verichled als ein Chriſt. Unverlennbar iſt, bag der 
Umgang, den Gottfried Tängere Zeit mit den großen Männern 
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ber ſeirche pflog, mächtig anf fein Inneres eingewirkt hat, „Er 
‚war ein Anderer geworden,” fagt der Eonftanzer Berthold, „that 
vollfommene Buße, verichenfte Hab und Gut an die Armen und 
Die Kirche, und wir zweifeln nicht, daß fein Geiſt aufgefliegen 
iR zu dem Drt der Glückſeligkeit. Er ruhe im Frieden.” Das 
von ihm gefiftete Priorat in Bouillon blieb der Abtei St. Hubert 
bis zu ihrem Erlöfchen. Gottfried, von Alberih ad a. 1070 ein 
Herzog von Bouillon genannt, hatte zur erften Gemahlin viel» 
leicht eine Bräfin von Toul, die ihn, außer dem früh verfiorhenen 
Gothilo, den budlichen Gottfried, dann die Töchter Adela und Ida 
figeufte. Adcla, von welcher Kremer nichts weiß, und bie, Bütkens 
zufolge, nach Deutfchland verheuratihet worden, if jene Gemahlin 
des Markgrafen Dito von Thüringen, welche die Geſchichtſchreiber 
von Thüringen, 3. B. Galletti, aus dem Gefchlechte der Grafen 
von Löwen abſtammen laſſen. Gemeinfchaftlich mit Otto ver⸗ 
fihentfte Adela den 21. Sept. 1062 ihr gefamtes Eigenthum in 
Dem Tieler Waard, dem Mittelpunkt der alten Sraffchaft Teifter- 
Bund, an St. Servatienftift zu Maaftricht. Nachfolger Gottfrieds 
wurde fein gleihnamiger Sohn, der Buckliche beigenannt, und 
zwar erbte berfelbe ſowohl das deutfche Lehen, als den Antheil 
am italifchen Hausgut ber Canoſſa, denn ber jüngere Gotifried 
war, wie wir willen, mit Mathilde, der Tochter aus erfler 
Ehe der Beatrix, vermählt. Weder an Berfiand, noch an That« 
kraft fand er dem Bater nad, aber die Hoheit ber Gefinnung; 
deren jener fähig, beſaß er nit. 

Der Mönd von St. Hubert, nachdem er des großen Herzogs 
wärbdige und erbauliche Haltung in den legten Tagen geichildert, 
meldet Dinge anderer Art von dem Sohn. Längere Zeit vor 
feinem Tode hatte ber alte Gottfried fein Vermögen dem Sohn 
übergeben. So oft nun der Abt in ihn drang, bie Schenkung 
zu vollziehen, brauchte er Ausflüchte, zögerte, ſtellte Friſten. 
Solches that ex theild aus eigenem Geiz, theild auf Zureden 
gewiſſer Bafallen, welche ihm einflüfterten : „Euer Vater, Herr 
Herzog, war offenbar nicht mehr bei Berfland, als er das 
viele But den Pfaffen verſchrieb. Wer anders macht Euch zu 
einem gefürdteten Herrn, als Eure Mannen. Wenn Ihr aber 
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jene Lehen eines um das andere weggebt, fo müßt Ihr zulett 
felbft den Spieß auf die Schulter nehmen. Wahrlih Ihr wäret 
ein Thor, wenn Ihr den Willen des Abtes erfülltet.” So ſprachen 
fie. Nachdem nun der Vater geforben war, zeigte der Sohn 
feine wahre Natur: ins Angeficht fagte er dem Abt von St. 
Hubert, daß nichts aus der Sadhe werben könne; er babe 
dringendere Geichäfte zu beforgen, als fein Hab und Gut ber 
zufchenfen. Auf die Vorfteflungen des Abts änderte der junge 
Herzog den Ton, wurde ‚grob und drohte. Der Abt war außer 
fih vor Erfiaunen über dieſes Betragen Gottfrieds; doch gab 
er fih darum nicht befiegt, fondern wandte fih an den Burg⸗ 
grafen, fowie an Diejenigen unter den Burgwarten , von 
denen er wußte, ba fie auf die Ehre des berzoglichen Hauſes 
hielten, und exfuchte fie,. bei dem jungen Heren ihre Verwendung 
einzulegen. Diefe verfügten ſich zu ihm und richteten wirklich 
etwas. aus; denn da fie Zeugen ber Schenfung des alten Gott⸗ 
fried gewefen waren, mußte fih der jüngere vor ihnen fihämen, 
er ſprach: „Die von meinem Bater genannten Leben, auf 
welhen Ritter figen, kann und will ih nicht herausgeben ; 
Dagegen bin ich bereit, die Orte Aflenoy und Givogre Chei 
Sedan), fowie die herrichaftliche Brauerei yon Bouillon, die au 
Niemand als Lehen vergabt find, abzutreten; auch werde ic 
den Schag meines Baterd mit dem Abt theilen.“ Nun drangen 
bie Vaſallen in den Abt, daß er das auf Abſchlag nehmen 
fole, was der Herr gutwillig gewähre; nur ungern ließ fid 
Theoderich dazu bewegen. Hierauf nahm ber Herzog an Bechern 
und Gefäßen aus dem Schag den Wertb von 700 Pfunden; 
der Net Cim Werth von 300 Pfunden — denn: das Ganze hatte 
nad der Schäßung des ältern Gottfried. 1000 Pfund betragen) 
blieb dem Abt. Später fügte der junge Herzog noch, auf er 
neuerte Borftellung des Burggrafen Heribrand, daß er doch das 
Wort feines verfiorbenen Vaters nit fo rückſichtslos preisgeben 
möchte, das Gut Belleveaur famt Zubehör hinzu. „Gottfried,“ 
fpricht der Chronift weiter, „entging ber wohlverdienten Züchtigung 
für die am Andenfen feines Vaters verübte Unthat nicht. Seine 
Gemahlin Mathilda verlieg ihn und kehrte nach Lombarbien zu⸗ 
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ruck, und obgleich er wiederholt Boifchaften an fie fchidte, daß 
fie wieder zu ihm kommen möchte, hörte fie ihn nit. Zulept 
reiße er ihr nach; aber auch hiedurch vermochte er das eheliche 
Berhättnig nicht herzuſtellen: verfchmäht von ihr und unverrich⸗ 
teter. Dinge trat er den Heimweg nad Lothringen an.’ In 
frühern Jahren hatte er feine Andacht gezeigt durch Berfolgung 
der Ketzer, die ſich unter den Unterthanen feiner Gemahlin im 
Italien fanden. 

Gottfried der Buckliche folgte dem Bater in dem Herzogthum 
Niederlothringen, in ber Markgrafichaft Antwerpen und in ber 
Sraffchaft Berdun. »Etsi corpore exiguus tamen .animo exi- 
mius,« betheiligte er fi) auf das lebhafteſte bei den Händeln ber 
Gräfin Richilde von Hennegau mit ihrem Schwager Robert dem 
Kriefen. Davon erzählt Jacob von Buife: »Baudoum, comte 
de Flandre et de Hainaut, fut atteint & Oudenarde d’une 
 maladie mortelle. Lorsquwil se sentit malade, il se fit ap- 
porter de toutes les &glises de Flandre tous les corps et 


toutes les reliques des saints, et fit venir tous ses fiddles 


sujets. Quand ils furent assembl&s, et après avoir pris con- 
seil d’eux, il doma la Flandre & Arnoul son fils aine, et le 
Häinaut & son second fils; mais de manidre que si !’un des 
deux fils venait & mourir, l’autre lui suctöderait dans un 
et dans Yautre comte. En consequence les vassaux, après 
avoir touche lesdites reliques des saints, pr&törent foi et 
hommage aux jeunes princes comme aux höritiers l&gitimes 
ds leur pere; mais quelques-uns garderent mal leur foi. Ce- 
pendant, comme les enfans de Baudouin &taient incapables, 
à cause de leur: petitesse et de leur äge trop tendre, de 
gouverner eux-mö&mes leurs Etats, leur pöre confia à bonne 
intention Arnoul 'amé et le comt& de Flandre aux soins de 
Bobert-le-Frison, son frere. Celui-ci prôta foi et hommage 
& Arnoul; mais’dans la suite il oublia Dieu et manqua à ses 
sermens. Le corps de Baudouin, comte de Flandre et de 
Hamaut, fut enseveli dans l’abbaye de Hasnon, qu’il avait 
rebätie, le XVI des calendes d’aoüt ou le 17. juillet 1070. 
Robert, qui était un chevalier valeureux et puissant, mais 
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plein de méchanceté et de perfidie, ne se vit pas plus tät 
charg& de gouverner la Flandre et le jeune Arnoul, son neven 
et son seigneur, qu'il attira dans son parti presque tous les 
nebles de ia Flandre, ainsi que la population des bourgs, et 
aprös leur avoir artificieusement fait donner des süretes, ne 
craignit pas d’usurper ouvertement la souverainet€ de la 
Flandre, et de depouiller de son heritage Arnoul, son sei- 
gneur. Cependant Arnoul vint implorer le secours de la 
eomtesse Richilde, sa möre, de Baudouin son fröre, et des 
nobles du Hainaut; et par leur conseil il alla trouver son 
parent et seigneur le roi de France, qui l’arma chevalier 
malgr& son jeune äge, et, sur sa plainte, manda auprès de 
ini Robert pour qu’il füt fait justice de sa conduite ; mais 
Robert, qui avait peu de confiance dans son dreit, refuss de 
comparaitre, et pers6överant dans son iniquite, il se maintimt 
en possession de la Flandre malgre ia guerre continuelle que 
lui fesaient la comtesse Richilde et les habitans du Hainaut, 
et en depit des menaces du roi de France. Üependant k 
roi de France voyant avec douleur l’injuste de&possession 
d’Arnoul, leva une armee et vint en Flandre avec Arnoal, 
Richilde sa mere, et leurs troupes. Robert, avec les Fla- 
mands, les Frisons et les Hollandais, ne craignit pas de 
marcher & la rencontre des Francais, des Hennuyers et des 
autres nations qui 8’etaient jointes à eux. Les deux arımdas 
en vinrent aux mains & Cassel, et se battirent avec acharne- 
ment. Les Flamands cederent les premiers, et Robert fat 
fait prisonnier par ceux de Hainaut; mais en m&me temps 
lae comtesse Richilde s’etant approchte du combat pour an’ 
mer les siens, fut prise par les Flamands. Les Henhuyers, 
c6dant mal à propos au regret excessif qu’ils 6prouvaient de 
voir leur comtesse captive, rendirent aussitöt la läbertö & 
Robert pour obtenir la dälivrance de Richilde. Robert et 
Richilde devenus libres, les Flamands retourndrent au cos 
bat, dans lequel il perit un grand nombre de Francais et de 
Hennuyers. Arnoul, l&gitime héritier de Flandre, y fat tus 
de la main d’un de ses hommaes-liges, nomme Gerboden. La 
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vietoire demeura & Robert-le-Frison, et de puissant qu'it était 
suparavant, il devint beaucoup plus puissant encore „a com 

tesse Richilde, pleurant la mort de son fils, revınt avee ses 
troupes dans le Hainaut; mais conservant, aimsi que Bau- 
douin son plus jeune fils, un vif ressentiment de la deposses- - 
sion de la Flandre, elle fit tous ses eflorts pour soulever 
des haines contre Robert et lui susciter des embarras. 
A propos de Gerbodon, qui tua de sa propre main Arnoul 
son maltre, il ne faut pas oublier que, peu de temps apres, 
cet homme, conduit par un esprit de p£enitence, vint & Rome 
so jeter aux pies du souverain pontife, et lui avous son 
erine. Apres l’avoir &coute, le pape ordonna & un de ses 
enisiniers de l’emmener dehors, et de iui couper sur-le-champ 
les mains qui lui avaient servi & donner la mort & son maltre 3 
mais lo pape ajouta que si les mains du coupable ne trem- 
blaient point, on le ramenät devant lui sain et sauf. Ger+ 
bodon ayant été conduit au lieu du supplice, tint ses mains 
immebiles et sans trembler. Le cuisinier le reconduisit alors, 
sans ini faire aucun mal, devant le pape, qui lui ordonna, & 
titre de penitence, de retourner vers Pabbé de Chuni, et 
d’obeir & ses ordres. L’abbe, voyant que l’intention de cet 
komme 6tait bonne, le regut au nombre des moines, et dans 
la suite il se rendit c&lebre & Cluni par ses bonnes oeuvres 
et par sa piete. 

»La comtesse Richilde, qui pleurait ia mort d’Arnoul et 
voyait avec douleur son autre fils desherit6, offrit tous les 
aleus qu’elle possedait dans je Hainaut & Thöodouin, 6väque 
de Liege, prince puissant, dent les Etats &taient assez Voir 
ins, sous la condition qu'il lui pröterait son secours pour 
ebtenir vengeance de Robert-le-Frison, et qu'il löverait & ses 
frais des troupes pour le combattre. L’svöque Thöodouin, 
apres avoir consult& l’eglise de Liöge et ses principaux vas» 
asux et ofliciers, accepta avee reconnaissance de si. grands 
biens, qu’un tel honneur rendait encore plus pr&cieux Ri 
ckilde et son fils Baudouin lui en firent la -ooncesaion à titre 
de fief-lige, moyennant une trös-forte somme d’argent qu’äl 
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leur paya, et cette acquisition &puisa los tresors de tous les 
couvens de l’6vöch6 de Liege. Ces conventions furent fsites 
à Fosses en presence de Godefroi, duc de Bouillon, d’Albert, 
comte de Namur, des comtes de Louvain, de Chimay et de 
Montaigu en Ardennes, et de beaucoup de nobles et autres 
habitans de l’&väch6 de Liöge. En même temps l'évéque 
Theoduin, qui 6tait aussi habile que puissant, ef; qui jouis- 
sait alors de beaucoup de erödit auprös de l’empereur des 
Romains, parvint par des services et par des presens & ab- 
tesir de ce prince la concession au profit de l’eglise de Liege, 
avec l’assentiment de Richilde et de Baudouin, de tous lies 
fiefs que le. comte de Hainaut tenait de. lui, c’est-A-dire de 
l’abbaye et avouerie de l’6glise de Mons, et de la justice du 
comte de Hainaut; de telle sorte que Richilde et son fls 
Baudouin recurent de l’&vöque de Liöge tous leurs aleus, 
leurs serfs et leurs fiefs sous une seule main et sous un seul 
hommage lige. 

'=La comtesse Richilde et son fils Baudouin employercmt 
Pargent qu’ils avaient recu de l’&väque de Liöge & faire 
marcher contre Robert-le-Frison, usurpateur de la Flandre 
les alliös et les vassaux de notre pays, savoir: le duc de 
Bouillon, les comtes de Namur, de Louvain, de Montaigu, de 
Chimay, de Beaumont, avec beaucoup d’autres, et firent & 
Robert le plus d’insultes qu’ils purent; mais cela ne leur 
r&eussit point. A la fin Robert, fatigu& des attaques conti- 
'nuelles des Hennuyers, et sans tenir compte de la sup£riorite 
de leurs forces, leva une arme6e et entra dans le comt& de 
Hainaut. Les Hennuyers march£rent & sa rencentre, le joigni- 
rent dans le Brabant, au lieu appele Broquerie, pr&s de Mons, 
et apre&s un combat sanglant, obliges de c&der au nombre, 
succomb£trent pour la plupart en se defendant vaillamment ; 
ce qui fit donner & ce lieu le nom de Mortaye. Le perfide 
Robert, enfl& d’orgueil par ce suecès, passa la riviöere de Haine 
& Thulin, prös de Mons, et traversa le Hainant avec son armöe 
pour.venir 8’&tablir A Wavrechin, sur l’Escaut. Là il se fortäfe 
avec des fosses et; des palissades, et apr&s y avoir laiss& trois 
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, eents soldats qui fesaient des courses continuelles dans le 
Hainaut, il retouma en Flandre. Pour r&parer cette defaite, 
le jeune Baudouin, comte de Hainaut, sollicita des secours 
contre ses ennemis. N vint, dans le pays de Tongres, et avec 
Vassistanee de son seigneur l’&v&que de Liège et de plusieurs 
de ses nombreux chevaliers, il tomba & Fimproviste sur ses 
ennemis qui &taient campes à Wavrechin, en tua un grand 
nombre et fit le reste prisonnier. Presque aucun n’öchappa, 
et leurs fortifications furent dötruites.« 

Nichts deſto weniger blieb Flandern für Richifden und ihren 
Sohn verloren. Richildis wurde überdies noch von dem-Friefen 
betrogen. Damit die Friedensverbandlungen raſch in Gang fämen, 
erklaͤrte fi Balduin VIE, Richildens Sohn, bereit, in das Haus 
Koberts zu heurathen. Diefer hatte außer Bertha eine zweite 
Stiefſchweſter, von ausgezeichneter Häßlichkeit. Er bot fie dem 
jungen Hennegauer an, der einfchlug, ohne die Künftige geſehen 
zu haben. Borfichtig machte Robert zur Bedingung, daß ihm 
von Seiten Balduins VII die Stadt Douat ald Fauſtpfand des 
Abſchluſſes der fraglichen Ehe überantwortet werde. Balduin 
ging die Bedingung ein, ſah erfi nachher die Braut, entjepte 
fih ob ihrer Geftaft und trat zurüd, aber Douat blieb in ben 
Händen Roberts. Auch die andere Stieftochter, Bertha, welche 
der Friefe auf ähnliche Weife während des Kriegs zu verforgen 
ſuchte, und wirklich an Mann gebracht hat, muß nichts weniger 
als fehön gewefen fein. Wilhelm von Malmesbury behauptet, 
König Philipp I von Franfreih, ihr Gemahl, habe fie nad 
einigen Jahren wieder fortgefchidt, weil er fie wegen ihrer alls 
zugroßen Dide und Fettigkeit nicht mehr ausftehen Fonnte; An⸗ 
ders geftafteten fi die Dinge im Norden, wo Herzog Gotifrieb 
an dem Bifchof Wilhelm von Utrecht einen mächtigen und zus 
verläffigen Verbündeten gefunden hatte, 

Gottfried, nachdem er von dem Biſchof die Belehnung 
über Holland empfangen, ſiegte bei Leyden, 1071, und zwang 
den Bormund, nah Gent zu entfliehen. Das ganze Süd⸗ 
holland gerieth in Gottfrieds Gewalt, und er befeftigte feinen 
Bein durch Erbauung der Burg zu Delft. Im J. 1072 dehnte 
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er feine Eroberungen weiter aus, bis nach Alklmaar bin; in 
. biefer Feſte wurde. ex. aber von den weßlichen. Frieſen hart be» 
lagert, doch kam nach Verlauf von ſechs Wochen der Biſchof 
von Utrecht zum Entſatz. Hierauf mußten ſelbſt die Frieſen fich 
unterwerfen, und Gottfrieds Herrſchaft murbe durch ganz Dofland 
anerkannt. Wenige Jahre vergingen, und er fand bad Ende feiner 
Herrſchaft und feines Lebens durch einen Meuchelmord. Davon 
erzählt Lambert von Aſchaffenburg: »Gazilo, dux Lotharingorum, 
cum esset in confinio Lotharingie et Flandris in civitate, quæ 
dicitur Antwerpha, occisus est per insidias, ut putabatur, Ru- 
_ berti Flandrensis comitis. Cum enim quadam nocte, quiescenti- 
bus omnibus, ad necessitatem natur secessisset, appositus extra 
domüum, speculator confodit eum per segreta, natium, relicto- 
que in-vulnere ferro concitus- aufugit. Vix deinceps septem 
diebus aceepto vulneri superstes, IV. Calendas Martii vita 
decessit, atque Verdunis juxta patrem sepultus est. Magnum 
regni Teutonici robur ac momentum, quomodo, licet staturs 
pusillitate atque gibbo despicabilis videretur, opum tamen 
“ gleria, et fortissimorum militum copia, prudentie quoque ma- 
turitate, postremo totius vitee temperantia, longe cateris 
prinoipihus supereminebat.« Todtlich verwundet, ließ er ſich zu 
Schiff nach Utrecht oder Dortrecht?) bringen ; daſelbſt farb erden 
%. Bebr. 1076. Seine Lemperantia wird verzüglich bemerflich 
in dem Ehefande mit Mathilden, der, nad) der gewöhnlichen An« 
fit, vielmehr einem Wittwenflande zu vergleichen; darum weigerte 
ſich auch beharrlich die kinderloſe Fürftin, dem Gemahl nah Deutfchs 
land zu folgen, obgleich fie nicht unterließ, nach feinem Tod 
ihre weiblichen Rechts von feiner Verlaſſenſchaft, insbeſondere 
an Bouillon, zu fordern. Die Allodien bes Haufes, namentlich 
Bouillon und Genappe, erbte des Budlichen Schweſter Ida; von 
der Markgräftn von Thüringen iſt bei Bertheilung der Erbſchaft 
bie Rede nicht, vermuthlich weil fie nur Töchter geboren hatte. 
da, feit dem 3. 1059 mit dem Grafen Eufiah von Boulogne 
verheurathet, iſt die Mutter bes. berühmten Gottfried von Bouillon, 
Euſtachs IE und Balduins geworden. Ag Wittwe vergabte fie 
im % 1096 an bie Mönche von Affligem die Kirche und den 
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Zehnten der villa Genappe; die villa fel&h war damals an einen 
Grafen Heinrich zu Leyen ausgethan. Ida folk für Benappe, 
unweit bed Schlachtfekded von Waterloo, eine befondere Vorliebe 
gehest haben ; es fol auch in deu Grenzen des Allods, zu Baify, 
dar berühmteRe ihrer Söhne geboren und erzogen fein. 

Noch Liegt und ob, von Hermann zu fprechen,, von dem 
iöngften unter den Söhnen Gottfrieds des Gefangenen. Her: 
mann oder Heuchilo hatte in der Theilung mit feinen Brüdern 
auger dem Allod Valenciennes auch die Grafſchaft Eenham er- 
heiten, und wird gewöhnlich davon benannt, wiewohl ihn Alberich 
von Troisfontaines vorzugsweiſe ald Graf von Dagsburg bezeich⸗ 
mei, nachdem feine Gemahlin, die Tochter des Brafen Ludwig 
von Dagsburg, ihm die Grafſchaft, oder wenigfiens einen Theil 
derſelben, zugebracht Hatte. Bon feinen vier Rindern flarben 
Hermann und Berthildis iu der Kindheit. Kin zweiter Sohn, 
Gregor, wurde Archidiacor zu Lüttich, blieb demnach Mechtildis 
als alleinige Erbin übrig. Reginer VI Graf von Mons und 
Hennegau fuchte ihre Hand, und fie wurde ihm bald nad bem 
3. 1015 angetraut, ungeachtet ber nahen Berwanbtichaft. Denn 
es hat Bifchof Gerhard von Cambray mit Rath anderer Bifchöfe 
geurtheift, daß in dem gegenwärtigen Kalle die Berwandtfchaft 
fein Hinderniß fein dürfe, ba die Heurath das Mittel merde, 
die Feindſchaft zweier mächtigen Häufer zu tilgen. An ber lang» 
wierigen Fehde gegen bie Hennegauer hatte Hermann ben leb⸗ 
hafteſten Antheil genommen. In der Schlacht bei Hongaerde, 
10. Det. 1013, wo die Lütticher nur an Tobten 300 Manu 
einbäßten, firitt er mit bem größten Muthe, und ſchon war Alles 
verloren, als er fi noch in der Kirche von Hougaerde verthei⸗ 
digte. Genoͤthigt, fih an den Grafen Robert von Namur zu 
ergeben, wurde er doch alsbald auf Verwenden von Roberts 
Mutter, der Gräfin Irmgard, entlaffen. Hermann ftarb im 
J. 1038 oder 1029, nachdem er kurz vorher in ber Abtei St. 
Barmes zu Berdun ale Mönch eingekleidet worden, und feine 
Graffchaft dem Schwiegerfohn übergeben hatte. 

Beatrix , Gottfried des Budlichen Mutter, verharrte un⸗ 
wondelbar in dem von ihrem Gemahl ergriffenen politiſchen 
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Syſtem, in dem Haß gegen das Saliſche Kaiſerhaus, und 
mag großentheifs ihrem Beifpiel, ihrer Lehre die Haltung ber 
Tochter in dem großen Kampf zwifhen Kirche und Kaiſer zuges 
ſchrieben werden. Beatrix hielt zu ber Oregorianiſchen Partei in 
einer Hingebung, bie unter Fürften ohne Beifpiel. Darum fchreibt 
an fie und ihre Tochter Mathilde Papſt Gregor, 4. März 1074: 
„Wenn ich Jemand wüßte, der an Eurer Statt fo wie Ihr für 
bie Armen forgt, Unterdrüdte ſchützt, der Kirche in ihren Nöthen 
beiftebt ,. würde ich Euren Wunſch, die Welt zu verlaffen uw 
ins Kloſter zu treten, billigen. Aber weil Ihr nicht handelt, 
wie andere Fürſten, fondern weil Ihr Bott ehret, und durch 
williges Opfer ber Gerechtigkeit ihm ein Heiligtum an Euvem 
Hofe aufrichtet, Halte ich es für meine Pfliht, Euch zu ermah⸗ 
nen, dag Ihr in Eurem Beruf verbatret, und wie bisher zu 
handeln fortfahret.” Zn einem andern Schreiben, an beide Für- 
ſtinen gerichtet, 15. Det. 1074, äußert er: „Gott ift mein Zeuge, 
daß es auf Erden Beinen Kürten gibt, zu dem ich größeres Ber 
trauen hege, als zu Euch. Mögen Webelgefinnte durch ausge 
fprengte bösartige Gerüchte uns zu entzweien fuchen, ich glaube 
nichts, was man gegen Euch fagt, und weiß, daß Ihr baffelbe 
thut. Wie ich höre, bat die Eine von Euch den Entichluß ges 
faßt,, eine Reife über die Alpen anzutreten. Meine Bitte if, 
daß Ihr Beide mich, ehe dies gefchieht, mit einem Beſuche erw 
freuet. Ich betrachte Euch ald meine Schweftern, oder als Töchter 
bes heil. Petrus, und wünfche in jeder Angelegenheit Euren Rath zu 
hören. Seid verfiert, daß Alles, was mir der Allmächtige, fei es 
an geiftigen Kräften, fei es an Macht, verlieh, zu Eurem Dienſie 
bereit if, und daß Ich Eurer täglich in meinen Gebeten gedenfe.“ 

Sonderbar , abenteuerlih beinahe Flingt, was Benzo, der 
Biſchof von Alba, von dem Verhalten der Herzogin Beatrix auf 
dem Goncilium zu Mantua, wo fie, als der Stabt Herrin, bie 
Wirthin machte, erzählt. „Nachdem die erfie Situng aufgehoben, 
und Alerander, von einer Schar Patariner begleitet, in feine 
Herberge zurüdgelehri war, flieg Hanno hinauf zu bem Hochaltar 
ber Kirche und betete tief betrübt. Endlich trat Beatrix zu ihm 
bin und forderte ihn auf, zum Mahl zu kommen. Hanne en» 
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ſchuldigte fich mit Kopfſchmerzen, als fie weiter in ihm drang, 
erfuchte es fie, -das Gefolge zu entlaffen, um unter vier Augen 
ein fürchterliches Geheimniß zu vernehmen, Nachdem ent⸗ 
fernt die Begleiter, warf er fih der Herzogin zu Füßen; fie 
bob ihn auf, und unter Thränenfieömen gefland er nun, daß 
er aus dem Rathe der Fürſten verflogen werde, wenn er. nicht 
die Erhebung Alexander rüdgängig made; feine Abficht fei, 
ben bisherigen Papſt an den deutſchen Hof zu führen, er hoffe 
ihn dort mit dem König zu verföhnen, und gedenke ihm feinen 
ergbifchöflichen Stuhl einzuräumen, für ſich ſelbſt werde er mit der 
Ehre, Alexanders Eapellan zu fein, fich begnügen. Mit Freuden ver« 
nahm er das Verſprechen der Herzogin, ihm zur Ausführung 
biefes Planes bepüfflich zu fein. Sie befchloffen gemeinfam, daß 
durch Kadalohs Heer Alexander II vertrieben werden follte. Am 
folgenden Morgen erfchien dieſes Heer wirklich, bereit Hannos 
Befehle zu vollſtrecken, und tohte durch die Straßen, Verwün⸗ 
fhungen gegen Alerander ausſtoßend, ber fich geflüchtet hatte. 
Auf die Nachricht hiervon fank Beatrix vor Schreden wie tobt 
nieder, Hamo eilte zu ihr, aber bei ihrem Anblid ſtürzte auch 
er. vernichtet zu Boden, Grenzenlofe Verwirrung berrfchte in 
der Stadt und ergriff zuletzt auch Kadalohs Heer, das ausein⸗ 
ander fäubte, Nach einer Stunde kam Hanno wieder zur Beſin⸗ 
nung, bald darauf auch Beatrix. In der nächften Nacht berief 
bie Herzogin, nachdem fie durch Speife und ein wenig Schlaf 
ihre Lebensgeiſter geftärft hatte, Hanno zu fich und brachte ihn 
von feinem Entſchluß ab, Alerander abzufegen, Ste ftellte ihm 
naͤmlich vor, dag nicht ihm, fondern nur dem Kaifer das Recht 
zuſtehe, Alexanders Entfernung zu verfügen.” 

Uebrigens hat Beatrix ganzer 24 Jahre mit gleichviel Feſtig⸗ 
feit und Klugheit in einer vielfach bewegten Zeit bie Stellung 
ihres Haufes bewahrt und ein unermeßliches Eigenthum nicht 
nur unverſehrt, fondern fogar wefentlich gebeflert, der Tochter 
binterlaffen. Die ſcheint, wie einft Hannibal in dem Haß für 
Rom auferzogen wurde, von der Mutter erzogen worden zu fein, 
auf daß fie an dem Salifchen Kaiſerhauſe alle die Unbilden 
räͤche, fo daſſelbe dem Gefchlechte der Ardennen angethan. Ma⸗ 
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thilde, in GeiflosRärfe und auch in Einſtchten bie Mutter noch 
überhietend, „verfolgte mit der glänbigen Liebe eines Weibes, 
mit der Thätigleit und dem Muthe eines Mannes, als Tegten 
und höchſten Zweck, — die Erhebung der Kirche und des Papftes. 
Kein ungeziemendes Verhäftnig zu Gregor VI, fein Eigenmug 
beflimmte die Markgräfin zu diefem Berfahren: denn jener er 
fonnenen Befchuldigung widerfpricht das ganze Leben der Ans 
geffagten, und bei geringerer Treue gegen den Papſt Hätte 
Mathilde in manchen Augenbliden gewiß vom Kaiſer mehr er» 
langt, als ihr jener bieten fonnte, Ja Gregor war nicht der 
Darbirtende , fondern der Empfangende: denn fchon im Jahre 
1077 aberließ Mathilde auf den Zah ihres Finderlofen Todes 
ber. römifchen Kirche ihr ‚gefamtes Eigenthum. Dafür warb ihr 
allerdings nicht bloß die Achtung zu Theil, welde jede unwan- 
delbare Lebensrichtung verdient und erwirbt, fondern auch ber 
rabwonle Glanz, welcher damals auf jeden Bertheibiger der 
Kirche zurückſtralte. Bei einer Frau von foldem Muthe, daß 
fie felbft an ber Spige ihrer Mannen focht ; von folder Gemandt- 
heit, daß fie fih aus den ſchwierigſten und verwideltitien Ber- 
hältniffen herauszumwinden mußte; von jo feſtem Willen, daß fie 
viele Jahre laug Schiedsrichterin von Stalien war und Grün⸗ 
beein der neuen weltlichen Kirchenherrſchaft wurde, traten bie 
Geſchlechtsverhaͤltniſſe als unbedeutend zuräd; auch lebte fie mit 
Amen erfien Manne, dem Herzoge Gottfried von Rothringen, 
feineswegs in einer zärtlichen Ehe, und ben zweiten, Herzog 
Weif von Bayern, fcheint fie bloß geheirathet zu haben, um 
hn, einen Feind des Kaiferg, noch fehler für die Firchliche An» 
ficht zu gewinmen. Körperliche Mißverhältniſſe und Verſchieden⸗ 
heit des Alters, welche man biebei anfangs nicht beruͤckſichtigte, 
erſchienen erſt wichtig, als jeder Ehegatte den andern beberrfihen, 
ober doch unbefümmert feinen Weg geben wollte; zum völligen 
Bud Fam es endlich, als Welf gewahrte, feine Hoffnung, Ma⸗ 
bilden zu beerben, werde, ihrer Geſinnung und päpfllicher Ein- 
wirfung wegen, gewiß fehlfchlagen.” | 

als K. Heinrich IV, allen feinen Gegnern unerwartet, im 
$. 1077 ben Euntſchluß faßte, nach Italien zu geben, und da⸗ 
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ſelbſt die Loſung der über ihn verhängten Exrcommunication zu 
ſuchen, befand fi Papſt Gregor VII eben auf dem Wege nad 
Deutihland. Da ihm nicht unbelannt, was er von den Star 
lienern erwarten dürfe, falls ſich ein entfchloffener Anführer für 
fie fände, war er vor allem bebacht, feine Perfon ſicher zu ſtellen. 
Er. fuchte Zuflucht bei der Markgraͤfin Mathilde anf ihrer Burg 
Canoſſa. An fie mußte demnach der König fi) wenden, um 
bei dem Papſt vorgelaflen ‚zu werden. Sie verfprach ihr Fürs 
wort, und die Thore der Burg öffneten fih für Heinrich IV. 
Was ihm dort geſchah, iſt zu befannt, um bier befprochen zu 
werden, es genüge die Anmerkung, dag Mathilde ſelbſt mit 
heißen Thraͤnen bat, der Papſt möge fich erweichen laſſen. 
Rah Rudolfs von Rheinfeld Tod für Deutfchland weniger 
beforgt, unternahm Heinrich IV einen abermaligen Zug nad 
Italien. Die Männer, von welchen Gregorius umgeben, achtete 
er im mindeſten nit. Diefer fchreibt nach Deutfchland an feine 
Legaten : faft alle feine Betreuen hätten auf die Nachricht von 
Rudolfs Tod ihn zum Öftern gemahnt, den Heinrich, der von 
fanger- Zeit ber bereit, ſich Vieles gefallen zu Taffen, in Gnaden 
aufzunehmen, baß er aber für feine Perfon befien Hochmuth 
wenig achte; folkte Heinrich nach Rom ziehen wollen, würbe 
ihm, dem Ercommunicirten, unterwegs niemand Dach und Bach 
feihen, nur fei er beforgt für die Mathilde, weil ihre Vaſallen 
fie in diefem Städ für verrüdt im Kopfe hielten, »si vero filiae 
nostrae Mathildi, cujus militum animos ipsi perpenditis ... 
quam utique hac in re pro insana habent.« In der That fam 
jest Mathilde ziemlich ind Gebränge. In Lucca, wo fie fehr 
-mädhtig, befand gleichwohl ſchon feit 1077 eine für Gregor uns 
günflige Stimmung, und die Stadt nahm fegt, gleichwie Siena 
für den König Partei. In der Lombardei fanden vorzüglich die 
Bifchöfe von Reggio und Parma, von benen diefer der Stadt 
und der Grafſchaft Gebieter, ber Marfgräfin entgegen. Im Det. 
1080 erlitt der Mathilde Heer zu la Bolta im Mantuanifchen 
vollſtaͤndige Niederlage. Nichtsdeſtoweniger biieben ihr hinrei⸗ 
chende Kräfte, um nad) dem Tobe Gregots VIL, Jul. 1085, ganz 
affein ben Krieg gegen Heinrich IV und defien Anhänger fort« 
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zuſetzen. Der nach langem Zögern im J. 1086 erwaͤhlte Papf 
Victor II, kaum zu Rom ausgerufen, wurde ſchon am fünften 
Tage genöthigt, die Stadt zu verlaffen, und fein Verſuch, dort 
unter des Fürflen Jordan von Gapua Geleit wieder Eingang zu 
finden, Zrühjahr 1087, follte fchwerlid den Schein eines Erfolge 
geboten haben, fo ihm nicht Mathilde von Norden her gu Hüffe 
gefommen wäre. Jetzt mußie der Gegenpapft Clemens ILL bie 
Reoninifhe Stadt und die Ziberinfel verlaflen. Bictor wurbe 
feierlich geweihet, verließ aber fofort wieber die Stadt, um ned 
feinem Klofter auf Montecaſſino zurüdzufehren, und alebald wurde 
Clemens III von der Sefamtpeit der Römer neuerdings aner- 
fannt. Die von der Marfgräfin in ber Engelsburg zurüdgelafe 
fenen Ritter hatten: eine Belagerung auszuhalten, Bictor flarb 
auf Montecaffino im Herbft 1081, und die ihm zugethane Partei, 
Mathilde an der Spige, feste die Wahl eined neuen Papftes 
buch. Zu Terracina, im März 1088, wurde Urban II augs 
gerufen. 

Dieſes Papftes vornehmfte Stüge, die Markgräfin zu über« 
wältigen, Fam Heinrich IV im Frühjahr 1090 abermals nad 
Stalien. Im April fiel in feine Hände Mantua, bis dahin ber 
Feinde vornehnfter Waffenplag. An bie Stelle des Biſchofs 
fegte ex einen ihn ergebenen Priefter, die Bürger zu gewinuen, 
beflätigte er ihnen ale Rechte und Freiheiten, deren fie bisher 
. genoffen hatten. Nur wenige Burgen im Rorden bed Po hielten 
noch für Mathilde, die Befaguug, welde fie in der Engelöburg 
zu Rom binterlaffen, wurde nad Tangwieriger Gegenwehr über 
wältigt, und K. Heinrich brach dem Modenefifhen ein, dem 
Lande, woraus feine Gegnerin ihre Streitkräfte zu ergänzen, 
pflegte. Bei dem Anblid der unaufhaltfamen Fortfchritte der 
Raiferlihen verzweifelten felbft die. Hartnädigfien an der Moög⸗ 
lichfeit Länger zu widerfiehen und auf dem Tag zu Carpinetie 
viethen die Theologen, von welchen bie Marfgräfin umgeben, zu 
einem Abkommen, zur Unterwerfung. Sie dagegen, vollends er 
muthigt Durch die mannhaften Borflellungen des Abtes von Canoſſa, 
gebot den unwillfommenen Rathgebern Stillfhweigen, und fegte 
mit aller Macht den Krieg fort. Ein Eremit trat als Prophet 
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auf, und verfündigte Mathilden Hülfe vom Himmel, während 
Heinrich Reggio, Parma und Pincenza einnahın, letzlich das ihm 
io verhaft gewordene Canoſſa belagerte. Es widerftand aflen 
feinen Anftrengungen, und die hier erlittenen Berlufle nöthigten 
ihn (1092), auf das andere Poufer zurüdzuweichen, dann nad 
Deutfchland zu geben, um ein neues Heer aufzubringen. 

Alsbald verſchworen fi bie vier Städte, Mailand, Lodi, 
Cremona und Piacenza, während bes Zeitraums von 20 Jahren 
bie Deutfchen und ihren König zu befehben, und es fam ihnen 
wohl unerwartet, keineswegs aber Mathilden unerwartet, ein 
mächtiger Beiſtand ab Seiten bes Thronerben, Wittwe feit dem 
3. 1076, war Mathilde im J. 1090 die zweite Ehe eingegangen 
mit des Herzogs von Bayern Sohn, dem jüngern Welf, und 
gab ihr diefe Verbindung ©elegenheit, auf Heinrichs IV Sohn 
Konrad zu wirken. Diefer ließ ſich bethören, daß er offen Partei 
nahm für den Papſt Urban. Den verführten Sohn lieg Hein 
tih greifen, ex entfam aber der Haft und floh nad Stalien, 
wo Mathilde ihn mit offenen Armen aufnahm, er auch fofort 
von den gegen den Bater verſchwornen Städten als ihr König 
anerfannt wurde, 

Aus den Händen ders Erzbiſchofs Anfetın be Rho empfing 
Konrad zu Monza 1093 die eiferne Krone. Kurz darauf Rarb An« 
ſelm, und Konrad inveflirte als feinen Nachfolger den Arnulf 
da Porta. Ronga. Da aber Mathilde und ihre Partei das In⸗ 
vefiturrecht der Könige überhaupt befiritten, wendete dev junge 
König durch diefen Schritt die ganze Partei, bie ihn gehoben 
hatte, wieder von fih ab, und die Städte wurden feiner ſehr 
bafd überdrüffig, da fie ihn und feinen Hofflaat ernähren mußten. 
Mathilde, um ihren Papſt der drüdenden Lage in Rom zu ent⸗ 
ziehen, rief ihn zu fich, und Urban veranftaltete zum Theil auf 
ihre Beranlaffung das Coneilium zu Piacenze, März 1095, nach 
befien Berlauf Urban und Mathilde in Cremona mit K. Konrad 
zufammentrafen, und deffen Bermählung mit ber ungemein reichen 
Tochter des Grafen Roger von Sicilien zu Stande bradten. 
Darauf wendete fi Urban nach Frankreich, um das berühmte 
Concilium von Elermont, 1096, abzuhalten, Mathilde aber, nicht 
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weiter durch den befonnenen Rathgeber geleitet, entzweite ſich mit 
ihrem Herren, dem jungen Welf, der ſowohl als ſein Vater ſich 
dem alten König wieder anſchloß. Die Sache machte großes 
Aufſehen, da Mathilde als eine ſo tugendhafte und für die Ehre 
Gottes beeiferte Perſon galt, und wurde daher verſchiedentlich beur⸗ 
theilt. Die Veranlaſſung des Bruchs erzählt Cosmas Pragensis 
in folher Weile, daß ich feine Worte nur abfchreiben, Feine 
wegs zu überfegen mir erlaube. 

»Sed quoniam incidit nobis mencio de Mathilde, unum 
quod fecit femina viriliter, breviter referam, ne lectori fasti- 
dium inferam. Igitur cum praedicta puella semper existens 
victrix inter multa bella, patris sui post mortem vitam ducens 
celibem, nimis amplum Longobardiae sola regeret regnum, 
visum est principibus terrae et comitibus atque episcopis, ut 
eam persuaderent quo sibi acciperet virum, ne sine herede 
regalis celsitudo simul cum prole deficeret. Quae adquiescens 
eorum consiliis, misit ad ducem Sueviae nomine Welphum 
literas multa paucis continentes verbis: »»Non ego femines 
levitate aut temeritate, sed tocius regni mei pro comoditate 
dirigo tibi has literas, quas cum acceperis me accipe et tociuß 
regnum Longobardiae. Dabo tibi tot civitates, tot castella, 
tot palacia inclita, aurum et argentum nimis infinitum; super 
omnia haec habebis nomen praeclarum, se ti facies mibi 
carım. Nec tamen me notes audacitatis elogio, quod nune 
agredior te prior alloquio. Licet enim tam virili quam femi- 
neo sexui legitimum appetere conjugium. Nec differt utrum 
vir an femina primam amoris lineam tangat; tantummodo 
indissolubile contingat conubium. Quod aliter non fit, ni 
utrorumque per consensum. Vale.«« Quid autem ad haec 
dux Welpho responderit, aut qua ratione ei consenserit, aut 
quot milia armata domina Mathildis ad suscipiendum ducem 
in fines Longobardiae praemiserit, aut quam honorifice ipsa 
eum susceperit, vel quanto apparatu convivium fecerit, si quis 
Scire vellet, prius lux diurna deficeret, quam haec omnia 
perlegerit. Cedat rex Assuerus cum suis apparatibus, qui 
suis militibus fecit ınagnificum per 120 dies conrivium; cesset 
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regina Saba admirari mensam et cibos regios Salomonis; nam 
quod illic totum, his centesima pars major fait toto. Quid 
muita? Nox aderat, cubiculum intrant, super alta strata ge- 
mini se locant, dux Welpho sine Venere cum Mathilda virgine. 
Ubi inter alia et post talia inter tales qualia fiunt, dux Welpho 
ait: 220 domina, quid tibi voluisti, quare me vocasti, ut risum 
de me faceres, et me in sibilum populig et in commotionem 
capitis poneres? 
Plus te confündis, tu me confundere si via. 

»»Certe aut tuo jussu aut per tuas pedissequas aliquod 
maleficium vel in tuis vestimentis vel in lectisterniis latet. 
Crede mihi, si frigidae naturae fuissem, ad tuam voluntatem 
nunquam venissem.«« Haec cum prima et secunda nocte dux 
objiceret dominae, tercia die sola sohım dueit in cubiculum, 
ponit in medio tripodas et desuper mensalem locat tabulaın, 
et exhibuit se sicut ab utero matris nudam et inquit: »»En 
quaecunque latent, tibi omnia patent, nec est, ubi aliquod 
maleficium lateat.«« At ille stabat auribus omissis, ut iniquae 
mentis asellus, aut carnifex,, qui longam äaccuens macheram 
stat in macello super pinguem vaccam excoriatam, cupiens 
exentefare eam. Postquam vero diu sedit mulier super tabulam, 
et velut anser cum facit sibi nidum, huc et illut vertens cau- 
dam frustra, tandem indignata surgit femina nuda, et appre- 
hendit manu sinistra anticiput semiviri, atque exspuens in 


dextram palmam dat sibi magnam alapam, et extrusit eum 


foras, dicens: 
Je procul hinc monstrum, regnum ne pollue nostrum 
Vilior es galba, projecta vilior alga. 
Si mihi visus eris cras, morte mala morieris. 

Taliter confusus dux Welpho fugit et reportat omnibus 
suis confusionem in sempiternum. Haec sufficit breviter 
dixisse, quae utinam non dixissem!« — „Wer,“ erinnert hier⸗ 
bei von Raumer, „hätte wohl zugefehen, oder dergleichen Dinge 
nähe 

Bun dem Gemahl ſich losſagend, forderte Mathilde immer 
bersifeher von K. Konrad Unterordnung ihrem Willen; er föllte 


-d 
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ihr blindes Werkzeug fein, und darüber kam es zu Zwiſt. Die 
Städte, die ibm bisher noch angehangen,, gehorchten ben von 
Mathilde gegebenen Winfen ; fie waren froh, ſich einer unnägen 
Bürde entziehen zu können, und von Allen verlaffen, farb Konrad 
im Zuli 1101. Seine Stellung zu Mathilden war fo peinlih 
geworden, baß das Gerücht, Avianus, der Leibarzt Mathildens, 
babe ihn vorfäglich vergiftet, auffommen konnte. Beweife wurben 
jedoch nicht vorgebracht. Das Jahr vorher war der Gegenpapf 
Clemens III geflorben: Ein Paar Gegeupäpfte, welche die könig⸗ 
liche Partei zu erhalten ſuchte, fielen den Normännern in die 
Hände und wurden ind Kloſter geſteckt, Heinrich IV fümmerte 
fih überhaupt weniger um Italien und flarb im Auguſt 1106. 
Heinrich V, in Deutfchland unbeftritten als fein Nachfolger aner- 
fannt, des Willens, auch den Italienern ale ihr Herr ſich zu zeigen, 
überfchritt im Aug. 1110 den Heinen St. Bernhard, während eine 
zweite Heeresabtbeilung über den Brenner dem Etſchland zusog. 
Auf den Roncalifhen Feldern bei Piacenza, wo die beutfchen 
Könige in der Regel ihre Macht verfammelten und Heerichan 
hielten, trafen die beiden Armeen zufammen, bie in ihrer Ver⸗ 
einigung , ohne die Staliener, an 30,000 Ritter ausmachten. 
Bon dort aus unterhandelte der König mit ber Marfgräfin Ma⸗ 
thilde, als der. mächtigften Fürftin der Lombardei, und da beide 
Theile zu enger Freundſchaft wie zu offener: Zeindfchaft keine 
hinreichenden Gründe hatten, fo vereinigte man ſich zu einem 
mezzo termine, wonach Mathilde ben König als ihren Ober 
bern erfannte, dafür aber die Beflätigung ihrer Befigungen 
und Rechte, fo wie das Verfprechen erhielt, daß jener nichts 
gegen den Stuhl des h. Petrus unternehmen wolle. Diefes Ber 
ſprechen erfuhr das gewoͤhnliche Schidfal von dergleichen Stipula» 
tionen. Paſchalis II wurde des Könige Gefangner ,„ ohne ab 
Seiten Mathildens eine wefentliche Unterflügung zu empfangen. 
Im Gegentheil hat der König auf feinem Rüdzug einige Tage 
bei ihr zugebracht, und fie mit hoher Auszeichnung, mit Ehre 
fucht behandelt; fie war alt geworden, und mochte weder Luſt 
noch Intereſſe haben, bei der Kortfegung des verfährten Streites ſich 
su beiheiligen. Ueberdem hatte fie in allen ihren Stäbien mit 


Pie Marhgräfte Mathilde. 461 


dem auffirebenden und nenerungsfüchtigen Sinn der Einwohner 
zu kämpfen. Mantua, deffen Freiheiten nad der Eroberung von 
K. Heinrich IV beſtätigt worden, betrug fich fortwährend als von 
{fr unabhängig, und erft im % 1114 gelang es ihr, der widers 
ſpenſtigen Stadt Meifter zu werden. Das Yahr darauf, den 
24. uf. 1115 farb die neun und fechzigiährige Mathilde auf 
der Burg Bondeno di Ancort bei Reggio. Die Leiche wurde in 
der Kirche der von ihrem Großvaker geflifteten, von ihr außer⸗ 
ordentlich bereicherten Abtei S. Benedetto di Polirone unweit 
Mantua beigefegt. Unbeſchadet der Inſchrift: 
Stirpe, opibus, forma, gestis et nomine quondam 
Inclyta Mathildes hic jacet, astra tenet, 

wurde das Grab vergeflen, und nur zufällig im 3. 1630 der 
Leichnam aufgefunden, worauf ihn Papf Urban VII im 3. 1635 
in die Petersficche zu Rom übertragen ließ. Das bort errichtete 
Monument wurde nach den Zeichnungen des Bernini von Stefano 
Speranza ausgeführt. - Einer Marmortafel in derfelben "Kirche 
iR die Schenkung Mathildens eingegraben. „Die Schrift if kurz 
und ganz unleferlih, daher,“ ſchreibt Keyßler, „muß man ed 
nur glauben, oder wenigfteng fi anftellen, als glaube man es.“ 

Die Schenfung ift jedoch feinem Zweifel unterworfen, denn 
die Anſprüche der Kirche werben zu früh nah Mathildens Tod 
geltend gemacht, und in Beziehung auf das Allod mit zu geringem 
Nachdruck befiriiten, als daß hier ein erbichtetes Borgeben an⸗ 
genommen werden könnte. ‚Allein das urfprüngliche Inſtrument, 
wie es wohl im J. 1077 aufgenommen worber, {fl verloren, 
und nur mehr jenes vom 17. Nov. 1102 vorhanden. Dan hat 
es als eine Fälſchung angreifen wollen, ohne Zweifel iR es das 
mit aber der nämliche Kal, wie mit fo vielen andern als falfch 
versoorfenen Urkunden, die in Anfehung der Zeitrehnung und 
ber Zeugen mangelhaft find, weil fie fpätern Urfprungs und nur 
befimmt find, einer von Niemanden beftrittenen Thatfache eine 
regelmäßige Form zu geben. Uebrigens konnte die Schenkung, 
wie fih das von felbft verfleht, nur von Allobien, niemals von 
Lehen gelten. Daher heißt es auch ganz einfach: Pro remedio 
animae meae et parentum meorum dedi et obtpli Ecclesiae 
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Sancti Petri, per interventum Domini Gregorii Papae VI 
omnia bona .mea jure proprieiario, tam quae tum habueram, 
quam ea quae in antea acquisitura eram, sive jure successio- 
nis, sive alio quocunque jure ad me pertinent, et tam ea quae 
ex hac parte montium habebam, quam illa quae in ultrameon- 
tanis partibus ad me pertinere videbantur.« Die hier ermäbnten 
ulttamontanen Güter fcheinen eine Beflätigung der Durch die 
Mönche von Drval aufbewahrten Sage von einem Söhnlein aus 
Mathildens erfter Ehe: als deſſen Erbin wird ſie des Gemahls 
Allodien in Niederlothringen in Anſpruch genommen haben, ohne 
‚ihn gegen den Willen des ihr abgeneigten Kaiſers durchſetzen zu 
fönnen. Auch in Italien befaß Mathilde feine zuſammenhängende 
geſchloſſene Landftriche , fondern eine große Menge zerftreuter 
Güter, und in vielen Städten bald einzelne, bald fo überwie⸗ 
gende Rechte, daß fle als beren Herricherin ſich betrachten konnie. 
In folhen Berhättniffen zu ihr flanden Lucca, Parma, Mantua, 
Ferrava, Modena, Reggio, Camerino, Spoleto und andere 
Städte, ja bis Sardinien und Corſica erſtreckte fih ihr Einſluß. 
Sie ertheilte Steuerbefreiungen, nicht nur in Rucca, fondern auch 
in Piſa. Dergleihen Befigungen in Anfpruh zu nehmen, if 
der Kirche nicht eingefallen; weil aber der Umfang bes Allods 
nicht genau ermittelt, der roͤmiſche Hof den Begriff davon fo 
viel möglih auszudehnen wünfdhte, der Kaifer, feiner um—⸗ 
faffenden Lehenanfprühe wegen, nom Allod nicht viel wiſſen 
wollte, jo geriethen beide hierüber fehr natürlich in Streit, und 
je nachdem die geiftliche oder die weltliche Macht das Weber 
gewicht gewann, änderte fich der Beſitzſtand. Schließlich biich 
bex Kirche jener Theil des alten Tusciens, ber feit Jahrhuß⸗ 
berten den Ramen Patrimonium Petri tragt. 

Die calabrefiigen Moͤnche, deren Wohlthäter während ihres 
Aufenthaltes in den Ardennen Herzog Gottfried der Bärtige us) 
feine Gemahlin geweſen find, geiwannen, fo erzählen bie Jahr⸗ 
bücher von Orval, auch an der Tochter ber Herzogin, an Mar 
thilde eine großmüthige Gönnerin, zumal biefe in ben Zeiten 
ber tieffien Trauer bei ihnen nicht fehlen Troft gefucht und ge 
funden hat. In welcher Weife Mathilde den Gemahl verlor, iR 


Pie Slechgraftn Mathilde. 483 


oben erzählt worden: es blieb ihr das einzige Söhnlein, ber ver- 
muthliche Erbe unüberfehbaren Reichthums. Der aber, ein adt« 
jähriger Knabe , benugte einen unbewacten Augenblid, um fich 
auf dem Eis zu befuftigen, das vermochte die Laf nicht zu tragen, 
und das Kind wurde von der Flut verfchlungen. Unenblich war ber 
verwaifeien Mutter Schmerz. Nicht um zu tröften, nur um zu 
zerfireuen, ſprach ein Nachbar, ein Freund, Graf Arnulf von Chiny 
der in Bouillon weilenden Fürſtin von den froınmen Mönchen in 
des nahen Forſtes Einfamfeit, dermaßen eindringlich, daß fie doch 
enblidy eine Neigung verfpürte, des Ortes Anmuth, die plaͤtſchern⸗ 
den Quellen, die demüthigen Hütten der Clausner zu ſchauen, 
an ihrem Belang fi) zu erbauen. Zur Stelle gelangt, bewun« 
derte fie die gottergebene und doch fo freudige . Haltung der 
Brüder. „Wie if es möglich,” fragte die Herrin, „daß ihr bei 
dem Abgang ber nothwendigken Bedürfniſſe, bei der ſchmalen 
Kof, bei der Menge ber Nachtwachen, dem unausgefegten Chor» 
gefang,. der ſchweren Handarbeit, die Langen Jahre durch bei Froſt 
und Hige ausdauert?“ Entgegnet der Prior: „Leicht wird bas 
benen, die eingebenf find, daß fie in des Königs der Könige, in 
Chriſti, des freigebigften Belohners, Dienſt ſich befinden, in einem 
Dienſte, der fon in diefer Welt der Tröfungen mehr bringt, 
als jemalen an fürftliden Höfen zu erwarten; Ihr werdet 
zumal diefe harte Lebensart leicht finden, wenn Ihr fie vergleicht deu 
Strenge der erfien Väter, einem Antonius, Hilarion, Pachomius, 
die dem Himmelceich eingefehrt, und des ihrer Arbeit angemeſ⸗ 
fenen Lohns genießend, zugeben werden, daß fie nur wenig 
geibau haben: follte es einem von ihnen vergönnt fein, zu bies 
fem Leben zurüdgufehren, fo würde er fiherlich mit verboppeltem 
Eifer der zeitlichen Arbeit ſich unterziehen, auf daß er höhern 
Lohn, unvergängliche Kronen gewinne.” Durch ſolche Rede fühlte 
die Herzogin fih gehoben, indem fie zugleich innige Vereh⸗ 
rung empfand für dieſe Männer und ihre Lebensweife. Unver⸗ 
merkt war im Laufe des Gefprächs die Befellfchaft bis zu dev 
Duelle vorgefchritten, gu ber neigt fi hie Herzogin, und in⸗ 
dem fie in. der kryſtallnen Fluͤſſigkeit die Hände fühlen will, fallt 
ihr der Trauring, den fie immer noch bem feligen Gemahl zum 
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Gedächtniß trug, vom Finger und in die Tiefe, von dannen 
ihn zu erheben die eifrigſten und anhaltendſten Bemühungen nicht 
vermögen. 

Es war das einzige Pfand, fo von dem geliebten Herren 
ihr geblieben, und fie konnte nicht ablaffen in den Berfuchen, 
burch eigene Anftrengung das verlorne Kleinod wiederzuftnben. 
„Was fucht Ihr denn fo eifrig ?“ fragte ein Neugieriger,, der 
eben hinzugetxeten, und fie entgegnete: „Gold fuche ih, möge 
ber Herr mich es finden Taffen.” Dann wendet fie fih ver 
trauensvoll der Gpttesgebärerin zu: „Did Herrin der Welt, 
bie Mutter unſeres Hellandes, der Gnaden und Barmherzigkeit 
Mutter rufe ich an, du wolleſt mein Anliegen erhören, mich das 
bier verfunfene Ringelein wiederfinden laffen, und ich gefobe, 
diefen Drt zu deiner und deines Sohnes Berherrlihung zu bes 
reichern, bier eine flattlichere Kirche zu erbauen.“ Das hattie 
fie faum ausgefprochen, und inmitten eines Sandgewirres erhob 
fih ver Ring zu des Waſſers Oberfläde. Haſtig ſtreckte Ma⸗ 
thilde die Hand nah ihm aus, und fprah, ihn erfaffend: 
„Sieb das Gold, das ich ſuchte; darum foll auch dieſes That 
mir flets ein goldenes Thal fein und alfo heißen,” und if 
aus ihren Worten aurea Vallis der Namen Orval erwachſen. 
Reichlich Hat fobann die Herzogin der Noth der Elausner abger 
holfen, eine neue Kirche erbaut, und die Duelle funftreich faffen 
laffen, als wovon nah Jahrhunderten die Ueberbleibſel noch zu 
fehen waren. Alſo berichten des Kloſters Annalen, in auffallen 
dem Widerfpruh, wie man fieht, mit dem einfiimmigen Bor- 
geben fo vieler Chroniken, dag Mathilde niemals nad Deutfihland 
gefommen, niemald Mutter geworden fei. 

Den Benedictinern, welche nah Calabrien zurüdgerufen 
worden, folgten 1108 Ehorherren, und biefen 1131 Gifterzienfer, 
deren anfangs, unter dem erſten Abt Eonflantin, nur fieben 
gewefen find. Unter einer Iangen Reihenfolge von Aebten ge 
langte Orval zu hohem Wohlſtand, dem doch nicht wenig 
bedrohlich geworden iſt K. Philipps II Vorhaben, zu Luxemburg 
ein Bisthum zu begründen, das mit der Abtei Orval botirt 
werden follte. Das unterbfieb indeſſen, in Folge des von dem 
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Erzbifchof von Trier und dem Biſchof von Lüttich, als Didcefanen 
erhobenen Einſpruchs, und nad Ableben des Abtes Nicolaus 
Servais, 5. Januar 1605, verlieh Erzherzog Albert die Abtei 
bem berühmten Dom Bernard. von Montgaillard , dee wegen 
feiner politifhen Meinungen Frankreich hatte verlaffen müffen. 
Geboren in einer angefehenen Familie der Gascogne, die aber 
ohne alle Beziehung zu den englifchen Percy, Sohn von Bern 
hard von Percin anf Montgaillard und von Antoinette von 
Bellay, erblidte der Reformator von Drval das Licht der Welt 
im 3.1562. Schon in feinem 16. Jahre unter die Feuillantiner 
aufgenommen, und vermöge der von Papft Gregor XIII ertheifs 
ten Dispensd in dem Alter von 19 Fahren Priefter, zeigte er 
ſich in feiner Jugend fo thätig für den Orden, dag man ihn vor⸗ 
. jugsweife den Fleinen Feuillantiner nannte. In feinem Eifer für 
ein firengeres Leben gelang es ihm, Viele durch die Kraft feines 
Wortes und feines Beifpiels zu befehren ; die eifrigften Schüler 
gewann er zu Tonloufe, Rhodez und Rouen. Sein Ruf ver- 
breitete fich fo außerordentlich, daß Heinrich IE und deffen Mutter 
Ratharina von Medici ihn nach Paris beriefen, feine Predigten zu 
hören und feine Wirkung auf die Gemäther näher kennen zu lernen, 

Das Leben des jungen Mannes war von der frühefen 
Jugend auf ungemein fireng gewefen, die in feiner Gongregation 
angenoınmene Reform fchien ihm viel zu mild. Als einer Bettflatt 
gebrauchte er ſich zweier Bretter, das Eilicium trug er flatt bes 
Hemdes; er aß weder Fleifh, noch Fiſch, noch Eier, noch But 
tee ; ihm genügte eine einzige Mahlzeit, auf @emüfe ſich be- 
ſchränkend, die er nah Sonnenuntergang zu fih nahm. Ent⸗ 
fgieden,, in den erfien Bewegungen ber Liga der Töniglichen 
Yartei zuhaltend, änderte er die Farbe, ald er des Königs Hände 
mit dem Blute des heidenmüthigften Bertheidigers der Kirche 
befudelt ſah, befürchten mußte, die Stone werde übergehen an 
denjenigen, ber fih unwürdig gemacht hatte, ber erflgeborne 
Sohn ber Kirche zu heißen, und dadurch eines ‚ber weſentlichſten 
Grundgeſetze der Monarchie verletzte. 

D. Bernard wurde der glühendſte Vertheidiger der heiligen 
Liga, und haben feine eindringlichen Vortraͤge weſentlich beige⸗ 
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tragen, bie Pariſer für die Fortſetzung des allzu ungleichen Karpfe 
zu begeiſtern. Die Städter, einzig zu den friedlichen Beſchäſfti⸗ 
gungen bes bürgerlichen Lebens erzogen, geſtützt lediglich auf 
die fpärlichen Unterflügungen aus Spanten, des Führers beraubt 
durch die Mordſcenen in Blois, ſollten es aufnehmen mit einer 
gefchloffenen Kriegerrafe, mit der gefamten Ritterſchaft von 
Frankreich, die gar wohl begriffen haste, daß unter der kirch⸗ 
lichen Bewegung das Streben, die laͤſtige Adelsherrſchaft zu 
brechen, verborgen. Weit entfernt, unter biefen Umftänden das 
kriegeriſche Talent Heinrichs IV bewundern zu können, if vielmehr 
zu bewundern, daß er fo Tange Jahre auf die Löfung feiner Auf 
gabe verwenden mußte. Diefes Wunder iſt einzig der religiöfen 
Begeifterung feiner Gegner zuzuſchreiben, und alſolche Begeiſte⸗ 
rung zu nähren, zu fleigern, hat fich der Heine Feuillantiner wi 
feinem ausgezeichneten Redetalent ale einer ber thätigften bezeigt. 
Das mußte ihm den bittern Haß der Gegenpartei zuziehen, in 
feindlicher Schärfe wurde feine Lehre, fein Lebenswandel beleuch⸗ 
tet, aber ihn ſchlecht zu machen, vermochte Feiner, man 
beſchraͤnkte fih auf das Beſtreben, ben Gehaßten lächerlich zu 
machen. »Son sloquence le faisoit admirer,« berichtet Leſtoile, 
»möme des dames, &cueil de moines, lesquelles l’alloient sou- 
vent voir, et lui firent present de si bonnes confitures, qu'il 
y prit appetit, se disoit-on.« Der fragenhaften Befhreibung 
ver Proceflion bei Eröffnung des Landtags der Liga, 10. Zebr. 
1593, bat die Satyre Menippee aud ben P. Montgailfard ein» 
geführt : »Eintre-autres y avoit six capucins, ayant chacun un 
morion en töte, et au dessus une plume de coq, revätus de 
eottes de mailles, l’Epee ceinte au côté par dessus leurs ha 
bits, l'un portant une lanee, l’autre une croix, l'un un £pien, 
l’autre une arquebuse, et l’autre une arbaldte, le tout ronille, 
par humilit6 catholique : les autres presque tous avoient des 
piques qu’ils branloient souvent par faute de meilleur passe- 
temps, hormis un feuillant boiteux, qui armé tout & cru se 
faisoit faire place avec une Ep6ee & deux mains, et une hache 
d’armes & sa ceinture, son bre&viaire pendu par derriöre, et 
le falsoit bon voir sur un pied faisant le moulinet devant les 
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dames.« Vielleicht lag eben bamals D. Bernard an dem ſchweren 
Siechthum barnieder, von welchem ex, wie es beißt, nur durch 
ein Wunder genefen fonnte, wenigfens if ed ausgemacht, daß 
der in ber Satyre ebenfalls aufgeführte Dominicanerprior am 
10. Febr. 1593 nicht mehr: bei Leben war. 

Nach der Unterwerfung von Paris wendete D. Bernard 
ch nad Rom, wo er von Papft Clemens VII fehr freundlid 
aufgenommen wurde. Elemens gebot ihn, dem Drben ber 
Ciſterzienſer einzutreten und nad den Rieberlanden fich zu des 
geben. Wahrſcheinlich wollte der Papft durch biefen feurigen 
Yußprediger den Eifterzienferorden aus feiner Erſchlaffung aufe 
weden laſſen. Monigaillard gehorchte und erregte in den Nies 
berlanden ein Aufiehen ohne Gleichen. Befonders gefielen feine 
Predigten in der reihen und üppigen Stadt Antwerpen, nad 
dem gemeinen-Oange, ber gern vom Yeußerften zum Entgegen» 
geſetzten ſchweift. Hier und in diefer Gegend blieb er gegen 
6 Jahre, bis er von Erzherzog Albrecht als Hofprediger nad 
Brüflel berufen wurde. Aus den entlegenfien Provinzen firömten 
die Zuhörer ihm zu, und lediglich ihn zu bewundern, kam D. 
Stappieton häufig von Löwen nah Brüſſel. Auf größern Reifen 
durch Deutfchland, Italien und Spanien hatte D. Bernard den 
Erzherzog begleitet, ohne daß er jemals in feiner firengen Lebens» 
weife und in feinem Eifer zu predigen nachgelaſſen hätte. 

In Frankreich hatte Dom Bernhard die Bistümer Pamiers 
und Angers, die Abtei Morimond verbeten, in den Niederlanden 
übernahm er zuerft die Regierung ‚ber Abtet Nizelle und nad 
BVerlauf von drei Jahren jene von Oral, bauptfählih aus 
dem Grunde, weil ihm hier für feinen Bekehrungseifer ein weites 
Feld geboten, denn bie Herde hatte ſich feit Ianger Zeit non dem 
rechten Wege auf einen ziemlich weltlichen verirrt. Die. legten 
Borfteher diefes fonft fo gerühmten Kloſters waren Ihrer Pflicht der⸗ 
waßen uneingebenf gewefen, daß felbft das Zeitliche in Unordnung 
gefommen und bie Gebäude iheilweife verfallen fanden. Bernhard 
von Montgaillard firebte fogleich mit lobenswerther Sorgfalt, 
das Gute jeder Art wieberherzufiellen, und fand, wie gewoͤhnlich, 
Die größten Hinderniſſe bei feinen entarieten Unsergebenen, bie 
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fi) die plögliche,, allerdings weit getriebene Strenge nicht ge 
fallen laſſen wollten. Seine Sagungen waren in den Haup⸗ 
fahen denen von la Trappe und Septfonde aͤhnlich, vom 
denen bald Rede fein wird. Bernhard mußte die größten Ber: 
leumdungen über fich ergehen laſſen: man verffagte nicht bloß 
feine außerordentliche Mildthaͤtigkeit, fondern war fe genng, 
auch feine Keufchheit verbächtigen zu wollen ; alles Widerwärtige 
ſchob man auf feine Rechnung ‚-und felh den Tod eines Moͤnches, 
der in den Hochofen gefallen war, fhrieb man ihm zu. Gogar 
wurde ihm nachgefagt,, er ſei der Urheber einer Berfchwörung 
gegen feinen Wohlthäter, den Erzherzog, und nicht weniger 
empfindlich wird ihm geweſen fein, nicht weniger abgeichmadi 
war das ausgeflreute Gerücht, er babe aus Haß gegen die 
Hugonotten einen Mordanfchlag gegen K. Heinrich-IV von Frank⸗ 
reich gebegt. 

Der vorzüglichfte Gewährsmann diefer Erzählung if ber 
frühere Hugonottifhe Prediger Cayet, der fpäter feinen Glauben 
abgeſchworen hatte und zu den Katholifen übergetreten war. 
Diefer hatte in feiner Chronologie novenaire fene Berfhwörunge 
geſchichte gegen das Leben Heinrichs IV weitläufig vorgebradt, 
was fpätere unparteiiſche Schriftfteller natürlich verbädhtig zu 
- machen fuchen. Sie betrachten als Gegenbeweife einer aus der 
Luft gegriffenen Befchuldigung die lebhafte Freude des Abtes 
bei dem Webertritt Heinrihs zur katholiſchen Religion, die 
Beſchimpfung, fo er damit fi zuzog, daß er der erfle in 
Brüffel die Belehrung veröffentlichte, das vortheilhafte Zeug⸗ 
nig, fo la Boderie, der franzöfiiche Gefandte daſelbſt, von 
Bernhards Begeifterung für den König ablegt, das Factum, daf 
Heinrich IV fetöft den Abt Bernhard nah Frankreich berief, 
weichen Ruf der fromme Dann jedoch ablehnte aus Danfbarfeit 
und Anhänglichkeit zu feinem Wohlihäter, dem Erzherzog; und 
mehr denn alles diefes bes Berleumbeten ehrenwerthen, felfen» 
feſten, der Verſtellung ober Tüde unfähigen Charakter, feine 
ungeheuchelte Froͤmmigkeit und tiefe Religiofität, alles geeig⸗ 
net, die abfolute Nichtigkeit der von Cayet, dem mehr ald 
verdaͤchtigen Subfert erfonnenen Verleumdung darzuthun. Im 
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Vehrigen mögen D. Bernarbs Werke fprechen, feine Bemühungen 
für die gründliche Reform des ihm anbefohfenen Haufes, für die 
er alle feine Kräfte bid auf den letzten Hauch feines Lebens 
anftrengte. Auch wurden die großen ihm entgegengefeßten Schwie⸗ 
rigfeiten befiegt, und hatte er bie Freude, eine beffere Zucht 
feinem Klofter einzuführen und fo feft zu begründen, Daß fie lange 
nad feinem Tode noch beftand. Die Zahl feiner Mönche hatte 
ſich auf 50 vermehrt. In ihrer Kleidung iſt nichts verändert 
worden. Bernhard von Montgaillard farb, abgezehrt von ſei⸗ 
nem firengen Leben und von Krankheiten gebrädt, am 8.- Juni 
1628, im 65. Jahre feines Alterd, 

Ein auziehendes Bild von der Lebensweife dieſer Moͤnche 
Liefert Billes Forte in feiner kurzen Gefchichte dev Mörtche des 
Abendlandes , nach einem Schreiben des Abbe Ehätelain, der 
von Paris aus Orval den 11. Juni 1682 befuchte: „Wir find 
ſehr fpät angefommen, man: lebt hier wie zu la Trappe, nur 
dag man Fifch it, oder vielmehr. dergleichen anbietet, wenn bie 
Weiher gefifept werben. Dagegen wird die Negel des h. Bene⸗ 
dietus noch buchſtäblicher beobachtet, wie denn in den großen 
Faften nur. einmal, Abends gegeffen wird: dann iſt Morgens 
feine Vesper. Der b. Bernhard hat ſich hier aufgehalten und 
befchentte die Sacriflei mit dem Leichnam bes h. Mennas, des 
egyptifhen Moͤnchs und Maͤrtyrers (Abth. II Bd. 4 ©. 131) 5 
den hatte er von einem Ritter erhalten, diefer aus Conſtantinopel 
ihn ‚mitgebracht. Der heutige Abt if ein beutfcher Edelmann 
von inniger, aber fehr gefäliger Froͤmmigkeit. 

„Freitag 12. Juni verfolgte ich die Religiofen bei allen 
ihren Andachten. Zur Mette ging ich aber nicht, die beginnt 
um 2 Ußr, und geht aus. in einer halbfländigen Meditation? 
Nach der Mette geben fie nicht mehr zu Bett: fie begeben fi 
vielmehr in das fogenannte Lectrois (Lectorium), ein langer 
Saal mit zwei Reiben von Bänken, deren vordere Seite als 
Pult und Tiſch, die hintere als Sig dient. In der Mitte if 
ein breiter Bang, ein fehmaler auf jeder Seite der Dauer. Die 
jungen Mönche haben ihr befonderes Lectrois. Zn jedem find 
sommentixte Bibeln und andere nügliche Bücher, Tintenfaß und 
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Papier. Da bleiben fie im Winter bie 53 Uhr, wenn man Die 
Laudes läutet, im Sommer bis zu 6 Uhr, Prim Nach dem. 
Gebet, wenn zwei Meſſen auf den Tag fallen, wird die erfe 
gelefen, dann gehen fie nach dem Gapitelhaus, das Martyrolo⸗ 
gium zu lefen und Pretiosa &c. zu fprechen; dazu wird durch 
das Anziehen der Heinen Ehorglode gerufen. Ich begleitete die 
Herren, einet gab mir durch Zeichen zu verſtehen, daß ih ein 
treten folle. Ich bfieb in der dußern Thüre ſtehen. Unter bem 
Segen Dies et actus wurde aus der Regel des h. Benedictus 
gelefen , in dem Ton der Lectionen von der Mette. Nach dem 
Geber für die Abgeflorbenen gingen fie in bas Vestiarium, ein 
vierediger Raum am Enbe des Kreuzgangs, ringsum mit Zapfen» 
brettern befest. Da legten fie die weißen Ehschemden ab, und 
fie durchichnitten in verſchiedenen Richtungen ben Kreuzgang, um 
an die Arbeit in den mancdherlei Abtheilungen bed Forſtes zu 
geben. Um 8% Uhr verfündigte die große Ehorglode das Ende 
der Arbeit; alle eilten nach Haus, wufchen im Lavatorium Ger 
fiht und Hände, fegten im Vestiarium die Ehorfleidung an und 
gingen hinauf zum Lectrois, ſich burch Lefen zur Meſſe vorzu⸗ 
bereiten. 

„Um 83 Uhr Täutete die Keine Glode zur Terz: im Augen» 
biid fanden ih Alle im Chor verfammelt; fie fangen Die Terz 
aus den Tagszeiten der h. Jungfrau, dann Sub tuum &r. 
Der Gelebrant in Albe und Stola, der von Diacen umd 
Subdiacon begleitet, fimmte die Terz an, und hatte ſich bereits 
um 8} Uhr bei dem erſten Pulſiren der Glocke nad der Sacriſtei 
begeben. Es wer Missa simplex, vom h. Baſilides; nad ber 
Epiftel fam der Subdiacon zur Stalle des Abtes, deſſen Gegen 
Yu empfangen, und es folgte ihm der Diacen mit dem Weihe 
zauch, ſich ebenfalls den Segen zu erbitten. Während Terz und 
Meſſe hat nicht einer der Neligiofen mich angeblidt. Sobald 
das Ite Missa est gefproden, ging es, ohne die Ghorfleivung 
abzuiegen, nad dem Lectrois. Um 103 Uhr wurbe zur Gert 
geläutet : als fie gefungen, war es gerade an der Zeit, nad dem 
Refertorium, und zwar mit ungewafchenen Händen, zu gehen. 
Während der Mahlzeit wurde ans bem Buch ber Könige, nah 
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Dem Ton ber Mette vorgelefen, dann bas Miserere angefimmt, 
"unter weldem man zur Dankfagung nad bem Ehor ging. Der 
Dankſagung folgte, was doch nur Freitags üblih, ein De 
profundis, auf den Knien gefproden, für die Wohlihäter. Sie 
waren noch in ber Collecte begriffen, die Uhr ſchlug Mittag, 
und während dem Angelus blieben alle auf ben Knien Tiegen. 
Dann gingen fie, ohne ein Wort zu wechſeln, bis halb 1 Uhr 
ſpazieren, und es läutete zur Siefta, zur Mittagsruhe, bie jeder 
in feiner Celle abhielt, ſchlafend oder in ſtiller Betrachtung, wie 
es durch die Regel des h. Benedietus vorgefchrieben. 

„Um halb 2 Uhr wurde zur Non geläntet, und nach berem 
Abhaltung gingen fie zum Vestiarium, die weißen Kleider ab» 
zulegen, dann, unangefehen des flarfen Regens, in den Forft 
fih zu vertiefen, wo jedem feine Arbeit zugetheilt. Um halb 4 
Uhr rief die Glocke von ber Arbeit ab; Gefiht und Hände 
wurden gewafchen, bie Chorgewänber angelegt, und wieber ging 
es hinauf zum Lectrois. Um 4 Uhr wurde der Vesper einges 
läutet, als fie. vorüber, mochte ein jeder eine kurze Viertelſtunde 
nad feinem Belieben verwenden. Um 5 Uhr wurde zum Abend» 
eſſen geläutet. 

„Der Regen hatte in etwas nachgelaffen , ich befuchte bie 
Gaärten und den Park. In dem Garten eines alten Religiofen 
ſah ich eine Statue des h. Dionyfius, in Holz und angemalt, 
das Haupt in den Händen tragend und aus dem Obertheil der 
Kehle Wafler fpeiend, da waren auch alle Snfirumente der Paſ⸗ 
fion in dem grünen Bux ausgefähnitten. Auf einer Erhöhung 
in dem großen Garten bemerkte ich ein fehr zierliches Bauwerk 
aus den Zeiten Heinrichs II, eine Feine Kirche, deren Orgel 
und Emporfirhe nur gemalt. Dahin kommen am Tage ber 
Kirchweife die Religiofen, das Hochamt zu fingen. Nebenan 
hat ein Einfiebler Schlafflätte und Arbeitslocal, ber Abt wollte 
mir ihn nicht nennen, ich babe aber, nady Paris zurüdgefehrt, 
erfahren, daß er ber Bruder der Herzogin von Epernon und 
der Wittwe des Grafen von Harcourt (le cadet la perle). Er, 
Sebaſtian Joſeph du Cambout if den 27, Juni 1690 geftorben. 
Weiter aufwärts ſteht eine andere kleinere Capelle im gothiſchen 
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Sancti Petri, per interventum Domini Gregorii Papae VII 
omnia, bona mea jure proprietario, tam quae tum habueram, 
quam ea quae in antea acqguisitura eram, sive jure SUCCEssio- 
nis, sive alio quocunque jure ad me pertinent, et tam ea quae 
ex hac parte montium habebam, quam illa quse in ultramon- 
tanis partibus ad me pertinere videbantur.« Die hier erwähnten 
ultramontanen Güter ſcheinen eine Beflätigung der durch bie 
Mönche von Drval aufbewahrten Sage von einem Söhnlein aus 
Mathildens erfier Ehe: als deſſen Erbin wird fie ded Gemahls 
Allodien in Niederloihringen in Anſpruch genommen haben, ohne 
ihn gegen den Willen des ihr abgeneigten Kaiſers durchſetzen zu 
können. Aud in Italien beſaß Mathilde Feine zuſammenhängende 
gefchloffene Landſtriche, fondern eine große Menge zerftreuter 
Güter, und in vielen Städten bald einzelne, bald fo überwie- 
gende Rechte, daß fle als deren Herricherin fi betrachten Founte, 
In folhen Berhättniffen zu ihr fanden Lucca, Parma, Mantua, 
Ferrava, Modena, Reggio, Gamerino, Spoleto und andere 
Städte, ja bis Sardinien und Korfica erſtreckte fih ihr Einfluß. 
Sie ertheilte Steuerbefreiungen, nicht nur in Lucca, fondern auch 
in Pifa. Dergleichen Befigungen in Anfpruh zu nehmen, if 
der Kirche nicht eingefallen; weil aber der Umfang bes Allods 
nicht genau ermittelt, der römifche Hof den Begriff davon fo 
viel möglich auszudehnen wünfchte, der Kaiſer, feiner wm 
faſſenden Lehenanfprühe wegen, vom Allod nicht viel willen 
wollte, fo gerieten beide hierüber ſehr natärlich in Streit, und 
je nachdem die geiftliche oder die weltliche Macht das Leber 
gewicht gewann, änderte fih der Befisfland. Schließlich blieb 
bex Kirche jener Theil des akten Tusciens, ber feit Jahrhur⸗ 
berten den Namen Patrimonium Petri tragt. 

Die calabrefiigen Mönche, deren Woplthäter während ihres 
Aufenthaltes in den Ardennen Herzog Gottfried der Bärtige und 
feine Gemahlin geweien find, gewannen, fo erzählen die Jahr⸗ 
büder von Orval, auch an der Tochter ber Herzogin, an Ma⸗ 
thilde eine großmütbige Goͤnnerin, zumal biefe in ben Zeiten 
ber tieffien Trauer bei ihnen nicht felten Troft geſucht unb ge 
funden bat. In welcher Weife Mathilde den Gemahl verlor, iR 
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oben erzählt worden : es blieb ihr das einzige Söhnlein, ber ver- 
muthliche Erbe unüberfehbaren Reichthums. Der aber, ein acht⸗ 
jähriger Knabe, benugte einen unbewachten Augenblid, um ſich 
auf dem Eis zu befufiigen, das vermochte die Laſt nicht zu tragen, 
und das Kind wurde von der Flut verfchlungen. Unendlich war ber 
verwaifeten Mutter Schmerz. Nicht um zu tröften, nur um zu 
zerfireuen, fprach ein Nachbar, ein Freund, Graf Arnulf von Chiny 
ber in Bouillon weilenden Fürſtin von den frommen Moͤnchen in 
bes nahen Forſtes Einfamfeit, dermaßen eindringlich, daß fie doch 
endlich eine Neigung verfpürte, des Ortes Anmuth, die plätfcherns 
den Quellen, die bemüthigen Hütten ber Clausner zu ſchauen, 
an ihrem Geſang fi zu erbauen. Zur Stelle gelangt, bewun« 
derte fie die gottergebene und doch fo freudige Haltung der 
Brüder. „Wie if es möglich,” fragte bie Herrin, „daß ihr bei 
bem Abgang ber nothwendigſten Bedürfniſſe, bei ber fchmalen 
Koſt, bei der Menge der Nachtwachen, dem unausgefegten Chor⸗ 
gefang, der ſchweren Handaxbeit, die langen Jahre durch bei Froft 
und Hige ausbauert 2” Entgegnet der Prior: „Leicht wird das 
denen, die eingebenf find, daß fie in des Königs der Könige, in 
Ehrifti, des freigebigften Belohners, Dienſt fich befinden, in einem 
Dienfte, der ſchon in diefer Welt der Tröftungen mehr bringt, 
als jemalen an fürkliden Höfen zu erwarten; Ihr werbei 
zumal dieſe harte Lebensart leicht finden, wenn Ihr fie vergleicht deu 
Strenge der erfien Väter, einem Antonius, Hilarion, Pachomins, 
die dem Himmelreich eingelehrt, und bed ihrer Arbeit angemefs 
jenen Lohns genießend,, zugeben werben, baß fie nur wenig 
gethan haben: ſollte ed einem von ihnen vergönnt fein, zu Dies 
fem Leben zurüdzufehren, fo würde er fiherlich mit verboppeltem 
Eifer ber zeitlichen Arbeit ſich unterziehen, auf daß er böhern 
Lohn, unvergängliche Kronen gewinne.” Durch ſolche Nede fühlte 
die Herzogin fich gehoben, indem fie zugleich innige Vereh⸗ 
rung empfand für dieſe Maͤnner und ihre Lebensweife. Unver⸗ 
merft war im Laufe des Gefprächs bie Geſellſchaft bis zu ber 
Duelle vorgefchritten, gu der neigt fi die Herzogin, und in⸗ 
dem fie in. der kryſtallnen Flüffigkeit die Hände fühlen will, fallt 
ihr der Trauring, den fie immer noch dem feligen Gemahl zum 
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Gedaͤchtniß trug, vom Finger und in die Tiefe, von dannen 
ihn zu erheben die eifrigſten und anhaltendſten Bemühungen nicht 
vermögen. 

Es war das einzige Pfand, fo von dem geliebten Herren 
ihr geblieben, und fie konnte nicht ablaffen in den Verſuchen, 
durch eigene Anftrengung das verlorne Kleinod wieberzufinden. 
„Was ſucht Ihr denn fo eifrig?” fragte ein Neugieriger, der 
eben hinzugeireten, und fie entgegnete: „Gold fuche ich, möge 
ber Herr mich e8 finden Taffen.” Dann wendet fie ſich ver 
trauensvoll der Gottesgebärerin zu: „Did Herrin der Welt, 
die Mutter unferes Heilandes, der Gnaden und Barmperzigfeäit 
Mutter rufe ich an, du wolleft mein Anliegen erhören, mich das 
hier verfuntene NRingelein wiederfinden laffen, und ich gelobe, 
diefen Ort zu deiner und deines Sohnes Berberriihung zu ber 
reichern, bier eine flattlichere Kirche zu erbauen.” Das hatte 
fie faum ausgefprochen, und inmitten eines Sandgewirres erhob 
fih der Ring zu bes Waſſers Oberfläche. Haſtig firedte Ma⸗ 
thilde die Hand nah ihm aus, und ſprach, ihn erfaffend: 
„Sieb das Gold, das ich ſuchte; darum fol auch dieſes That 
mir flets ein goldenes Thal fein und alſo heißen,” und if 
aus ihren Worten aurea Vallis der Namen Drval erwachſen. 
Reichlich Hat fodann die Herzogin der Noth der Elausner abge 
hoffen, eine neue Kirche erbaut, und die Duelle funftreich faſſen 
laffen, ald wovon nach Jahrhunderten bie Ueberbleibſel noch zu 
fehen waren. Alfo berichten des Kloſters Annalen, in auffallen 
dem Widerfpruh, wie man fieht, mit dem einflimmigen Bors 
geben fo vieler Chroniken, dag Mathilde niemals nach Deuifchland 
gefommen, niemals Mutter geworden fei. 

Den Benedictinern, welde nah Calabrien zurüdgerufen 
worden, folgten 1108 Ehorherren, und diefen 1131 Eifterzienfer, 
deren anfangs, unter dem erftien Abt Conſtantin, nur fieben 
gewefen find. Unter einer langen Reihenfolge von Aebten ges 
langte Drval zu hohem Wohlftand, dem doch nicht: wenig 
bedrohlich geworden iſt K. Philipps II Borhaben, zu Luxemburg 
ein Bisthum zu begründen, das mit ber Abtei Drval dotirt 
werden follte. Das unterblieh indefien, in Folge des von dem 
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Erzbiſchof von Trier und dem Biſchof von Lüttich, ala Didcefanen 
erhobenen Einſpruchs, und nad Ableben des Abtes Nicolaus 
Servais, 5. Januar 1605, verlieh Erzherzog Albert die Abtei 
dem berühmten Dom Bernard. von Montgaillarb, der wegen 
feiner politifhen Meinungen Frankreich hatte verlaffen müffen. 
Geboren in einer angefehenen Familie der Gascogne, die aber 
ohne alle Beztehung zu den englifchen Percy, Sohn von Bern- 
hard von Percin auf Montgaillard und von Antoinette von 
Vellay, erblidte der Reformator von Drval das Licht der Welt 
im %. 1562. Schon in feinem 16. Jahre unter die Feuillantiner 
aufgenommen, und vermöge der von Papſt Gregor XI ertheifs 
ten Dispens in dem Alter von 19 Fahren Priefler, zeigte er 
ſich in feiner Jugend fo thätig für den Orden, dag man ihn vor« 
. jagsweife den Fleinen Feuillantiner nannte. In feinem Eifer für 
ein firengeres Leben gelang es ihm, Viele durch die Kraft, feines 
Wortes und feines Beifpiels zu befehren ; die eifrigfien Schüler 
gewann er zu Toulouſe, Rhodez und "Rouen. Sein Ruf ver- 
breitete fich fo außerordentlich, dag Heinrich) III und deffen Mutter 
Katharina von Medici ihn nad Paris beriefen, feine Predigten zu 
bören und feine Wirkung auf die Gemäther näher fennen zu lernen. 

Das Leben des jungen Mannes war von ber früheften 
Jugend auf ungemein fireng gewefen, die in feiner Congregation 
angenommene Reform fchien ihm viel zu mild. Als einer Bettflatt 
gebrauchte er ſich zweier Bretter, das Cilicium trug er flatt des 
Hemdes; er aß weder Fleifch, noch Fiſch, noch Eier, noch But⸗ 
tee ; ihm genügte eine einzige Mahlzeit, auf Gemuſe ſich bes 
ſchränkend, die er nach Sonnenuntergang zu fih nahm. Ent» 
ſchieden, in den erfien Bewegungen der. Riga ber Föniglichen 
Partei zubaltend, änderte er die Farbe, ald er des Königs Hände 
mit dem Blute des heidenmüthigften Bertheidigers dev Kirche 
befudelt ſah, befürchten mußte, die Krone werde übergehen an 
denjenigen, der ſich unwürdig gemacht batte, ber erfigeborne 
Sohn der Kirche zu heißen, und dadurch eines ber wefentlichfien 
Grundgefege der Monarchie verletzte. 

D. Bernard wurbe der glühendfte Bertheibiger der heiligen . 
Liga, und haben feine eindringlichen Vorträge weſentlich beiges 
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Dans la vérité, ils sont venus d'un paysan de Touraine qui 
se transplanta à Angoulöme; son fils eut quelque charge. 
Du cöt6 des femmes, ils viennent de Raveillac, c’est-ä-dire 
d’une soeur de Ravaillac; au moins en sont-ils bien proches. 
Le père de l’archevöque et du surintendant &toit avocat & 
Paris, et avoit écrit l’histoire de Marthe Brossier, cette fille 
qui faisoit la possedee ; ils l’ont supprimee autant qu’ils ont 
pu.« Dagegen bat, nad) feinem -Braud, Moreri den Bouthillier 
einen ganz anfländigen Stammbaum fabricirt. Er beginnt mit einem 
»Jean le Bouthillier, chevalier, seigneur de Maupertuis et de 
Bellechaussee, originaire de Bretagne, et feiner $rau Marguerite 
d’Ust,« deg Sohn Sebaflian, Ecuyer, auf Bellechauffee und les 
Montagnes, in ber Ehe mit Katharina de Laage, Bater von 
Dionyfius geworden if. Diefer, »&cuyer, seigneur de Fouille- 
tourte et du Petit-Thouars, suivit les armes dans sa jeunesse, 
fat lieutenant de la compagnie d’ordonnance de M. de la 
Bourdaisiere, et se jetta ensuite. dans le barreau. Le rei 
Henri II avoit tant d’estime pour lui, qu'il le voulut faire 
avocat gensral au parlement de Paris; et dans la suite il 
fut fait conseiller d’etat le 2. fevrier 1617, et en pr&ta le 
serment entre les mains de M. Mangot, garde des sceaux de 
France le 4. du même mois.« ebenfalls verdankt die Familie 
ihre erfie Illuſtration dieſem Dionys le Bouthillier, der zu 
Angoulöme geboren, einer der berühmteften Abvofaten ber Haupt⸗ 
fladt geworden if. Er farb im 5.1622, feine Wittwe Claudia 
Macheco nahm den Schleier in dem wenige Jahre vorher ent 
ſtandenen Klofter der Salefianerinen zu Paris, Sie war bie 
Mutter von fünf Kindern. Die Tochter, Anna, flarb ale Aeb⸗ 
tiffin des reihen Klofters St. Antoine⸗des⸗Champs zu Paris, 
25. Sept. 1652. Bon den Söhnen wird Sebaftian, Biſchoſ zu 
Aire in Gascogne, + 17. Januar 1625, als das Mufler eines 
sollfommenen Kirchenfürften gerühmt. Victor, Bifhof von Bow 
logne und demnächſt Erzbifchof von Tours, erſter Aumönier und 
Maitre de la Chapelle des Herzogs Gafton von Orleans, flarb 
19. Nov. 1670, in dem Alter von 80 Jahren, Dionys, auf Ranck, 
wird weiter unten vorkommen. Claudius, bee Altefle Sohn, 
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anf Pontsfur-Seine, Foſſigny, Miffery, Giſſy⸗les⸗Nobles, Baron 
von Sargines, Parlamentsrath im J. 1613, fand in bem Gars 
dinal von Richelien den eifrigflen Gönner, wurbe durch beffen 
Empfehlung Seeretaire des commandemens ber Königin Maria 
von Medici, und im J. 1628 Staatsfecretair. Als folcher übte 
er bedeutenden Einfluß auf die italienifchen Angelegenheiten, und 
namentlich auf ben Bertrag von Cherasco, 6. April 1631. Im 
3. 1632 wurde er in Gemeinfhaft mit Claudius von Bullion 
jur Surintendance ber Finanzen ernannt: der College flarb 1640, 
und von dem an beruhte die Finanzverwaltung ganz allein auf 
ihm, Trefflich bat er fie zu feinem Vortheil zu benugen ver⸗ 
handen. Großfchagmeifter der Föniglichen Orden war er feit 
7. März 1633. Ludwig XIII fierbend, ernannte ihn zum Res 
gentfchaftsrath , er wurde jehoch fehr bald befeitigt, farb 13. 
März 1651, in dem Alter von 71 Jahren und iſt zu Pont- 
fur-Seine, deſſen prächtiges Schloß feine Schöpfung‘, beerdigt. 
Im 3. 1606 war ihm Maria de Bragelonne angetraut worden, 
von welcher der einzige Sohn Leon. Sie ftarb in dem Alter 
von 83 Jahren den 26. Mai 1673. Bon ihrem Herren ſchreibt 
endwig Heinrich von Lomenie Graf von Brienne: »Le cardinal 
de Richelieu avait les plus importantes obligations à M. Bou- 
thillier et & madame sa femme. Il n’y eut qu’eux qui ne 
 Pabandonnerent point & la journde des dupes, oü les Marillac 
furent écrasés, et oü le Cardinal se sauva du naufrage comme 
par miracle. Or, pendant ce jour si glorieux pour lui, M. 
Bouthillier ne le quitta jamais d’un pas, et lui pr&ta m&me 
& tout &venement, ou lui offrit au moins une somme d’argent 
fort considerable, cent mille &cus, m’a-t-on dit. Ces marques 
de d6vofment lui valurent depuis une charge de secr6taire 
d’Etat, et ensuite la surintendance des finances, qui le rem- 
boursa bien de 8a bonne volonte, et passa ses esperances. Le 
fils de M. de Bouthillier a éêtéè depuis celöbre sous le nom de 
Chavigny, qui lui vint d’une terre en Touraine. La chronique 
scandaleuse veut que le cardinal de Richelieu ait 6t& le pere 
de M. de Chavigny, et que madame Bouthillier, qui n’aimait 
guere son mari, n’ait fait que cette seule galanterie en sa 
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vie. On dit qu'ello était jolie &tant jeune, cela peut tre: 
je ne l’ai vue que fort vieille et fort ridee. Quoi quiil en 
soit, une Bragelonne &tait capable de s’en laisser canter par 
le premier ministre, et d’avoir un fils de lui. Si cela est, 
M. de Chavigny a plus d’obligation au Cardinal qu'il n’en 
eurait eu à M. Bouthillier, car Richelieu l’aima toute sa vie 
comme un fils, et lui fit beaucoup de bien.« (') 

Der Sohn, Leon Bouthillier Graf von Chavigny uud BVu⸗ 
zangois, Staatsſecretair feit 1632, Großſchatzmeiſter der könig⸗ 
lichen Orden in Anwartfchaft feines Vaters, Kanzler des Herzage 
von Orleans 1633, Gouverneur der Feſte Vincennes und ber 
Stadt und Feſte Antibes, hatte bereits 1627 eine Rathöflelle bei 
dem Pariſer Parlament angetreten. Im 5. 1632 erhielt er bie 
Anwarifhaft auf des Baterd Staatsfecretariat, der im Auguſt 
n. 3. feine Einführung in das befagte Amt folgte, Im 3. 1639 
wurde er nach Piemont verfendet, um bie berzogliche Wittwe mit 
ihren beiden Schwägern, dem Prinzen Thomas und dem Car⸗ 
dinal auszuföhnen. Ludwig XIU in feinem Teflament vom April 
1643 ernannte ihn zum Staatsminifter und zum Regentfchafte- 
rath, gleihwie ven Bater Bouthillier, ven Eardinal Mazarin und 
den Kanzler Stguier, »tous extrömement odieux au publie, 
parce qu’ils etoient cr&atures de M. le cardinal de Richelieu.« 
Die Königinsegentin war au kaum ber ihr auferlegten Be⸗ 
ſchräänkungen ledig, als fie den Sohn Bouthillier des Staates 
feeretariats entfegte, womit zugleich feine Ernennung für bas 
Friedensgefhäft mit Kaifer und Reich zurüdgenommen. Er mußte 
. fih mit dem Titel Staatsminifler und bem Sriegsdepartement 
begnügen. Gelegentlih der Barricaden von 1648 wurde er als 
ein Gefangner nah Havre gebradt. Die Königin gab ihm 
Schuld, daß fie durch ihn zu Maasregeln verleitet worben, 


(1) »Le pr&sident H&nault donne à penser la meme chose. »>En 1688, 
dit-il, on öta les finances à Bouthillier, dont la femme avait eu besucosp 
d’empire sur le cardinal de Richelieu, et Chavigny, son fils, resta dans le 
conseil.e«e La phrase renferme, comme on voit, un l&ger vice de eonstrue- 
tion qui sert la malioe du president, et qui sauve en m&äme temps la gra- 
vit& de V’historien.e 
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Denen ber Aufruhr zuzuſchreiben. sJe me servis de cet instant,« 
fchreibt der Cardinal von Res, »pour animer Viole (der Praͤ⸗ 
fipent), son ami intime, par sa propre timidite, qui &toit 
grande. Je lui fis voir qu’il &teit perdu lui-m&me, que Cha- 
vigny ne l’&toit que parce que l’on s’&toit imaging qu’il avoit 
poussé lui Viole & ce qu'il avoit fait.« Davon ergaben fich 
alsbald die Wirkungen in ben Sriedensverhandlungen zu Saint« 
Germain. »L’on y traita presque tous les articles qui avoient 
et& proposes à la chambre de Saint-Louis, et messieurs les 
princes en avoient accord& beaucoup avec facilite. Le premier 
president s’&tant plaint de l’emprisonnement de M. de Cha- 
vigny, donna lieu & une contestation considerable; parce que 
la reponse qu’on lui fit que Chavigny n’etant pas du corps 
du parlement, cette action ne regardoit en rien la compagnie, 
il r&pondit que les ordonnances obligeoient & ne laisser per- 
sonne plus de vingt-quatre heures sans l’interroger. Monsieur 
s’&leva avec chaleur & ce mot, qu’il pretendit donner des 
bornes trop 6troites à l’autorit6 royale. Viole le soutint avec 
vigueur ; les deputes tous d’une voix y demeurerent fermes, 
et en ayant fait le lendemain leur rapport au parlement, ils 
en furent lou6s, et la chose fut poussee avec tant de force 
et soutenue avec tant de fermet&, que la reine fut obligée 
de consentir que la declaration portät que l’on ne pourroit 
plus tenir aucun, möme particulier du royaume, en prison plus 
de: trois jours sans linterroger. Cette clause obligea la cour 
de donner aussitöt apres la liberté à Chavigny, qu’il n’y avoit 
pas lieu d’interroger en forme.« 

In dem Laufe von Mazarins Verbannung wurde Ehavigny 
an den Hof zurüdgerufen. Dan hoffte durch feine Vermittlung 
eine Ausföhnung mit dem Prinzen von Condé zu erzielen, miß⸗ 
billigte aber feine Weife zu unterhandeln, und fiel er abermals 
in Ungnade. Davon ſpricht Saint-Simon, den jedoch perſoͤn⸗ 
licher Groll beherrſcht: »I est difficile d’avoir un peu lu des 
histoires et des m&moires du rögne de Louis XIII et de la 
minorit6 du roi son fils, sans y avoir vu M. de Chavigny faire 
d’etranges personnages auprös du roi, du cardinal de Richelieu, 
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des deux reines, de Gaston, & qui, bien que secrétaire d'état, 
il ne fut donné pour chancelier, malgr6 ce prince, que pour 
Etre son espion domestique. Il ne se conduisit pas plus hon- 
n&tement, apr&s la mort du roi, avec les principaux person- 
nages, avec la reine, avec le cardinal Mazarin, avec M. le 
Prince, pere et fils, avec la Fronde, avec le parlement, et ne 
fut fidèle & pas un des partis qu’autant que son interöt Py 
engagea. Sa catastrophe ne le corrigea point. Ramasss par 
M. le Prince, il le trompa. Enfin il fut d&couvert au moment 
où il s’y attendait le moins. M. le Prince, outr& de la per- 
fidie d’un homme qu’il avait tir6 d’une situation perdue, éclata 
et l’envoya chercher. Chavigny, averti de la colere de M. le 
Prince, dont il connaissait P’impetuosite, fit le malade et s’en- 
ferma chez lui; mais M. le Prince, outr& contre lui, ne täta 
point de cette nouvelle duperie, et partit de l’hötel de Condé 
suivi de Telite de cette florissante jeunesse de la cour qui 
s’6tait attach&e & lui, et dont il était peu dont les peres ou 
eux-mömes n’eussent &prouv& ce que Chavigny savait faire, 
et qui ne s’&taient pas é pargnés & Echauffer encore M. le 
Prince. D arriva, ainsi escorte, chez Chavigny, & qui il dit 
ce qui Pamenait, et qui, se voyant mis au clair, n’eut recours 
qu’au pardon; mais M. le Prince, qui n’etait pas venu chez 
lui pour le lui accorder, lui reprocha ses trahisons sans mé- 
nagement, et l’insulta par les termes et les injures les plus 
outrageants; les menaces les ‚plus meprisantes et les plus 
fächeuses comblerent ce torrent de colöre, et Ehavigny de 
rage et du plus violent desespoir. M. le Prince sortit apres 
s’&tre soulage de la sorte en si bonne compagnie. Chavigny, 
perdu de tous cötes, se vit perdu sans ressource et hors d’&tat 
de se pouvoir venger. La fiövre le prit le jour m&me et l’em- 
porta trois jour« apres. 

»Tel fut Pennemi de mon pere, qui lui coüta cher par 
deux fois. DI 6tait secretaire d’etat et avait la guerre dans 
son departement. Soit sottise, soit malice, il pourvut fort 
mal les places de Picardie, dont les Espagnols surent bien 
profiter en 1636 qu’ils prirent Corbie. Mon père avsit un 
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oncle qui commandait à la Capelle, et qui demandait sans 
cesse des vivres et surtout des munitions dont il manguait 
absolument. Mon pere en parla plusieurs fois & Chavigny, 
puis au cardinal de Richelieu, enfin au roi, sans avoir pu ob- 
tenir le moindre secours. La Capelle, d&nu&e de tout, tomba 
tomme les autres places voisines. On a vu plus haut que le 
courage d’esprit et de caur de Louis XIII ne laissa pas jouir 
longtemps ses ennemis de leurs avantages; mais, naturelle- 
ment ennemi de la lächet£, et plein encore du peril que I’Ftat 
avait couru par.la prompte chute des places de Picardie, il 
en voulut chätier les gouverneurs & son retour à Paris. Cha- 
vigny Py poussait. Il &tait lors dans la plus grande confiance 
du cardinal de Richelieu; il lui donna de l’ombrage de la 
faveur de mon p£re et le fit consentir & s’en delivrer, quoi- 
que autrefois cette m&me faveur l’eüt sauve. L’oncle de mon 
pere fut donc attaqu& comme les autres. Mon père ne put 
souffrir cette injustice. I fit souvenir des efforts inutiles qu’il 
avait faits pour faire envoyer des munitions & son oncle, il 
prouva qu'il en manquait entierement; mais le parti 6tait 
pris et on aigrit le roi de l’aigreur de mon pere qui avait 
€clat& contre Chavigny, et parl& hautement au cardinal qui 
le protegeait. Piqu& à l’exces, et surtout de trouver pour la 
première fois de sa vie le roi different pour lui de ce quil 
Yavait toujours é prouvé, il lui demanda la permission de se 
retirer & Blaye, et il fut pris au mot. Il s’y en alla donc 
au commencement de 1637,.et il y demeura jusqu’& la mort 
du cardinal de Richelieu. Dans cet &loignement, le roi lui 
 6erivit souvent et presque toujours dans un langage qu’ils 
s’6&taient compose pour se parler devant le monde sans en 
&tre entendus, et j’en ai encore beaucoup de lettres, avec un 
grand regret d’en ignorer le contenu.« 

Des Königs Neigung litt nicht unter der Trennung, ins 
dem ſie durch einen lebhaften fhriftlichen Verkehr unterhalten, 
und als Richelieu in den legten Zügen, wurde der Günftling in 
Eife zurücdgerufen. »Mon père se rendit aussitöt & la cour 
od il fut mieux que jamais, mais dont il ne put sentir la 
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joie, par l’&tat oü il trouva le roi qui ne vécut plus que 
quelques mois. On sait avec quel courage, quelle solide pi6te, 
quel mépris du monde et de toutes ses grandeurs dont il 
&tait au comble, quelle presence et quelle libert€ d’esprit, il 
&tonna tout ce qui fut t&moin de ses derniers jours, et avec 
quelle prövoyance et quelle sagesse il donna ordre & Y’admi- 
nistration de PEtat après lui, dont il fit lire toutes les dis- 
positions devant tous les princes du sang, les grands officiera 
de la couronne et les deputes du parlement, mandes exprös 
dans sa chambre, en presence de son conseil. Il connaissait 
trop les esprits des personnes qui necessairement apres lui 
se trouveraient port&es de droit au timon des affaires, pour 
ne leur laisser la disposition que de celles qu’il ne pouvait 
pas faire avant de mourir. Il dicta donc yn long écrit à 
Chavigny de ses derniöres volontes les plus particulieres, et 
il y remplit tout ce qui vaquait. Il n'y avait point de grand- 
6cuyer depuis la mort funeste de Cing-Mars; cette belle charge 
fut donnee à mon pere: l’Ecrit diet€ à Chavigny fut lu tout 
haut devant tout le monde, comme les dispositions concernant 
Etat Pavaient &te, mais non devant le möme nombre ni avec 
les m&mes cérémonies. Tout ce que le roi en put defendre 
pour ses obs&ques le fut Etroitement, et comme il s’occupait 
souvent de la vue de Saint-Denis, que ses fenötres lui de- 
couvraient de son lit, il rögla jusqu’au chemin de son convoi 
pour &viter le plus qu’il put & un nombre de cur&s de venir 
& sa rencontre, et il ordonna jusqu’& l’attelage qui devait 
mener son chariot avec une paix et un dötachement incom- 
“ parables, un desir d’aller à Dieu, et un soin de s’occuper tou- 
jours de sa mort, qui le fit descendre dans tous ces details. 
Mon pere, €perdu de douleur, ne put r&pondre au roi qui 
lui apprit qu’il l’avait fait grand-&cuyer, que par se jeter sur 
ses mains et les inonder de ses larmes, ni autrement que par 
elles, aux compliments qu’il en recut. 

1I fit les functions de sa nouvelle charge aux obsöques 
du rei, et il m’a souvent dit qu’en jetant l’&p6e royale dans 
le caveau, il fut au moment de #’y jeter lui-m&me. I ne 
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dem Ton ber. Mette vorgelefen, dann das Miserere angefimmt, 
"unter welchem man zur Danffagung nad) bem Chor ging. Der 
Dankfagung folgte, wad doch nur Freitags üblih, ein. De 
profundis, auf den Knien gefprochen, für die Wohlthäter. Sie 
waren nod in der Collecte begriffen, die Uhr fchlug Mittag, 
und während dem Angelus biieben alle auf den Knien liegen. 
Dann gingen fie, ohne ein Wort zu wechleln, bis halb 1 Uhr 
ipnzieren, und es Täutete zur Siefta, zur Mittagsruhe, bie jeder 
in feiner Celle abhielt, fchlafend oder in fliller Betrachtung, wie 
es durch die Regel des. h. Benedictus vorgefchrieben. 

„Um halb 2 Uhr wurde zur Non geläutet, und nach deren 
Abhaltung gingen fie zum Vestiarium, bie weißen Kleider ab- 
zulegen , dann, unangefehen des flarfen Regens, in den Forſt 
ſich zu vertiefen, wo jedem feine Arbeit zugetbeilt. Um halb 4 
Uhr rief die Glocke von der Arbeit ab; Gefiht und Hände 
wurden gewafchen, die Chorgewänder angelegt, und wieder ging 
es hinauf zum Lectrois. Um 4 Uhr wurbe der Vesper einge- 
läutet, als fie vorüber, mochte ein jeber eine kurze Biertelftunde 
nach feinem Belieben verwenden. Um 5 Uhr wurde zum Abenb- 
eſſen geläutet. 

„Der Regen hatte in etwas nachgelaffen , ich befuchte die 
Bärten und den Park. In dem Garten eines alten Religiofen 
fah ich eine Statue bes h. Dionyfius, in Holz und angemalt, 
das Haupt in den Händen tragend und aus bem Obertheil der 
Kehle Wafler fpeiend, da waren auch alle Inftrumente der Paf- 
fion in dem grünen Bux ausgefähnitten. Auf einer Erhöhung 
in dem großen Garten bemerkte ih ein fehr zierliches Baumerf 
aus den Zeiten Heinrichs II, eine Fleine Kirche, deren Orgel 
und Emporfiche nur gemalt. Dahin fommen am Tage ber 
Kirchweife die Religiofen, das Hochamt zu fingen, Nebenan 
bat ein Einfiedler Schlafftätte und Arbeitslocal, der Abt wollte 
mir ihn nicht nennen, ich babe aber, nad Paris zurüdgefehrt, 
erfahren, daß er ber Bruder der Herzogin von Epernon und 
der Wittwe des Grafen von Harconrt (le cadet la perle). Er, 
Sebaſtian Joſeph du Cambout if den 27, Juni 1690 geftorben. 
Weiter aufwärts ſteht eine andere Kleinere Capelle im gothifchen 
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faire, mon père s’en alla à Blaye, et mit en vente la seule 
charge qui lui restait, qui 6tait celle de premier &cuyer.« 

Dergleihen Beſchuldigungen konnte Brienne freifih nid 
gegen feinen Schwiegervater vorbringen. »J’ai connu M. de 
Chavigny, quoiqu’il füt mort quand j’epousai Henriette de 
Bouthillier sa file. C’stait un homme replet, aimant fort la 
bonne chère et son plaisir. Le jeu &tait sa passion dominante; 
car je n’ai jamais entendu dire qu’il eüt &t& amoureux de 
femme que de la sienne, qui &tait très belle: il lui faisait 
des enfans tous les ans. Outre les sept filles qui &taient 
vivantes quand j’epousai feue ma femme, il laissa sept gar- 
cons & sa mort, savoir: M. de Pons, land de tous; le mar- 
quis de Chavigny; un abbe, qui était mort quand je me ma- 
riai; M. de Bouthillier, conseiller au parlement de Paris; 
’ev&que de Troyes; un chevalier de Malte, et un autre abbé, 
qui avait et& chartreux. Voilä donc quatorze enfans, sept 
garcons et sept filles, tr&s bien compte&s, sans parler de sept 
ou huit qui sont morts en bas äge; en tout vingt et un on 
vingt-deux enfans. Or, un mari qui se conduit si bien, et 
qui d’ailleurs a l’une des plus belles femmes de la cour, ne 
sera point soupgonne d’avoir eu des maitresses. L’ambition 
le maitrisa plus que 'amour. Dl devint sec et maigre par la 
diete rigoureuse qu’il s’imposa, selon la methode de Cornaro, 
pour diminuer son trop d’embonpoint, et il en vint & bout. 
Je ne l’ai vu que tr&s decharne, les joues fort creuses, et 
les yeux, qu’il avait beaux, fort enfonces. 

»Il avait donc besoin de fortune, car il avait plus de 
vingt enfans, sans y comprendre m&me Henriette de Bouthillier 
sa fille et ma femme. Voilä M. de Chavigny en faveur des la fleur 
de ses jeunes ans, et employé dans toutes les plus grandes affaires 
du dedans et du dehors du royaume. En ce temps-lä, le 
seigneur Giulio Mazarini faisait divers voyages en poste de 
Rome 4 Paris, de Paris & Turin, et de Rome même & Madrid, 
sous les ordres du cardinal Bentivoglio, son premier maltre, 
qui le donna au cardinal Sachetti, cr&ature, comme lui, des 
Barberins, et celui-ci au cardinal Antoine Barberino, que nous 
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avons vu grand-aumönier de France avant le cardinal de 
Bouillon. Le seigneur Giulio ayant rendu d’importans services 
à la France par le ministöre de M. de Chavigny, prit de si 
granudes liaisons avec lui et des mesures si justes pour l’a- 
grandissement de sa fortune naissante, que le favori du pre- 
mier ministre le fit connaitre au Cardinal son patron, et le 
Cardinal au roi Louis XII, qui n’aimait pas beaucoup M. de 
Chavigny. Ce ministre, qui le croirait? rompait souvent en 
visiere au Roi lui-m&me, quand il s’agissait des inter&ts du 
cardinal- de Richelieu, son protecteur, ce que Sa Majeste 
avait peine & supporter. Aussi Louis XIII maltraita-t-il sou- 
vent de paroles mon beau-pöre; mais celui-ci, fier jusqu'à 
lexces, et connaissant la faiblesse du Roi, le menacait à son 
tour du Cardinal, que Sa Majeste craignait comme un £colier 
craint son regent. Ainsi le Roi n’etait pas long-temps sans 
rechercher M. de Chavigny, qui alors se faisait prier. Tel 
etait Louis XIII: sa döfiance naturelle, et l’empire que le 
Cardinal avait pris sur son esprit, le tenaient dans une dé- 
pendance continuelle de son Eminence, et de M. de Chavigny 
son confident. 

»Ces debats entre Louis XII et Chavigny se renouve- 
laient souvent. Quelque temps avant sa mort, Richelieu 
voulait obtenir du Roi qu’il &loignät de sa personne Trois- 
ville, capitaine des mousquetaires; Tilladet, Desessarts et 
 Lasalle, capitaines au regiment des gardes, le Cardinal les - 
Soupgonnant d’avoir pris part & la conspiration de Cing-Mars. 
Le Roi soutenait, au contraire, qu’ils &taient fort attaches & 
®n service, et qu’ils n’avaient rien fait qui me£rität V’exil. 
Chavigny fut charg6 de traiter cette affaire avec Louis XII. 
»»Si monsieur le Cardinal, dit-il au Roi & ee sujet, avait dans 
&3 maison quelqu’un qui deplüt & Votre Majeste, il ne vou- 
drait pas le voir un moment de plus. — Il ne vous verrait 
donc jamais, dit le Roi, car je ne puis vous souflrir««; et 
en möme temps il lui tourna le dos. Cependant, quelques 
jours apres, il plia: Troisville, Tilladet, Desessarts et Lasalle 
quitterent la cour et perdirent leyr emploi. Louis XII, qui 
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les chassait, en &prouva tant de peine qu'il en versait des 
larmes. 

»Cependant, comme j’ai dit, le seigneur Mazarini faisait 
souvent en poste le voyage d’Italie à Paris, et venait descendre 
tout crott& chez M. de Chavigny, oü il avait son appartement. 
La chronique scandaleuse a dit, avec moins de verit& que de 
malice, qu’un temps fut qu’il n’avait d’autre lit que celui da 
courrier de cabinet qui servait aupres de mon beau-p£re; 
mais j’ai peine & le croire: Quoi qu’il en soit, il est certain 
que le signor Giulio dont nous parlons logeait dans I’hötel 
Saint-Pol lorsqu’il était & Paris, avant qu’il füt Cardinal, et. 
qu'il eüt fait bätir, dans cette superbe ville, le magnifique 
palais Mazarin. J’ai su de madame de Chavigny quil ne re- 
venait jamais d’Italie sans Jui apporter force pommades, huiles 
de senteur, savon de Naples et gants de Rome; quelquefois 
möme des tableaux de peu de valeur, et des chapelets, benis 
ou non, cela n’y fait rien. Ces regals plaisaient fort & ma 
belle-mere :: elle est, je crois, apr&s le Cardinal, la personne 
du monde qui aime le plus & rccevoir des presens. 

-IOr, avec les qualit6s qu’on peut reconnaitre en lui, 
Mazarin n’etait pas homme & se laisser manquer de rien. I 
tourna vers la France toutes ses esperances de fortune. Les 
petits soins que cet habile courtisan rendait & M. de Chavigny 
et & sa femme, le firent enfin Cardinal de la nomination de 
France, chose fort extraordinaire dans un sujet du roi d’Es- 
pagne; mais ce fut cela m&me qui determina le cardinal de 
Richelieu. (*) Le seigneur Giulio appelait alors madame 


(1) »Voici comment l’abb& de Choisy raconte la chose; on n’en sen- 
tira que mieux l’ingratitude dont Mazarin paya Chavigny. »>Le pere 
Joseph, capucin, qui avait la nomination de France, 6tant mort, le car- 
dinel de Richelieu demanda à M. de Chavigny, secretaire d’Etat des af- 
faires &trangeres, sur qui il &tait d’avis de faire tomber cette gräce. Cha- 
vigny lui proposa Jules Mazarin, son ami; mais le Cardinal le rejeta 
d’abord, et m&me avec des paroles de mepris. Chavigny insista, et le 
Cardinal, presse, lui dit: Nous verrons donc une autre fois. Lä-dessns, 
Chavigny fit toutes les dep£&ches, au nom du Roi, en faveur de Mazarin, 
les envoya à Rome, et engagea affaire. A quelques jours de l&, le Car- 
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Bouthillier, sa mere, et M. de Chavigny son pere et son 
patron. Celui-ci, qui aimait l’encens et les caresses, regardait 
le nouveau Cardinal comme sa cr&ature, et par consequent 
comme son meilleur ami; ils furent donc fort lies d’amitie et 
d’inter&t, lui et M. de Chavigny, jusqu’a la mort de Louis XIII; 
mais les d&marches qu’ils firent de concert pour Ööter la ré- 
gence & la Reine causerent la ruine de mon beau-pere: le 
Cardinal l’abandonna pour s’attacher uniquement & la Reine, 
qui, par l’entremise du comte de Brienne mon pöre, retablit 
sa fortune, comme on le verra bientöt, et lui donna toute - 
8a confiance.« 

Chavigny wurde von der Königin an ihren fterbenden Herren 
abgefendet, ihn um Berzeihung zu bitten, ihn zu verfichern, daß 
fie feinen Antheil bei bes Ehalais Unternehmen gehabt, daß es 
ihr nicht eingefallen, den Herzog von Orleéans zu heurathen, falls 
des Chalais Mordanihlag gegen den König zur Ausführung 
gefommen wäre. Ludwig XIII entgegnete: »En Petat oü je 
suis je lui dois pardonner, mais je ne la dois pas croire.« 
Unmittelbar nach feinem Scheiden fegten Chavigny und Mazarin 
alle ihre Drittel in Bewegung, um fih, Namens der fchwachen 
Regentin, der höchften Gewalt zu bemächtigen. Mazarin gewann 
die Oberhand. Als Beringhen erfchien, dem Glücklichen ben 
Entſchluß der Königin mitzutheilen, war er eben in einer Spiels 
partie mit Chavigny begriffen. Raſch verließ er den Spieltifch, 
um in einem anftoßgenden Zimmer volle zwei Stunden mit Bes 
ringhen zuzubringen, »en sorte que M. de Chavigny en prit 
quelque ombrage. M. de Chavigny £tait fier naturellement, 
et le cardinal Mazarin lui avait de très grandes et de trös 
signaldes obligations ; mais comme les honneurs changent les 
mœurs, souvent aussi les obligations, plus elles sont & charge 


dinal lui en parla; mais Chavigny lui dit que c’6tait une affaire faite, 
qu'il en avait &crit au Pape, et soutint toujours que le Cardinal lui avait 
donne Pordre. II prenait de ces sortes de liberts-lA aveo Son Kiminence, 
qui avait pour lui une tendresse et une faiblesse de päre. Le cardinal 
Mazarin fut bientöt premier ministre, et prit des manitres fort differentes 
de celles de son predöcesseur.«« 
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aux personnes qui les ont contract£es: il ne faut donc pas 
s’etonner si M. de Chavigny se brouilla bientöt avec celui 
qu’il avait regard& jusqu’alors comme son meilleur ami. Le 
premier reproche qu’il fit au Cardinal fut de ne lui avoir rien 
dit de l’entretien qu’ils eurent, Beringhen et lui, chez le com- 
mandeur de Souvr&. 

»Le Cardinal se defendit mal de cette aecusation; il 
augmenta, par ses reponses ambiguäs, les soupgons assez bien 
fondes de M. de Chavigny, homme à qui l'on ne pouvait fa- 
cilement en faire accroire. Il connut donc, & n’en pouvoir 
douter, que Son Eminence l'avait, en cette occasion, sacrifi6 
à sa fortune; et, depuis ce premier 6claircissement, il n’y 
eut plus que de l’aigreur et de la defiance entre eux. Le 
reproche le plus sensible que fit M, de Chavigny au Cardinal, 
fut de s’ötre empare de l’administration des affaires sans lui 
en faire part. Le Cardinal avait beau lui dire qu’il n’etait 
pas le maitre des volontes de la Reine, cette defaite ne con- 
tentait nullement M. de Chavigny, qui s’etait flatt& de par- 
tager avec lui le ministere. En ceci, pour un habile homme 
tel quil £tait, il se trompa lourdement. L’autorit& se par- 

tage-t-elle? non, sans doute. Mais quoi! un ami malheureux 
n’a-t-l pas quelque droit de s’en prendre & son ami plus 
heureux, quand il peut le soupconner d’ötre la cause de son 
infortune? Le Cardinal raisonnait tout autrement, et prenait 
möme pour une injure le reprache que lui faisait mon beau- 
pere avec tant de justiee.. C’est ce qui obligea le Cardinal, 
pour le mieux detromper de cette &galit& pretendue, à le 
faire arrôter prisonnier dans Vincennes möme, dont il était 
gouverneur; car, d’ailleurs, M. de Chavigny n’avait en rien 
mörite, par sa conduite, de recevoir un traitement si rigou- 
reux. On sait comment le Parlement, par ses remontrances 
et scs puissantes sollicitations aupres de la Reine, le fit sortir 
glorieusement de prison; ainsi, je n’en dirai rien. Je ne par- 
lerai point davantage de la faute que fit M. de Chavigny: 
lorsqu’il vendit precipitamment à mon père sa charge de se- 
erötaire d’Etat; il suffira de remarquer que le Cardinal s’em- 
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pressa de favoriser un arrangement qui entrait parfaitement 
dans ses vueß.« 

Leon Bouthillier, Graf von Buzancois, flarb zu Paris in 
dem Alter von 44 Jahren, 11. Det. 1652. Mit Anna Phelype 
peaux, der Erbin von Billefavin und Buzancois verbeurathet 
feit 20. Mai 1627 (fie farb 3. Januar 1694), gewann er 21 
pder 22 Kinder. Bon den Töchtern nahmen drei den Schleier. 
Louiſe Franzisca heurathete im %. 1654 den Marſchall von Cle⸗ 
rambault. »Il &tait homme de qualite, bon homme de guerre, 
et avait &t& mestre de camp general de la cavalerie, fort à 
la mode sous le nom de comte de Palluau, avant qu’il prit 
son nom lorsqu’il devint mar&chal de France. C’etait un homme 
de beaucoup d’esprit, orne, agreable, plaisant, insinuant et 
souple, avec beaucoup de manege, toujours bien avec les 
ministres, fort au gr& du cardinal Mazarin, et fort aussi au 
gr& du monde et toujours parmi le meilleur.< Bon der Mar⸗ 
ſchallin ift Abth. I Bd. 6 S. 299-301 Nede gewefen. Hens 
riette, an Ludwig Heinrich von Lomenie Graf von Brienne vers 
heurathet, Rarb in dem Alter von 27 Jahren im Januar 1664. 
Bon ihr erzählt Brienne, gef. in der Abtei Ehäteaubrun am 
14. April 1698: »Or, puisque je suis tombé sur ce sujet, je 
dirai que ma femme, qui etait quelquefois fort plaisante, avait 
en son humeur de grandes inegalites. Certains jours elle &tait 
folle jusqu’ä l’emportement, et en d’autres elle &tait froide 
jusqu'à Vindifference: elle aurait glac6 les cœurs les plus 
passionnes. Un jour donc, je suis ici fort sincere, et quoique 
cela me regarde d’assez pres, je publierai ce secret & ma 
honte; un jour donc elle me dit: »»Va, mon mari, je te pro- 
mets, si je te trompe, de te le dire.«« Je n’etais pas de trop 
belle humeur; je lui fis la mine, et m’allai coucher sans lui 
repondre, bien resolu de me venger de cette impertinente 
parole. Elle ne me fit pas attendre & son ordinaire, et vint 
me baiser fort tendremet. »»Je te demande pardon, mon 
mari; si je te faisais ce que tu crains, je me garderais bien 
de te le dire.«« J’etais chagrin, et je pris encore mal son 
excuse. Elle devint plus tendre, et ses tendresses m’apprirent 
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son secret. »»Qui t’a rendue si savante? lui dis-je. — C'est, 
me dit-elle de son air de precieuse et d’indifference , c’est 
M. le duc de Luxembourg. — Oh! oh! ma foi, le petit bossu 
me le paiera. — Vous croyez donc que je dis vrai? — Fran- 
chement, je ne sais qu’en croire; vous vous plaisez si sou- 
vent & mentir. — Attendez donc, dit-elle alors, si ce n’est 
pas lui, c’est La Garde; si ce n’est La Garde, c’est Lussan, 
ou bien c’est le duc de Candale: vous en voilä bien plus 
savant!«« Il est vrai que ces quatre galans, mes rivaux, 
etaient fort assidus aupres d’elle; mais dans le vrai, je m’en 
mettais fort peu en peine. Je m’endormis, elle aussi, comme 
si de rien n’eüt été· Elle &tait fort aimable alors, et avait 
tout l’esprit qu’une femme puisse avoir. C’est d’elle, qui fai- 
gait des vers mieux que moi, que Scarron a dit: 
De votre langueur naturelle, 
Chacun & la cour est charme. 

Je ne croyais pas en tant dire des aventures de mon mariage; 
mais le profit que je veux qu’on en tire, c’est que c’est trop 
d’ötre à la fois et mari et jaloux« Renata wurde an Jos 
hann Beuzelin de Bosmelet, Parlamentspräfident zu Rouen, 
verheurathet und farb 19. März 1711, einen Tag vor ihrem 
Mann. Maria, Wittwe von Nicolaus Brulart, dem erflen 
Präfidenten des Parlaments zu Dijon, wurde des Herzogs Auguſt 
von Choiſeul andere Gemahlin 4. Mat 1699. »Quoique vieille, 
elle voulut täter de la cour et du tabouret; elle en trouva 
un & acheter et le prit.« Sie farb in dem Alter von 82 Jah⸗ 
ven, 11. Juni 1728, 

Bon den Söhnen war ber zweitgeborne, Gaſton Johann 
Baptift Boutpillier Marquis von Ehavigny, Obrifl des Regi« 
ments Piemont, + 24. Oct. 1718; der dritte, Jacob Leon, Pars 
Iamentsrath zu Paris, Marquis von Beaufen in Berry durd 
feine zweite Ehe mit Louife Franzisca von Megrigny, Herr auf 
Sens, Neuilly, Ta Ehapellote, Giſſp⸗les⸗NRobles, Argy, Michery, 
fiarb 2. Rov. 1712, daß er alfo feinem Sohn erfier Ehe, mit 
Katharina Charlotte Terrat, ganzer 40 Jahre überlebte. Diefer 
Sohn, Johann Baptift Leon, Capitain bei Dauphin, Infanterie, 
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fiel bei der Belagerung von Mainz 1689. Bon den vier Söhnen 
der zweiten Ehe ftarb Kranz Leon Marquis von Beaujeu, Obrift 
eines Infanterieregiments, an den Folgen eines Schlagfluffes, in 
dem Alter von 20 Jahren, April 1709. Der zweite Sohn, Karl 
Leon Marquis von Bouthillier, urfprünglich der Kirche beſtimmt, 
wurde bed Bruders Nachfolger in dem Regiment, deffen er doch 
fpäter ſich entäußerte, und flarb auf Martinique, in dem 24. 
Lebensjahr, den 7. Dec. 1714. Die Hoffnungen der Familie 
beruhten auf den beiden füngern Söhnen, Claudius Leon le 
Boutbillier de Ehavigny und Ludwig Leon Marquis von Bean- 
jen. Diefer, Eapitain in dem Regiment du roi, war vermöge 
Dispens vom 24, Aug. 1698 in dem Alter von 34 Monat, alfo 
de minorite, in den Malteferorden aufgenommen worden. Lud⸗ 
wig Bouthillier, Malteferritter, war den 17. Juli 1694 geftorben, 
in einem Jahr mit feinem Bruder Gisbert Anton, Großvicar 
zu Troyes. Diefer, Leons jüngfter Sohn, hatte den 20. Juni 
1694 fein Leben befchloflen. Noch fehlen die Söhne Dionys 
Branz und Armand Leon. 

Dionys Franz Bouthillier, D. der Sorbonne, Aumönier 
du roi, Bifchof von Troyes durch Ernennung vom 17. Oct, 1678, 
Abt von Digny und Sellitred, Prior von Beaumont-en-Auge, 
Ehoifysau-Bac, Laumont bei Eompitgne und Marnay, refignirte 
fein Bisthum und die Abtei Digny im April 1697, was Saint- 
Simon in folgenden Worten erzählt: »M. de Troyes sur- 
prit beaucoup le monde par sa belle et courageuse retraite. 
N &tait fils de Chavigny, cet honnöte secrétaire d’&tat dont 
jai parle, et petit-fils de Bouthillier, sur-intendant des finances. 
D eut des benefices de bonne heure, fut aumönier du roi, 
devint jeune &v&que de Troyes. TI avait du savoir et poss6- 
dait de plus les aflaires temporelles du clerg& mieux qu’au- 
cun de ce corps, en sorte qu’il &tait de presque toutes les 
assembl&es du clerge et qu’il brillait dans toutes. I avait de 
plus bien de l’esprit, et plus que tout l’esprit du monde, le badi- 
nage des femmes, le ton de la bonne compagnie, et passa sa 
vie dans la meilleure et la plus distingu6de de la cour et de 
.la ville, recherch& de tout le monde, et surtout dans le gros 
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jeu et à travers toutes les dames. C'était leur favori; elles 
ne l’appelaient que le Troyen, et chien d’eveque et chien de 
Troyen quand il leur gagnait leur argent. D s’allait de temps en 
temps ennuyer à Troyes, oü, pour la bienseance et faute de 
mieux, il ne laissait pas de faire ses fonctions; mais iln’y de- 
meurait guere; et une fois de retour, il ne se pouvait arracher. 

»Ü’est ainsi que jusqu’alors il avait passe sa vie. Cepen- 
dant les r&flexions vinrent troubler ses plaisirs, puis ses 
amusements. Il essaya de leur céder, il discuta avec elles, 
enfin l’experience lui fit comprendre qu’il serait toujours vaineu 
s’il ne rompait ses liens d’une maniere à ne les pouvoir re- 
nouer. Jamais il n’avait éète plus gai ni de meilleure com- 
pagnie qu’& un diner ä l’hötel de Lorge avec M. de Chaulnes 
et grand monde fort choisi, au sortir duquel il alla coucher 
à Versailles, apr&s s’&tre arrange, quelques jours devant, avec 
le pere de la Chaise. Le lendemain matin, au sortir du prie- 
dieu, il demanda au roi un moment d’audience, et il Peut 
dans le cabinet, avant la messe. Lä il fit sa confession avec 
ingenuite. Il avoua au roi le besoin qu’il avait de retraite 
et de pe@nitence, et que jamais il n’en aurait la force tant 
qu’il tiendrait au monde par quelques pretextes. V presenta 
au roi la demission de son évêché, et lui dit que, s’il le vou- 
lait combler, ce serait de le donner & son neveu l'abbé de 
Chavigny, qui avait de l’äge assez et encore plus de m£rite, 
de savoir et de vertu; qu'il l’aiderait & gouverner dans es 
commencements un dioc&se qu’il connaissait a fond, quil se 
retirerait dans sa propre maison à Troyes, qu’il partagerait 
avec lui, et qu’il y demeurerait en solitude le reste de sa vie. 
L’eveche valait peu; le roi aimait M. de Troyes, malgr& la 
dissipation de sa vie; il lui accorda sur-le-champ sa demande. 
Au sortir du cabinet, M. de Troyes gagna Paris, n’y vit per- 
sonne, et partit le lendemain pour Troyes, oü il tint très- 
exactement tout ce qu’il s’etait propose, sans voulair voir qui 
que ce soit que son neveu et ses prätres, encore pour affaires, 
et sans ecrire ni Avoir aucun Commerce avec personne, en- 
tierement Consacre & la priöre et à la pönitence et à une entière 
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solitude.e Er wurde nachmalen Mitglied des Regentſchaftsraths, 
erhielt im Nov. 1715 die Abtei Vauluiſant und flarb zu Paris 
15. Sept. 1731 im 90. Jahr feines Alters. Er hinterließ eine 
fhöne Bibliothek. 

Armand Leon Graf von Ehavigny, Here von Pontsfur« 
Seine, Maitre des requätes, bes Leon Bouthiffier älteker Sohn, 
ftarb im %. 1684, aus der Ehe mit Eliſabeth Boſſuet fünf Kinder 
binterlaffend. Die Tochter, Elifabeth Margaretha, Aebtiffin des 
Clairets, flarb 1. Sept. 1729. Der ältefle Sohn, Armand Victor 
Bouthillier Graf von Chavigny, Sciffscapitain, war feit 1703 
mit Lucia Goddes de Varennes verheuratbet und flarb, eiwan 
70 Jahre alt, 6. Aug. 1729, einen 10fährigen Knaben und zwei 
Töchter hinterlaſſend. Claudius Franz, Obrift bei Auvergne, 
Brigadier von der Armee, Inſpector der Infanterie, farb zu 
Guaſtalla, 14. März 1703. Ludwig Bouthillier, Marquis von 
Billefavin, vermähfte fih 9. Juli 1709 mit Antoinette Legonz- 
Maillard. Seine Tante, die Marſchallin von Elerambault hatte 
ihn zum Haupterben ihres Reichthums ernannt. Sein einziger 
Sohn, der Marquis von Pont, geb. um 1715, wurde im Mai 
1732 Dbrift bei Cambrefis, Infanterie. Dionys Franz Bon⸗ 
thiliee endlich, der Abt von Baffefontaine, wurde 1697 feines 
Dheims Nachfolger in dem Bisthum Troyes und in der Abtei 
Digny, erhielt fpäter die Abtelen Mortemer und St. Loup und 
letzlich, 20. Januar 1716 das Erzbisthum Send, von 70,000 
Livres Ertrag; er flarb in dem Alter von 65 Jahren den 
9, Nov. 1730. Man rvühmt die Weisheit, Sanftmuth und 
Mäßigung, mit welcher er feine Diöcefe regierte, und barin 
ſtets Frieden und Eintracht zu erhalten wußte. Ein Marquis 
de Bouthilliers, der im J. 1822 mit der Direction generale 
des postes zu Paris bekleidet, gehört ohne Zweifel der Familie 
an. Aber gegen eine Berwandtfchaft der Bouthillier von Cha⸗ 
vigny mit dem biplomatifchen Abenteurer, dergleichen Frankreich 
Rets fo viele aufzumeifen hat, mit Theodor Chavignard von 
Chavigny muß ich ausdrücklich mich verwahren. 

Der, erzählt M. Michael Ranft, „Koͤnigl. Franzöfiicher 
Rath und Gouverneur von Beaune, flarb den 26. Febr. 1772 im 


Pe" —— —— — - „-u.. 


494  Heferbed] 


Biken Jahre feines Alters... Er bat viele Jahre die Franzöf- 
ſchen Gefchäfte hin und wieder beforgt. Schon 1720 befand er 
fi als Miniſter bey der Republik Genua, wo er im Jul. mit 
der Regierung wegen ber Shirren, die einen von feinen Dos 
meftiquen fehr geprügelt, Streit befam, und deshalben auf eine 
eclatante Satisfaction dDrunge, die er auch theils durch Beflrafung 
der Sbirren, theild durch eine Abbitte von etlihen Deputisten 
bes Senats empfienge. Im 3. 1721 mußte er zu Modena den 
alten Herzog mit feinen Erbprinzgen ausföhnen, ber wiber 
feinen Willen die Tochter des Herzogs non Orleans gehey⸗ 
rathet. Es dauerte aber das gute Vernehmen gar Furze Zeit, 
und die jungen Vemählten begaben fih nach Lucca. Im Jahre 
1726 fand er fih als Königl, Minifter bey der Reichsverſamm⸗ 
fung zu Regenfpurg ein, wo er den 22, Nov. feine Credentiales 
überreichte, welche aber wegen einiger Erpreffiouen Widerfpruch 
litten, zumal, da er auch die beiden üblich gewefenen Vollmachten 
nicht producirte. Den Kaiferl, Hof beleidigte er, da er im May 
1730 eine Schrift übergab, barinnen er das Unternehmen der 
Sevilifhen Bundesgenofien auf folde Art rechtfertigte, daß da⸗ 
durch der Ehre des Kaifers und feiner Alliirten zu nahe getreten 
wurbe. Es wurde daher den Kaiſerl. Miniftris verboten, mit 
ihm etwas zu ſchaffen zu haben, auch zu Paris wider ihn Be⸗ 
ſchwerung geführt, Er vechifertigte hierauf feine Schrift durch 
Anmerkungen über bas Kaiferl. Commiſſions⸗Decret wegen des 
Sevilifhen Tractatd, und da in folgendem Jahre die Garantie 
der Pragmatifchen Sanction wegen ber Succeffion in Oeſtreich 
auf den Reichstag gebracht wurde, wiberfegte er fich derſelben 
ſowohl mündlich als ſchriftlich, richtete aber nichts damit aus. 
Er kehrte im Det. 1731 über München nad) Paris zuräd, wurbe 
aber Dagegen nad England gefchidt, wo er den 3. San. 1732 
feine erfte Audienz hatte. Er bewohnte das fogenannte Lands 
haus zu London, worinnen den 24. Jan. 1734 Feuer auskam, 
durch welches er um alle feine Eofibaren Meublen fam, und ſich 
mit genauer Noth im Schlafpelze ſalviren konnte, fein Secretair 
aber mußte elendiglidh verbrennen. Im 3. 1735 folgte ex dem 
Könige: na Hannover, flattete einen Befuh am Preußifchen 
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Hofe ab, und ward 1737 an den Däniſchen Hof geſchickt, wo 
er bis 1739 geblieben, da er zum Geſandten am Portugieſiſchen 
Hofe ernennet worden. Er langte aber allererſt im May 1740 
zu Liffabon an, Im 5. 1743 warb er an den Kaifer Carl VII 
nah Frankfurt geſchickt, wo er fih bis an deffen Ende befand, 
und bie Triebfeder fa von allen deffen Staatshandlungen war. 
Er Hielte fih darauf bis im Nov, 1745 am Ehur-Bayerifchen 
Hofe auf, und gab ſich viele Mühe, den’ jungen Ehurfürften bey 
der Franzoͤſiſchen Allianz zu erhalten, fonnte aber nicht verbin- 
bern, daß er nit mit dem Haufe Deflreih Friede gemacht 
hätte, Mittferweile ward er Gouverneur zu Beaune. Im J. 1752 
erhielte er die einträgliche Geſandtſchaft in der Schweiz, und 
langte im Jun. 1753 zu Solothurn an. Hier blieb er bis 1762, 
da er zurüd berufen wurde.” - 

Das if, wie nicht zu verfennen, eine biographifche Skizze, nach 
Art derfenigen, die man noch zu Ende des 18. Jahrhunderts in 
Dentfhland zu geben gewohnt. Ungleich fehärfer nimmt Saint- 
Simon jenes Chamäleon aufs Korn, »Il arriva en ce mä&me 
temps une aventure trös-singuliöre, et qui piqua fort le roi. 
Un petit procureur du siege de Beaune en Bourgogne s’appelait 
Chavignard, et avait deux fils assez bien faits, Is &tudierent 
aux jesuites qui les prirent sous leur protection. De Cha- 
vignard & Chavigny il n’y a pas loin dans la prononciation. 
La maison de Chavigny-le-Roi, ancienne, illustre, grandement 
alliée, était Eteinte depuis longtemps. Ces deux freres jugè- 
rent & propos de la ressusciter et de s’en dire, et les jesuites 
de les produire comme tels. Us vinrent & Paris sous ce beau 
nom comme des cadets de bonne maison, mais qui n’avaient 
rien, et qui r&clamaient leurs parents, chez qui les jesuites 
les pr&senterent et les introduisirent parmi leurs amis. M. de 
Soubise, qui croyait ne pouvoir &tre dupe que de son gré, et 
qui avait de bonnes raisons de se le persuader, le fut tout 
de bon cette fois-ci; il prit pour bon ce que les jesuites lui 
dirent, et voulut bien presenter au roi MM. de Chavigny 
comme ses parents et leur procurer de l’emploi. La duchesse 
de Duras, fille du prince de Bournonville, mort sous-lieutenant 
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des gendarmes de la garde, avait eu de la cascade de cette 
charge un guidon & vendre dans la m&me compagnie. M. de 
Soubise le procura & Pun des deux freres qui obtint aussi 
P’agr&ment d’une petite lieutenance de roi en Touraine. II 
avait, disait-il, epuise le peu qu'il avait, et boursill€ parmi 
ses amis pour se faire cet dtablissement et se mettre en 
chemin de faire fortune. Ds allaient voir tout le monde et 
chacun les recevait avec plaisir par le nom, la figure et les 
manieres qu’ils pr&sentaient. L’autre frere eut peu après une 
abbaye de 18 & 20,000 livres de rente pour aider à son frere 
à subsister à la cour et & la guerre, oü il avait fait la cam- 
pagne derniere dans les gendarmes. 

»Une si grosse abbaye ne vaquait pas tous les jours. 
Celle-ci ne’ l’&tait devenue que cet hiver, et causa tant d’en- 
vie que les aboyants, outr&s de la voir donner ainsi, se mirent 
à chercher ce que c’etait que cet abb& de Chavigny, et d& 
couvrirent qui il &tait. Ils en eurent les preuves et les pu- 
blierent avec tant de bruit qu’ils d&tromp£&rent tout le monde. 
Le roi, piqué d’une si hardie imposture, dans laquelle il avait 
si-bien donne, fit arröter les bulles de Rome, nomma un autre 
sujet, ordonna à l’autre frere de se defaire de son guidon en 
faveur du comte de Pons pour 600,000 livres, qu’il avait achet& 
80,000 livres, et de sa lieutenance de roi de Touraine, et fit 
defendre & tous deux de se pr&senter jamais devant lui. On 
trouva encore la punition douce. C’6taient deux compagnons de 
beaucoup d’esprit, d’intrigue, de manége, de hardiesse, de 
souplesse, et pour leur äge fort instruits. Ils disparurent & 
l’instant et firent le plongeon. Qui ne croirait que ce ne füt 
pour toujours apr&s une telle infamie? Cet affront ne leur coüta 
rien à soutenir. Is se mirent & faire les espions en Hollande. 
Torcy se servit d’eux à 'insu du roi. Comme ils avaient, surtout 
le guidon, infiniment d’esprit et d’adresse, il en fut fort content. 
Ds parurent même & Utrecht pendant les conf6rences de la 
paix. Apres la mort du roi, ils continudrent & s’intriguer. 

»Dans la suite ils devinrent les instruments de l’abb6 
Dubois en beaucoup de choses, puis ses confidents, et ce que, 
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: en langage commun, on appellerait ses ämes damnees. Celui 
qui avait 666 ſabbé voulut du solide. On n’eut pas honte de 
iui donner l’agrement d’une charge de president & mortier 
au parlement de Besancon, oü il s’est comport& avec une 
audace et une insolence surprenantes, et toujours s’appelant 
Chavigny. L’autre, svus le nom de chevalier de Chavigny, 
plus doux et plus souple en apparence, continua ses intrigues. 
L’abbe, depuis cardinal Dubois, !’employa en divers lieux, 
puis en Espagne, & Ratisbonne, en Angleterre, et maintenant, 
avec toute honte bue, il est ambassadeur de France en Por- 
tugal & son retour de Danemark, oü il &tait envoy6 extra- 
ordinaire. Partout on sait son histoire, et partout il en est 
deshonor€, partout on est indigne de le voir avec caractäre, 
partout on dit que ceux qui emploient un tel instrument ne 
le peuvent faire qu'à dessein de tromper; et toutefois il sub- 
siste, on en est content à la cour, et il y est bien recu dans 
les intervalles de ses emplois qu’il y est venu. N’est-ce point 
la de ces verites qui ne sont pas vraisemblables? Pour y 
mettre le comble, leur histoire &tait dans le Moréri au nom 
de Chavigny-le-Roi, et ils ont eu le credit de faire d&fendre 
qu’on la mit dans la derniere £dition qui en a été faite. 
»En courant le pays, ils se firent nouvellistes, espöce de 
gens dont les personnes en place ne manquent pas, tous 
aventuriers, gens de rien et la plupart fripons, dont il m’en 
est pass& plusieurs par les mains. Chavigny avait beaucoup 
d’esprfit, d’art, de ruse, de manege, un esprit tout tourne à 
Pintrigue, à T’application,, & Yinstruction, avec tout ce quil 
fallait pour en tirer parti: une douceur, une flatterie fine, 
mais basse, un entregent merveilleux, et le tact tre&s-fin pour 
reconnaltre son monde, s’insinuer doucement, & pas compt&s, 
et juger trös-sainement de lächer ou de retenir la bride, 
&loquent, bien-disant, avec une surface de reserve et de mo- 
destie, maitre absolu de ses paroles et de leur choix, et tou- 
jours examinant son homme jusqu’au fond de l’äme, tandis 
qu’il tenait la sienne sous’ les enveloppes les plus &€paisses, 
toutefois puant le faux de fort loin. Personne plus respec- 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 32 


208 Heiflerbad. 


tueux en apparence, plus doux, plus simple, en eflet plus 
double, plus interesse, plus effront&, plus insolent et hardi 
au dernier point, quand il croyait pouvoir l’Etre. Ges talents 
rassembles, qui font une espece de scelerat tr&s-meprisable, 
mais fort dangereux, font aussi un homme dont quelquefeis 
on peut se servir utilement. Torcy en jugea ainsi. De bas 
nouvelliste il s’en fit une maniere de correspondant, et pr&- 
tendit s’en &tre bien trouve en Hollande & Utrecht, oü nean- 
moins il n’osait trop frequenter nos ambassadeurs, mais Se 
fourrait chez les ministres des autres puissances, en subalterne 
tout & fait, mais dont il savait tirer des lumieres par leurs 
bureaux, oü il se familiarisait, en leur en laissant tirer de 
lui qu’il leur presentait comme des hamecons. 

»Son frere n’en savait pas moins que lui; mais son 
humeur naturellement haute et rustre le rendait moins souple, 
moins ployant, moins propre & s’insinuer et & abuser long- 
temps de suite. Toutefois ils s’entendaient et s’aidaient mer- 
veilleusement. Ces maneges obscurs, hors de France et tout 
& fait a l’insu du feu roi, durörent jusqu’& sa mort. Elle 
leur donna bientöt la hardiesse de revenir en France, oü 
trouvant Torcy hors de place et seulement conservant les 
postes et une place dans le conseil de regence, ils continud- 
rent & lui faire leur cour pour s’en faire un patron dans le 
cabinet du regent, avec qui le secret des postes le tenait 
dans un commerce important et intime, mais un patron qui 
ne pouvait que les aider. Ils n’osaient pourtant se produire 
au grand jour, mais ils frappaient doucement à plusieurs 
portes pour essayer oü ils pourraient entrer. 

»Comme ils avaient le nez bon, ils aviserent bientöt que 

‚Vabbe Dubois serait leur vrai fait, s’ils se pouvaient insinuer 
aupres de lui, et que, fait comme il 6tait et comme etait 
aussi M. le duc d’Orleans, il y aurait bien du malheur si 
l’espece de disgräce oü il &tait lors ne se changeait bientöt 
en une confiance qui le mèênerait loin, et dont eux-mömes 
pourraient profiter ; ils chercherent donc par oü l’approcher. 
La frequentation qu’ils avaient eue en Hollande avec les 
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Anglais les introduisit auprös de Stairs; ils y firent leur cour 
& Remond qui n’en bougeait. Il faut se aouvenir de ce qui 
a été explique ici des premiers temps de la regence, des 
liaisons, des vues et des maneges de l’abb& Dubois pour se 
raccrocher aupr&s de son maitre et s’ouvrir un chemin à ce 
qu’il devint depuis. Remond, peu accoutume aux applau- 
dissoments et aux respects, fut enchante de ceux qu’il trouva 
dans les deux freres. A son tour il fut charme de leur esprit 
et de leurs lumieres. II les presenta & Canillac, à qui ils 
prostituerent tout leur encens. Lui et Rémond en parlerent 
& l’abb& Dubois. R&mond fit que Stairs les lui vanta aussi; 
il les voulut voir. Jamais deux hommes si faits expres l’un 
pour l’autre que Dubois et Chavigny, si ce n’est que celui-ci 
en eavait bien plus que l’autre, avait la töte froide et capable 
de piusieurs affaires & la fois. Dubois le reconnut bientöt 
pour un homme qui lui serait utile, et dont la delicatesse 
ne s’effaroucherait de rien. Il Pemploya donc en de petites 
choses quand lui- möme commenca à poindre; en de. plus 
grandes, à mesure qu’il avanca; et en fit enfin son confident 
dans le soulagement dont il eut besoin dans ses n&gociations 
avec l’Angleterre. Parvenu au chapeau et & la toute-puis- 
sance, et n’ayant plus besoin de ce second & Londres ni & 
Hannovre, il l’envoya & Géênes röder et decouvrir en Italie, 
et enfin ex6cuter une commission secrete en Espagne. 

»Au premier mot que je. dis de sa prochaine arrivee au 
marquis de Grimaldo, il fit un cri qui m’etonna, il rougit, se 
mit en colere: »+»Comment, monsieur, me dit-il, dans le mo- 
ment de la r&conciliation personnelle de M. le duc d’Orisans, 
dans le moment des deux mariages qui en sont le sceau, et 
de l’union la plus intime des deux couronnes et des deux 
branches royales, nous envoyer Chavigny, si publiquement 
deshonore qu’il n’est personne en Europe qui ignore une telle 
aventure!l Que veut dire votre cardinal Dubois par un tel 
negociateur? N’est-ce pas aflicher qu’il veut nous tromper, 
que de l’envoyer ici charge de quelque chose ?«« I en dit 
tant et plus sur le cardinal, et se deboutonna pleinement sur 
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Popinion qu'il avait de lui. Je le laissai tout dire, et je ne 
pus disconvenir avec lui que Chavigny ne portait pas une 
r6putation qui püt concilier la confiance. Mais enfin je Iui 
dis que le cardinal en avait fait son confident personnel, qu’il 
l’envoyait sans m’en avoir rien mandé auparavant; que tout 
ce qu'il m’en marquait était qu’il l’avait choisi comme étant 
parfaitement instruit de ce qui se passait en Italie, en parti- 
culier & l’occasion de Y’6tat incertain de la sant& du grand- 
duc, et que je n’en savais pas davantage.« Ghavignard wurde 
fowohl dem Minifter Grimaldi als dem König vorgeftellt, ſchei⸗ 
terte aber vollkändig in feinem Auftrag, die Abfendung des 
Infanten Don Carlos nah Italien betreffend. ’ 
Noch ift von Dionys Bouthillier auf Rance zu fpreden, 
dem vierten der Söhne bes Advocaten Dionys le Bouthillier. 
Es war biefer füngere Dionys auf Rance und Bereg, Secr6taire 
des commandemens der Königin Maria von Medici, bann 
Staatsrath im ordentlihen Dienſt, und ift er, gef. 1652, in 
der Ehe mit Charlotte Yoly von Fleury ein Bater von drei 
Söhnen und ſechs Töchtern geworden. Claudia Katharina hen⸗ 
rathete ald Wittwe des Renat Faudoas von Averton, Graf von 
Belin in Maine, am 2. Aug. 1644 den Grafen von Ehazenil, 
Gilbert Anton von Albon, und flarb, abermals Wittwe, 16. 
April 1697. Maria wurde an Kranz von Rochemontais auf fa 
Roche⸗Vernaſſel verheurathet,, die vier andern Töchter nahmen 
ben Schleier, Tereſa im Klofler des Clairets. Auf die Er- 
ziehung der Söhne verwendete der Bater ungewöhnliche Sorg⸗ 
falt, welcher ein fehr großes, doch zulegt ziemlich angegriffenes 
Bermögen und das bedeutende Dienfteinlommen erwünſchte Zus 
gaben. Der ältefe Sohn, Franz, war der Kirche beſtimmt, und 
koͤniglicher Aumönier, Abt von NRotres-Damerdu-Baf und vor 
St. Symphorien zu Beauvais, Domberr zu Paris, ſtarb aber 
vor ber Zeit im 5. 1640, Der füngfte Sohn, Heinrih Bou⸗ 
thilier de Rance, geb. 7. Det. 1634, diente von früher Jugend 
an auf der-Galerenflotte von Frankreich, wurde Faͤhnrich, Lien- 
tenant, Rapitain, Chef D’Escadre im 3. 1701, Malteferritter 
ben 18, Mai 1681. Seine lebte Erhöhung, Sept. 1718, ver: 
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banfte er dem Andenken feines Bruders, bed Reformators von 
la Trappe. »On a pu voir,« ſchreibt Saint-Simon, »dans les 
commencements de ces Memoires, que le saint et fameux 
abb6& de la Trappe avait &t& ’homme que j’avais le plus pro- 
fond&öment adımire et respecte, et le plus tendrement et r&- 
eiproquement aim6: il avait laiss6 un frère que je n’avais 
jamais vu, et avec qui je n’avais jamais eu aucun commerce: 
il &tait de bien loin, et en tout genre, le plus ancien oflicier 
de toutes les galöres; il y avait acquis de la r&putation et 
l’affection du corps: il en 6tait premier chef d’escadre, com- 
mandant du port de Marseille depuis bien des anndes, et & 
plus de quatre-vingt-quatre ou cinq ans il avait toute sa täte 
et toute sa sante. La fantaisie le prit d’en profiter pour 
venir faire un tour & Paris, oü il n’etait jamais venu de ma 
connaissance. Ce fut M. de Troyes, dont il &tait cousin ger- 
main de son pere, enfants de deux fröres, qui m’apprit son 
arrivee. Il s’appelait le chevaliee de Rance. Je me hätai 
de l’aller voir et de le convier & diner: il ressemblait tant 
& M. de la Trappe, que je dirai sans scandale que j’en de- 
vins amoureux, et qu’on riait de voir que je ne pouvais cesser 
de le regarder. Ses propos ne sentaient le vieillard que par 
leur sagesse, avec tout l’air et la politesse du monde. Tout 
& coup j’imaginai de faire pour lui la chose la plus singu- 
löre et la plus agreable: jamais il n’y a eu qu’un seul lieu- 
tenant general des galeres, charge qui se vend et qu’avait 


le marquis de Roye. Je r&solus de demander au regent d’en 


faire un second en la personne du chevalier de Ranc6, à con- 
dition qu’apres lui sa place ne serait plus remplie, et que 
les choses & cet &gard reviendraient sur le pied oü elles 
etaient auparavant. J’en parlai & M. de Troyes, & l’insu du- 
quel il n’aurait pas &t& honn&te de m’employer. I fut charm6 
de ma pensee, et me promit de m’y seconder en möme temps. 
Je le priai que le secret en demeurät entre nous deux pour 
ne pas donner une esperance vaine et un chagrin sür s'il y 
avait un refus que nous ne pussions vaincre: l’amitie, quand 
elle est forte, rend pathetique. Je representai si bien à M. 
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le duc d’Orldans les services, le mérite, la qualité de frere 
de M. de la Trappe, le grand äge du chevalier de Rance, 
dont l’avancement extraordinaire ne pouvait faire tort ni 
servir d’exemple à personne, qu’en presence de M. de Troyes, 
qui m’appuya legerement, peut-&tre parce que je ne lui em 
laissai pas trop le loisir, j’emportai la creation d’un secend 
lieutenant général des galöres, sans ponveir &tre remplie 
apres le chevalier de Rance, et 10,000 livres d’appointement 
en outre de ce qu’il en avait. Je fus transport6 de la plus 
vive joie qui, contre mon attente, s’augmenta encore par 
celle du chevalier de Rance, dont la surprise fut incroyable, 
On peut juger que je pris soin que T’expedition füt bien 
libellde. Il passa deux mois & Paris, beaucoup moins que je 
n’aurais desire, et il jouit encore de son nouvel &tat quelques 
anndes.« Der Generallieutenant farb 14. März 1726, in dem 
92. Jahr feines Alters. 

Um bie Erziehung des mitilern Sohns, des Armand Johann, 
geb. 9. Januar 1626, fheint der Bater das mehrſte Berdienft ſich 
erworben zu haben. Yür den wurden drei mit Sorgfalt gewählte 
Hauslehrer beſtellt, von denen einer über die Aufführung des 
Knaben zu wachen und ihn fittlich zu bilden, der zweite bie 
Iateinifhe und der dritte die griechiſche Sprache zu Ichren 
angewiefen. Diefen wurden die erfahrenfien Meifter in den 
übrigen, dem Stande und Sünftigen Beruf des Knaben angemef- 
fenen Lehrgegenfänden — er war dem Malteferorden beſtimmt — 
beigejellt. Er empfing die erfte Tonfur ben 21. Dec. 1635, und war 
nur zehn Jahre alt bei dem Antritt ber ihm verliehenen Doms 
präbende zu Paris, welcher nicht lange darauf der König das 
Priorat Boulogne bei Chambord Hinzufügte. Durd des Bruders 
unerwarteted Ableben fielen ihm deflen Pfründen zu, die Ab⸗ 
teien Notredamesdu-Bal (3000 Liores), Auguftinerordens, und 
St. Symphorien-lez-Beauvais (4000 Livres). Es wurde ihm 
ferner die Abtei la Trappe (11—12,000 Livres) und das Prioret 
St. Elementin in Poitou verliehen, außerdem war er Archidiacon 
d’Outre Mayenne in bem Sprengel von Angers und Domherr 
zu Tours. Dabei nahm feine Neigung zum Stubiren unter ges 
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Ipicter Leitung täglich zu, und, was merfwürbig genug, ber 
junge Befiger dreier Abteien, zweier Priorate und eined ano» 
nicats ediste in feinem 12. oder 13. Jahre, 1639 und 1647, 
die Gedichte Anafreons mit Anmerkungen, die allgemeines Aufs 
fehen erregten; im 14. Jahre ließ er eine franzöfifche Weber» 
fegung dieſes Dichters folgen. Darauf warf er fih in dem Eof- 
legium von Harcourt auf die Philoſophie, ſtudirte endlich mit 
gleichem. Eifer Theologie, ließ fih 22. Januar 1651 von feinem 
Oheim, dem Erzbiihof von Tours, zum Priefler weihen,, und 
wurde 10. Febr. 1654 Doctor der Theologie, ohne daß die 
geiſtlichen Würden irgend einen Einfluß auf feine äußerſt welt« 
lie Lebensart gehabt hätten. Zu biefer trieb ihn feine leiden 
ſchaftliche Natur, feine Lage erleichterte ihn die Befriedigung 
feines Hanges und feine Anmuth machte, daß jede Art von Bers 
gnügen es fih zum Vergnügen machte, ihm von felbft entgegen 
zu fommen. Liebe, Schmauß, Jagd, prächtige Berzierung 
feiner Wohnung, gewählte Toilette erfüllten feine Zeit, bie 
er nach dem Tode feined Baterd gewöhnlich auf feiner reizen» 
den Befisung Bereg in Touraine zubrachte. (2) Bier faßte er 


(1) Es ift jenes Verek, bei Tourd, am Cher, von welchem Paul Louis 
Courier mehre Briefe datirt. Da heißt e& 3. B.: »Paul-Louis, ger les hauts 
de Veretz, fait des cheses admirables. C’est le premier homme du monde 
pour terrasser un arpent de vigne ... Paul-Louis a dix arpents qu’il 
cultive et faconne de la sorte avec sa famille. Ces bonnes gens tirent 
tous les ans, comme on voit, quinze cents francs, dont ils vivent, et treize 
mille francs pour la splendeur du tröne. Ce sont les appointements du 
procnreur du roi qui a mis en prison Paul-Louis, et l’y remettra pour 
avoir fait ce calcul. — Le maire de Veretz a battu le cur& qui’ laisse 
danser, et en le battant lui a dit qu’il &tait mauvais pr£tre, que sa messe 
ne valait rien, que chaque fois qu’il la disait, il commettait un sacrilöge 
et reerueifiait Jesus-Christ: Le cur6 est un vieillard de 82 ans, instruit 
et sage, le maire un jeune homme de 30 ans, beaucoup plus occup6 des 
filles que du sacrifice de la messe. Le sonfflet qu’il a donné dans cette 
decasion parut tel aux t&moins, qu’aucun prötre, disent-ils, n’en a recu 
de pareil depuis Boniface VII. Le maire du.coup a jet& par terre le 
bonhomme qui ne s’est par releve, garde encore le lit: Les apparences 
sont que Veretz ne dansera plus. Des gens ont conseill& au curé de 
Veretz battu par le jeune maire, d’en demander justice, ayant preuveg et 
t&moins. Pa fait, il g’est plamt, les juges... Ce cur& est un de ceux 
de la r&rolution; il pröta le serment. Tout ce qui pense bien le tient 
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einſt mit mehren luſtigen iungen Geſellen ben abenteuerlichen 
Entſchluß, daß jeder von ihnen mit 1000 Piſtolen in der Taſche 
ſich auf ſein Roß zu ſchwingen und auf gut Gluͤck in der Belt 
herumzuſchweifen habe, bis bie Noth ihn zwinge, heimzufehren. 

Bon der Zeit an trafen fchnell hintereinander auf Bouthillier 
fo viele Unglüdsfälle, dag er die abenteuerliche Idee, ein irren⸗ 
der Ritter zu werden, aufgeben mußte. Es ftarb fein Better, 
Leon Te Bouthillier de Chavigny, auf den er alle Hoffnung 
eines Fünftigen Glücks gebaut hatte; dann hätte ihm beinahe 
hinter der Kirche U, L. Fr. zu Paris; wo er zur Luſt Bögel 
fehiegen wollte, eine lintenfugel, die vom Ufer des Fluffes 
ber fam, das Leben geraubt, wenn fie nicht von dem Eiſen 
feiner Jagdtaſche wirkungslos abgepralit wäre, »Helas! que 
devenois-je, si Dieu n’eüt eu piti& de moil« rief er aus, 
von Dankbarkeit und Schreden erfüllt. Ein andermal ohne alle 
Begleitung bei Vereg jugend, traf er auf einen Wilddieb, der 
ald Duellant allgemein gefürdtet und von mehren Jägern um⸗ 
geben. Der Abbe entwaffnete den Wilddieb, als welcher feine 
Berwunderung um folched Beginnen nicht bergen konnte: »Quelle 


duement battu, et applaudit au maire. Les juges... comment faire contre 
un parti regpant? Us en eurent grand honte, et sortant de l’audience, ne 
regardaient personne apres cette sentence. Ils ont, bien malgr& eux, 
pauvres gens, en depit de la clameur publique, des preuves, des t&moins, 
condamne le plaignant aux frais et aux depens. Le parti voulait plus; 
il voulait une amende que messieurs de la justice ont bravement refusee. 
Le battu ne paie pas l’amende; c’est beaucoup au temps o& nous Yivons. 
HB n’en faut pas exiger plus, et ce courage aux juges pourra ne pas durer.« 

Das ungemein prächtige Schloß zu Véretz wurde eine Zeitlang von bem 
Kardinal Mazarin beſeſſen. Vermuthlich ift es ibentifh mit dem von Gourier 
zum Berkauf ausgebotenen Beauregatd. »La demeure est jolie, le site un 
des plus beaux qu’il y ait en Touraine, romantique de plus et riche en 
souvenirs. Le chäteau de la Bourdaisiere se voit & peu de distance (auf 
dem anbern Ufer des Eher). Là furent inventees les faveurs par Babeau, 
1A naquirent sept soeurs galantes comme leur mère et celebres sous le 
nom des sept peches mortels, une desquelles &tait Gabrielle, maitresse de 
ce bon roi Henri, et de tant d’autres A-la-fois feaux et courtois chevaliers. 
Par le seigneur lui möme, père des belles filles et mari de Babeau, cette 
terre fut nommée un clapier dep. t........ Vieux temps, antiques 
moeurs! qu’ötes-vous devenues? On aura les souvenirs par dessus le 
marche, en achetant Beaurepaire, voisin de la Bourdaisière.« 
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puissance sup6erieure a empöch& que je ne le tuassel« und 
gleich verwundert entgegnet der Abbe: »Quelle protection de 
Dieu singuliöre m’a garanti dans cette occasion.« Bald gelang 
es aber der Welt die frommen Regungen wieder zu erſticken; bes 
fonders waren es bie großen Lobſprüche, die man der Gelehrfams- 
feit des jungen Mannes machte (man bat ihn, eine genauere Ausgabe 
von Eufebius und einigen andern griechifchen SKirchenpätern zu 
. beforgen) und neue Ausfichten auf hohe Anftellungen. Da fam 
ihm plöglich der Argwohn, als habe er fih durch fein Verfahren 
in der Berfammiung der Geiftlichfeit 1655 das Mißfallen des 
Hofes zugezogen, und der Ehrfüchtige wurde von dieſem bloßen 
Verdacht fo in Unruhe geſetzt, daß er die Berfammlung 
verließ und ſich nach Dereg zurückzog. Seine Einfamfeit vers 
Rärfte Die Gedanfen von der Unbeftändigfeit des irdifchen Glücks 
noch mehr, da ber Cardinal von Reg, deflen Partei er immer 
vertheidigt hatte, in dem Kampf mit Mazarin unterlag, und 
einer feiner mächtigften Gönner, ber Herzog von Orleans ftarb, 
was ihn noch mehr beugte. Dem allen foll fi der Berfuf 
einer wertben Freundin gefellt haben. Als ein galanter, ben 
Damen fehr beliebter Mann, fland NRance unter andern aud 
mit der Herzogin von Montbazon in freundfchaftlicher Verbindung. 
Sie befam anf ihrem ländlichen Wohnftg die Blattern. Kaum 
hörte er dies, als er andy ſchon zu ihr reifete und auf einer ihm 
wohlbefannten Bintertveppe gerade in das Zimmer ber Herzogin 
eilte. Hier erblidie er fogleic den entſtellten, abgefchnittenen 
Kopf feiner Berehrien, den man ihr hatte abnehmen mäflen, um 
fe in einen zu kurzen bleiernen Sarg zu legen. Das erfüllte 
ihn mit Graufen, und fogleich fand der Entſchluß feſt in feinem 
Herzen, die Welt zu verlaffen und fich in eines feiner Ktöfter 
für immer zu begeben. Selbſt Seint-Simon hat dieſes Märchen 
aufgenommen, doch nur um es zu widerlegen. »La princesse 
de Gu&mene, morte duchesse de Montbazon, en 1657, möre 
de M. de Soubise, 6tait cette belle madame de Montbazon 
dont on a fait ce conte qui a trouv6 croyance, que l’abb& de 
Ranc&, depuis ce eélèbre abbé de la Trappe, en était fort 
amoureux et bien trait&e; qu’il la quitta à Paris, se portant 
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fort bien, pour aller faire un tour à la campagne; que bien- 
töt apr&s, y ayant appris qu’elle &tait tomb6e malade, il &tait 
accouru, et qu’etant entr& brusquement dans son appartement, 
le premier objet qui y éêtait tombe sous ses yeux avait étéh 
sa töte, que les chirurgiens, en l’ouvrant, avaient separ&e ; 
qu’il n’avait appris sa mort que par là; et que la surprise 
et P’horreur de ce spectacle joints & la douleur d’un homme 
passionne et heureux, l’avaient converti, jete dans la retraite, 
et de l& dans l’ordre de Saint-Bernard et dans sa reforme. 
D n’y a rien de vrai & cela, mais seulement des choses qui 
ont donné cours & cette fiction. Je Pai demande franchement 
à M. de la Trappe, non pas grossiörement l’amour et beau- 
coup moins le bonheur, mais le fait, et voici ce que j’en 
ai appris. 

»]l était intimement de ses amis, ne bougeait de l’hötel 
de Montbazon, et ami de tous les personnages de la Fronde, 
de M. de Chäteauneuf, de madame de Chevreuse, de M. de 
Montresor, et de ce qui s’appelait alors les importants,. mais 
plus particulitrement de M. de Beaufort avec qui il faisait tres- 
souvent des parties de chasse, et dans la dernitre intimit& 
avec le cardinal de Retz, et qui a dur& jusqu’a sa mort. 

»Madame de Montbazon mourut de la rougeole en fort 
peu de jours. M. de Ranc6 &tait aupres d’elle, ne la quitta 
point, lui vit recevoir les sacrements, et fut present & sa 
mort. La verit& est que, déjà touche et tiraill& entre Dieu 
et le monde, meditant dej& depuis quelque temps une re- 
traite, le3 röflexions que cette mort si prompte fit faire & 
son coeur et & son esprit achevörent de le determiner, et 
peu après il s’en alla en sa maison de Veretz en Touraine, 
qui fut le commencement de sa separation du monde.« 

Unmöglich iſt es wohl heute, zu ermitteln, ob Ereigniffen der 
Art, ob den ſchnell auf einander folgenden Unglüdefällen die Belch- 
zung des jungen Abbe zuzufchreiben, gewiß ifl, daB von nun au 
ber Entfchluß bei ihm reifte, die Welt zu verlaffen. Er gefiel 
fih nur mehr in ber Einfamleit von Veretz, oder, wenn ex je 
nah Paris Fam, in der Gefellfchaft ber Oratorianer, bei denen 
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er regelmäßig einfehrte. Die Frage, welchen Stand er für die 
Zufunft fih zu geben babe, verhandelte er mit den Bifchöfen 
von Aleth, Pamiers und Commingeds. Der von Comminges 
gab ihm den Rath, ein Ordensmann zu werden ; verwundert 
entgegnete er: »Moi, me faire frocar !« Fern lag ihm alfo das 
mals noch der Gedanfe an Flöfterliches Leben. Gleichwohl vers 
bat er die eben damals ihm angetragenen Würden eines Generals 
vicars und Coadjutors von Tours. Demnächſt verzichtete er 
allen feinen Pfründen, einzig la Trappe und ded Ordens von 
Grammont Privrat Boufogne fih vorbehaltend. Er verfanfte 
Beretz, gab die 300,000 Livres, fo er dafür empfangen, an bad 
Hötel-Dieu zu Parid, bezahlte feined Vaters Schulden, machte 
Ordnung im Weltlihen mit den Geſchwiſtern, befchenfte feine 
Dienerfihaft, und verwendete den Neft feines Vermögens zur 
Ansbefferung der verfallenen Gebäude feiner Abtei, mit welcher 
er von nun an ausfchließlich ſich befchäftigen wollte. Juͤngſt noch 
ein fröhlicher Weltmann, zeigte fi bier Rance als der eifrigfte 
Reformator in Berbefierung ber völlig vernachläfligten Kloſter⸗ 
zucht. Die Zügellofigfeit war fo groß, daß er fogar mehr 
mals in Lebensgefahr kam, weil er gedroht hatte, Mönche von 
ber firengen Obfervanz an ihre Stelle zu fegen. Endlich gelang 
ed feiner Beharrlichkeit, mit ihnen einen Vergleich zu fchließen, 
den fie 1662 am 17. Aug. unterzeichneten und ben das Parla⸗ 
ment zu Paris 1663 am 16. Fehr. beflätigte. Einem jeden ber 
eben alten Moönche wurden jährlich 400 Livres zugefagt. Auf des 
Königs Genehmigung nahm Rance nun 23. Juni 1665 das Ordens⸗ 
Heid zu Perfeigne, wo die Dbfervanz eingeführt, und fehrte nach 
gehaltenem Probefahr als regulirter Abt in fein Kloſter zurüd, 
1664, im 39. Zahre feines Alterd. Nun lebten ihm felbft bie 
Mönche von der firengen Obfervanz nicht fireng genug. Er - 
beredete fie nach und nach, ſich auch des Weines und der Fifche 
zu enthalten, und da er ſich dem Geringften in allen Dingen 
gleich ftellte, fo brachte er e8 fo weit, dag man nur felten Eier und 
Fleiſch genoß, den Umgang mit Weltlichen immer mehr bes 
fhränfte und nad dem Beifpiel der alten Benedictiner ben 
ſchwerſten Arbeiten fich unterzog. Roc in bemfelben Jahre mußte 
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er zu einem Convent der Bernhardiner nach Paris reiſen und 
in deſſen Auftrag und Angelegenheiten zweimal nach Rom ſich 
begeben. Unter der Zeit war der von ihm eingeſetzte Prior 
zu nachſichtig geweſen und es hatten ſich Spaltungen geäußert, 
die ſich jedoch mit der Verſetzung des Priors durch den Abt 
von Prieres gluͤcklich endeten, ehe Rance im Mai 1666 wieder⸗ 
kehrte. Bon jest an verdoppelte ſich fein Eifer, er lebte in 
unausgeſetztem Faſten, unterzog ſich den fchwerften Arbeiten und 
verordnete nichts, was er nicht durch fein Borbild “befräftigte. 
Seine Arbeiten waren ungeheuer; überaus fireng bielt er auf 
Gehorfam und auf Stillfhweigen, welches er die Seele der 
Klofterzudt nannte. Da nuu durch dieſe außerordentlihe Stremge 
fein Klofter fehr berühmt geworden, und er den Einſpruch ber 
Ciſterzienſer fürchtete, denen er immer noch unterworfen , vers 
mochte er feine Religiofen, um jede Neuerung oder Milderung 
von vornherein unmöglih zu machen, im Juni 1675 zur 
Erneuerung ihrer Gelübde und zu dem befondern Gelöbniß, alle 
Gewohnheiten des Hauſes bis zum legten Athemzug beobachten, 
jede Milderung zurückweiſen zu wollen. Die Strenge war jo 
groß, dad in einigen Jahren 30 ber eifrigften Mönde dahin⸗ 
farben und Rance ſelbſt ſchwer erkrankte, Das machte Auffehen, 
feine Gegner tadelten ihn heftig und bitter, und fihrieben fein 
ganzes Thun der Ehrſucht und Heuchelei zu in beißenden Sa⸗ 
tyren. Einige Prälaten fohrieben warnend, und fuchten ihn zu 
bereden , fünftig milder zu verfahren, dennoch. änderte er nicht 
das Geringſte, beſonders da die Krankheit ihn und fein Kloſter 
verlaffen hatte, im Gegentheil vertheidigte er die Lebensweiſe 
feines Kiofters fehr lebhaft in mehren Schriften. Das ſtärkſte 
Auffeben machte feine Abhandlung von der Heiligfeit und yon 
ben Pflichten des Moͤnchsſtandes, die ihm abermals beißende 
Ausfälle zuzog. 

Biele feiner Feinde, unter denen manche Congregationen der 
Benedictiner, deren Regel er fehr ſcharf erklärt hatte, und haupt⸗ 
fählih die Karthäufer, denen er Öffentlich fchwere Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ihrer Kloſterzucht vorbielt, waren eifrig bemüht, ihn ale 
einen Janſeniſten zu verſchreien, darauf ſich Rügend, bag er fehr 
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viel auf eine werkthätige Buße hielt. Denn feine beiden leitenden 
Grundſätze waren Arbeitfamfeit und Ungelehrtheit. Die erfle übte 
es ſelbſt, wie ſchon gefagt, in bewundernswärbigem Uebermaß, 
indem er meinte, er müffe feine frühere Verſchwendung dadurch 
einigermaßen wieber gut machen, daß er burc feine Arbeiten 
für die Armen fo vieh gewinne, ale er ihnen vordem durch 
fein üppiges Leben entzogen habe. Was aber die Ungelehrtheit 
betrifft, fo behauptete er im J. 1682 in feiner Schrift: De 
la saintet6 et des devoirs de la vie monastique, daß gelehrte 
Befchäftigungen fi für einen Mönch nicht ſchicken, und daß einem 
ſolchen nichts weiter, ald etwa das Lefen des Neuen Teſtaments 
und einiger Kirchenväter zugelaflen werben dürfe. Das vers 
widelte iin in einen Iangwierigen, aber befceiden geführten 
Streit mit bem berühmten Mabillon, der ihm zuerft feine Schrift 
entgegenfegte: Röflexions breves sur le livre des devoirs &c., 
Baris 1683. Plan antwortete gegenfeitig mit vieler Gelehrſam⸗ 
keit über die Pflicht, ungelehrt zu fein, welcher Mabillon freilich’ 
am treffendften ihrer beiden Beiſpiel entgegenfegen fonnte. Die 
bartnädige VBertheidigung der nothwendigen Ungelehrfamfeit ber 
Mönde hat wohl ihren Grund in Rances früherer Ehrfucht, zu 
deren Befriedigung er die Wiffenfehaften mißbraucht hatte. War 
es doch eben dieſe Eitelfeit gewefen, welche die frommen Regungen 
in ihm auf lange wieder erfiidt hatte, was er in feiner Cha» 
rakterſtaͤrke für einen nicht genug zu beflagenden Verluſt anſehen 
mußte, den er von Andern angelegentlichfi entfernen wollte, 
Dennoch hielt fih Rance für berechtigt, bei feinen Einrich⸗ 
tungen zu verharren , die ſich fihon über andere Klöſter auszu⸗ 
breiten anfingen, 3. DB. über das Frauenflofter Clairets, 1213 
geſtiftet, das bisher ben Eifterzienfern gehört hatte. Die Abtel 
fam auch nicht eher wieder unter Clairvaux, bis fie eine Com⸗ 
mende geworden. Die Aebte von Citeaur und Clairvaux baten 
ihn felbft, die Aufficht über diefes Kloſter zu übernehmen, da er 
ihnen fchon feit 1675 das Viſitationsrecht in allen feinen Klöftern 
klüglich zugeftanden hatte. Nach vielfältigem Weigern übernahm 
Rance. 1690 doch Die Berwaltung dieſes Nonnenkloſters wieder, 
das in frühern Zeiten ſchon zu la Trappe gehört hatte, und 
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nur an Clairvaux zurückgefallen war, als la Trappe zu einer 
Commende wurde. Sogleich fing er auch bier feine Reform an, 
die fo gut von Statten ging, daß fi die Nonnen 1692 fchen 
zur firengen Obſervanz befannten. 

Die ungeheuern Förperlichen Anfrengungen, die immerwäh⸗ 
renden ſchweren Bußübungen und die unermüdete Aufmerkſamkeit 
auf Alles, was geeignet, feiner Rebensfirenge Nachahmung, weitere 
Berbreitung zu verfchaflen, hatten endlich den frommen Refors 
mator fo erfchöpft, daß er bei Handarbeiten und dem Gapitel 
immer feltner ſich betheiligen konnte, felbft feine öftern frommen 
Ermahnungen einflellen mußte. Da entfchloß er fih, damit feine 
Erſchlaffung einreiße, fein Amt lieber niederzulegen. -Um 
commendataire qui lui aurait succöde, m’aurait pas laisse 
de quoi vivre & ce grand nombre de p£nitents qu’il y avait 
rassembles, et la rögularit£ en aurait été fort hasardde. 4 
le representa donc au roi par une lettre, et son desir de se 
voir un successeur rögulier. Le roi non-seulement le lui ac- 
corda, mais lui permit de le choisir, et lui promit qu’il m’y 
aurait point de commendataire tant que la regularit# sub- 
sisterait telle qu’il l’avait &tablie; et le pape y voulut bien 
entrer pour que cette gräce ne püt prejudicier & la nomine- 
tion d’un commendataire, quand il plairait au roi, möme aprös 
trois ou un plus grand nombre de reguliers, parce que, sams 
cette precaution, trois abbes r&guliers de suite remettent de 
droit l’abbaye en rögle. M. de la Trappe nomma le prieur 
de sa maison qui 6tait un des plus savants et des plus c#- 
pables, mais qui ne vecut pas longtemps. Il se demit et 
parut encore plus grand en cet &tat qu’il n’avait fait dans 
la reforme et le gouvernement de cet admirable monastöre.« 
Der König erlaubte ihm, einen Nachfolger fi ſelbſt zu wählen, 
und er übergab die Abtei dem bisherigen Prior Zofimus, Dom 
Koifel, der aber ſchon am 3. März 1696 verſtarb. Saint⸗Simon 
berichtet weiter: »On a vu en son temps que M. de la Trappe 
avait obtenu du roi un abb& regulier de sa maison et de 
son choix, auquel il s’etait demis pour ne plus penser qu'&ä 
son propre Salut, aprös avoir si longtemps contribus & celsi 
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. de tant d’autres. On a.vu aussi que cet abb& mourut fort 
promptement apr&s, et que le roi agréa celui qui lui fut 
propose par M. de la Trappe pour en remplir la place. Mais 
pour saints, pour 6elairds et pour sages que soient les hommes, 
ils ne sont pas infaillibles.. Un: carme döchausse s’etait jet6 
& la Trappe depuis peu d’annees. Il avait de l’esprit, de la 
science, de l’&loquence. Il avait prôché avec röputation. II 
savait fort le monde, et il paraissait exceller en regularite 
dans tous les p6nibles exercices de la vie de la Trappe. II 
s’appelait D..Francois Gervaise, et il avait un frere tr&sorier 
de Saint-Martin de Tours, qui 6&tait homme de m£rite, et qui 
se consacra depuis aux missions, et fut tu& en Afrique &v&que 
in partibus. ' Ce carme &tait connu de M. de Meaux, dans 
le diocèse duquel il avait präche. M. de la Trappe, son ami 
le consulta; M. de Meaux l’assura qu’il ne pouvait faire un 
meilleur choix. 

»C’6tait un homme de quarante ans et d’une sante & 
faire esperer une longue vie et un long exemple; ses talents, 
sa piete, sa modestie, son amour de la p£nitence seduisirent 
M. de la Trappe, et le t6moignage de M. de Meaux acheva 
de le determiner. Ce fut donc lui qui, & la priere de M. de 
ia Trappe, fut nomme& par le roi pour succeder & celui qu’il 
venait de perdre. Ce nouvel abbé ne tarda pas & se faire 
mieux connoitre après qu’il eut eu ses bulles; il se crut un 
personnage, chercha & se faire un nom, & paraitre et & n’ätre 
pas inferieur au grand homme & qui il devait sa place et & 
qui il succ&dait. Au lieu de le consulter il en devint ja- 
loux, chercha & lui öter la confiance des religieux, et n’en 
pouvant venir à bout, & Pen tenir separe. II fit Pabbé avec 
lei plus qu’avec nul autre; il le tint dans la dependance, et 
peu & peu se mit & le traiter avec une hauteur et une du- 
reté extraordinaires, et à maltraiter ouvertement ceux de la 
maison qu’il lui crut les plus attaches. Il changea autant 
qu’il le put tout ce que M. de la Trappe avait &tabli, et sans 
röflexion que les choses ne subsistent que par le m&me esprit 
qui les a &tablies, surtout celles de ce genre si particulier 
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et si sublime. I allait à la sape avec application, et il suf- 
fisait qu’une chose eft &t& introduite par-M. de la Trappe, 
pour y en substituer une ‘tout opposée. Prelat plus que re- 
ligieux, ne se prötant qu’& ce qui pouvait paraltre ; et devamt 
les amis de M. de la Trappe, quand ils étaient gens & &tre 
menage, dans les adorations pour lui, dont aussitöt apres il 
savait se dddommager par les proc&des avec lui les plus etranges. 

»QOutre ce qu’il en coütait au coeur et à l’esprit de M. 
de la Trappe, cette conduite n’allait pas & moins qu’& 
prompt renversement de toute regularite, et à Ja chute d’un 
si saint et si merveilleux édiſice. M. de la Trappe le voyait 
et le sentait mieux que personne et par sa lumiere et par 
son experience, lui qui l’avait construit et soutena de fond 
en comble; il en r&pandait une abondance de larmes devant 
son crucifix. Il savait que d’un mot il renverserait cet m- 
sense, il &tait peine pour sa maison de ne le pas faire, et 
dechire de la voir perir; mais il &tait lui-möme si indigne- 
ment trait& tous les jours et & tous les moments de sa vie, 
que la crainte extröme de trouver, même involontairement, 
quelque satisfaction personnelle & se defaire de cet ennemi 
et de ce persecuteur, le retenait tellement lä-dessus, qu’& 
moi-möme il me dissimulait ses peines, et me persuadait tant 
qu’il pouvait que cet abbé faisait tr&s-bien en tout, et qu’il 
en &tait parfaitement content. Il ne mentait pas assur&ment, 
ü se plaisait trop dans cette nouvelle Epreuve, qui se peut 
dire la plus forte de toutes celles par lesquelles il a &t& &pure, 
et il ne craignait rien tant que de sortir de cette fournaise. 
D excusait donc tout ce qu’il ne pouvait nier, et avalait & 
longs traits l’amertume de ce calice. Si M. Maisne et un 
ou deux anciens religieux le pressaient sur la ruine de sa 
maison, & qui il ne pouvait dissimuler ce qu’ils voyaient et 
sentaient eux-mömes, il r&pondait que c’&tait l’oeuvre de Dieu, 
non des hommes, et qu’il avait ses desseins, et qu’il fallait 
le laisser faire. 

»M. Maisne etait un seculier qui avait beaucoup de 
lettres, infiniment d’esprit, de douceur, de candeur, et l’esprit 
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le plus gai et le plus aimable, qui depuis plus de trente ans 
vivait la comme un religieux, et qui avait &crit, sous M. de 
la Trappe, ia plupart de ses lettres et de ses ouvrages qu’il 
iui dictait. Je savais donc par lui et par ces autres religieux 
tous les details de ce qui se passait dans cet interieur. J’en 
savais encore par M. de Saint-Louis: c’6tait un gentilhomme 
qui avait passe une grande partie de sa vie à la guerre: 
jasqu’a &tre brigadier de cavalerie, avec un beau et ben ré- 
giment. I 6tait fort connu et fort estim& du roi, sous qui 
il avait servi plusieurs campagnes avec beaucoup de distinc- 
tion. Les generaux en faisaient tous beaucoup de cas, et M. - 
de Turenne l’aimait plus qu’aucun autre. La tr&ve de vingt 
ans lui fit peur en 1684; il n’etait pas loin de la Trappe; 
il y avait vu M. de la Trappe au commencement quil s’y 
retira ; il vint s’y retirer aupres de lui dans la maison qu’il 
avait bätie au dehors pour les abbes commendataires, afın 
qu’ils ne troublassent point la r&gularit du dedans; et il y 
a vecu dans une éminente piete. C’etait de ces preux mili- 
taires pleins d’honneur et de courage et de droiture, qui la 
mettent & tout sans s’en ©carter jamais, avec une fidelite 
jamais dementie, et & qui le coeur et le bon sens servent 
d’esprit et de lumiere, avec plus de succes que l’esprit et la 
lumiere n’en donnent à beaucoup de gens. 

»Le temps s’ecoulait de la sorte sans qu’il füt possible 
de persuader M. de la Trappe contre l’amour de ses propres 
souffrances, ni d’esperer rien que de pis en pis de celui qui 
&tait en sa place. Enfin il arriva ce qu’on n’aurait jamais 
pu imaginer. D. Gervaise tomba dans la punition de ces 
philosophes superbes dont parle l’Ecriture; par une autre 
merveille ses pr&cautions furent mal prises, et par une autre 
plus grande encore, le pur hasard, ou, pour mieux dire, la 
Providence, le fit prendre sur le fait. On alla avertir M. de 
la Trappe, et, pour qu'il ne püt pas en douter, celui dont il 
s’agissait lui fut mene. M. de la Trappe, épouvanté tant 
qu'on peut l'être, fut tout aussitöt occupé de ce que pourrait 
&tre devenu D. Gervaise. Il le fit chercher partout, et il fut 
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longtempa dans la crainte qu'il ne se füt allé jeter dans les 
£tangs dont la Trappe est environne. A la fin on le trouva 
caceh& sous les voütes de T’eglise, prosterne et baign& de 
larmes. ID se laissa amener devant M. de la Trappe, & qui 
il zvoua ce qu’il ne pouvait lui cacher. M. de la Trappe, 
gui vit sa douleur et sa honte, ne songea qu'à le consoler 
avec une charit& infinie, en lui laissent pourtant sentir com- 
bien il avait besoin de pe@nitence et de separation. Gervaise 
entendit à demi-mot, et dans l’etat ol il se trouvait, il offrit 
sa demission. Elle fut acceptee. On manda un notaire & Mor- 
tagne, qui vint le lendemain, et l’affeire fut consommee. M. 
du Charmel, qui &tait fort bien avec M. de Paris, recut par 
un expres cette d&mission, avec une lettre de D. Gervaise à 
ce prelat, qu’il priait de pr&senter sa d&mission au roi. 

»]l était arrive& deux choses depuis fort peu, qui caus®- 
rent un 6trange contre-temps: l’une, que la conduite de D. 
Gervaise à l’&gard de M. de la Trappe et de sa maison, qui 
commencait à percer, lui avait attir€ une lettre forte du pere 
de la Chaise de la part du roi; l’autre, qu’il avait &tourdi- 
ment accept le prieur& de l’Estree, aupres de Dreux, pour 
y mettre des religieux de la Trappe sans la participation du 
roi, ce qui d’ailleurs ne pouvait qu’ötre nuisible par beaucoup 
de raisons; mais la vanit& veut toujours s’etendre .et faire 
parler de soi. Le roi l’avait trouvé tres-mauvais, et lui avait 
fait mander par le pere de la Chaise de retirer ses religieux, 
qui y avait ajout& la mercuriale que ce trait meritait. A la 
premiere, il röpondit par une lettre qu’il tira de l’amour de 
M. de la Trappe pour la continuation de ses souffrances, telle 
que D. Gervaise la lui voulut dicter; à la seconde, par une 
soumission prompte et par beaucoup de pardons. Ce fut 
donc en cadence de ces deux lettres, et fort promptement 
aprös, qu'arriva la demission que le roi remit au pöre de 
la Chaise. Lui qui etait bon homme ne douta point qu’elle 
ne füt le fruit des deux lettres que coup sur coup il lui 
avait ecrites, tellement que, seduit par la letire dietse par 
D. Gervaise, qu'il avait recue de M. de la Trappe, il porsuada 
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aisement au roi de ne recevoir point la demission, et il le 
manda & D. Gervaise. , 

»Pendant tout cela, nous allämes & Compiegne. Je crus 
& propos de suivre la d6mission de. près. J’allai au père de 
la Chaise, qui me conta ce que je viens d’ecrire. Je lui dis 
que, pensant bien faire, il avalit trös-mal fait, et j’entrai aveo 
ini fort au long en matiere. Le pere de la Chaise demeurs 
fort surpris et encore plus indigne de la conduite de D. Ger- 
vaise à l’egard de M. de la Trappe, et tout de suite il me 
proposa d’ecrire & M. de la Trappe pour savoir au vrai son 
sentiment & l’&gard de la demission. II m’envoya la lettre 
pour la faire remettre sürement dans un lieu oü D. Gervaise 
les ouvrait toutes. Je l’envoyai done & mon concierge de la 
Fert£ pour la porter lui-m&me à M. de Saint-Louis, qui la 
remit en main propre, et ce fut ainsi qu’il en fallut user tant 
que cette affaire dura. La lettre du pere de la Chaiso £tait 
telle, que M. de la Trappe ne put &luder. N lui manda qu'il 
eroyait que D. Gervaise devait quitter, et que pour ob£ir & 
’autre partie de sa lettre, qui etait de proposer un sujet au 
cas qu’il füt d’avis de changer d'abbé, il lui en nommait un. 
C’etait un ancien et excellent religieux qu’on appelait D. 
Malachie, et fort é prouvé dans les emplois de la maison. Je 
portai cette reponse au père de la Chaise & notre retour à 
Versailles. Il la recut trös-bien. Il m’apprit qu’il lui était 
venu une requöte signee de tous les religieux de la Trappe 
qui demandaient D. Gervaise, et il m’assura en mê me temps 
qu’ii n’y aurait nul é gard, parce qu’il savait bien qu’il n’y 
avait point de religieux qui osät refuser sa signature & ces 
sortes de piöces. Lä-dessus nous voila alles & Fontainebleau. 

»D. Gervaise avait mis un prieur & la Trappe de meil- 
leures moeurs que lui, mais d’ailleurs de sa m&me humeur, 
ot-tout A lui. Ce prieur 6tait à l’Estree & retirer les reli- 
gieux de la Trappe lors de l’aventure de la demission. D 
eomprit que celle de l’abb& sereit la sienne, et il se trouvait 
bien d’ötre prieur sous lu Il lui remit donc le courage: 
C'est co qui produisit la requöte et tonte T’adresse qui suivit. 
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Un soir, & Fontainebleau, que nous attendions le coucher du 
roi, M. de Troyes m’apprit avec grande surprise que D. Ger- 
vaise y etait; qu’il avait vu le matin mäme le pere de la 
Chaise, et dit la messe & la chapelle,- et que ce voyage lui 
paraissait fort extraordinaire et fort suspeet. En effet, il avait 
su tirer de M. de la Trappe un certificat tel qu’il l’avait 
voulu, et, accompagne d’un religieux qui lui servait de secré 
taire, 6tait venu le presenter au père de la Chaise, et plaider 
lui-möme contre sa d&mission. Il repartit aussitöt apres, et 
changea le pere de la Chaise du blanc au noir. Je ne trouvai 
plus le möme homme: plus de franchise, plus de liberte à 
parler, en garde sur tout. Je ne pouvais en deviner la cause. 
Enfin, j’appris par une lettre de du Charmel, et lui par la 
vanterie de D. Gervaise, qu’il avait persuad& que l’esprit de 
M. de la Trappe était tout & fait aflaibli; qu’on en abusait 
d’autant plus hardiment, qu’ayant la main droite tout uleérée, 
il ne pouvait &crire ni signer; qu'il avait aupres de lui un 
seculier, son secretaire, extrömement janssniste, qui, de con- 
cert avec du Charmel, voulait faire de la Trappe un petit 
Port-Royal; et que pour y parvenir il fallait le chasser, parce 
qu’il était entierement oppose & ce parti; et que de lä 
venaient toutes les intrigues de sa d&mission. Quelque gros- 
sier que füt un tel panneau, qui ne pouvait couvrir une dé— 
mission signee et envoy&e par lui-m&me, le pere de la Chaise 
y donna en plein, et devint tellement contraire, qu’il füt im- 
possible de le ramener, ni même de se servir utilement de 
M. de Paris qu’il avait rendu suspect au roi dans cette 
affaire. Mais la Providence y sut encore pourvoir: il s’&tait 
passe depuis dix-huit mois quelque chose d’intime et d’en- 
titrement secret entre M. de la Trappe et moi, et cette 
chose &tait telle, que j’etais certain de faire tomber tout 
Partifice et la calomnie de D. Gervaise, en la disant à M. de 
Chartres. 

»Je passai le reste du voyage de Fontainebleau dans 
l’angoisse de laisser perir la Trappe et consumer M. de la 
Trappe dans cette fournaise ardente oü D. Gervaise le tenait, 


Bam Armand de Wance. 517 


ou de manquer au Secret. Je ne pouvais m’en consulter ä 
qui que ce füt, et je souffris infiniment avant que de pouvoir 
me determiner. Enfin la pensee me vint que ce secret n’etait 
peut-etre que pour le salut de la Trappe, et je pris mon 
parti. J’6tais sür de celui de M. de Chartres, et le roi &tait 
en ce genre l'homme de son royaume le plus fidèle. Ma- 
dame de Maintenon et M. de Cambrai ne laissaient pas 
M. de Chartres longtemps de suite à Chartres ; il vint & Saint- 
Cyr au retour de la cour & Versailles. A Saint-Cyr, personne 
ne le voyait; je lui envoyai demander à l’entretenir, il me 
donna le lendemain. Je lui racontai toute V’histoire de la 
Trappe, mais sans parler du motif veritable qui avait fait 
donner la demission, qu’en cette extr&mit& m&me nous n’avions 
pas voulu dire au père de la Chaise; ensuite je lui dis le 
secret. Il m’embrassa à plusieurs reprises, il écrivit sur-le- 
champ & madame de Maintenon, et dès qu’il eut sa reponse 
une heure aprös, il s’en alla chez elle trouver le roi, & qui 
il parla: c’etait un jeudi. Le fruit de cette conversation 
fut que le lendemain, qui etait le jour d’audience du pere 
de la Chaise, oü je savais qu’il s’etait propose de se faire 
ordonner de renvoyer la demission, il eut lä-dessus une dis- 
pute si forte avec le roi, qu’on entendit leur voix de la piece 
voisine. Le resultat fut que le pere de la Chaise eut ordre 
d’ecrire & M. de la Trappe, comme il avait deja fait avant 
la course de D. Gervaiße à Fontainebleau, que le roi voulait 
savoir. son veritable sentiment par lui-möme, si la demission 
devait avoir lieu ou &tre renvoy6e, et au premier cas, de 
proposer un sujet pour être abbé; et, pour ätre certain de 
!’etat et de Pavis de M. de la Trappe, le valet de chambre 
du pere de la Chaise en fut le porteur. 

»Un donne de la Trappe, d’un esprit fort superieur à 
son état, qu’on appelait fröre Chauvier, conduisit ce valet de 
chambre. Hs arriverent expres fort tard, pour trouver tout 
ferme. Jls coucherent chez M. de Saint-Louis, et le lende- 
main, & quatre heures du matin, le valet de chambre fut 
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de M. de la Trappe & l’entretenir, pour s’assurer par lui- 
möme de l'état de son esprit; il le trouva dans tout son 
entier, et il n’est pas éêtrange que ce domestique en sortit 
charme. Une heure apres, il fut rappele, et comme M. de la 
Trappe 6tait instruit des soupgons qui avaient surpris le pere 
de la Chaise, et que ce domestique &tait un homme de sa 
confiance, il lui lut lui-m&me sa r&pouse, et la fit apres ca- 
cheter en sa presence tout de suite, et la lui donna, telle- 
ment que ce valet de chambre partit sans que personne & 
la Trappe se füt douté qu’il y füt venu. La reponse etait 
la m&öme que la précédento: M. de la Trappe &tait d’avis que 
ls d&mission subsistät, et que le mäme D. Malachie füt nomme& 
abbé en sa place. Il n’en fallut pas davantage, et D. Ger- 
vaiso demeura exclus. Mais il avait si bien rendu suspect 
ce D. Malachie, quc le pere de la Chaise, quoique revenu de 
tres-bonne foi de son erreur, ne voulut jamais, sous pretexte 
qu’il était Savoyard, et qu’il ne convenait pas & ’honneur de 
la France qu’un etranger füt abb&e de la Trappe. M. de la 
Trappe eut donc ordre de proposer trois sujets Au lieu de 
trois il en mit quatre, et toujours ce D. Malachie le premier. 
On choisit le premier qui se trouva le premier apres lui sur 
la liste. C’&tait un D. Jacques la Court, qui avait &t& long- 
temps maitre des novices, et en d’autres emplois dans la 
maison. On tint cette nomination secrete, jusqu’& ce que ce 
meme donne de la Trappe dont j’ai Parl& süt fait expedier 
les bulles Il fut à Rome avec une lettre de credit la plus 
indefinie pour tous les lieux oü il avait & passer, que lui 
donna M. de Pontchartrain en son nom. ID aimait fort la 
Trappe, et particuliörement ce frere, & qui il trouvait beau- 
coup de sens et d’esprit. Le cardinali de Beuillon, qui se 
piquait d’amitie pour M. de la Trappe, logea ce fröre, le mena 
au pape, qui l’entretint plusieurs fois, et qui le renvoya avec 
les bulles, entierement gratis, et la lettre du monde ia plus 
pleine d’estime et d’amiti& pour M. de la Trappe, en consi- 
deration duquel il s’expliqua qu’il accordait le gratis encore 
plus qu’en celle du roi. Au retour le grand-duc voulut voir 
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ee fröre, et le renvoya avec des lettres et des presents 
pour M. de la Trappe, de sa fonderie, qui 6taient des re- 
medes precieux. 

»Dirais-je un prodige qui ne peut que confondre? Tan- 
dis qu'on attendait les bulles, D. Gervaise demeura abbé en 
piein et incertain de son sort. Ce möme donne, avant de 
partir pour Rome, trouva par hasard un homme charge d’un 
paquet et d’une boite à une adresse singuliöre et venant de 
la Trappe. Il crut que, rencontrant ce donne de l’abbaye, il 
saurait mieux trouver celui à qui cela s’adressait, et le frere 
Chauvier s’en chargea fort volontiers et l’apporta chez M. du 
Charmel. La boite 6tait pleine de miseres en petits prösents; 
la lettre, nous l’ouvrimes, et je puis dire que c’est la seule 
que j’aie jamais ouverte. Comme cet imprudent avait dit au 
frere Chauvier que Yune et Yautre &taient de D. Gervaise, 
nous avions espere de trouver lä toutes ses intrigues qui 
duraient encore pour se maintenir, et nous fümes fort at- 
trapes & la boite. La lettre nous consola; elle dtait toute 
en chiflres, et de pres de quatre grandes pages toutes rem- 
plies. Nous ne doutämes pas alors de trouver là tout ce que 
nous eberchions. Je portai la lettre à M. de Pontchartrain, 
qui la fit dechiffrer. Le lendemain, quand je retournai chez 
lui, il se mit à rire: »»Vous avez, me dit-il, trouve la pie 
au nid; tenez, vous en allez voir des plus belles;«« puis 
ajouta d’un air serieux-: »»En verite, au lieu de rire, il fau- 
drait pleurer de voir de quoi les hommes sont capables, et 
dans de si saintes professions |«« 

»Cette lettre entiere, qui &tait de D. Gervaise & une 
religieuse avec qui il avait &t& en commerce, et qu’il aimait 
toujours et dont aussi il &tait toujours passionnement aime, 
6tait un tissu de tout ce qui se peut imaginer d’ordures, et 
les plus grossi&res, par leur nom, avec de basses mignardises 
de moine raffole et deborde, & faire trembler les plus aban- 
donnes. Leurs plaisirs, leurs regrets, leurs desirs, leurs espe- 
rances, tout y etait au naturel et au plus efirene. Je ne crois 
pas qu’il se dise tant d’abominations en plusieurs jours dans 
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les plus mauvais lieux. Cela et l’aventure qui causa la de- 
mission auraient sufli, ensemble et separ&ment, pour faire 
jeter ce malheureux Gervaise dans un cachot pour le reste 
de ses jours, & qui l’aurait voulu abandonner & la justice in- 
terieure de son ordre. Nous nous en promimes tous le secret 
les quatre qui le savions, et ceux & qui il fallut le dire; mais 
M. de Pontchartrain crut, comme nous, qu’il fallait d&poser 
le chiffre et le dechififrement à M. de Paris, pour s’en pou- 
voir servir si l’aveuglement de cet abandonn& et ses intrigues 
ötaient toute autre ressource.. Je portai donc l’une et l’autre 
chez M. du Charmel, & qui j’eus la malice de la faire dicter 
pour en garder un double pour nous. Ce fut une assez plai- 
sante chose & voir que son eflroi, ses signes de croix, ses 
imprecations contre l’auteur & chaque infamie qu’il lisait, et 
il y en avait autant que de mats. Il se chargea de deposer 
les deux pieces à M. de Paris, et je gardai l’autre copie. 
Heureusement nous n’en eümes pas besoin. Cela nous mit & 
la piste de plusieurs choses, par lesquelles nous d&ecouvrimes 
quelle était la religieuse et d’une maison que madame de 
Saint-Simon connaissait extrömement et elle beaucoup aussi. 
Cet amour était ancien et heureux. Il fut d&couvert et pronve, 
et D. Gervaise sur le point d'être juridiquement mis «2 pace 
par les carmes dechausses, comme il sortait de pr&cher dans 
le dioc&se de Meaux, et en m&me temps la religieuse tomba 
malade & la mort, et ne voulut jamais ouir parler des sacre- 
ments qu’elle n’eüt vu D. Gervaise. Elle ne les recut ni ne 
le vit, et ne mourut point. Dans ce pe£ril, il se vit perdu sans 
ressource, et n’en trouva que de se jeter à la Trappe. A ce 
prix, ses moines delivres de lui &touflerent l’aflaire , et en 
venant à la Trappe y prendre l’habit il passa chez la reli- 
gieuse, entra dans la maison et la transporta de joie. Depuis 
qu’il fut abbé il continua son commerce de lettres, ne pou- 
vant mieux, et ce fut une de celles-lA que nous attrapämes: 
il en fut fort en peine, n’ayant point de nouvelles de son 
paquet; il fit du bruit, il menaca. Pour le faire taire on lui 
en apprit le sort tout entier. Cela le contint si bien qu'il 
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wosa plus en parler, ni guère plus continuer ses intrigues; de 
honte ni d’embarras il en montra peu, mais beaucoup de chagrin. 

»Les bulles arrivees, j'allai & la Trappe et je ne de- 
mandai point & le voir. Cela le fächa, il en fit ses plaintes 
& M. de la Trappe qui, par bont& pour un homme qui en 
. meritait si peu, exigea que je le visse. Je pris un temps qui 
ne pouvait &tre que court. En vérité j’etais plus honteux et 
plus embarrasse que lui, qui pourtant savait que j’&tais pleine- 
ment instruit de ses deux abominations, et qui n’ignorait pas 
la part que j’avais eue au maintien de sa demission. II ne 
laissa pas d’etre emp£tre, et toujours hypocrite, fort affect6; 
il soutint presque toujours seul la conversation, me voulut 
persuader de sa joie d’etre d&charge du fardeau d’abbe, et 
m’assura qu’il s’allait occuper dans sa solitude & travailler 
' sur P’Ecriture sainte. Avec ces beaux propos, ce n’etait pas 
pius son compte que celui de la Trappe d’y demeurer. Ilen 
sortit bientöt aprös. Il porta la combustion cing ou six ans 
durant dans toutes les maisons où on le mit Successivement, 
et enfin les superieurs trouverent plus court de le laisser 
dans un benefice de son frere vivre comme il lui plairait. Il 
ne cessa de vouloir retourner à la Trappe, essayer d’y trou- 
bler et d’y redevenir abbe, ce qui m’engagea à la fin à obtenir 
une letire de cachet qui lui defendit d’en approcher plus 
pres de trente lieues; et de Paris plus de vingt. 

»Si ce scandale dans un homme de cette profession est 
extröme, le saint et prodigieux usage que M. de la Trappe 
ft de tout ce qu’il en souffrit, est encore plus surprenant, et 


qu’& la Trappe la surface mê me n’en fut pas agitee pendant 


un si long temps. Tout, hors quatre ou cinq personnes, y 
fut dans l’entiöre ignorance, et y est demeuré depuis, et la 
paix n’y fut non plus alter&e que le silence et toute la ré- 
gularite. Ce contraste si effrayant et si complet m’a paru 
quelque chose de si rare, que j'ai succombe & l’&crire. Apres 
tant de solitude, rentrons maintenant dans le monde.« 

Dom Franz Gervaife, in Deutſchlam fälſchlich Franz Ar- 
mand genannt, Abt feit dem Jahr 1696, mußte 1699 abs 
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danken, lebte aber noch im J. 1735, wogegen Rance am 26. 
Det. 1700 im Herren entfchlafen if. Daß er nach des Gervaife 
Befeitigung ſich bemühet habe, die erledigte Stelle wieber zu 
erhalten, ift eine abgefchmadte Verleumdung. Es ſchreibt Saint 
Simon: »J’eprouvai & Fontainebleau une des plus grandes 
affictions que je pusse recevoir, par la perte que je fis de 
M. de la Trappe. Attendant un soir le coucher du roi, M. 
de Troyes me montra une lettre qui lui en annoncait Perx- 
tremite. J’en fus d’autant plus surpris, que je n’en avais 
point recu de 1A depuis dix ou douze jours, et qu’alors 8 
sante était & P’ordinaire. Mon premier mouvement fut d’y 
courir, mais les refexions qu’on me fit faire sur cette dispa- 
rate m’arröterent. J’envoyai sur-le-champ & Paris prendre un 
mödecin fort bon, nommé Audri, que j’avais men€ à Plombières, 
qui partit aussitöt, mais qui, en arrivant, ne trouva plus M. 
de la Trappe en vie. Ces M&moires sont trop profanes pour 
rapporter rien ici d’une vie aussi sublimement sainte, et 
d’une mort aussi grande et aussi precieuse devant Dieu: je 
me contenterai de rapporter ici que les louanges furent d’au- 
tant plus grandes et plus prolongees, que le roi fit son &loge 
en public; qu'il voulut voir des relations de sa mort, et qu'il 
en parla plus d’une fois aux princes ses petits-fils, en forme 
d’instruction. De toutes les parties de l’Europe on parut 
sensible ä l’enviä une si grande perte; l’eglise le pleura, et 
le monde même lui rendit justice. Ce jour si heureux pour 
lui et si triste pour ses amis fut le 26. octobre, vers midi 
et demi, entre les bras de son &veque et en presence de 3 
communaute, & pres de soixante-dix-sept ans, et de quarantt 
ans de la plus prodigieuse pe@nitence. Je ne puis omettre 
ndanmoins la plus touchante et la plus honoreble marque de 
son amitie. Etant couche par terre sur la paille et sur Is 
cendre, pour y mourir comme tous les religieux de la Trappe, 
il daigna se souvenir de moi de lui-m&me, et chargea l’abh} 
de la Trappe de me mander de sa part que, comme il &tait 
bien sür de mon affection pour lui, il comptait bien que 
je ne doutais- pas de toute sa tendresse. Je m’arrete tout 
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court: tont ce que je pourrais ajouter serait ici trop de- 
place.« | 

Saint⸗Simon, vor dem jo wenige Reputationen Gnade 
finden, ift überhaupt unerfchöpflih im Lob des großen Abtes, in 
dem er, der competente Richter, gleich fehr die erleuchtete 
glühende Frömmigkeit, die feltene Herzensgüte und einen Scharf⸗ 
finn ohne Gleichen bewundert. Ein Knabe noch, hatte er 
diefe majeſtätiſche und doch fo liebreiche Erfcheinung angeftaunt: 
»Mon pere avait fort connu M. de la Trappe dans le 
monde; il y 6tait son ami particulier, et cette liaison se 
resserra de plus en plus depuis sa retraite, si voisine de 
chez mon pere, qui l'y aliait voir plusieurs fois tous les ans. 
Il m’y avait men‘. Quoique enfant, pour ainsi dire encore, 
M. de la Trappe eut pour moi des charmes qui m’attachörent 
& lui, et la saintet6 du lieu m’enchanta. Je desirai toujours 
d’y retourner, et je me satisfis toutes les annees; et souvent 
plusieurs fois, et souvent des huitaines de suite; je ne pou- 
vais me lasser d’un spectacle si grand et si touchant, ni d’ad- 
mirer tout ce que je remarquais dans celui qui l’avait dresse 
pour la gleire de Dieu et pour sa propre sanctification et 
eelle de tant d’autres. II vit avec bont& ces sentiments dans 
le fils de son ami, il m’aima comme son propre enfant, et je 
le respectai avec la mê me tendresse que si je l’eusse été. 
Telle fut cette liaison, singulitre & mon äge, qui m’initia 
dans la confiance d’un homme si grandement et si saintement 
distingue, qui me lui fit donner 3a mienne, et dont je regret- 
terai toujours de n’avoir pas mieux profite. A mon retour 
de la Trappe, oü je n’allais que clandestinement pour derober 
ces voyages aux discours du monde à mon äge, je tombai 
dans une affaire qui fit grand bruit et qui eut pour moi bien 
des suites.« 

Zu welder Höhe diefe Bewunderung fi erhob, mag man 
erfennen aus der "lebhaften Theilnahme des Memoirenfchreibers 
bei dem Streit zmwifchen Boffuet und Fenelon, in welchen Rance 
gegen feinen Willen verwidelt worden. Es fehreibt ber Herzog: 
»M. de Meaux (Bossuet) 6tait anciennement ami de M. de la 


534 eiſterbach. 


Trappe; il P’ötait all& voir quelquefois, et ils s'écri vaient de 
temps en temps; ils s’aimaient et ils s’estimaient encore da- 
vantage. M. de Meaux, dans les premieres crises de la dis- 
pute, lui envoya ses premiers &crits, ceux que M. de Cam- 
brai publia d’abord, et en m&me temps les Mazimes des 
Saints; il le pria d’examiner ces differents ouvrages, et, sans 
en faire un lui-m&me dont il n’avait ni le temps ni la sante, 
de lui mander franchement, et en amitie, ce qu’il en pensait. 
M. de la Trappe lut attentivement tout ce que M. de Meaux 
lui avait envoye. Tout savant et grand the&ologien qu’il füt, 
le livre des Marimes des Saints l’&tonna et le scandalisa beau- 
coup. Plus il l’etudia, et plus ces mämes sentiments le pe 
netrerent. 11 fallut enfin r&pondre apres avoir bien examine. 
D crut r&pondre en particulier et à son ami, il compta qu’il 
n’ecrivait qu’a Jui, et que sa lettre ne serait vue de personne. 
Il ne la mesura done pas comme on fait un jugement, et il 
manda tout net à M. de Meaux, apr&s une dissertation fort 
courte, que, si M. de Cambrai avait raison, il fallait brüler 
V’Evangile, et se plaindre de Jesus-Christ, qui n’etait venu au 
monde que pour nous tromper. La force terrible de cette 
expression &tait si effrayante, que M. de Meaux la crut digne 
d’etre montr&ee à madame de Maintenon, et madame de Main- 
tenon, qui ne cherchait qu’a accabler M. de Cambrai de toutes 
les autorites possibles, voulut absolument qu’on imprimät 
cette r&ponse de M. de la Trappe a M. de Meaux. On peut 
imaginer quel triomphe d’une part, et quels cris percants de 
Vautre. M. de Cambrai et ses amis n’eurent pas assez de 
voix ni de plumes pour se plaindre et pour tomber sur M. 
de la Trappe, qui de son déêsert osait anathematiser un ev&que, 
et juger de son autorite, et de la maniere la plus violente 
et la plus cruclle, une question qui était deferee au Pape, et 
qui était actuellement sous son examen. ls en firent même 
faire des reproches amers à M. de.la Trappe, et de lä écla 
terent contre lui. 

»M. de la Trappe fut tres-afflige de l’impression de sa 
_ lettre, et de se voir sur la scene au moment qu’il s’en &tait 
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le moins dehie. II prit le parti d’&crire une seconde lettre & 
ML de Meaux, et en möme temps de la publier. Il lui fai- 
sat des reproches, mais comme un ami, d’avoir communiqué 
53a reponse sur sa dispute avec M. de Cambrai, qu'il lui avait 
ecrite avec ouverture de c@ur, dans sa confiance accoutumee 
de leur commerce de lettres, que celle-ci serait brülte aussi- 
töt quelle aurait &t& lue; qu’il &tait afflige avec amertume 
de la peine qu’il apprenait de toutes parts qu’elle causait & 
des personnes dont il avait toujours particulitrement honore 
les vertus, les places et les personnes; qu’il l’etait encore 
davantage du bruit qu’il lui revenait que faisait sa r&ponse, 
lui qui depuis tant d’annees ne cherchait qu’& &tre oublie, 
qui dans aucun temps n’etait entre dans aucune affaire de 
P’eglise, et qui, en les evitant toutes, ne s’&tait vu force, 
qu’avec un trös-grand d£plaisir, & se defendre sur des questions 
monastiques de son. &tat qui l’avaient conduit plus loin qu’il 
n’aurait voulu, mais qu’il n’avait pu abandonner en conscience; 
qu’il etait vrai que ce qu’il lui avait mande sur M. de Cam- 
brai, il l’avait pense, et qu’il le penserait toujours; mais que, 
sans penser autrement ni chercher le moins du monde & se 
deguiser, surtout sur des points de doctrine, oü il se serait 
tu s’il avait pu craindre de se voir imprimer, paree que son 
partage £tait la retraite et le silence, ou, s’il avait été force 
& s’expliquer, il l’aurait fait au moins dans des termes me- 
sur6s, convenables à &tre publies, et propres a repondre & sa 
veneration pour Y’Episcopat, et en particulier au respect qu’il 
avait pour la personne, la vertu et le savoir de M. de Cam- 
brai, et que l’entiere difference de sentiment ou il &tait de 
ini ne devait pas alt&rer pour sa dignit& dans l’Eglise, ni pour 
sa peisonne. C'était là dire, ce semble, tout ce qu’il était 
possible de plus satisfaisant, et c’6tait & M. de Meaux, et plus 
encore à madame de Maintenon, qu’il s’en fallait prendre, qui 
avaient commis une si grande infidelit& pour exeiter tout ce 
fracas. Mais M. de Cambrai et ses amis, à bout de colere 
contre leur perstcutrice, et d'écrits faits et & faire au fond 
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contre M. de Meaux, ne se contentèrent de rien, et ne le 
pardonnerent de leur vie & M. de la Trappe. 

*Il arrive quelquefois aux plus 'gens de bien de diviniser 
certaines passions, .et telle est la faiblesse de l'homme. J’etais 
passionnement attach& & M. de la Trappe; je l’etais intime 
ment & M. de Beauvillier, et fort a M. de Chevreuse; ils ne 
se cachaient de rien devant moi, et quelquefois il leur &chap- 
pait des amertumes sur M. de la Trappe, que j’aurais voulu 
ne pas entendre. Je me souviens qu’ayant dine en particulier 
chez M. de Beauvillier, il nous proposa à M. de Chevreuse, 
au duc de Bethune et & moi une promenade en carrosse au- 
tour du canal de Fontainebleau. La duchesse de Bethune 
6tait la grande äme du petit troupeau, l’amie de tous les 
temps de madame Guyon, et celle devant qui M. de Cambrai 
6tait en respect et en admiration, et tous ses amis en véné- 
ration profonde. Le petit troupeau avait donc r&uni dams 
une liaison intime la fille de M. Fouquet et les filles de M. 
Colbert; et le duc de Bethune, qui n’allait pas en ce genre 
& la cheville du pied de sa femme, 6tait, a cause d’elle, fort 
accueilli des deux ducs et des deux duchesses. A peine fümes- 
nous vers le canal, que le bonhomme Böthune mit la con- 
versation sur M. de la Trappe à propos de M. de Cambrai 
dont on parlait; les deux autres suivirent, et tous trois se 
lächörent tant et si bien, qu’apres avoir un peu r&pondu, puis 
garde le silence pour ne les pas exciter encore davantage, je 
sentis que je ne pouvais plus supporter leurs propos. de 
leur dis donc naivement que je sentais bien que ce n’&tait 
pas à moi, & mon äge, & exiger qu’ils se tussent, mais qu'ä 
tout äge on pouvait sortir d’un carrosse, que je les assurais 
que je ne les en aimerais et ne les en verrais pas moins, en 
sjoutant que c’&tait pour moi la derniere &preuve oü men 
attachement püt ötre mis, mais que je leur demandais J’amitis 
d’avoir aussi &gard A ma faiblesse, s’ils voulaient l’appeler 
sinsi, et de me mettre pied & terre, apr&s quoi ils diraient 
tout ce qu’ils voudraient en pleine liberte MM. de Chevreuse 
et de Beauvillier sourirent. »»Eh bien ! dirent-ils, nous avons 
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raison, mais nous n’en parlerons plus,«« et firent taire le due 
de Böthune qui voulait toujours bavarder. J’insistai, et sans 
fächerie, & sortir, pour les laisser & leur aise. Jameis ils ne 
le voulurent souffrir, et ils eurent cette amiti6 pour moi que 
jamais depuis je ne leur en ai oui dire un mot. Pour le bon- 
homme Böthune, il n'était pas si maitre de lui; mais comme 
aussi je ne m’en contraignais pas comme pour les deux autres, 
je lui r&pondais de facon que c’en &tait pour longtemps. 
»Encore ce mot pour sa singularite. Le duc de Charost, 
son fils, ne bougeait de chez moi, et &tait intimement de mes 
amis; il était aussi un des premiers tenants du petit trou- 
peau, et comme tel, protege des ducs de Chevreuse et de 
Beauvillier, qui nous avaient lies ensemble, mais qui ne lui 
parlaient jamais de quoi que ce soit, que des affaires de leur 
communion. Par möäme raison, Charost etait infatue à l’exc&s 
de M. de Cambrai, et fort alien de M. de la Trappe. 
»Nous badinions et plaisantions fort ordinairement en- 
semble, et de temps en temps il se licenciait avec moi sur 
M. de la Trappe. Je l’avertis plusieurs fois de laisser ce 
chapitre, que tout autre je P’abandonnais & tout ce qu’il vou- 
drait dire, et en badinerais avec lui; mais que celui-lä &tait 
. Plus fort que moi, et que je le conjurais d’&pargner ma pa- 
tience et les sorties que je ne pourrais retenir. Malgr& ces 
avis trös-souvent reiteres, il se mit sur ce chapitre & Marly 
dans la chambre de madame de Saint-Simon, où nous avions 
dine et ol il n’etait rest& que mesdames du Chastelet et de 
Nogaret avec nous. Je parai d’abord, je le fis souvenir apr&s 
de ce que je lui avais tant de fois ré pété; il poussa toujours 
sa pointe, et de propos en propos de plaisanterie fort aigre, 
et oü il ne se retenait plus, il me lächa avec un air de mé- 
pris pour M. de la Trappe que c’&tait mon patriarche devant 
qui tout autre n’6tait rien. Ce mot enfin combla la mesure; 
»»Il est vrai, röpondis-je d’un air anime, que ce l’est, mais 
vous et moi avons chacun le nötre, et la difference qu’il ya 
entre les deux, c’est que le mien n’a jamais 6&t6 repris de 
justice.«« Il y avait d&äja longtemps que M. de Cambrai avait 
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éßté condamne à Rome. A ce mot, voilä Charost qui chancalle 
(nous 6tions debout), qui veut röpondre, et qui balbutie; Is 
gorge s’enfle, les yeux lui sortent de la t&te, et la langue de 
la bouche ; madame de Nogaret s’ecrie, madame du Chastelet 
saute A sa cravate qu’elle lui defait et le col de sa chemise, 
madame de Saint-Simon court & un pot d’eau, lui en jette, et 
täche de l’asseoir et de lui en faire avaler. Moi, immobile, 
je considerais le changement si subit qu’opere un exc&s de 
colere et un comble d’infatuation, sans toutefois pouvoir &tre 
me&content de ma reponse Il fut plus de trois ou quatre 
pater à se remettre, puis sa premiere parole fut que ce n’6tait 
rien, qu’il etait bien, et de remercier les dames. Alors je 
lui fis excuse, et le fis souvenir que je le lui avais bien dit. 
DI voulut repondre, les dames interrompirent. On parla de 
toute autre chose, et Charost se raccoutra, et s’en alla peu 
apres. Nous n’en fümes pas un instant moins bien ni moins 
librement ensemble, et des la m&me journee; mais ce quo 
jy gagnai, c’est qu’il ne se commit jamais plus à quoi que 
ce soit sur M. de la Trappe. Quand il fut sorti, les dames 
me grondetrent, et se mirent toutes trois sur moi: je ne fis 
qu’en rire; pour elles, elles ne pouvaient revenir de l’&tonne- 
ment et de l’efiroi de ce qu’elles avaient vu, et nous con 
vinmes, pour la chose et pour l’amour de Charost, de n’en 
parler & personne; et, en effet, qui que ce soit ne l'a su.« 
Charakteriſtiſch minder nicht für die hehre Perfönlichkeit des 
Neformators von la Trappe und für jene feines Biographen ift der 
Bericht von der Art und Weile, in welcher biefer des Berehrien 
Bildniß fi) verſchaffte. »-D y avait longtemps que l’attache- 
ment que je portais à M. de la Trappe, et mon admiration 
pour lui, me faisaient desirer extrömement de pouvoir con- 
server sa ressemblance apres lui, comme ses ouvrages en 
perp6tueraient l’esprit et les merveilles. Son humilit6 sincere 
ne permettait pas qu’on püt lui demander la complaisance 
de se laisser peindre. On en avait attrap6 quelque chose au 
choeur, qui produisit quelques mödailles assez ressemblantes, 
mais cela ne me contentait pas. D’ailleurs, devenu extr&öme- 
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ment infirme, il ne sortait presque plus de l’infirmerie, et ne 
se trouvait plus en lieu oòà on le püt attraper. Rigault etait 
alors le premier peintre de l’Europe, pour la ressemblance 
des hommes et pour une peinture forte et durable, mais il 
fallait persuader & un homme aussi surcharge d’ouvrage de 
quitter Paris pour quelques jours, et voir encore avec lui si 
sa tete serait assez forte pour rendre une ressemblance de 
m&moire: Cette dernière proposition, qui l’effraya d’abord, 
fut peut-ötre le v6hicule de lui faire accepter P’autre. Un 
homme qui excelle, sur tous ceux de son art, est touche d’y 
exceller d’une maniere unique ; il en voulut bien faire l’essai, 
et donner pour cela le temps necessaire. L’argent peut-&tre 
ini put aussi. Je me cachais fort, à mon äge, de mes voyages 
de la Trappe; je voulais donc aussi cacher entierement le 
voyage de Rigault; et je mis pour condition de ma part qu’il 
ne travaillerait que pour moi, qu’il me garderait un secret 
entier, et que, s’il en faisait une copie pour lui, comme il le 
voulait absolument, il la garderait dans une obscurit& entiere, 
jusqu’& ce qu’avec les annees je lui permisse de la laisser 
voir. Du mien, il voulut mille &cus comptant & son retour, 
ötre defray& de tout, aller en poste en chaise en un jour, et 
revenir de môme. Je ne disputai rien et le pris au mot’ de 
tout. C’6tait au printemps, et je convins avec lui que ce 
serait & mon retour de l'armée, et qu’il quitterait tout pour 
cela. En möme temps, je m’etais arrange avec le nouvel 
abbe, M. Maisne, secretaire de M. de la Trappe, et retir6 là 
depuis bien des annees ; et M. de Saint-Louis, ancien brigadier 
de cavalerie, fort estim& du roi, retir& là aussi depuis long- 
temps, desquels j'aurai ailleurs occasion de parler, et qui ne 
dösiraient pas moins que moi ce portrait de M. de la Trappe. 

»Revenant donc de Fontainebleau, je ne couchai qu’une 
nuit & Paris, oü en arrivant j’avais pris mes mesures avec 
Rigault, qui partit le lendemain de moi. J’avertis en arrivant 
mes complices, et je dis à M. de la Trappe qu’un officier de 
ma connaissance avait une telle passion de le voir, que je le 
suppliais d’y vouleir bie consentir, car il ne voyait plus 
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presque personno; j'ajoutai que, sur l'espérance que je lui em 
avais donnee, il allait arriver, qu’il &tait fort begue, et ne 
l’importunerait pas de discours, mais qu’il comptait s’en de- 
dommager par ses regards. M. de la Trappe sourit avec 
bonte, trouva cet oflicier curieux de bien peu de chose, et 
me promit de le voir. Rigault arrive, le nouvel abbe, M. 
Maisne et moi le menämes des le matin dans une espece de 
cabinet qui servait le jour à l’abbe pour travailler, et oü 
javais accoutume de voir M. de la Trappe, qui y venait de 
son infirmerie. Ce cabinet etait &claire des deux cötes, et 
n’avait que des murailles blanches, avec quelques estampes 
de devotion, et des siö6ges de paille, avec le bureau sur le- 
quel M. de la Trappe avait écrit tous ses ouvrages, et qui 
n’etait encore change en rien. Bigault trouva le lieu à son- 
hait pour la lumiere ; le pere abb& se mit au lieu oü M. de 
la Trappe avait accoutume de s’asseoir avec moi à un coin 
du cabinet, et heureuseiment Rigault le trouva tout propre à 
le bien regarder a son point. De ld, nous le conduisimes en 
un autre endroit où nous étions bien sürs qu’il ne serait vu 
ni interrompu de personne. Rigault le trouva fort à propos 
pour le jour et la lumieöre, et il y porta aussitöt tout ce qu’il 
lui fallait pour l’execution. 

»L’apres-dinee, je presentai mon officier i à M. de la Trappe; 
il s’assit avec nous dans la situation qu’il avait remarqu6e le 
matin, et demeura environ trois quarts d’heure avec nous. Sa 
difficult& de parler lui fut une excuse de n’entrer guère dans 
la conversation, d’oü il s’en alla jeter sur sa toile toute pre- 
par&e les images et les idees dont il s’etait bien rempli M. 
de la Trappe, avec qui je demeurai encore longtemps, et que 
j'avais moins entretenu que songé & amuser, ne s’apercut de 
rien, et plaignit seulement l’embarras de la langue de cet 
officier. Le lendemain, la m&me chose fut répotée. M. de la 
Trappe trouva d’abord qu’un homme qu’il ne comnaissait peint, 
et qui pouvait si difliellement mettre dans la conversation, 
’avait suffissmment vu, et ce ne fut que par complaisance 
qu’il ne voulut point me refuser de le laisser venir. J’esperais 
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qu’il n’en faudrait pas davantage, et ce que je vis du portrait 
me le confirma, tant il me parut bien pris et ressemblant ; 
mais Rigault voulut absolument encore. une seance pour le 
perfectionner à son gre: il fallut donc l’obtenir de M. de la 
Trappe, qui s’en montra fatigue, et qui me refusa d’abord ; 
mais je fis tant, que j’arrachai plutöt que je n’obtins de lui 
cette troisitme visite. Tl me dit que, pour voir un homme 
qui ne meritait et qui ne desirait que d’etre cache, et qui 
ne voyait plus personne, tant de visites &taient du temps 
perdu et ridicules; que, pour cette fois, il cedait & mon im- 
portunite, et & la fantaisie que je prot&geais d’un homme qu’il 
ne pouvait comprendre ; qu’ils ne se connaissaient ni n’avaient 
rien à se dire, mais que c’etait au moins & condition que ce 
serait la derniere fois et que je ne lui en parlerais plus. Je 
dis à Rigault de faire en sorte de n’avoir plus à y revenir, 
parce qu’il n’y avait plus le moyen de. l’esperer. Il m’as- 
sura qu’en une demi-heure il aurait tout ce qu’il s’6tait 
propose, et qu’il n’aurait pas besoin de le voir davantage. 
En effet, il me tint parole, et ne fut pas la demi-heure 
entiere. | 

“  »Quand il fut sorti, M. de la Trappe me t@moigna sa 
surprise d’avoir ôté tant et si longtemps regarde, et par une 
espece de muet. Je lui dis que c’etait I’homme du monde le 
plus curieux, et qui avait toujours eu le plus grand desir de 
le voir; qu'il en avait été si aise qu’il m’avait avoué qu'il 
n’avait pu öter les yeux de dessus lui, et que de plus, étant 
aussi bègue qu’il l’etait, la conversation oü il ne pouvait en- 
trer de suite ne l’ayant point detourne, il n’avait songé qu'à 
se satisfaire en le regardant tout & son aise. Je changeai 
de discours le plus promptement que je pus; et sous pre- 
texte de le mettre sur des choses qui ne s’etaient pu dire 
devant Rigault, je cherchai à le detourner des reflexions sur 
des regards qui, n’&tant que pour ce que je les donnai, &taient 
en effet si peu ordinaires que je mourais toujours de peur 
que leur raison veritable ne lui vint dans l’esprit, ou qu’au 
moins il n’en eüt des soupgons qui eussent rendu notre des- 
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sein ou inutile, ou fort embarrassant à achever. Le bonheur 
fut tel qu’il ne sen douta jamais. 

»Rigault travailla le reste du jour et le lendemain en- 
core sans plus voir M. de la Trappe, duquel il avait pris 
conge, en se retirant d’aupres de lui la troisiöme fois, et fit 
un chef-d’euvre aussi parfait qu’il eüt pu reussir en Ile 
peignant & d&couvert sur lui-meme. La ressemblance dans la 
derniere exactitude, la douceur, la sérénité la majeste de son 
visage , le feu noble, vif, percant de ses yeux si diflicile à 
rendre, la finesse et tout l’esprit et le grand qu’exprimait sa 
‚ physionomie, cette candeur, cette sagesse, paix interieure d’un 
homme qui possede son äme, tout était rendu, jusqu’aux 
gräces qui n’avaient point quitie ce visage extenue par la 
penitence, l’äge et leg souffrances, Le matin je lui fis prendre 
en crayon le pere abbé assis au bureau de M. de la Trappe 
pour l’attitude, les habits et le bureau m&me tel qu’il &tait, 
et il partit le lendemain avec la precieuse tête qu’il avait 
si bien attrapee et si parfaitement rendue, pour l’adapter à 
Paris sur une toile en graud, et y joindre le corps, le bureau 
et tout le reste. Il fut touché jusqu’aux larmes du grand 
spectacle du cha&ur et de la communion generale de la grand’- 
messe le jour de la Toussaint, et il ne put refuser au pere 
abbe une copie en grand pareille & mon original. U fut 
transport&E de contentement d’avoir si parfaitement re&ussi 
d’une manière si nouvelle et sans: exemple ; et des qu’il fut 
à Paris, il se mit & la copie pour lui et & celle pour la Trappe, 
travaillant par intervalles aux habits et au reste de ce qui 
devait &tre dans mon original. Cela fut long, et il m’a avoue 
que de Peffort qu’il s’etait fait & la Trappe, et de la rep£- 
tition des mê mes images qu’il se rappelait pour mieux exe 
cuter les copies, il en avait pense perdre la töte, et s’etait 
trouve depuis dans l’impuissance pendant plusieurs mois de 
travailler du tout & ses portraits. La vanit€ l’empöcha de 
me tenir parole malgr& les 1000 &cus que je lui fis porter 
le lendemain de son arrivee à Paris. Il ne put se tenir avec 
le temps, c’est-A-dire trois mois apres, de montrer son ohef- 
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d’euvre avant de me le rendre ‚ et par là de rendre mon 
secret public. Apres la vanit£, vint le profit qui acheva de 
le seduire, et, par la suite, il a gagne plus de 25,000 livres 
en copies, de son propre aveu, et c’est ce qui fit la publieite. 
Comme je vis que c’en &tait fait, je lui en commandai moi- 
m&me aprös lui avoir reproche son infidelite, et j’en donnai 
quantite. 

»Je fus tres-fäche du bruit que cela fit dans le monde, 
mais je me consolai par m’&tre conserv6 pour toujours une 
ressemblance si chere et si illustre, et avoir fait passer & la 
posterit€ le portrait d’un homme si grand, si accompli et si 
celebre. Je n’osai jamais lui avouer mon larcin, mais, en 
partant de la Trappe, je lui en laissai tout le recit dans une 
lettre par laquelle je lui demandais pardon. I en fut peins 
à l’exces, touche et afflig&; toutefois il ne put me garder de 
colere. I me recrivit que je n’ignorais pas qu’un empereur 
romain disait: qu’il aimait la trahison, mais qu’il n’aimait pas 
les traitres; que pour lui il pensait tout autrement, qu’il 
aimait le traitre, mais qu’il ne pouvait que hair sa trahison. 
Je fis present à la Trappe de la copie en grand, d’une en 
petit, et de deux en petit, c’est-A-dire en buste, à M. de Saint- 
Louis et à M. Maisne que j’envoyai tous à la fois. M. de la 
Trappe avait depuis quelques années la main droite ouverte, 
et ne s’en pouvait servir. Des que j’eus mon original oü il 
est peint, la plume & la main, assis à son bureau, je fis &crire 
cette circonstance derritre la toile, pour qu’& l’avenir elle ne 
fit point erreur, et surtout la maniere dont il fut peint de 
memoire, pour qu’il ne füt pas soupconne de la complaisance 
de s’y etre pröte.« 

Des Dom Gervaife Nachfolger in der Regierung der Abtei, 
Dom Jarques de la Court, nicht la Tour, wie er aller Orten, 
auch in dem Kirchenlerifon von Weger und Welte heißt, ent» 
fendete im J. 1705 auf Bitten des Großherzogs Eosmas IH 
von Toscana nach Buonjolazzo, im Mugello, nördlich von Flo⸗ 
senz , 18 feiner Mönde, denen zum Borfland gegeben Graf. 
Davia, Piemontefer von Herkunft und Better oder Bruder des 
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berühmten Parteigängers Davia in der f. f. Armee. Buonfe 
lazzo, eine der gegen Ende bes 6. Jahrhunderts von Graf Hugo 
von Tuseien erbauten fieben Abteien, hatte der Großherzog nad 
dem Mufter von la Trappe einrichten laffen: ed befaß diefe 
Abtei die Graffhaft Carza Bechia. Zu Ta Trappe refignirte 
Dom Jacques de la Court aus Demuth im %. 1713, um bis 
zu feinem Ende 1720 das Amt eines Novizenmeifterd zu befleis 
den. Es folgten ihm die Aebte Dom Iſidore d'Ennetieres, gef. 
24. uni 1727, Dom Francois Auguftin Gone, geft. 1734, 
Dom Zozime Hurel, geft. 7. Febr. 1747, an deſſen Stelle hier 
- auf Dom Malachie Boun, der bisherige Prior, getreten if. 
Die Lebensordnung der Trappiften ift folgende: des Sommers 
fegen fie fih um 8, des Winters um 7 Uhr ſchlafen; um 2 Uhr 
Nachts gehen fie zur Metten bis halb 3, weil fie neben dem großen 
Dffieium noch das Dfficium Mariä beten und zwifchen beiden 
eine halbftündige Betrachtung halten, dazu noch bas Officium 
mortuorum, außer an den Feften der Heiligen. Bis zur Prim 
ruhen fie, und jeder Lieft etwag für fi, während welcher Zeit bie 
Priefter ihre Meflen lefen, um halb 6 Uhr ift die Prim, und hierauf 
Sapitel, wo eine Ermahnung bes Priors zu hören. Um 7 Uhr geht 
ed zur Arbeit. ‘jeder legt die Kutte ab, ſchürzt fein Kleid und thut, 
was ihm befohlen ift, nicht wozu er Luft hat, und zwar ohne 
zu reden, im Freien oder unter Dad, Ihre Gerätbfchaften 
verfertigen fie ſich ſelbſt. Halb 9 fangt das Amt an. Nach Terz, 
Sert und Non gebt ed in das große Nefectorium, wo zwei Reihen 
Tafeln, des Abtes Tiſch für ſechs bis fieben Perſonen in der Mitte. 
Alles fehr reinlich, aber ohne Tifchtuch , doch bat jeder feine 
Serviette und ein irdenes Gefäß, Meffer, Löffel und Gabel, 
die ſtets am Drt bleiben, von Bur. Brod und Waffer fo viel, 
als fie wollen, dazu ein wenig Cider. Das Brod ift grob, bie 
Suppe von Kräutern oder Hülſenfrüchten ohne Butter und 
Del; zu Gemüfe Erbfen, Bohnen, Spinat u. dgl., nur in 
Waffer mit Salz gefocht, zuweilen etwas Milch darin. Nadr 
tifch einige gefochte oder rohe Aepfel oder Birnen. Nah der 
Mahlzeit Tifchgebet, das in der Kirche befchloffen wird, darauf 
begibt fich jeder in feine Zelle zur Betrachtung. Bon 1—3 Uhr 
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zur Arbeit, baranf wird in der Belle gelefen bis zur Vesper um 
4; um 5 Uhr Collation im Refectorium, wo jeder 8 Loth Brod 
und den Ref von feinem Schoppen Aepfelwein, auch nach der 
Jahrszeit zwei Birnen, zwei Aepfel, einige Nüffe findetz an 
gebotenen Faftagen werben jedoch nur 4 Loth Brod und ein 
Trunk Aepfelwein gefpendet. Bis um 6 wird gelefen, dann 
Die Complet, darauf eine halbftündige Betrachtung, wenn biefe 
zu Eude, geht es in den Schlaffaal, nachdem der Abt das 
Weihwafler gegeben bat. Sie fchlafen in ihren Kleidern auf 
Brettern, worauf ein Strohſack, ein Kopffiffen und eine Dede 
liegt. Im Krankenzimmer, wo fie gut gewartet werden, auch 
Eier und Fleiſch effen, find die Strohfäde nicht durchnäht; 
man entfeider ſich nicht, ſelbſt nicht in Kranfheitsfällen. In 
der Agonie wird der Kranke auf Stroh gelegt. In der Kirche 
fiept man weder Schmud noch filberne Leuchter. Der Altars 
fhmud if von Seide, das Crucifix von Ebenholz und an 
ben Seiten des Altars find zwei Arme von Holz, die Wachs⸗ 
ferzen tragen. Die- Sremden werden freundlich aufgenommen, 
befommen Suppe, 2—3 Hülfengeridte und Eier, aber feine 
Fiſche, vbdgleich deren vorhanden, zum Getränf nur. Eiber. 
Baftfreundfchaft if des Haufes Zierde, doc fol Dabei des Lebens 
Einfachheit beibehalten werden, auch iſt das Stilffehweigen fo 
wenig ald möglich zu brechen. Wie ernft diefe Religiofen das 
Leben bienieden als eine Vorbereitung zum Jenſeits betrachten, 
beweifet die Form bes Grußes: memento mori, gedenfe des 
Sterbend, wie ein Bruder den andern beim Begegnen anrebet. 
Bergl. Reglemens generaux pour l’abbaye de Notre Dame de 
la Trappe, Paris 1701, 2 Bde. in 12°, von Dom Rance ſelbſt 
entworfen. Er hat noch viele andere Erbauungsbücher gefchrieben. 

Veber ein Jahrhundert hatte in la Trappe die Reform bes 
fanden, und es fam bie Tourmente r&volutionnaire, den Reli⸗ 
giofen und ihren Nachbarn gleich unerwartet. Bis zum 3. 1791 
war faum ein ſchwacher Ruf von den Ereigniffen an der Seine 
in die entlegene, durch dichte Waldungen, wahre Wolfsgärten, 
von dem übrigen Zranfreih getrennte Landjchaft gebrungen. 
Shäge waren in la Trappe nicht zu heben, das wußten bie 
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Machthaber in Paris, darum hatte es mit der Aufhebung 
keine Eile, aber dem Spſtem mußte ſein Recht geſchehen. 
Das Kloſter wurde aufgehoben 1791 und dient als Ruine nur 
mehr oͤconomiſchen Zwecken, insbeſondere einer Käſewirtih⸗ 
ſchaft, dem Inſtitut erging es wie dem Jeſuitenorden bei 
feiner Entſtehung. Nie würde dieſer zu feiner welthiſtoriſchen 
Debeutung gelangt fein, fo er nicht mit der Reformation zu 
fammengetroffen wäre, ded Dom Nance Snftitut würde no 
fehr lange auf la Trappe und Buonfolazzo beichränft geblieben 
fein, hätte nicht die Revolution bie harınlofen Trappiften zur 
Auswanderung genöthigt, Der NRovizenmeifter Dom Auguftin de 
Lefrange wurde feinen Brüdern eine Borfehung. Für 24 der⸗ 
felben fand er ein Afyl in den Zeiten der Bedrängnig im Schwei⸗ 
zercanton Freiburg und führte er Ddiefelben im Frühjahr 179 
der ehemaligen Karthaufe zu Balfainte ein. Auf den Wunfh 
Aller wurde die Strenge noch gefleigert, und dennoch Liegen 
fih fo viele neue Mitglieder aufnehmen, daß nah andern 
Ländern Colonien entfendet werden mußten. So entflanden 
die Niederlaffungen zu Poblet in Gatalonien, eine in ber 
Nähe von Antwerpen, fodann im Bisſthum Münfter und in 
Piemont ; drei Mönde wurden nad Canada gefendet. So 
genog der Orden bei feiner firengen Lebensweife Schuß und 
Hülfe im Ausland, während Franfreih unter der Herrſchaft 
der fchlechteften feiner Söhne dem wohlverdienten Elend preis⸗ 
gegeben war. Papſt Pius VI ermächtigte durch Breve vom 
30. Sept. 1794 feinen Nuntius in der Schweiz, Balfainte zu 
einer Abtei zu erheben, deren erfter Vorfieber Dom Augufir 
wurde. Im 3. 1796 errichtete diefer fodann im Wallis ein Haus 
für Trappiftinen, unter denen ſich die Prinzeffin Loniſe von Conde 
befand, und hierauf in deflen Nähe zur Leitung bes Frauenkloſters 
eine Genoffenfchaft von Mönchen. Kurz darauf gründete er eine 
©emeinfhaft von Tertiarierinen, bie fih der Erziehung der 
weiblihen Jugend widmen follten, und bald zählten dieſe zu 
Balfainte 150 Schülerinen ; allein im Jahre 1798 überzogen 
franzöfifhe Heere die Schweiz und zertraten bie hoffnungsvolle 
Saat. 
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Unter firenger Beobachtung der Regel zog Dom Auguftin 
nis 250 Mönden und Nonnen ab, 74 berfelben begaben fich 
nach GConftanz, Augsburg und Münden, und ber ruflifche Zar 
Paul bot je 15 Mönchen und Nonnen eine Niederlaffung in 
Weißrußland an; Dom Auguftin geleitete dieſelben glücklich nach 
dem Drt ihrer Beflimmung, reiſte von ba nad St. Petersburg 
und erwirfte bier die Erlaubnig, baß feine zurüdgelaffenen Ges 
noflen, die ſich unterdefien nad Böhmen und nad Wien zerfireut 
hatten, gleihfalls nach Rußland fommen durften. Nun erfchienen 
diefe zunächſt in Polen, blieben eine Zeitlang zu Kenty, War» 
fhau und Krakau, vereinigten fich hierauf wieder mit ihrem Abt 
und erhielten zwei KHlöfter zu Brzese und zwei in der Diöcefe 
Lu in Bolhynien. Aber Paul I änderte fein Syſtem, und 
in Folge biervon mußten im März 1800 alle Tranzofen bie 
ruffifhen Staaten verlaffen. Nah vielem Ungemach kam ein 
Theil der unglüdlihen Mönche zu Danzig an, wo fie der pro⸗ 
tefantifhe Magiftrat mitleidsvoll behandelte und in das alte 
Brigittenkiofler aufnahm; die übrigen Trappiflen kamen all« 
mälig aus Weißrußland und Litthauen nad, und ein edler 
proteftantifher Kaufmann gab ihnen, Mittel, ſich nad Lübed 
zu begeben ; von da reiften fie ſodann nach Altona, wo fie den 
Winter über verweilten. Nunmehr begab fih Dom Auguftin 
nach England, um für feine Gefährten in dem Inſelreich ein 
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in der Rähe von London gründen. Zugleich fendete er 30 
feiner Mönde aus, um zu verfuhen, ob nicht in Kentudy 
ein Haus zu begründen wäre, verließ mit den Uebrigen im Früh⸗ 
jahr 1801 Altona , ließ Einige zu Paderborn, Andere zu Dris 
burg zurüd und veifte nach Freiburg, wohin der Magiftrat ihn 
zurückgerufen hatte. Auch feine Nonnen liegen fih zu Billard» 
vollard in ber Nähe von Balfainte, fodann in Riedbray nieder; 
bald nachher fendete er feine Mönde nah Sitten im Canton 
Wallis und nah Rapallo in der Rähe von Genua. Im Jahre 
1804 gründete er auf feiner Reife nad Rom din der Nähe biefer 
Stadt ein Klofter, das bis zum Einfall der Franzofen beftand ; 
1805 zeifete er nach Spanien und vifitirte hier ein Kloſter, dad er 
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10 Jahre zuvor in der Nähe von Zaragoza gegrändet hatte. Als 
aber die Jeitverhäftniffe fich wieder günftiger geftalteten, glanbte 
Auguftin, es fei der Zeitpunft gekommen, in Frankreich ſelbſt feinen 
Orden wieder aufleben zu fehen. Zu dieſem Ende verſchaffte er 
auf den Rath des Cardinals Feſch feinen Religiofen den Mont- 
Gentore , um bier den Reifenden Gaftfreundfchaft zu erweifen, 
und ficherte ihnen die nothwendigfkten Einfünfte. Das Haus von 
Genua follte diefem als Pflanz⸗ und Probefihule gelten. Dom 
Augufin felb übernahm in ber Nähe von Grosbois die Leitung 
eines Trappiftenhaufes und faufte ben Mont⸗Valerien, um auf 
ihm einen Calvarienberg einzurichten. 

Allein diefe hoffnungsvolle Ruhe dauerte nicht lange, beum 
Napoleon mit dem Bater der Epriftenheit in Conflict gerathen, 
entzog auch dieſen Religiofen feine Gunſt. Es wurbe beu 
Trappiften von Gervara in der Nähe von Rapallo ein Eid 
abverlangt, den fie zwar anfänglich Teifteten, aber nachmals 
auf Befehl des Abtes öffentlich zurüdnahmen. Nun wurden 
fie nach Corfica gefhidt. Der Rath von Freiburg erhielt die 
Weifung, das Klofter Balfainte zu zerfiören, und auf Dom 
Auguftin wurde behufs feiner Berhaftung gefahndet. Dog 
entfam er in Begleitung des Religiofen Lagrange glücklich nah 
Riga, von danıen nad England, hierauf nach Martinique 
und endlich in die Vereinigten Staaten. Hier fand er mehre 
feiner Mönche wieder, bie fi gleichfalls geflüchtet hatten, und 
verwendete dieſe zur Erziehung der Jugend, während andere 
feiner Genoffen in Neufchotland thätig waren. So waren alfo 
bie Trappiften gleich einer großen verfcheuchten Herde in ber 
Schweiz, Rußland, Italien, Spanien, England und in Norb- 
America verbreitet, und hatte die Vorfehung ihre Berfolgung 
zur Entfaltung ihrer glänzendften und ausgebreitetſten Thätigfeit 
benugt. Aber der Gegenftand ihrer Sehnfudht blieb dennoch 
Sranfreih,, die Wiege ihres Ordens. Nah Napoleons Sturz 
kaufte daher Dom Auguſtin La Meilleraye und beſetzte bie 
Abtei mit Religiofen, welche nad dieſem Ereignig nah Bals 
fainte zurüdgelehrt waren. Der andere Theil wurde nach Algues 
belle, einer alten Cifterzienferabtei in ber Didcefe Valence, 
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geiendet ; das Nonnenflofler bei Freiburg aber, von dem, wie es 
ſcheint, Napoleon nichts wußte, wurde zur Errichtung eines Laufes 
zu Lyon und eines andern zu Borges, welches einige Meilen von La 
Trappe entfernt ift, beſtimmt. Die Trappiflinen von Balenton ließen 
fih zu Mondey, Didcefe Bayeux, unter Leitung der. Frau Eha- 
teaubriand wieder, die aus America zurhdgefehrten Mönde end» 
lich nahmen zu Bellefontaine, Diöcefe Angers, und die aus 
England Heimgefebrten zu Meilleraye, Diöcefe Nantes, ihren Sig. 
Bald darauf wurde auch das Nonnenflofler Notre-Dame des 
gardes, Didcefe Angers, gegründet, und von Aiguebelle wurden 
Colonien gefandt nah Alba in Piemont und nah Ste. Baume 
in ber Provence. Ferner gab es auch Niederlaffungen des dritten 
Ordens zu Montigny, Didcefe Difon, zu Louvigne⸗du⸗Deſert, 
Didcefe Rennes, und zu Notre-Dame des lumieres, Diöcefe 
Ayignon. Im J. 1825 begab fi Dom Augufiin nah Rom, 
um fich daſelbſt wegen einiger gegen ihn vorgebrachten Befchwer- 
den der Bifchöfe rüdfichtlich feiner Verwaltung zu rechtfertigen, 
verfügte fih dann nah Neapel und Montecafjino, wo er ers 
franfte und von wo aus er ein Rundfchreiben an feine Häufer 
in Sranfreich ergeben ließ. Bald nach feiner Ruͤckkehr ftarb er 
im Aug. 1827 zu Lyon. Bon feinen Schriften find zu bemerfen: 
Reglemens de la Valsainte IL T. und Instructions du Noviciat. 

Die heutige Ordenstracht der Trappiften beftebt aus einer 
fangen, groben, grauweißwollenen Kutte mit weiten Aermeln. Weber 
derfefben tragen fie eine Capuze von fchwarzer Wolle, woran 
nach vorn und hinten zwei Fuß breite Streifen bis an die Knie 
herabhängen und mit dem breiten fchwarzledernen Gürtel ein 
Kreuz bilden. Links hängt ein Nofenfranz und ein Meſſer, Abs 
zeichen der Andacht und der Arbeit. Im Chor tragen fie einen 
großen weiten Mantel mit Aermeln und Capuze. Die Laien- 
brüder unterfcheiden fi durch graue Kutten. Was den gegen 
wärtigen Beftand des Ordens anlangt, fo ifl La Trappe be 
Meilleraye das Hauptkloſter, wo der gemeinfchaftliche Abt 
feinen Sig hat, und das gegen 160 Mönde zählt. Herner 
haben die Trappiften Niederlaffungen zu Aiguebelle in der Diö⸗ 
reſe Balence, bei Algier, zu St. Aubin, Erzdiöcefe Bor 
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deaux, Ste. Baume, Diöcefe Marſeille, Bellefontaine, Diöcefe 
Angers, St. Bernhardsberg in Englaud, Coſamala im Kirchen: 
ſtaat, Oelenberg, Diöcefe Straßburg, in welch letzterer Abtei 
fih_am 2, Drtober 1846 Caplan LTaurenfen, eine furze Zeit in 
Breslau Deutfchfathotif, ald Mönd einfleiden ließ, zu Mont: 
de⸗Cats, Erzdiöcefe Cambray, Portedus Salut, Diöcefe Mans, 
Roquevaire, Diöcefe Bannes, gegründet 1843, Stophill in Eng- 
land, Weſtmael in der Erzdiöcefe Mecheln, endlich auch feit kurzen 
zu Marienwald, ehemalige Eifterzienferabtei bei Heimbach an der 
Ruhr. Somit gehört der Trappiſtenorden zu den bedeutenden fird- 
lichen Einrichtungen. Am 25. Oct. 1848 find 40 Religiofen von 
Notre-Dame de la Trappe de Meilleraye ausgewandert, um in der 
yereinigten Staaten Nordamericas eine Niederlaffung zu gründen, 
welche den Namen Notre-Dame de la Trappe de Gethsemane 
führen wird. Die Ländereien, welche dieſe fromme Colonie urbar 
machen fol, liegen 20 Lieues von Louisville in Kentudy. End» 
lich bat fi ein neuer Orden, der die Strenge der Trappiften 
mit dem Predigeramte verbinden foll, in dem franzöfifchen Bis 
thum Send gebildet. Die Mitglieder nennen fih Trappiften- 
prebiger. Gründer und erfter Superior iſt ein Herr Muardı 
fein Kloſter befindet fich einige Stunden von Avallon und führt 
den Namen Pierrequi:Bire, Die Enthaltfamfeit und das Faſten 
find immerwährend , die magern Speifen haben feine andere 
Würze ald Salz, felbft das Del ift verboten. Nur mit Erlaubniß 
des Superiors darf im Klofter das Stillſchweigen gebrochen wer- 
den, Das Bett der Religiofen iſt eine Strohmatte. Der Genuß 
des Weines ift ihnen unterfagt; felbft die Miffionsarbeiten bifpen- 
firen nicht von der Regel, die fletd in ihrer ganzen Strenge 
beobachtet wird, Bon den neuern Trappiften hat ihr General. 
procurator P. Maria Joſeph von Geramb durch feine Reifen in 
Das heilige Land einen ehrenvollen Auf erhalten. 

Einige Nachrichten von la Trappe de Meilleraye mögen bier 
Pag finden. »AuS.-E. du bourg de Meilleraye, pr&s d’un vaste 
etang entour& de tous cötes par un grand bois de chenes, on 
trouve la celebre abbaye de la Trappe, ancien monastère 
de l’ordre de Citeaux, fond6 en 1132 par deux moines de 
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Poutron Li’6difice, commence en 1144, a et& reconstruit 
dans le cours du 18. siöcle; l’architecture est moderne et 
d’une belle regularite. L’eglise fut bätie en 1183; le sanc- 
tuaire a éêté refait & neuf par les religieux actuels. Cet ou- 
vrage est d’un goft simple. Les stalles ont &t& réparées, le 
chour agrandi, l’eglise reblanchie, la voüte en bois r6tablie 
et peinte à l’huile, le pav& refait et r&pare, et une sacristie 
a été ajoutee. La croix, les chandeliers, les ornements de 
P’autel m&öme sont de bois. La lampe et l’encensoir seuls 
sont garnis de cuivre en dedans. 

»En 1792, les religieux du couvent de la Trappe de 
Mortagne (dad urfprüngliche la Trappe) passörent en Suisse, 
oü ils fonderent, pr&s de Fribourg, le couvent de la Val-Sainte. 
Inquietes par les armees francaises dans leur nouveau refuge, 
ıls &migrerent encore; mais leur nombre augmenta au lieu 
de diminuer, car les sectes et les communautes s’accroissent 
en raison des persecutions qu’elles eprouvent. Us fonderent 
des colonies nombreuses, dont l’une s’etablit au couvent de 
Ste.-Suzanne en Espagne, l’autre au Mont-Brach en Piemont. 
I y en eut qui passerent en Westphalie, en Hongrie et au 
Canada. Une seconde celonie, destinee pour ce pays, s’arr&ta 
en: Angleterre, oh un riche gentilhomme lui fit bätir un 
monast£re & Lulworth, pr&s de Wareham, dans le Dorsetshire, 
le dota de terres & defricher, et fournit aux religieux des 
instruments aratoires de toute espece. 

»A la paix continentale, quelques-uns des &tablissements 
des Trappistes fixes dans les pays 6trangers rentrerent en 
France. En quittant les rives de l’industrieuse Angleterre 
ils emport&rent avec eux un grand nombre d’instruments ara- 
toires perfectionnes, et revinrent riches des connaissances 
agricoles qu’ils avaient puisees chez une nation oü l’agricul- 
ture est en honneur jusque dans les classes les plus &lev6es, 
jusque dans celles qui avoisinent le tröne. Les moines du 
couvent de Lulworth racheterent l’abbaye ‘de Meilleraye et 
quelques fermes qui en dependent, et en juin 1816 ils vinrent 
prendre possession de cette solitude, oü ils 6tablirent une 
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ferme modele, qu'ils ont éêté contraints d'abandonner par me- 
sure administrative en 1831.« Der Befiger von Lulworth, ber 
großmüthige Beichüger der Trappiften iſt, fo ich nicht irre, der 
Bater oder Bruder des Cardinals Wald gewefen. 

Unter den vielen Erwerbungen, welche der jegt über bie 
halbe Welt verbreitete Orden gemadt hat, tft eine der merk- 
würbdigfen jene des Klofters bei Algier, die deshalb eine genauere 
Betrachtung und Befchreibung verdient. La divine Providence, 
dont les desseins misericordieux sont cach&s & nos yeux, pour 
retablir la religion et la morale chretienne au-milieu de notze 
nouvelle conquete, s’est servie d’un moyen dans lequel les 
hommes n’ont vu qu’une chose mat£rielle, le perfectionnement 
de lagriculture; mais l’etablissement des reverends peres 
Trappistes & Staoueli doit avoir des eflets bien autrement 
" avantageux: en mê me temps que les eufants de saint Bernard 
remplaceront »les ronces, les steriles bruyeres, les troncs 
calcines des oliviers brüles dans les batailles, et les tristes 
et spirituels bouquets de palmiers nains«, par les arbres de 
la patrie maries & ceux de l’Afrique, par une culture intelli- 
gente et feconde, par des irrigations habiles, et que des 
ateliers, des troupeaux, mille industsies, comme & la Meille- 
raye et à Aiguebelle, couvriront un'sol autrefois sterile, comme 
le disait &loquemment l’&vöque d’Alger dans la lettre pasto- 
rale à l’occasion de la consecration de l’eglise de Staouéli: 
leurs prieres incessantes, l’exemple de leurs vertus, de leurs 
mortifications, le travail accompli dans le silence, leurs au- 
mönes abondantes, malgr& leur pauvrete, parleront &lequem- 
ment aux chretiens froids et paresseux et aux mahometans 
de bonne foi qui, trouvant dans ces religieux une perfectior 
dont ne peuvent approcher leurs marabouts les plus scrupu- 
leux, finiront par ouvrir les youx & la lumiere. Ces pauvres 
religieux, en mettant le pied en Afrique, ont pay& le tribut, et 
neuf d’entre eux ont trouvee la mort dans cette Trappe & peine 
commenc£e: mais aujourd’hui plus de cinguante, aguerris aux ar- 
deursdu climat et faconnes au travail, jouissent d’une bonne sant6, 
et peuvent vaquer & tous les besoins que leur commande le rögle. 
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On trouvera dans la lettre suivante, adress6e par um: 


des chefs de cette maison au president de l’assoeiation des’ 


Annales de la Propagation de la Foi, les details les plns- 

exacts sur cette pieuse fondation, sur les premieres difficultés 

qu’il a fallu vaincre, et sur son &tat actuel, fondation pour. 

laquelle une administration bienveillante autant qu'éclairée 

n’a pas hesit6 de faire de nobles et patriotiques sacrifices. : 

Il Etait bien naturel que les details les plus circonstan- 

cies trauvassent leur place dans les arehives de la Propa- 

gation, puisque cette association si utile & la religion a tant 

fait pour les Trappistes d’Algerie. Dans le compte rendu, 

en 1845, des aumönes r&parties entre les diverses missions, 
on trouve: 

Pour les 6tablissements des orphelins et orphe- 
“ lines, et autres oeuvres et institutions dans i 
le diocèse d’Alger ..... 222222. 50,000 fr. 


Pour TY’&tablissement des r&verends peres Trap- 
pistes dans le möme diocese......... 9000 fr. 


Mais en m&me temps ce compte nous apprend que les 
chretiens de cette colonie ont voulu venir, autant quils le- 
pouvaient, au secours des missions disseminees dans le monde 
entier; en 1844, l’ofirande du diocöse d’Alger a été de 
2687 fr. Ce denier de la veuve, offert par les Algériens, 
Eglise naissante, Eglise qui n’est que d’hier, est d’un grand 
prix. Voici cette interessante lettre. N 

En 1842, le gouvernement songeait serieusement & ra- 
mener le peuple infortune de l’Afrique vers les moeurs sociales 
et les croyances du christianisme. Plusieurs religieux partent: 
donc pour examiner sur les lieux les chances de l’etablisse- 
ment projete. Malheureusement ils sont contraints de revenir 
bientöt en France sans avoir rien conclu, et même aprös: 
avoir abandonne cette entreprige, & cause des diffieultes sus- 
citees par la malveillance. 

Neanmoins le maréchal Sowlt, stimul& par des membres 
inßuents de l’une et de l’autre chambre, renoue l’affaire, 
mande & Paris le sup6rieur gepdral des Trappistes, et nomme 
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une commission pour stipuler d’autres conditions moins defa- 
vorables. Eile arr&te de nouvelles propositions, presentees au 
sup6erieur general, qui, de retour & la grande Trappe, lieu de 
sa residence, se häte d’ecrire & l’abbaye d’Aiguebelle, pour 
informer le reverend pere Orsise, abb& de cette maison, du 
nouvel &tat des affaires. I fait connaitre les intentions de 
la commission nommée par le ministere de la guerre, les 
‚elauses de la concession en Afrique, et demande les noms 
des religieux destinds à former la societe, car cette concession 
devait &tre accordee aux religieux par forme d’un contrat 
societaire. I demande aussi le r&verend pere R£gis, religieux 
' d’Aiguebelle, pour superieur de la colonie. Le r&verend pere 
Orsise consent & tout, et determine ceux de ses religieux 
qui doivent signer le contrat. Le superieur general mande 
à Paris le pere Regis, qui part le soir m&me, et arrive ä 
Paris le 4 aoüt. I e&tait question non-seulement de signer 
Vacte par lequel les religieux d’Aiguebelle, destines pour 
Staousli, formaient ensemble une vraie societe civile, mais 
d’accepter les conditions proposees par le gouvernement. Point 
de difficultes pour le contrat. Les religieux, representes par 
leur superieur & la grande Trappe, Se sont constitues le 23. 
juin 1843, en association civile, pour remplir les vues du 
gouvernement, s’adjoindre de nouveaux associes et determiner 
les ‚conditions legales qui seraient näcessaires & la conser- 
vation de la societe pendant cinquante anndes. 

Quant & l’acte de la concession même, il a été dresse 
le 11. aoüt 1843, dans les bureaux du ministere de la guerre 
en forme d’ordonnance. 

D assigne 1020 hectares de terre et de broussailles aux 
societaires, mais qui ne seront donnes definitivement & titre 
de propriete, qu'à certaines conditions, dont voici les plus 
importantes: La societe, dans le delai de dix anndes, mettra 
en culture les terres qui en seront susceptibles. Elle plantera 
deux mille arbres par chaque période de deux annees, en tout 
dix mille dans les dix ans... En cas d’inexdcution des con- 
ditions ou de la dissolution de la societe, le ministre ordonnera 
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la resolution de la soci6t6 et en röglera les effets. Le titre 
est signö par six mandataires au nom de 'trente-neuf autres 
societaires, qu’une ordonnance ministerielle autorisait & faire 
adjoindre aux premiers. M. le marechal duc de Dalmatie 
terminait ainsi cette piece, adressee au révérend pere Francois 
Regis, le 8. juillet 1843: 

»Monsieur, avant de vous mettre en route pour Toulon, 
»il sera necessaire que vous me fassiez connaltre quelles sont 
»les personnes qui doivent vous accompagner, afın que je 
»leur delivre immediatement leur permis de passage. Rece- 
»Vez, eic.« 

Pendant que le courrier portait en Algerie ce traité du 
gouvernement avec les Trappistes, le révérend p&re Francois 
Regis accompagna le superieur general & la. grande Trappe 
pour y recevoir ses dernieres instructions sur la mission difficile 
qui lui &tait confi6ee. De son cöte, et dans le mäme temps, 
le ministre donnait aux autorites administratives d’Alger, et 
surtout au directeur de l’interieur, des instructions pour 
favoriser et faire réussir l’&tablissement des Trappistes Des 
lettres pleines de bienveillance les pr&cedaient et tendaient A 
leur obtenir toutes les facilitös possibles pour organiser une 
exploitation rurale, comme un certain nombre de bestiaux, 
provenant des prises sur l’ennemi, des vivres delivres & charge 
de remboursement, et les semences de la premiere anne. 

Apres un sejour de quelgues semaines à la grande 
Trappe, le r&everend pere Francois Regis, muni de notes, de 
plans, mais surtout encourag& par les nombreuses felicitations 
de tous les vrais amis de la religion, reprit la route de la 
capitale.. A Paris, plus que partout ailleurs, ses amis, et les 
principaux comme les plus &claires bienfaiteurs de l’Afrique, 
ne furent qu’un meme caeur et une m&me äme pour le 
f6liciter de son d&vouement & une si noble cause. Le ministre 
lui offrit, pour lui et ses compagnons de voyage, des permis 
de passage. A Lyon et & Maubec, les religieuses Trappistines, 
aux prieres desquelles le révérend pere Francois Regis desirait 
recommander l’auvre dont il &tait charg&, recurent avec 
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attendrissemont le voyageur, et semblörent regretter de ne 
pouvoir, elles aussi, &tre assocides au bonheur de travailler & 
Pœuvre projetee. Plusieurs, parmi ces vierges de la solitude, 
ini dissient avec une 6difiante simplieit&: »-Mon r&verend 
pere, si le gouvernement voulait envoyer des Trappistines en 
Afrique, pensez & nous.« Enfin le révérend pere F. Régis 
arriva à Aiguebelle. Cette abbaye, plus & portôée de l’Algerie 
et destinee & faire les frais du personnel de la fondation de 
Staoueli, accueillit avec bonheur celui que le reverend pere 
Orsise avait choisi pour &tre le superieur. La plupart des 
religieux t&moignaient à l’envi le desir d’ötre envoyés en 
Afrique, et de contribuer & une @uvre que leur piété envi- 
sageait comme de la plus haute importance pour la religion. 
Deux ou trois religieux seulement devaient venir de la grande 
Trappe; de ce nombre était le pere Gabriel et le cher frere 
Gerard, qui a déjà moissonne l’annee suivante la palme et 
la couronne dues & son devouemeht. 

Le révérend pere Orsise, pere immediat de la nouvelle 
fondation, institue canoniquement prieur le révérend pere F. 
Rögis et lui en fait remettre les lettres authentiques. Le 
pere F. Regis et le pere Gabriel partent seuls pour préparer 
toutes choses. .. Nos deux voyageurs s’embarquörent & Toulon, 
le 10. aolt, & bord de l’Eina. La traversee fut belle et 
heureuse. Nous debarquämes & Alger, ajoute le narrateur, 
le 12, en moins de cinquante heures. Toutes les autoritss, 
déjà prevenues de notre arrivee, nous firent un accueil bien- 
veillant. M. le mar&chal Bugeaud lui-m&me, qui n’avait d’abord 
pas trop gofte le plan d’introduire si töt des colong c&libataires, 
mais qui aurait voulu des familles et des menages, se prononga 
tout de suite et proclama tout haut que puisque les freres de 
la Trappe &taient venus, il fallait les aider. Aussi, des Ile 
lendemain, il nous convoqua au rapport; nous y assistämes 
tous. Tous les divers chefs de service s’y trouvaient. M. le 
martchal y parla des Trappistes arrives et envoyes par le 
ministre. ]Jl engagea ces messieurs & faire, chacun dans leurs 
attributions, ce qu’ils pourraient pour favoriser cet 6tablisse- 
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ment. Tous s’y montrörent trös-dispoges... M. le chef du 
genie fut charg6 de faire livrer par ses propres fournisseurs, 
et d’apres les tarifs, tout ce qui serait n&cesssire pour monter 
nos ateliers. Ordre fut donné & six sapeurs du génie et & 
un sergent d’aller diriger les travaux. Enfin M. le general 
commandant la division dit qu’il enverrait un dötachement de 
condamnets militaires et qu’il los mettrait & la disposition des 
nouveaux colons de Staoueli, M. le maréehal termina le 
seance en nous recommandant de le venir trouver dans toutes 
208 difficultes. 

Nous n’avions pas encore vu le sol oü devait s’slever 
le monastöre; nous choisimes pour cela les premiers moments 
libres. Monseigneur fut emp&che& de se trouver de la partie, 
mais il nous pr&ta ses chevaux et sa voiture. 

N nous fit present aussi d’une petite croix de bois choisi 
sur les ruines d’Hippone; nous la plantämes nous-mämes sur 
le lieu le plus propre & la construction du couvent.... Les 
travaux devaient commencer le lundi suivant, 21. aoüt; nous 
eümes le temps d’aller faire sur les lieux une seconde visite. 
Cette fois nous fümes accompagnes de M. Renoux, capitaine 
du genie, et de M. le baron de Vialars, notre ami et notre 
compatriote, et de quelques notables de la ville, qui s’interes- 
saient & l’etablissement. Tous ensemble n’eurent dans leur 
contentement, qu'à desirer et & appeler les benedictions du 
Ciel sur cette entreprise.... On allait celebrer la föte de 
saint Bernard, l’ornement et la gloire de notre ordre, le 20. 
aoſit. Ce jour fut choisi comme tr&s-convenable pour aller 
planter & Staoueli le premier jalon de prise de possossion. 
Piusieurs ecclesiastiques d’Alger, le r&verend père Brumauld, 
directeur des orphelins; M. l’abbe Daydon, chanoine; M. 
Landmann, cur& de Mustapha, et quelques ecelesiastiques 
voulurent &tre de la fäte; nous primes plusieurs fr&res coad- 
juteurs, qui devaient pourvoir aux premiers besoins. Le 
r&verend pere Brumauld voulut bien se charger de ces soins, 
et il s’en acquitta avec toute la sollicitude d’un vrai pere de 
famille. Le pieuse caravane se mit en marche un peu tard, 
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a cause des ofüces d'Alger, oü les principaux pélerins devaient 
assister. Presque tout le monde marchait & pied et lentement; 
comme chef de la nouvelle colonie, je me chargeai de diriger 
la marche. Toutefois, connaissant à peine Staoueli, nous 
n’etions pas encore plus familiarises avec les sentiers que nous 
devions parcourir. A l’approche de la nuit, nous hesitone, et 
bientöt nous confessons ingenument avoir perdu la voie, car 
nous ne decouvrions ni la redoute ni le blockaus ou Pon 
devait camper... En attendant, la marche devenait diffcile, 
car dans les intervalles qu’on rencontre qà et là, entre les 
touffes de palmiers nains, la terre e&tait sillonnee par de 
profondes crevasses dans lesquelles les betes de somme couraient 
risque d’enfoncer les pieds et de se blesser. En homme 
d’experience, le r&verend pere Brumauld opine qu’il faut 
demeurer sur le lieu m&me oü se trouvait la caravane, si 
elle ne veut pas s’exposer, ou à tomber en quelques ravins 
profonds, ou & s’eloigner beaucoup de son chemin; tous, d’un 
concert unanime, nous adoptons l’avis du pr&opinant. Aussitöt 
on decharge les bagages, on les range tout pres les uns des 
autres, on attache les animaux tout autour, et les hommes, 
enveloppes dans leurs manteaux, se disposent & prendre leur 
sommeil. Peu rassures sur la securit€ du pays, nous n’osämes 
pas allumer du feu, dans la crainte d’ötre d&couverts. La nuit 
etait belle; les betes de somme, attachees par le pied & la 
manidre du pays, broutaient tranquillement la broussaille; 
tout & coup une légion de chacals arrive sur nous au pas de 
charge, et semble vouloir disputer le poste aux nouveanx 
debarquds. Toutefois ces animaux se tinrent à distance 
respectueuse, et se bornörent & pousser des cris percants, 
comme auraient fait un millier d’enfants criant après leurs 
nourrices. Heureusement un des voyageurs, arme d’un fusil, 
montait la garde autour du camp. Depuis nous avons entendu, 
presque chaque nuit, les aboiements criards des chacals; nous 
n’avons jamais reconnu que ces animaux fussent dangereux 
du moins pour les hommes, car il leur arrive bien d’attaquer 
leg agneaux et même les moutons. Cette fois nous ne laissämes 


x 





Der Srappiften Eslonifetion in Wumidien. 340 


pas d’avoir une certaine peur, nous n’avions jamais entendu 
pareille musique ... Quand le jour fut arrive, nous ne tardämes 
pas à reconnaitre les chemins et les lieux. Apres la ferme 
de Sidi-Halif, nous avions appuy& un peu trop sur la gauche, 
et nous avions ainsi perdu la route; nous reconnümes tr&s-bien 
et les palmiers et le blockaus, nous nous mimes en marche 
de bonne heure, et au lever du soleil nous &tions arrives, 
Au milieu d’un petit plateau, sur le courant d’une belle 
source, et en face de la modeste croix plantee quelques jours 
auparavant, s’&levait un antique palmier; son tronc principal, 
que couronnait une belle gerbe de palmes, &tait entoure 
@’une famille de jeunes sujets qui le protegeaient comme une 
brillante escorte. C’est là que, lors du debarquement de 
l’arme6e francaise & Sidi Ferruch, en juin 1830, l’agha, gendre 
du dey d’Alger, entour& de son &tat-major, avait dresse 84 
tente, et l& encore, quelques jours plus tard, s’etait livree la 
fameuse bataille de Staoueli, qui decida du sort de l’Algerie. 
.... Sous les rameaux tut£laires de ce palmier, on improvisa 
un autel champätre; la voüte des cieux lui servit de tenture, 
des trongons de palmes brises tinrent lieu de chandeliers.... 
Muni des pouvoirs necessaires, on aspergea d’eau b£nite ce 
lieu désert, nous nous rev&times d’ornements sacerdotaux, et 
par l’immolation de la Victime sainte, nous consacrämes au 
Seigneur les pr&mices de la fondation. 
U est difficile de prevoir l’avenir de cette belle cer£- 
monie. Elle a été touchante; c’etait le premier acte de 
religion au milieu du desert de Staoueli, oü le nom du vrai 
Dieu n’avait peut-&tre pas &t& pieusement prononce depuis 
les beaux jours de l’Eglise d’Afrique, c’est-ä-dire depuis 
quatorze cents ans. Six prötres, quelques religieux laiques et 
d’honorables chretiens assistent un pauvre religieux Trappiste 
offrant au Roi immortel des siecles le sacrifice auguste de 
son alliance. Elle a aussi et& consolante pour les religieux, 
cette premiere page de Staoueli; elle a mis au fond de leur 
&me la douce confiance que le Dieu de saint Bernard voudrait 
bien bénir leurs p&nibles efforts etleur accorder quelque succès. 
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Deux ans après, à la même épôque, l'éveque d’Alger 
venait consacrer léglise de ce ımonastere, accompagné de son 
clerge, des Lazaristes, des prineipaux chefs militaires et civils 
de la colonie, et d’une foule pieuse. Tous etaient accourus 
avec empressement, le mar&chal gouverneur-general & leur 
tete. Entour6 des religieux, j’ai pose la premiere pierre de 
l’eglise. Nos mains, unies comme son épée, leur charrue et 
ma croix, l’ont donc assise, cette vieille pierre carr&e, faconnee 
par un ciseau romain, (*) sur son lit de fer et de bronze. J’ai 
repandu sur elle l’eau sacr6e, avec nos prieres les plus ardentes, 
et nos larmes de bonheur; puis j’ai laisse mon äme attendrie 
s’exhaler, s’&pancher dans l’äme de nos freres. J’ai offert la 
Vietime du salut, j’ai beni ces champs fameux. 

Tout à coup les religieux se forment en couronne ; ils sont 
prosternes devant l’autel de fleurs; tous ensemble nous redisons 
avec transport: Laudale Dominum.... Nous regardions au loin 
le tombeau de la Chretienne, pieux t&moin de tant de scenes 
merveilleuses; nous nous laissions aller & ce calme, à cette joie 
indefinissable du cur, sous le cbarme de Dieu; et voici qu’un 
des freres, un des quatorze qui ôtaient lä prosternes tout & l’heure, 
racontait qu’en 1830, soldat du 26° de ligne, il avait combattn 
dans ce möme champ de Staoueli; qu’il avait, de ses mains in- 
tr&pides, travaill6 & cette mê me redonte, au milieu de laquelle 
il recevait aujourd’hui, avant l’aurore, la communion des ımains 
du pere Francois Regis. Dans cette redoute, dormirent ceux 
que le Seigneur appela à lui du sein de ce cloitre civilisateur. 

Dans une lettre pastorale publi6e à ce sujet, l'éréêéque 
d’Alger faisait voir les avantages qui doivent r&sulter de l’eta- 
blissement de cette pieuse colonie, »ruche sacree, d’oü ne cesse- 
ront de s’&chapper, dans la succession des äges, de nombreux et 
vigoureux essaims, protestation vivante et perpetuclie de foi, de 
verite, de charite, de priere, d’abnegation, de devouement.« (?) 


(1) Cette pierre tre&s-belle faisait partie des constructions romaines 
retrouvees à la rcdoute. 

(2) TI serait possible que des &v&nements, des eombinaisons politiques, 
enlevassent & la France, dans un temps donn&, cette belle conquete...- 
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Il ajoutait: »Venez, venez, mes fröres, parcourir, visiter 
ces vastes cours, ces humbles cellules, ces refectoires, ces 
longs appartements dont les murailles elles-mömes pröchent 
si eloguemment; ce temple, ces autels, oü les enfants de saint 
Bernard ne cesseront plus de prier pour vous, pour ceux qui 
vous sont chers.... Venez, conduisez-y vos enfants, empressez- 
vous, avant que les portes saintes se referment à jamais sur 
leurs infortunds habitants.« 

Dans ce mandement donne & Staoudli m&me, lieu con- 
sacre par la victoire qui prec&da la prise d’Alger, lieu arros6 
par le sang du fils du commandant de l’expedition, l’6&v&que 
ordonnait encore de chanter un Te Deum, en action de gräces 
pour la fondation du monastere de Notre-Dame, et le Salve 
Begina, en l’honneur de la sainte Vierge, protectrice bien- 
aimee des Trappistes. . 

Un pr£&tre dont le cteur est rempli Wexcellentes intentions, 
M. Landmann, ancien curé de Constantine, s’occupe de l’Algerie 
avec un zele apostolique; il voudrait voir le christianisme, par 
“ son clerg& möme, jouer en Afrique le röle civilisateur qu’il & 
joué jadis dans toute l’Europe; ce serait en effet un beau röveil 
apres un long sommeil. Est-ce possible? Dieu le sait; mais pour 
que cela füt possible, il faudrait, avant tout, »que le clerg6 
chretien de l’Algerie se proposät directement autre chose que les 
pratiques religieuses de l’Eglise, et qu’il füt cultivateur, direc- 
teur modele du travail colonial, qu’il füt un ordre de prötres 
laboureurs, comme l’ordre de Malte etait un ordre de prèêtres 
soldats, comme plusieurs autres ordres religieux qui ont defriche 
l’Europe. Cette condition est difficile à remplir aujourd’hui; mais 
tout ce qui s’en approcherait serait excellent; il vaudrait mieux 
copier en Algerie Pordre de Malte, les Chartreux, les Benedictins, 
que d'y transporter une copie exacte de nos &veches de France.«(!) 


Eh bien, les Trappistes, qui peuvent vivre sous tous les gouvernements 
n’abandonneraient pas Staou£li: ce que la religion fonde est plus durable 
que ce que Y’homme 6tablit, 

(1) Le but qu’indiquait M. Enfantin, dans son ouvrage sur la Coloni- 
satton de P’Algerie, n’est-il pas atteint par la fondation des Trappisten? 
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L’heureuse revolution que les habitants du monastère de 
Notre-Dame peuvent op£erer autour d’eux, et principalement 
sur les populations conquises, est indiquee dans une lettre 
eonfidentielle dont il nous a éêtéè donne de prendre communi- 
cation. Notre costume, presque en harmonie avec les ac- 
coutrements arabes, notre genre de vie, notre exactitude & 
certaines observations religieuses, tout leur convient assez. 
En peu de temps, la plaine de Staouéli vit s’attrouper, autour 
des constructions, de nombreux groupes d’individus qui arri- 
vaient des tribus environnantes et des bords du Mazafran. 
Ces pauvres indigönes auraient volontiers s6journe avec nous, 
mais ils se laisserent intimider par les soldats francais 
employés aux divers travaux; ils professent pour nous le m&me 
respect qu’ils ont pour leurs marabouis (pr&tres mahometans). 
S’ils ont quelque denree à vendre, quelgue marche & conclure, 
ils s’adressent volontiers aux snarabouts de Staoueli, et donnent 
des preuves de la plus &tonnante franchise; leur confiance en 
nous est deja sans bormes; nous pourrions citer plusieurs 
traits à V’appui de ce fait. En voici deux seulement: 

J’avais delivre un Bedouin qu’un soldat voulait mal- 
traiter, d’un chätiment inflige trop severement. Quelques 
jours apres cette aventure, et en ayant perdu le souvenir, je 
revenais à pied d’Alger; j’entends des cris derriere moi, je 
me retourne, et j’apercois plusieurs indigenes courant apres 
moi, montes sur leurs änes. Quand ils m’eurent atteint, ce 
fut & qui me presserait davantage d’accepter sa monture; je - 
n’osai refuser; je savais que ces pauvres gens sont bien peines 
quand on n’accepte pas leurs services. Toute la caravane t£&- 
moigna un vif sentiment de bonheur de m’escorter comme en 
triomphe jusqu’au monastere, oü les ouvriers, qui ne compre- 
naient pas trop pareil spectacle, poussörent des cris de surprise. 

Un autre jour, un habitant du pays traversait un ravin 
ä quelques pas de moi; je lui fis un salut; sensible à ma 
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politesse, il s’approche de moi d’un air joyeux, et me demande, 
dans son jargon semi-barbare, si j’etais un marabout de 
Staoueli. - Sur ma r&ponse affırmative, il me prend les mains 
affectueusement, les baise avec respect et bonheur, et me 
repete, à plusieurs reprises, Bono, Bono! Apres quelques mots 
changes comme il nous fut possible, nous nous quittämes 
enchantes l'un de l’autre. 

Voici & pr6sent la rögle de conduite que se sont prescrite 
les religieux vis-A-vis des Arabes: elle annonce une grande 
prudence et une grande sagesse. 

»Par de bons proce&des & leur egard, par de bons exemples 
et des aumönes, nous esperons les amener insensiblement & 
comprendre qu’il y a des Francais et des chretiens qui sont 
honnötes et religieux; ce qu’ils ont de la peine à croire. Le 
bon Dieu fera le reste, déjà ils nous ont envoy& quelques- 
uns de leurs enfants.« 

Autrefois les moines ont defriche le sol de la France; 
ils ont élevé des temples, conserv& les anciens Ecrits, recopie 
des manuscrits precieux, nourri les pauvres, donne l’exemple 
de toutes les vertus, et propag& les enseignements de la 
religion; puissent les Trappistes de Staoueli, que des senti- 
ments si louables ont conduits en Algerie, produire les m&mes 
fruits sur cette terre nouvelle! 

Sfeichzeitig mit der Umgeftaltung von la Trappe durch 
Armand de Rance wurde auch Sepifons, in der Landfchaft 
Bourbonnaig, drei deutfche Meilen von der Hauptfladt Mouling 
gelegen, und gleichfalls zur Kindfchaft von Clairvaux gehörig, res 
formirt. Im 3. 1654 wurde bafelbft, auf Empfehlung des Cardi⸗ 
nals Mazarin, der 19fährige Dom Euftahius de Beaufort Abt, 
nicht aus Liebe zum Klofterleben, fondern auf Verwendung feiner 
Eltern und um ber Einkünfte willen. Euftach hielt fein Probe- 
jahr in Elairvaux, fudirte dann in Paris nicht eben fleißig und 
fonnte auch die Einfamfeit in Septfong, wie wenig ınan dort von 
Zucht wußte, nicht Tange aushalten; gewöhnlich Tebte er zu 
Moufins in Frauengeſellſchaft. Selbſt nach Empfang der Pries 
ſterweihe fette er feine unordentliche Lebensweife fort; am ganzen 
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Prieſterſtande hatte für den eiteln Menſchen nichts Reiz, als der 
Pontificalſchmuck, in welchem er ſich gern prangen ſah. Da be⸗ 
ſuchte ihn im J. 1663 fein Bruder, der fromme Prieſter: den 
jammerte ſolche Verirrung, und drang er fo lange in den Ent 
arteten, bis er ihm das Herz rührte und Euſtach einwilligte, ſich mit 
dem frommen Bruder zugleich zu den Karmeliten zu Neverd der 
innern Befhauung wegen in bie Einfamfeit zurüdzuziehen. Beide 
wurden bort fehr willig aufgenommen, und Euſtach erfuhr bald 
eine fo gänzliche Sinnesänderung, baß er von nun an im Geiſte 
und in der Kraft Eliä wandeln wollte. Sein Entfhluß, feinem 
Kloſter die buchftäbliche Regel Benedicts wieder einzuführen, Rand 
feft, wobei er jedoch von feinen vier Liftigen und tüdifchen Mönchen, 
bie ihm fogar vorwarfen, er habe fie vergiften wollen, fo viel zu 
leiden hatte, daß er fhon Willens geworden, ſich nach la Trappe, 
das eben feiner Strenge wegen berühmt war, zu begeben, vor 
welchem Entfhluß ihn jedoch bald wahrfcheinlih ein Weber 
bleibfef der alten Eitelkeit zurückbrachte. Er verfuchte den Weg 
ber Güte mit den Halsftarrigen, die ihm unterbeffen Hausgeräthe, 
Vieh und Getreide verfauft und die Holzungen gefällt hatten. 
Er veriprad ihnen ein Zahrgeld, wenn fie fich zu den Karmeliten 
begeben und ihre gemeine Obfervanz annehmen wollten. Der 
Vorſchlag ging durch und er-fand fih allein. Seine erfle Sorge 
galt der Wiederherftellung der verfalenen Gebäude. Bald bars 
auf famen drei Mönche der gemeinen Obfervanz zu ihm aus 
Gupenne von der Abtei Bonnevaur, aber nur einer hielt bie 
Strenge aus. Nach einigen Monaten famen und blieben noch 
zwei, Diefe wenigen unternahmen es, die Aeder zu bearbeiten, 
einen großen Garten anzulegen, Moräſte auszutrodnen u. dgl. 
Nach einigen Jahren vermehrte fi) die Zahl, und die Einrichtung 
wurde völlig ber von la Trappe gleih, nur mit geringfügigen 
Unterſcheidungen, 3. B. daß fie zu verfchiedenen Zeiten ihre 
Metten ſchon um Mitternacht anfingen u. f. w. Man hat fünf 
Speifefäle: für die Mönde, die Converfen, die Donaten, bie 
Kranken und Gäſte; alle werden von ber Küche aus, bie in 
ber Mitte liegt, beforgt. Samftags werden kurz vor ber Comes 
plet allen Möncen die Füße gewaſchen. Wöchentlich werben 
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drei geiftliche Unterrebungen gehalten, wo feder vorbringt, was er in 
den Büchern gelefen hat, die ihmider Abt gab, jedoch ohne eigene 
Gedanken darunter zu mifhen. Im Ehor find gewöhnlich 100 
Mönde. Ihre Pſalmodie wird fehr gerühmt, es fei, fagt man, 
ats finge Einer. Die Paufen zwifchen den Berfen werden fehr 
lang gehalten, dabei bewegen ſieünur die Lippen. Ihre Gaſt⸗ 
freundfhaft wird gleichfalls höchlich geprieſen. Eufladh}regierte 
beinahe 45 Jahre und ftarb 1709 am 22. Oct. 

Die Nothwendigfeit folder Reformen hatte man bereits 
früher im Orden erfannt, und fie über die ganze Gefellfchaft 
auszudehnen gewünſcht, ohne doc ein befriedigendes Reſultat 
erreichen zu können. Wer die Welt mit afen ihren Leidenfchaften 
vecht deutlich auch innerhalb heiliger Mauern fehen will, wer nicht 
weiß, daß zu Zeiten auch bie geregelteflen Vereine ber Schauplag 
bittern Zanfes, liſtigen Neides und ränfevoller Eiferfucht werden 
fönnen, der Tefe Die ausführliche Geſchichte der verwidelten Ränfe 
bes Ciſterzienſerordens, wie fie in Frankreich, in dem Lande dee 
Wetteifers und der Chifane, zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
vorgefommen find, und den größten Theil ber dortigen Klöfter 
der Ärgerlichften Ungebundenheit überlieferten. Die duch Abfall 
von der Regel entflandene Berwirrung hatte einen folchen 
Grad erreicht, daß felbft der altgläubige Helyot den Tebhafteften 
Tadel nicht unterdrüden fann. Dergleichen Zügellofigfeit mußte 
Reformen herbeiführen, die den Weltleuten eben fo noth⸗ 
wendig erfhienen, als fie manden Mönchen unangenehm. 
Ganz natürlich entflanden daraus die lebhafteſten Spaltungen, 
die erſt nach einem fünfzigfährigen Kampf befeitigt werden 
fonnten. Ein Abt zu Clairvaux, Dom Dionyfius V’Argentier, 
hatte um 1615 in feinem Kofler die alte Strenge nach dreis 
jäprigen Bemühungen glücklich wieder hergeftellt. Schon hatten 
acht andere Klöfter feiner Kindfchaft feine Verordnungen anges 
nommen, Dieß verdroß bei weitem die Meiften, und felbft der Abt 
von Ctteaux, Nicolaus Boucherat, war mit dem Generalcapitel 
dagegen, fo geneigt fie auch beide fich flellten. Man erfann 
1618, um die ganze Congregation, wie man fagte, zufammen 
zu halten, einen Mittelweg, für deffen Befolgung aber nichts 
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gethan wurde. Da intervenirte bie von dem fortgeſetzt übeln 
Betragen der meiften Mönche empörte weltliche Obrigfeit und 
erbat fih vom Papſt einen Commiffar zur Berbefferung aller 
alten Orden in Frankreich. Als folder wurde Cardinal von 
Ta Rocefoucauld abgeorbnet, und im dem Vertrag vom 11. Mär 
1623 unterwarfen fih Giteaur und feine vier Töchter ; aber 
man that nichts für Die Sache und wagte es, ſich ſowohl 
gegen ben ausbrädlihen Willen bed Königs Ludwig XIII, ale 
auch des Papftes Gregor XV zu fegen. Defto eifriger fuhren 
die Strenggefinnten in ihren Reformen fort, und das General⸗ 
capitel fand es für gut, den Strengen eine eigene Congregation 
zuzugefteben. Der Orden wurde alfo in bie firenge und im bie 
laxe Obfervanz getheilt, und hielt jene ſchon 1624 ihr eigenes 
Oeneralcapitel, erhielt auch das Bifitationgrecht ihrer Klöfter. Als 
Dionyſius V’Argentier, der Gründer ber firengen Obfervanz, in 
demjelben Jahre deshalb nach dem ſchon Tängft reformirten Drval 
reifete, farb er daſelbſft. Ihm folgte fein Better Claudius PA 
gentier, welcher der Reform eben fo feindlich war, ald ber neue 
Abt zu Citeaur, Peter Nivelle. Die Streitigfeiten wurben hef⸗ 
tiger und die Klöſter der gemeinen Obfervanz verfprachen 1628 
wieder Beflerung, ohne doch Hand anzulegen. 

Auf erneuerte Klagen des Königs betrieb Ta Rochefoucaufd, 
hierzu durch den h. Stuhl ermädtigt, 1632 feine Unterfuchungen 
noch ernfllicher ; er berief eine Berfammlung aller Aebte: fehr 
wenige famen. Dennod wurde 1634 eine allgemeine Reforn bes 
ganzen. Ordens von Neuem befohlen, und follten einzig die von 
der firengen Obfervanz das Recht haben, Novizen aufzunehmen. 
Da wandte fih das hartnädige Giteaur an ben Papfl, an den 
König und den Minifter Richelieu, der ihnen unter der Bes 
dingung Schutz zufagte, daß fie fih feinen Vorſchlägen unters 
würfen. Dean verfprach es, weil man glaubte, ber vielbefchäf- 
tigte Minifter würde ihre Angelegenheiten außer Acht laſſen. 
Und da fi Dennoch die Bernharbiner in Paris ber firengen Ob⸗ 
fervanz hatten unterwerfen müffen, erbaten fih die von Giteaur 
ben Cardinal von Richelieu, eine milde Behandlung hoffend, 1635 
au ihrem General, Richellen führte bie firenge Obfervanz ein 
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und verwies bie Unfolgfamen in andere Klöfler des Ordens. 
In Kurzem waren AO Häufer zur firengen Obfervanz übergegangen. 
Richelieu ftarb 1643. Sogleih nahm Citenur den alten Streit 
in verboppelter Lebhaftigfeit wieder auf, Dan fegte alles Mög» 
liche daran, einen gelinden Abt nach Citeaux zu befommen, und 
ber Papſt bewilligte der Partei den Claudius Bauffin, der völlig 
nach ihrem Willen handelte, die Reform nicht nur in Citenuxr 
aufhob, fondern fie fogar gänzlich zu unterdräden fuchte. Der 
König wollte daher die Wahl nicht gelten laffen. Die Mönde 
wendeten fih nun bittend an den König, und da das nichts half, 
an das Parlament und an den Papſt. Der König, bes langen 
Streites müde, wollte einen Mittelweg zwifchen beiden Obfer- 
vanzen einfihlagen, gab beiden vor der Hand völlige Gleichheit 
in der Wahl des Generalabts und überließ die Schlichtung des 
Streits über Aufnahme der Novizen dem Papfl. Dadurch vers 
barb er ed aber, wie gewöhnlich, mit beiden. Ja ale der Papft 
die Wahl Bauffind in Giteaur beflätigte, wagte ed fogar ein 
Mönch von der dadurch beleidigten firengen Obſervanz, die Un⸗ 
fehlbarkeit des Papfles zu beftreiten, was den Strengen freilich 
ein befto mißlicheres Spiel machen mußte, da der General von 
Citeauxr felbR in Rom ſich befand und Alles zum Nachtheil der 
Gegner darzuftellen wußte. Da nun vollende ber Abt von Priereg, 
bamals General ber firengen Obfervanz, ben gewagten Sag bed 
Mönches nicht beftritt, fo gab Papſt Alexander VII am 19, April 
1666 ein Breve, was der Weisheit des römifchen Hofes alle 
Ehre macht, den Hauptfachen nad folgenden Inhalts: beide 
Obfervanzen follen neben einander beſtehen, beide genau abge» 
fondert fein; fein Mönch von der firengen ober von der gemeinen 
Dbfervanz foll zu der andern übertveten dürfen, wenn es nicht 
jum mindeften von feinem Abt erlaubt werde, Kein Mönd 
fol weder von der einen, noch von der andern gezwungen wer⸗ 
ben, doch gebe der Papfl den Strengen feinen Segen und er⸗ 
muntere Jeden , in der Befferung fortzufahren; auf diefe Art 
werde man für die alte Ordnung in beiden Obfervangen am 
beften forgen, befonders wenn man in Frieden und Einigfeit mit 
einander leben wolle. Die Strengen follten zehn Definitoren 
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haben, bie von den fünf hauptſaͤchlichſten Aebten der laxen Ob | 
fervanz gewählt werben follten. Diefe fünfzehn Definitoren ſollter 
zwei Bifitatoren für die zwei Provinzen wählen, in welche bie 
firenge Obfervanz getheilt fein folle, und fo fort. Mau ſieht 
fogleich , daß dieſes Breve bei allen freundlichen Worten dog 
eigentlich mehr zu Gunften der gemeinen Obſervanz eingerichtet 
war, was auch die Königin Mutter erfannte und fi für bie 
Mönche von der firengen Partei beim Papft verwendete, jedoch 
ohne Erfolg. Der Beſchluß wurde nicht geändert. Helyot rühmt 
zwar, daß dadurch die nöthige Einigkeit bei aller Verſchiedenheü 
wieder bergeftellt worden ſei; wenn aber auch die Heftigfeit bes 
fangen Gtreites zwifchen beiden Parteien, womit allerdings 
fhon viel gewonnen war, ruhete, fo Eonnte dennoch die Wirk 
famfeit des Ordens nie wieder die alte Höhe erreichen, was 
freifih auch zum Theil den veränderten Zeitverhältniffen zuge, 
fihrieben werten muß, 

Die wenigen Leberbleibfel der Abtei Heifterbach geben Zeug- 
niß, daß fie des großen Ordens, von dem einen Schattenriß zu 
entwerfen, ich mich unterfing, nicht unmwürbig [gewefen, gleichwie 
fie in allen Beziehungen, auch durch die Lage in einer fumpfigen, 
allmaͤlig ausgetrodneten, immer noch vonTeichen burchfchnittenen 
Niederung die Grundzüge eines Eifterzienferftiftes beibehalten hatte. 
Wie das Klofter feinen Anfang nahm auf dem Petersberg, iR 
S. 218 erzählt worden. Bleibt nadzutragen, was „Derr Her 
mann, damals noch demüthiger Mönch zu Himmerod, jeßt 
Abt zu Marienftatt, im Geift geſehen bat, bevor Rede davon 
gewefen, im Siebengebirg eine neue Anlage zu begründen. Er 
befand fich vor den Stufen bes Allerheiligfien, und es wurbe ihm 
ein Erucifiv in die Hand gegeben, wie das braͤuchlich Bei 
ber Ausfendung einer Flöfterlihen Gemeinde. Um ihn fanden 
Männer in weißen Gemwändern. In dem Chor fah er einen 
fülberflaren Fluß, der die beiden Chöre durchfirömte, und darin 
einen Nachen. Den beflieg er, und dermaßen reißend war bie 
Strömung, daß der Nahen gegen eine Säule gerannt wäre, 
wenn nicht Hermann durch Handhabung einer Stange das ab 
gewendet hätte: ber Nachen, worin aud bie weißen Männer ſich 
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ntebergelaffen, gelangte bis in die Nähe anferes (bes Heifler- 
Bader) Kranfenhaufes, und es flogen mit wunderbarer Kraft 
von allen Seiten her bürre Todtengebeine mit famt den Köpfen 
über die Mauer in den innern Raum. Es waren ihrer, damit 
ich der Worte in Ezechiels Geficht mich gebrauche, überaus viel. 
Während die Sammlung zwifchen bem Stromberg und dem oben 
bezeichneten Ort ſich befand, hat der Heiland, unter jenen Möns 
Ken wandelnd, den einen ziemlich barfch zurüdgefößen, den 
andern glimpfliher an fih herangezogen. Sn diefem Geſicht 
wollte der Herr ausdrüden, was unferm Haufe bevorflehe, Dinge, 
fo damals noch dunkel, fest fehr Far geworben find. Erzbiſchof 
Philipp von Eöln ſah unferes Ordens Blüthe in Himmerod, 
und wollte mit ihm, als dem lauterſten Gewäffer,, die Dürre 
feines Sprengels erquiden. Er erbat fih, erhielt eine Sendung 
aus jenem Haufe. Es wurden zwölf Mönche auserwählt, denen 
Hermann ale Abt vorgefegt. Bor den Stufen des Alterbeifigften 
empfing er, wie das lange vorher ihm gezeigt worben,, bag 
Erucifir, und mit feinen Gefährten gelangte er zu Schiff nad 
dem Stromberg. Sie brachten drei Jahre dort zu, fliegen dann 
hinab in das Thal, fo jetzo St. Peterstbal genannt wird, ums 
gürteten ſich mit der oben befprochenen Mauer, Die bürren 
Bebeine bedeuten jene Layen, welche der geiftlihen Gnaden 
ledig, in alſolchem Thal befehret werden follten. Der Fluß, ber 
durch das Oratorium braufet, bedeutet den Glauben jenes Haufeg, 
der lauter iſt durch die Reinheit der Weberlieferungen, gewaltig 
durch bie Inbrunft für die Beobachtung der Regel. Daß Hermann 
das Schiff von dem Anprallen gegen die Säule abhält, hat nicht - 
minder feine Bedeutung. Denn als der Eonvent fich auf dem 
Berge niedergelaffen, und viele ber nöthigften Dinge entbehren 
mußte, gebachten etwelche der Gebäude, welche fie vordem bewohn⸗ 
ten, und der mancherlei Annehmlichkeiten, die fie aufgegeben hat⸗ 
ten, und die Murrföpfe wollten dahin zurüdfchren: mehr denn 
einmal hat Hermann, ſteis vergeblich, zur Ausdauer fie ermahnt, 
fenlich, indem er gleihfam mit einer Stange das Schiff von ber 
Säule abbielt, ihnen erflärt: „„Still, bleibt, einer von euch 
ſoll nah Himmerod zurüdfehren, ich habe das Steuerruber weg⸗ 
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geworfen.“! Derjenige, welchen Chriſtus mit Härte wegſtieß, 
war mit den andern befchrieben und ernannt, er wurbe aber 
von wegen feines zudringlichen Anhaltens entfernt. Derjenige, 
welchen der Herr mit Glimpf hervorzog und abfeits ſtellte, iſt 
Sohannes , der Priefter, der mit dem Convent ausgezogen , ik 
der neuen Anlage nicht aushielt, fondern in Gefolge erpreßten 
Urlaubs zurüdgefchickt wurde, Alfo Hat Abt Hermann felbft feine 
Bifion mir gedeutet. — Während fie auf dem Rhein fuhren, fahen 
fie über ſich, das bezeugen alle bie noch bei Leben find, am 
Himmel einen leuchtenden Kreis und fieben Sonuen. In dem 
Kreis erfenne ih die Ewigkeit des heiligen Geiſtes, und beffen 
fieben Gaben in ben fieben Sonnen, welche durch des Haufes 
gutes Beifpiel die weite Landſchaft erleuchten werden.” 

Am 17. März 1188 hatten die von Himmerod fausgefen- 
beten zwölf Religiofen ihre Wanderfchaft angetreten, am 29. 
März befliegen fie zum erſtenmal ben Petersberg, wohin fte 
nichis brachten als 4 Trierifche Solidos, wo fie nichts fanden ale 
eines rauhen Berges Oberfläche. Sehr bafd wurde ber Aufent- 
halt in der Region der Stürme unerträglich, nur 4 Fahre haben 
fie dort ausgehalten, daß fie demnach eindvon Cäſarius berichtetes 
Wunder nicht auf fich beziehen fönnen. „Zu der Zeit, baß ber 
Coͤlniſche Erzbifchof Theoderich, der noch heute bei Leben, die Barg 
auf dem Godesberg erbaute, ereignete ſich, daß ein Priefter, ein 
Ordensmann, da er von Cöln kommend, nad Haus eilte und 
ber Godesberg beinahe erreicht, wahrnahm, wie ber h. Michael, 
ber Erzengel in feiner wohlbefannten Geſtalt, mit ausgebreiteten 
Flügeln, dem benachbarten Stromberg, wo das Andenken bes 
h. Petrus, bes Kürften der Apoftel gefeiert wirb, zuflog. Zur 
nämlichen Zeit fah ein gewiſſer Theoderich, der mit feiner Kran 
zur Kirche im nächſten Dorfe ging, ein Kiftchen mit Reliquien, 
fo er häufig betrachtet hatte, durch bie Lüfte von bem Godesberg 
nah dem Stromberg ſchwimmen. Beide Eheleute haben das 
Kifihen erblidt und find beide noch heute Zeugen dieſer merk 
würdigen Viſion. Willſt du mir nicht allerdings glauben, fo 
frage den Herren Wilhelm, ben Prieſter auf Stromberg, der aus 
dem Munde der beiden Eheleute vernahm, was fie gefehen haben, 
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und er wird dich berichten. Du ſollſt aber wiffen, daß der h. 
Erzengel auf Godesberg, ober wie andere es heißen, auf Wu⸗ 
binsberg eine unter feiner Anrufung geweihte Kirche befaß und 
befigt. Der Berg ift ziemlich feft, und wohl gelegen, dem Rande 
eine Schugwehr zu fein, es hat fih gleichwohl niemand unter» 
fangen, eine Kefle dahin zu fegen, weil dieſes, wie bie Anwohner 
verſichern, wegen der Nähe des Heiligen unthunlich. Auf ders 
gleichen Reden hat Theoderich jedoch nicht geachtet, fondern ben 
burglihden Bau unternommen, er wurde aber, bevor er bie 
Mauern vollends zu Stand gebracht, abgefegt. Es iſt auch Fein 
Wunder, daß von ber fraglichen Burg des Engels Tröflungen 
gewichen find, da der Bau meift bezahlt worden aus ben Zinfen, 
fo ein jüdifcher Wucherer den armen Chriften abgepreßt hatte, 
und die er, nachdem er des Erzbiſchofs Gefangner geworden, 
jurüdgeben mußte.” 

Die Gelegenheit zu ber Berfegung bes Kloſters nad) dem 
mildern Heifterbah mag wohl der Wechſel in der Perfon bes 
Borfiehers gegeben haben. Abt Hermann wurde in der gleichen 
Eigenfhaft nad) Himmerod berufen, und fein Nachfolger Gevardus 
(Gebhard) konnte im 3. 1202 den Bau des Klofters unternehmen, 
nachdem bis dahin, wenigfteng feit 1200 die Brüder nothbürftig in 
den wenigen Hütten in St. Petersthal unter dem Stromberg unter» 
gebracht gewefen. Weberhaupt iſt Gebharb als der eigentliche 
Stifter des Kloſters zu betrachten: bedeutende Erwerbungen hat 
er für daffelbe gemacht, namentli bewirkt, daß die Grafen 
Heinrich und Eberhard von Sayn im 3. 1200 dem Bogteirecht 
über einige Hoffätten in dem Thal, wo weiland das Dorf 
Heiſterbach fand und füngft das Klofter ſich niedergelaſſen hatte, 
verzichteten. Abt Gebhard begnägte ſich aber nicht feinem Kloſter 
ein ſehr thätiger und glüdlicher Vorſteher zu fein, er rechtfertigte 
auch den Ausfpruch Erzbifhof Philipps, womit dieſer die durch bie 
Entfiehung des Ciſterzienſerkloſters aufgeregte Bevoͤllerung bes 
Auelgaus beruhigt hatte: »Nulli nocerent, cum multis prodes- 
sent. Aliena non rapiunt, cum sus omnibus impartiantur.«e — 
„Zu der ſchrecklichen Hungersnoth vom J. 1197, welder viele 
erfagen, wurde unfer Haus, damals noch arm und neu, vielen 
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wohltbätig. Bon denen, welche das Gedräng vor der Kloſter⸗ 
pforte fahen, wirb verfihert, dag eines Tags 1500 Hülfsbedärf- 
tige ein Almofen empfingen. Der damalige Abt, Herr Gebhard 
lieg in der Zeit vor der Erndte, täglich, wenn es Fein Faſttag, in 
brei Keffeln einen Ochſen famt dem hin und wieder zufammen- 
gelefenen Gekraͤute kochen, und portionenmweife, nebſt Brod 
unter bie Armen austheilen. So geſchah auch mit den Schafen 
und fonfligen Eßwaaren, in foldher Art, dag mit Gottes Hülfe 
alle Arme, die ſich nur einfanden, bis zur Erndte ernährt werden 


fonnten. Und, wie ich aus bes Abtes Gebhard Munde vernahm, 


bat er einſtens, in der Furcht die Borräthe möchten nicht bis 
zur Erndtezeit ausreichen, dem Bäder veriwiefen, daß er feine 
Brode zu groß mache, der aber entgegnete: „„Glaubt mir nur, 
Herr, im Teig Fein, wachſen fie im Ofen. Klein werben 
fie eingefihoben, groß herausgezogen.”” Es erzählte mir au 
jener Bäder, Bruder Konrad der Rothe, der noch bei Leben, 
nicht nur im Badofen feien bie Brode gewachfen, das Mehl habe 
fih auch in den Säden und in der Mulde gemehrt, in folder 
Art, daß alle Bäderfnechte und die Armen feld, denen das Brod 
gereicht wurde, in freubiger Berwunderung audriefen: Herr unfer 
Gott, wo fommt all der Borrath her? Noch in demfelben Jahr 
und in dieſem Leben hat der reiche Herr die Mildthätigkeit feiner 
Knechte zum Hundertfältigen belohnt, Magiſter Andreas von 
Speier erfaufte mit dem vielen Gelde, fo er an Kaiſer Friedrichs 
Hof und in Griechenland zufammengebradht, das große Eigen- 
thum zu Plüttersdorf und fchenfte und das als ein Almoſen.“ 
Abt Gebhard farb 15. Febr. 1208. 

Der Tag für die Wahl eines Nachfolger war noch nicht 
gelommen , da vertraute der betagte Sieftied mehren feiner 
Brüder in Heifterbadh, e8 werde die Wahl auf den Prior Hein 
rich fallen, und babe diefer in Trier die Weihe zu empfangen. 
Befragt, woher er das wiffe, entgegnete er: „Ich ſah unfere 
Liebe Frau, wie fie vor dem Chor der bafigen Kirche zu St. 
Peter dem Prior den Hirtenftab reichte.” In der That wurde 
derfelbe in der vollfommenften Einflimmigfeit erwählt, daß ber 
Biſitator befennen mußte, eine fo einträchtige Wahl könne einzig 


Pers Eüfarius Pialogen. | 503 


Gottes Werk fein. „Und weil damals, von wegen ber Gefangen- 
ſchaft des Erzbifhofs Bruno, "die Weihe nicht in Coln zu em⸗ 
pfangen, erlaubten die Vorgefegten, daß der Abt fich durch den 
Erzbifchof Johann von Trier weihen laffe. Es wurde und mit» 
getheitt, daß der Erzbifchof zu Coblenz die Weihe ertheilen werbe, 
und dahin reifete der Erwählte mit einigen Brüdern, welde die 
Prifterweihe empfangen follten. Da dacht ich bei mir, der gute 
Mann iſt doch in etwas durch einen Geift des Irrthums getäufcht 
worden. Gottes Beilimmungen find aber unwandelbar. Durch 
die fo Vielen ertheilte Prieſterweihe ermüdet, ſprach der Erzbifchof 
zu dem Abt: „„Herr Abt, ich bin fehr müde geworden, kommt 
auf Palmfonntag zu mir nad) Trier, und da will ich fehr gern 
euch weihen.”” Und fo gefchab, und zweifelte ich nicht weiter 
an der Wahrheit des Geſichtes, fo Bruder Siefried gehabt.” 
Es war für Heifterbach eine Zeit der Wunder und Bifionen 
gekommen. „Chriftina, Klofterfrau unferes Ordens zu Walbers 
berg, die zwar: vor wenigen Jahren geftorben ift, hatte, als eben 
unfer Bater Euftachius (der Abt von Himmerod), mit mehren 
andern Aebten, bei und Bifitation bielt, in der Nacht von Mariä 
Himmelfahrt das folgende Gefiht. Als der befagte Abt nad 
dem Evangelium den Hymnus, Te Deum laudamus, anflimmte, 
fiel Epriftina im Chor ihres Haufes in Berzüdung, und fchaute, 
wie der Himmel über unferer Sammlung offen. Unſer Bethaus 
war damals ganz von Holz, ihr fehlen es gülden in ber Vor⸗ 
derfeite. Sie richtete die Augen nach oben, in den Himmel zu 
bliden, und fie fah die glorreiche Gottesmutter, unfered ganzen 
Ordens Befchügerin, ruhend auf einem unbefchreiblich prächtigen 
Sefiel, umgeben von Heiligen in großer Zahl, die fämtlih ein 
Alter von fünf und zwanzig Jahren zu haben fchienen. Und 
als der Chor der Mönche in tiefer Andacht fang: Sanctus, sanc- 
tus,. sanctus, Dominus Deus Sabaoth! Tieß die alferfeligfte Jung⸗ 
fran, ihr Wohlgefallen alſolcher Andacht zu bezeigen, eine wun« 
berihöne Krone, dergleichen wohl an dem Gefims mancher 
Kirchen Hängen, mitteld einer goldnen Kette auf die Sammlung 
herab. Als der Kette Schluß war ein überaus köſtlicher 
funkelnder Edelſtein angebracht, und darin Rand gefchrieben: O 
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clemens, o pia, o duleis Maria. Bon dem @delftein gingen 
aus drei Arme, an welchen die Krone hing, aus bem Namen 
Mariä Streifen, in welden zu Iefen bie Namen der im Eher 
anwefenden Mönde, alfo geftellt, daß fie bie Krone umfreifeten. 
In den Namen bemerfte man große Ungleichheit bezüglich ihrer 
Stellung und ihres Glanzes; einige Namen, von fpäter eins 
getretenen Brüdern, fchienen mande Namen, bie länger in 
bem Orden gewirft hatten, zu verbunfeln. Daraus if zu ent 
nehmen, daß die Verdienſte der Diener Gottes nicht auf ber 
Länge der Zeit, nidt auf förperlichen Anftrengungen beruhen, 
fondern vielmehr auf der Andacht Innigkeit. Bei der Stelle: 
In te Domine speravi, non confundar in aeternum, wurde bie 
Krone zurückgezogen in den Himmel, und es fprad hell und 
vernehmlich die allerfeligfte Jungfrau: Sicut ego hodie sum in 
gloria mea, ita isti omnes mecum erunt in aeternum. Bon 
dem fraglichen Gefiht hatten wir noch nichts gehört, als am 
Morgen Bruder Theoderich von Lorch unferm Abt Heinrich Flagte, 
er habe in jener hochheiligen Nacht zu Andacht ſich nicht erheben 
fönnen, bis man zu der Stelle ber Hymne gefommen,, wo es 
heißt: Sanctus, sanctus, sanctus, Dominus Deus Sabaoth! Die 
Seherin Chriftina, bevor fie den Schleier genommen, doch voll 
fommen erwachſen, hörte einftens die h. Meffe, und als das 
Evangelium gelefen, ging der Meßner bei Seite, in der Meinung 
zurüädzufchren, bevor das Sanctus, sanctus gefproden; das warb 
ihm aber nicht möglich, nad der Secret ſprach der Priefer: 
Dominus vobiscum, sursum corda und ferner, und es antwors 
tete, fiatt des Meßners, das dem Altar aufgefegte Bild ber 
allerſeligſten Jungfrau. 

„Der Converſe Konrad, ein guter gottesfürdtiger Mam, 
der vor einigen Jahren geftorben if, äußerte eines Tags, ba 
die Rede fam auf diejenigen, die häufig im Chor fchlafen: 
„„Seid verfihert, daß biefe Schläfrigfeit vom Teufel ausgeht. 
Im Sommer, während der Laudes, bei hellem Tage fab id, 
nicht nur einmal, auf dem Rüden des Bruders Wilhelm, ber 
ein folcher Schläfer if, eine Schlange, bie ſich luſtig ba ringelte. 
Und ich erfannte fofort, daß es der Teufel, welder des Schlaͤ⸗ 
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fers Trägheit ausbeute. Der nämliche Converſe Konrad, allein 
in unferm Haufe zu Dolfendorf, das ihn anvertraut, und von 
Herzensangft ergriffen, jammerte bei fih: Ich Armer, foll ich 
denn fo erben ohne eines Menfchen Beiftand! Und augenblid- 
Lich fiel er in Berzüdung, und er ſah vor fi den am Kreuz 
hängenden Heiland, der ihn anredete mit ben Worten: Sieht 
du Konrad, wie viel ich für dich gelitten habe? dann aber, ben 
Betrübten zu tröften, binzufügte : alle deine Werfe gefallen mir, 
bag eine ausgenommen. 

„&iner unferer Mönde, Gottſchalk von Bollmundftein, hatte 
vor feiner Belehrung als Domherr zu Eöln ein ziemlich Tuderes 
Leben geführt. Er war nur mäßig unterrichtet, aber der Geiſt 
der Geduld und Frömmigkeit führte ihn zu einer hohen Voll⸗ 
Sommenpeit in feinem Wandel. Bor fehs Jahren zu Weihnachten 
unter vielen Thränen und in hehrer Andacht, wie er pflegte, bie 
Dritte Meſſe Tefend, die anbebt mit den Worten: Puer natus est 
nobis, fand er in feinen Händen, als vollbracht die Wandlung, 
Ratt des Brodes, ein wunderſchönes Kindlein, speciosissimum 
forma prae filüs hominum, in quem el angeli prospicere 
concupiscunt. Bon Liebe entzündet, durch die Schönheit entzädt, 
umfaßt, küßt er das Knäblein. Die Gemeinde nicht aufzu- 
halten, legt er das füße Pfand auf das Eorporal, wo ed dann 
wieder, auf daß die Meſſe fich erfülle, die Geſtalt des Sacra⸗ 
ments annimmt, Sp lange der Gefegnete dag Kind frhauet, iſt 
feine Hoftie vorhanden, und umgekehrt.“ Mehren hat Gottfchalf 
von ber gehabten Bifion erzählt, auch flerbend fi) dazu vor 
unferm Abt Heinrich befannt. 

„Einer unferer Mönde, Chriftian, jung von Jahren, führte 
einen dermaßen frommen Wandel, daß man hätte glauben fönnen, 
in ihm einen der Heiligen zu ſehen, die noch auf Erden wandeln. 
Bon Leibe war.er fo gebrechlich, daß ihm das Leben eine Lafl. 
Einftens daß er nad abgebaltener Mette in Erwartung ber 
Laudes fi vor dem Altar niedergeworfen hatte, unb dort 
fhlum erte, während er zu beten fchien, trat zu ihm unfere 
glorwürdige liebe Frau, die Jungfrau Maria, und mit dem 
Kleid ihn berührend, ſprach fie: Chriftian, hier ift der Ort 
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nicht zu ſchlafen, ſondern zu beten. Augenblicklich erwacht, ſah 
er eine Frau, die von ihm wich, hörte er die letzten Worte ber 
an ihn gerichteten Ermahnung. Es war ihm, in Betracht der 
Schwachheit feines Kopfes, vergönnt worden, fich bei feierlichen 
Vigilien zu abfentiven. Gleihwohl pflegte er nur, wenn man 
ihn dazu anhielt, den Chor zu verlaffen, und welin sie Dieite 
für die Kranken abgehalten, nod über die gewöhnliche Zeit in 
der Capelle zu verweilen. Darüber bezeigte ihm ink Bruder 
Heinrich, der nachmalige Abt, feine Vermunderung. Erwidert 
Ehriftian: Ich kann nicht zurüdbleiben, bin ich nicht im Eher 
und höre die andern fingen, dann wird es mir weh ums Herz, 
indem ich ber Tröftungen gebenfe, mit welchen der Herr, wenn 
ih in ihrer Mitte mich befinde, meine Seele erfreut. Das 
Genauere um biefe Tröflungen zu wiflen, verlangte der Abt, 
und fo lange hat er dem Freund zugefest, bis biefer befannte, 
er fehe oft im Chor während der Pfalmodie die Engel herum 
wandeln, ja was noch viel herrlicher, ſelbſt den König der Engel, 
Sefum Chriftum in Menfchengeflalt. Biele andere Gnaden bat 
der fromme Chriftian empfangen, jene namentlich der Thränen, 
Die ihm doch nachmalen, zu feinem ſchweren Kummer, entzogen 
wurde. Vermeinend, das fei der begangenen Sünden Strafe, 
betete er Tag und Nacht um deren Erlaß, ohne doch Erhörung 
zu gewinnen. Da gedachte er des Kreuzes Chriſti und zweifelte 
nit, daß ihm die Gnade der Thränen aufs nene verlichen 
werben follte, falls ihm erlaubt, das Foftbare Kreuz, an welchem 
der Heiland fein Blut vergoß, zu füffen. In folder Abſicht 
trat er während der Meffe an einem Hohen Feiertag zum Altar, 
und das heilwürdige Holz küſſend, empfing er neuerbinge und 
in höherm Grade die Gnade, welche ihm zurüdgezogen worden.” 
Die Schmerzen feiner’ legten Krankheit erirug Chriftian in der 
frommften Ergebung : dafür bat er einft im nächtlichen Traum 
die h. Jungfrau und Märtyrin Agatha gefehen, von ihr Worte 
bes Trofles vernommen. Sceidend fprach fie: „Ehriftian, finde 
dieſe Rranfheit nicht allzu fchwer, diefe fechzig Tage werben bir 
als ſechzig Jahre geltend.” Sechzig Tage darauf, in St. Agathen 
Naht, ift er dem Herren entfchlafen.. Damit du die Wahrheit 
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des Prophetenworts, „ber Sohn wird des Baterd Sünde nicht 
tragen, erfennefl, muß ich bie mittheilen, dag Chriſtians Bater 
Canonicus zu Bonn gewefen iſt.“ 

Das Kreuz, welchem ben Kuß aufdrüdend , Chriſtian bie 
verlorne Gnade wiederfand, war von fchwarzem Holz und aus 
Apulien gefoufmen. „Das andere röthlihe Crucifix hatten ‚wir 
damals noch nicht, das hat und erfi Heinrich von Ulmen gefchenkt, 
als welder es zu Conſtantinopel in St. Sophien Kirche erbeutete. 
Bon dem haben wir auch den Badenzahn des h. Johannes Bap⸗ 
tifta, den er ebenfalls in der Sophienkirche fih aneignete. Er 
brachte ihn nad) der Heimath und hielt ihn fo hoch, daß er ihm 
zu Ehren in feiner Burg eine Capelle erbaute und in deren Altar 


den Zahn verichloß. "Seine Schwefter, die Meifterin zu Stuben, 


die unferm Haufe befonders zugethan, wollte ihn überreden, daß 
er und die Reliquie zuwende, fand aber fein Gehör. Bald 
darauf wurde er des Werner von Bolanden Gefangner: in 
feinen Nöthen auf unfer Gebet hoffend, befahl er die Reliquie 
ung zuzufenden. Mittlerweile träumte einer ber Schweftern im 
Kloſter Stuben, dag Heinrich feine Freiheit wieder erlangen 
würbe, fobald der Zahn ung zugefommen fei. Und fo hat fi 
alsbald zugetragen. Unfer Prior, den ich begleitete, als er abs 
gefenbet worden, die Reliquie zu empfangen, verbanfte ihr feine 
Rettung aus großer Gefahr, fo der Rhein ihm bereitete. Bald 
darauf befuchte Graf Heinrih von Sayn unfer Klofter, und 
befand ſich in feinem Gefolge ein waderer Rittersmann, ber 
aber mentecaptus. Deſſen Genefung hoffte der Graf durch den 
Einfluß unferer Reliquien, vereinigt mit unferm Gebet, zu ers 
langen, und in der That empfing ber Kranke, der nur eben mit 
dem Zahn gefegnet und berührt worden, fo fehleunige Genefung, 
daß er, bas Kloſter verlaffend und kaum einen Bogenſchuß von 
bannen entfernt, fich vollfommen hergeftellt fühlte. Der Zahn 
ift groß und flarf, um fo mehr geeignet, Gebrechen zu heilen, je 
weniger er durch das Kauen von Lederbiffen verſchliſſen erfcheint. 

Wie Reliquien in ganz verfchiedener Art gewirkt haben, 
weiß Caͤſarius zu erzählen. „Einer unferer Mönche, Bernhard 
ging einige Zeit vor feiner Belehrung aus, und zwar trug er 
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ein Kiſtchen mit Reliquien von den bh. Johannes und Paulus 
an der Seite. Es wandelten ihn fleifchliche Gelüſte an, die er, 
darin ſich gefallend, zu wmeiftern nicht verfudte, daher die 
Heiligen fi veranlaßt fanden, ihm mittels des Kiſtchens bie 
Rippen ziemlich unfanft zu berühren. Deß achtete er nicht, zumal 
nachdem die unfeufchen Anfechtungen fich gelegt, die Stöße auf 
hörten; nach Verlauf einiger Stunden famen jebocd die unreinen 
Gelüſte wieder, und mit ihnen die Stöße. Da merfte Bernhard, 
warum er Strafe leide, und er fuchte feine Schuld zu büßen, 
fo viel das thunlich, denn er hatte jest gelernt, daß den Heiligen 
nicht nur der Seele, fondern auch des Leibes Reinigfeit wohlgefällig.“ 
Auch den Scherz weiß Cäſarius zu handhaben. Er betidhtet: 
„Heinrich von Wied (ſoll wohl Graf Heinrich III von Sayn fein) 
war ein reicher und mächtiger Ritter, Dienfimann Herzog Hein 
richs von Sachſen. Noch leben Biele, die ihn gefannt, und fih 
vielleicht der Begebenheit erinnern, bie ich erzählen will. Er hatte 
eine edle und geliebte Gemahlin (die Erbin von Wied). Eines 
Tages, als die Rede fam auf Evas Berfchuldung, fangt bie 
Frau, nah Weiberart, an, unfere Urmutter zu tadeln und zu 
fohelten ob ihres Unbeflandes, daß fie um einen geringen Apfel 
aus Gier das ganze Menſchengeſchlecht in folde Dual und Noth 
geſtürzt. Der Dann antwortete: „„Richte nicht! Du hätteft es 
vielleicht gerade jo gemadt in ähnlicher Berfuhung. Ich will 
. dir etwas vorfehreiben, was noch weniger ifl, und du wirft es 
mir zu Liebe doch nicht thun.”” Sie fragte: „„Was deun ?*- 
Der Ritter erwiederte: „„An dem Tage, wo bu aus dem Bade 
kommſt, fol du in die Lade auf unferm Hofe nicht eingehen 
mit nadten Füßen. Die andern Tage, wenn es dich gelüftet, 
magft du immer hineingehen.“ Es war ein fhmugig, flintend 
Waſſer, zufammengelaufen aus allem Unrath im ganzen Hofe, 
Sie lachte und erfihrad davor, daß fie ein folches Verbot übers 
treten fönnte. Aber Heinrich fügte hinzu: „„Wir wollen fogar 
eine Strafe darauf fegen. Wenn du gehorfam biſt, befommft du 
von mir vierzig Mark Silber; wo nicht, zahlſt du mir eben fo 
viel.” Das gefiel ihr wohl. Der Mann aber ſtellte, ihr une 
bewußt, geheime Wächter an der Lade auf. Sonderbar ! Bon 
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der Stunde an fonnte eine fo anfländige und fittfame Frau nicht 
mehr durch den Hof geben, ohne die Lache anzufehen, und fo 
oft fie badete, flellte fi Verſuchung nach der Lache ein. Einfts 
mals, indem fie vom Bade fan, fagte fie zur Magb: „„Ich 
ſterbe, wenn ich nicht in die Rache da hineinſteige!““ Und fos 
gleich guͤptete ſie fih, fab umher, und da fie Niemand in ber 
Nähe glaubte, fchritt fie hinein in das flinfende Wafler bis an 
die Knie mit ihrer Dienerin, und fpazierte darin hin und ber, 
recht nach Herzensluſt. Das wurde fogleih dem Mann ges 
meldet. Er frohlodte, und fagte, als fie erfchien: „„Wie ift eg, 
Herrin? Habt ihr heute recht gebader ?““ Sie fagte: „„Ja.““ 
Er fuhr fort: „„In der Wanne, oder in der Lade ?““ Bei 
dem Worte fchwieg fie vol Berwirrung. Denn fie merkte, daß 
ihre Thorheit nicht verborgen war. Er aber feste hinzu: „„Wo 
it nun, o Herrin, eure Standhaftigfeit, euer Gehorſam, euer 
Selbſtruhm? Schwächer, als Eva, feid ihr verfucht, lauer wider⸗ 
Rander, fchmählicher fielet ihr. So gebt denn heraus, was ihr 
ſchuldet!““ Und da fie nichts hatte, um zu bezahlen, nahm er 
ale ihre koͤſtlichen Gewänder, und vertheilte fie unter Andere, 
fo daß fie eine Zeitlang viel Dual ausftand,” 

Abt Heinrich von Heifterbadh, früher Canonicus zu Bonn, und 
fein College, Abt Gottfried von Altenberg, waren zu Hütern des 
Sarges des erfchlagenen h. Engelbert beftellt, ald man diefen durch 
die Gaue des rheinifchen Franciens führte, um die Gemüther zur 
Beitrafung des Mörders aufzufordern, Heinrich, unter beffen 
Augen Cäfarius feine Dialogen und den Bericht von des heiligen 
Engelbert Marterthum niederfchrieb, hat auch den von feinem 
Vorgänger Gebhard unternommenen Kirhenbau zu Stande ger 
bracht im 3. 1233. Bereits am 28, Januar 1227 hatte er duch 
den Bifhof Wepelinus von Neval (er wird aud 1218 genannt) 
bie drei Altäre der h. Urfula, des h. Martinus und der bh. Kas 
thbarina und Agnes, am folgenden Tage die vier Altäre des 
h. Michael, des h. Johann Baptifla, der bh. Benedict und 
Bernhard , der bh. Maria Magdalena und Maria Egpptiaca, 
am 4. Febr. die vier Altäre der bh. Apoflel Peter und Paul, 
bes Erlöfers, des b. Johannes Evangelifia und bes h. Stephan, 
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bes Erzmaͤrtyrers, am 5. Febr. die beiden Altaͤre bes h. Gaffius 
et sociorum und Allerheiligen, endlih am 6. Febr. die drei 
Altäre des h. Thomas des Apoſtels, der allerheiligfien Gottes 
gebärerin Maria und der bh. Apoftel Bartholomäus und Mat- 
thias, gleichwie den Altar im Heiligthum zu Ehren der bh. Drei 
Könige weihen laffen. Im J. 1237, am Feſttage des h. Lucas 
wurde endlich die Weihe ber Kirche durch den Biſchof Konrad 
yon Osnabrück und den Bifchof Balduin von Semgallen (2) vor 
genommen, und zwar weihte Bifchof Konrad den Hochaltar zu 
Ehren der allerheiligften Jungfrau, und Biſchof Balduin den 
Altar der Converfen zu Ehren des h. Kreuzes. Am andern 
Tage weihte der Bifhof von Semgallen nod den Altar bes 
h. Andzeas und der vier dh. Doctoren. 

Des Abtes Heinrich unmittelbarer Nachfolger, 4) Gerhart, 
früher Domherr zu Eöln, wird als Abt genannt 1246. 5) Chris 
fiian. 6) Heinrich IL, lebte fpäterhin ald Mönch zu Himmerod. 
7) Alexander. 8) Efbert. 9) Theodor. 10) Nicolaus. 11) Konrad. 
12) Zohann, in ben 3. 1310 und 1316. 13) Peter. 14) Jo⸗ 
hann II verlieh in der Octave von Drei Königen 1322 den 
Klofterbof zu Bengen (Beninghoven) unter gewiffen Bedingungen 
an Sohann, den Sohn von weiland Dietrich Raitz dem Coölni⸗ 
fhen Ritter. 15) Theoderich II de Die verfchreibt 1370 bem 
St, Georgenfift zu Coͤln ein Legat. 16) Anfelm. 19) Johann II 
18) Jacob. 19) Heinrih IL 20) Rüdger von Plittersborf 
lebte noch 1415. 21) Ehriftian von Siegburg, Abt im J. 1415. 
22) Theoderih IU von Neuß. 23) Heinrich. IV von Coͤln, wird 


4463 genannt. 24) Wilhelm von Reichenftein, 1483— 1488. 
"> 25) Wilhelm von Bonn. 26) Peter II von Drolshagen, 1531, 


(1) Der höchſt werthvolle Index Corporis historico-diplomatici Livoniae, 
Esthoniae, Curoniae nennt ihn „Balduin von Ana, fon 1232, ftarb nad 
Czarnewski im J. 1243, was aber zu bezweifeln, da nad Dogiel, V. 15 ſchon 
1237 in Semgallen sedens vacans war.” Die Sebeßvacanz wird wohl nur 
von dem im Ordensſtaat beliebten gewaltfamen Austreiben zu verſtehen fein- 
Balduin von Alna ift ohne Zweifel Fein anderer, ald der 10, Abt von Alne, im 
güttichifchen, Balduin von Ghaftelet. Des Bisthums entſetzt, kehrte er in feine 
Abtei zurüd, und bafelbft ift er 1266 geftorben. Als Ordensbruber mag er ham 


Abt von deinerbag beſonders werth geweſen ſein. 


PT. 


Weipenfslge der Aebte. Br 


‚son ihm Harzheims Bibliothet S. 74. 27) Johann IV von 
der Leyen, 1545. 28) Johann V Kregben 1558. 29) Johann VI 
von St. Beit, in Urfunden von 1581 und 1586 genannt. Zu 
defien Zeit erlitt die Abtei? im %. 1588 eine beinahe gänzliche 
Zerflörung durch des Martin Schenk von Nidecken zuchtiofe 
Banden. Was ber Plünderung 'entging, wurde durch das ans 
gelegte Feuer verzehrt, und. dachlos Aanden die Hallen, der 
Kreuzgang, das Dormitorium und Refectorium, daß Schnee und 
Regen ungehindert den Ruin vervollſtändigen konnten. Einzig 
der Kirche unübertreffliches Mauerwerk blieb aufrecht ſtehen. Als 
eine Ruine übernahm das Haus der 30. Abt Johann VII Buſch⸗ 
mann aus Düren, und hat er in.den 31 Jahren feines Regis 
ments die Kloſterzucht wieberhergeflellt, die Gebäude ays- dem 
Schutt erhoben, die drüdendfien Schulden abgeführt: Voll der 
Berbienfte farb er den 4. Mai 1628 und fand feine Nuheftätte 
in dem Ciſterzienſer⸗-Nonnenkloſter Marienbrunn oder Burbad). 
31) Franz Scheffer, erw. 1628, + 4. Der. 1660. 32) Gott⸗ 
fried Brughauſen, erw. 1. Sept. 1661, lebte noch 1685. 33) Ro⸗ 
bert Küpper aus Boun, Pfarrer zu Flerzheim 1685, wurde zum 
Abt ermählt 1688. Biel litt unter feiner Amtsführung das 
kloſter durch die unaufhörlichen Kriegsdrangfale. 34) Niward 
Wiotte, erw. 1692. 35) Ferdinand Hartmann, ein frommer 
-Ordensmann, wohnte 1708 zu Düffelthal der Einfegnung des erften 
Abtes bei und fah bei dieſer Gelegenheit die Regel des h. Bene» 
bictus, minder wicht die carta charitatis in ihrer urfprünglichen 
Reinigfeit üben. Erfüllt son den daſelbſt empfangenen Eindrüden, 


erbat er fich aus Düffelthal zwei Eonventualen, welche die dort J 


angenommene Reform ſeiner Abtei einführen ſollten. Der Con- 
vent in Heiſterbach theilte aber keineswegs ſeine Anſicht, und 
nach längerm Streiten mußte Abt Hartmann das wohlgemeinte 
Verf aufgeben. 36)N. NR. 37) Auguſtin Mengelberg aus Linz, 
wurde als Lector zum Abt erwählt 1748 und flarb, 52 Jahre 
alt, 8. Sept. 1763. 38) Hermann DI Kneusgen, erw. 1763, 

farb in dem Alter von 53 Jahren den 23. Dec. 1768, 39) 
Andreas Kruchen, erw. 25. Jan. 4769. Vorher war.er Prior und 
.. Pastor familiae im Klofter Schwarz⸗Rheindorf und zugleich Pfarrer - 
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in dem gleichnamigen Dorfe geweſen. Er und fein Klofter litten 
unendlich" unter den Drangfalen des Revolutiongfriegs. 
Dreimal mußten die Waldungen ber franzöftfchen Forſtver⸗ 
waltung, an deren Spite die im Rothen Blatt gebrandmarften 
Herren Pioe und Oauthier, abgefauft werden, wie ber Kauf 
vertrag gehalten worden, weiß ich nicht. Der Luneviller Arie 
den brachte ftatt der erfehnten Ruhe, die Aufhebung des Kloſters. 
Es wurde Furpfalzbayerifhe Domaine und mit dem gefamten 
Bergifchen Lande an das neu errichtete Großherzogthum Cleve 
und Berg abgetreten. Die auf dem Tinten Rheinufer bes 
fegenen Güter waren aber, wie fih das von felbfl verfteht, 
von der franzöfifchen Domainenverwaltung eingezogen worben. 
Dazu gehören zwei Häufer zu Bonn, verfauft 18. Juni 1807 
um 6025 Franken, zu Dottendorf Aecker, Wiefen und Wein 
garten, verkauft zu verfchiedenen Zeiten für 15,370 Franken, 
Hof zu Friesdorf, verpachtet gegen 80 Malter Korn, 40 Mit. 
Gerſte, 15 M. Wegen, 3 M. Erbfen, 3 Schweine & 150 
Pfund, 2 Kälber, 2 Pfund Ingwer, 3 Pfund Pfeffer, 9 Pf. 
Zuder, 100 Eier, 2 Dufaten und ben Zehnten von 142 Mor 
gen, was fpäter in die Summe von 980 Franken verwandelt 
wurde, zu Friesdorf ebenfallg der Kluglerhof, Hof zu Plittersborf, 
verpachtet für 1350 Franfen, Hof zu Rheindorf, verpachtet für 
44 Malter Korn, 8 Mit. Gerſte, 1 Kalb, 1 Hut Zuder, 1 Pfund 
Dfeffer, 1 Pf. Ingwer, 1 Dufaten, 6 Gulden 18 Albus, und 
den Zehnten von 89 Morgen, zu Bengen etwelde Länderel, 
verfauft 5. Fructidor XII zu 365 Sranfen, bie Herrfcaft 
Flerzheim. Im befagten Dorfe befaß die Abtei die Propflei, 
verfauft 25. Brumaire XII für 35,300 Franken, eben daſelbſt 
den Garienhof für 19 Mftr. Korn, 19 Mitr. Hafer, 100 Eier, 
1 Dufaten, 200 Baufchen Stroh und den Zehnten verpachtet, 
endlih, 9. Januar 1812, zu 21,000 Franken verkauft, ferner 
noch zu Flerzheim den Heifterbacher Bufch von 600 Morgen, 
eine Wafler- und eine Windmühle: auch wurde die Pfarre von 
Heiſterbach vergeben, dagegen mußte die Abtei an die Herrfchaft 
Zomberg das fogenannte Kuhgeld, jährlich 1A Malter Hafer, 
bie Gemeinde das Kalbgeld, A Mark Cölniſch, entrichten. Neu⸗ 
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kirchen in der Suürſch, wo bie Abtei einen Hof, der für 7500 
Franken verlauft worden if, und 400 Morgen Bufch befaß, ver⸗ 
dankt ihr feinen Urfprung. Sie erbaute daſelbſt die Kirche zu St. 
Margarethen, daher ihr auch das Patronat ber Pfarre eigen, 
und erweiterte ihre Herrſchaft Neunkirchen nicht wenig durch ben 
Ankauf des Hanenfeind. Unter der Benennung Hanenflein bes 
griff man die Höfe Hanenftein, Ganzhaufen, Kurtenberg und 
Agenfeld. Der eigentliche Hanenflein war zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts gar berüdtigt ald das Hauptquartier einer Räu« 
berbande , mit welcher die ganze Sürfh, damals noch beinahe 
eine Wildnig, heutzutage fehr in Aufnahme gefommen, mehr oder 
weniger in Berbindung fand. Der Räuberhauptmann hatte 
feiner Bande eine militairifhe Organifation gegeben, trug galo- 
nirte Kleider, wies das gegen ihn ausgefandte Commando Sols 
daten, 100 Mann, biutig zuräd, und wurde nur mit Mühe durch 
ein kleines Armeecorps von drei Compagnien überwältigt. Der 
Hanenfein ift vorlängft abgebrocden, den Hof Ganzhaufen hatte 
die Abtei für 100, Agenfeld für 30 Rtihlr. verpachtet. Kurten⸗ 
berg war zu Erbpadıt ausgethan. 

Die Kloftergebäude von Heiſterbach erfaufte 1810 von ber 
Bergifchen Domainenverwaltung der Unternehmer des neuen 
Feſtungsbaues zu Jülich, und ed begann das Werf der Zerfiörung. 
„Augenzeugen verfihern, daß beim Abbruch diefes intereffanten 
Denkmals alter Baukunſt die gelegten Minen ihre Wirkung 
verfehlt hätten, und daß, um die Foloffalen Säulen des Haupts 
fchiffes der Kirche zu ſtürzen, das Fundament berfelben hätte 
untergraben werden.müflen.” Daß die Mine angewendet wor⸗ 
den, möchte ich doch bezweifeln, da es dem Spekulanten haupt⸗ 
fächlich um ben prächtigen Tuffſtein, das Material der Kirche, 
zu thun. Es wurde, wie gefagt, Rheinabwärts nach Jülich 
verfahren, und dort zu den Bauten verwendet, auf welche die 
in allen andern Fällen im Rheinland fo filzige franzöſiſche Re⸗ 
sierung die enormen Koflen verwendete, ein von Preuffen ges 
treulich nachgeahmtes Beifpiel, bie man endlich in der neueflen 
Zeit die Entdedung madte, dag Zülich ohne alle militairifche 
Wichtigkeit. Diefes hatte Clairfayt bereits vor 66 Jahren erfannt, 
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und darum nach dem ungiädtigen Gefecht bei Aldenhoven 1794 
in ber vermeintlichen Feſte auch nicht einen Mann zurüdgelaffen. 
Daß er ein Dann von Urtheil, ergibt ſich aus diefem Sieg über 
ein verfährtes Borurtheil. Eben ift man befchäftigt, den Feſtungs⸗ 
werfen von Jülich anzuthun, was 1810 mit Heiflerbach geicheben. 

Welche Herriichfeit bier verloren gegangen, bezeugen bie 
allein noch übrigen Ruinen des Chors, in ihrer großartigen 
Auffaflung , in der meifterhaften Ausführung, in ben ebeiften 
Berhältniffen. Daneben verfchwindet doch ganz eigentlih Et. 
Werners Kirche, wie herrlich auch fie. Bon Heifterbady fchreibt 
Laffaulr : „Der Ehor diefer 1210 begonnenen, 1233 eingeweih⸗ 
ten, von einem Moͤnch aus Mainz mit Bildern von feltener 
Farbenpracht ausgefhmüdten Kirche ift ungemein beadhtungss 
werth, da er beweifet, welche Maffen auf fpindelförmige , ja 
pfeifenftielähntiche Säulen gefegt werden koͤnnen. Möchte. wenig» 
ſtens dieſer einzige Neft einer herrlichen Kirche (bei Boifferke 
Tafel 39 bis 44 vollſtändig abgebildet), zugleich vielleicht bie 
malerifchfte aller Ruinen der Nachwelt erhalten werden, was 
mit fehr mäßigen Koften gefchehen föünnte.” Größeres Detail 
gibt Kugler: „Ein Säulengang von fehr leichten und zierlichen 
Verbältniffen trennt die eigentlihe Abfis von dem um biefelbe 
laufenden Umgange, Die Säulen find doppelt, nad der Tiefe 
zu, die vordern Säulen ſtehen auf einer Brüſtungsmauer; bie 
hintern auf andern Säulen von der Höhe diefer Mauer. Ste 
find durch Spitzbögen verbunden ; ihre Kapitäle aber ſchon im 
einer entartet flauen Weife bes romanifchen Styles behandelt. 
Ueber diefem Arkfadenfranz, zu den Seiten der Zenfler des Ober⸗ 
baues, fteht wiederum ein Halbfreis von ſchlanken Säulen, welche 
durch Rundbögen mit fehr verlängerten Schenfeln verbunden find. 
Die ftarfe Wand des um die Abfis umberlaufenden Umganges 
wird durch tiefe Nifchen ausgefüllt. Weber der leuten find kleine 
Wandarfaden angeordnet, deren Säulen, wo bie Quergurten 
des Umganges auffloßen, geboppelt find.- Weber diefen Quer⸗ 
gurten erheben fi, gegen den Oberbau hin, einfache Strebe⸗ 
bögen, bie auswärts faſt gänzlich als ſchräge Strebemauern 
ericheinen. Den ebengenannten kleinen Wandarkaden entfprechend 
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find ähnliche auch am Aeußern des Umganges vorhanden.“ 
Noch zu rechter Zeit hatte Boiſſerée viele‘ von den werthvollſten 
Berzierungen diefer Kirche, Gemälde: befonders gerettet. „Die 
Bruchſtücke eines großen Altarbildes aus diefer Abtei, die Innern 
Flügelbilder deſſelben, mit den wuͤrdevollen Geftalten von Apofteln 
und Heiligen, einzeln unter gemalten Tabernafein ftebend , bes 
finden fi dermalen im Beſitz des Königs von Bayern; fie 
wurben von dem Coͤlniſchen Maler Stephan verfertigt. Leider 
find auch dieſe durch die Herren Gebrüder Boiſſerée unferm 
Rande verbracht.” In der Kirche hatten die Herren von Loͤwen⸗ 
berg und die Burggrafen von Drachenfels ihre Erbbegräbniffe. 
Hier wurde auch 1216 die Gräfin Jutta von Landeberg und 
Wied, Mutter der berühmten Mathilde, beerdigt. Der Prälat 
war Pater-abbas des Reichsſtiftes Bourfcheid. | 
Nicht felten , befonders in Gewitternächten, fo gebt die 
Gage, wandelt eine geifterhafte Geftalt zwifchen den vers 
fallenen Kloſtermauern. Es if ein alter Abt, filbermweiß 
fein Haar, Tang der Bart, der Winde Spiel, gefrümmt ber 
Rüden. Sehen kann er nicht mehr, Teer und hohl find feine 
Augen, darum befühlt er mit dem Stab den Boden; er fucht 
und ſeufzt. Schon ift er an den meiften Gräbern vorbeigefchrits 
ten, faft alle hat er gezählt, bei ihnen gebetet. Auch das letzte 
hat er Hinter ſich, doch hört er mit Suchen nicht auf. Immer 
emſiger fahrt er mit dem Stab über die Erde, er ſchüttelt das 
greife Haupt, fangt von vorne an zu zählen, findet immer nicht, 
was er ſucht. Hell fleigt auf der Mond, die geifterartigen 
Schatten zu heben, auf feine Knie Täßt fich nieder der Abt, vor 
den Trümmern des Altars zu beten. Dann fteigt er zwiſchen 
dem verfallenen Gemäuer hinauf und verfchiwindet bei Dem Glocken⸗ 
flag 1 Uhr. Allnächtlich wiederholt er den Gang, zu ſuchen 
das Grab, fo zu finden er nicht vermag, die eigene Nuheftätte, 
Die wird er nicht ermitteln, bis bie Testen Ueberbleibſel bes 
herrlichen Kloſters verfchwunden find. Dann erfl mag unter bem 
Gteingeröll ewige Ruhe der treue Abt finden, gleich den vierzehn 
Söhnen von Heiſterbach, denen aus gewichtigen Gründen die 
Ehren der Beatification gefichert waren, hätte dem nicht entgegen⸗ 
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geſtanden der ©. 313 angeführte Capitularbeſchluß: ne multi- 
tudine Sancti vilescerent in Ordine. Uebrigens will ih nidt 
bergen, daß die Oeſchichte von dem fuchenden Abt mir einiger 
maßen verdächtig ift, als ein Fabrikat neuer Zeit. Biel eher möcht 
ih als Volksſage gelten laſſen, was man von dem in Zweifel 
übermäßig vertieften jungen Mond, erzählt. Der, im Grübeln 
über die Ewigkeit begriffen, verirrte fih im Wald, durchſtreifte 
bis zum fpäten Abend das Didicht. Und als. er endlich nad 
Haus fih fand, zum Nachtgebet in die Kirche eilte, traf er ba 
eitel fremde Geſichter. Gott hat ihm die Ewigkeit bewiefen, denn 
es ergab fi, dag er dreihundert Jahre lang abweſend gewefen: 
Dem Herren ift ein Tag wie taufenb Jahr. 

Durch bie Zerfiörung ift die ganze innere Deconomie des 
Baues aufgededt worden, und bat man nicht verfehlt, bei bem 
Anblid der Iabyrinthifchen Gänge, der Strafe und Grabgewölbe, 
Hiftörchen zu fabriciren, wie fie in Mayers Fuſt von Stroms 
berg oder in Cramers Hasper a Spada erzählt werden. Sie 
fanden feinen Glauben, fo fange die Bielen vorhanden, welde 
Zeugen geweſen der in Heiſterbach, wie in andern rheinifchen 
Klöftern gehandhabten firengen Zucht. Das heutige Geſchlecht 
mag fich mit der Betrachtung begnägen, daß die Exiſtenz eines 
Klofters, eines ausgedehnten Haushalts unvereinbar mit den von 
Dosheit und Fanatismus erionnenen, von Albernheit wiederholten 
Mährchen. Nach der Aufhebung wurde das eigentliche Kloſter⸗ 
gut mit den Wirthfchaftsgebäuden , einem Theil der Waldung, 
mit den Gärten, Karpfenteihen und mehren Mühlen an dem 
Bach, der von bier nad Ober» und Nieder-Dollendorf und zum 
Rhein geht, durch den Grafen zur Lippe⸗Bieſterfeld, der im 
Obercaſſel wohnte, angefauft. 

Simons VIL des Grafen und Edlen Herrn zur Lippe (Deis 
mold) jüngfter Sohn zweiter Ehe (mit der. Gräfin Maria Mags 
dalena von Walde), geb. 9. Febr. 1625, Jobſt Hermann, ber 
Stammovater der beiden fogenannten Erbherrlihen Linien, er 
faufte bie im Amte Schwalenberg gelegenen Güter Bieferfeld 
und Weiffenfeld, von welchen jenes fein gewöhnlicher Wohnfs 
geworden iſt, erhielt auch durch ben Bergleih von 1667 gewiffe 
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Befigungen in den Aemtern Schwalenberg, Oldenburg und Stop- 
pelberg, um welche und um Die daraus bergeleiteten weitern 
Anfprüce feine Nachkommen jedoch viel zu rechten hatten. Er 
farb 6. Juli 1673, nachdem er in feiner Ehe-mit der Gräfin 
Eliſabeth von Wittgenftein, verm. 10. Det. 1654, gefl. 23. März 
1689, zwanzig Kinder gefehen. Die Familie pflanzte fort Rudolf 
Ferdinand, geb. 3. April 1671, verm. 22. Febr. 1705 mit Ju⸗ 
liane Louife, des Grafen Johann Theodor von Kunowitz Tochter, 
geb. 21. Aug. 1671. Die Kunowig find ein uvaltes, vordem 
reichbegütertes maͤhriſches Herrengefchleht, das aber wegen 
Theilnahme an der Rebellion von 1618 feiner großen Herrs 
fehaft Oſtra verluftig wurde, nachdem Getrzich von Kunowitz im 
3. 1611 die nit minder bedeutende Herrſchaft Ungriſch⸗Brod 
verkauft hatte. Aus der Heimath vertrieben, gelangte Johann 
Dietrich der Züngere, des Johann Bernhard von Kunowig Sohn, 
zu der Stelle eines Regierungspräftdenten in Eaffel, und hat er 
das in ber Nähe befegene Schloß Senfenftein neu erbaut. Er, 
oder aber fein Sohn Karl, der beffifhe General, wurde 1686 
in den Neichegrafenftand erhoben. In der Perfon des 1724 
vorfommenden Grafen Johann Theodor von Kunowig mag bie 
Familie erlofchen fein. 

Des Grafen Rudolf Ferdinand zur Lippe Söhne theilten, 
fo daß Friedrich Karl Auguft, geb. 20. Januar 1706, Biefters 
feld, Ferdinand Johann Ludwig, geb. 22. Aug. 1709, Weiffen- 
feld erbielt. Diefer, geft. 18. Juni 1781, hinterließ aus der 
Ehe mit der Gräfin Erneftine Henriette von Solms⸗Baruth neben 
drei Töchtern, von welchen Henriette Karoline Louiſe an den 
Prinzen Albert von Anhalt-Deffau verheurathet, die Söhne Fried» 
rich Ludwig und Karl Chriſtian. Diefer, geb. 15. Aug. 1740, 
faiferlicher Geheimrath und Kämmerer, des kurpfälziſchen Lowen⸗ 
ordeng Ritter, Präſident der Tateinifchen Geſellſchaft zu Jena, 
war von 1771—1792 Reichshofrath, 1801 Medienburgifcher 
Comitialgefandter, lebte ſodann auf feinem Gut Armenruhe bei 
Löwenberg in Schlefien, fchrieb Altertbümer der Mannuss 
föhne, und farb zu Klitſchdorf, 9. April 1808, Verm. 24. Juni 
4774 mit der Gräfin Henriette Louife von Callenberg, Wittwer 
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17. Febr. 1799, nahm er 29. Juni 1800 die zweite Frau, bie 
Gräfin Conſtantia von Solms-Klitihborf, von welcher zwei 
Töchter. Der erfien Ehe gehören an die Söhne Alerander, 
Bernhard, Hermann. Bernhard, mit Emilie von Klengel ver- 
heurathet, farb 7. Ang. 1857, hinterlaffend zwei Töchter, von 
denen Iſolde an Georg Heinzih Wolf von Arnim auf Planig 
verheurathbet, und den Sohn Arminius, geb. 15. Det. 1825, 
verm. 4. Nov. 1851 mit Elife von Emminghaug, und Vater von 
zwei Kindern, Frida und Arminius Hugo Bernhard Frithiof 
Hermann Kurt. Hermann, Fön. preuffiiher Hauptmann, geb. 
20. März 1783, geft. 21. Febr. 1841, bat drei Frauen gehabt: 
1) Raroline von Lang auf Mutenau, verm. zu Erlangen 5. Ja⸗ 
nuar 1808, gef. 7. Januar 18155 2) Dorothea von Lang, ber 
erftien Gemahlin Schwefler, verm. A. Sept. 1815, gefchieden 13. 
Sanuar 1831; 3) Mathilde von Hartitzſch, verm. 24. Mär 
1831. Der erfien Ehe gehören an die Grafen Karl Octavio, 
geb. 6. Nov. 1808, und Kurt Reinide, geb. 29. Januar 1812, 
beide katholiſch. Karl Octavio ift in der Ehe mit der Gräfin 
Maria Thusnelda von Mengerſen, verm. 24, Det. 1833, Bater 
von 7 Kindern geworden, darunter ein Sohn Egmont. Kurt 
Neinide, 8. k. Kämmerer und Gefandtfchaftsfecretair, verm. mit 
Georgine Acton, hat ebenfalls zwei Kinder. 

Friedrich Ludwig, des Ferdinand Lubwig älterer Sohn, auf 
Saßleben in der Niederlaufig, geb. 2. Sept. 1737, gef. 14. Mai 
1791, war in erfier Ehe mit Marianne Eleonore, des Grafen 
Nicolaus Wilibald von Gersdorf Tochter, geft. 3. Dec. 1772, 
in anderer Ehe mit des Grafen Peter von Hohenthal Tochter 
Ehriftiane Dorothea Wilhelmine, Frau auf Coſſa verheurathet. 
Die Heurath mit der Gersdorf ift für die Familie ein Ereigniß 
von hoher Wichtigkeit geworden, daneben würde ich mich genö« 
thigt fehen, zu Erbach im Rheingau von ben Gersdorf zu fprechen, 
was ich denn lieber jetzt gleich thun will. Wie faum ein anderes 
Geſchlecht in Deutſchland, ift jened der Gersdorf ausgebreitet, 
zahlreich gewefen, al wovon ein Monument zu Görlig auf dem 
Boitshof, neben dem Eingang zur Landſtube zeuget. Unter einer 
Troppäe, aus Fahne, Kanone, Muslkete, Hellebarde , Lanze, 
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Trommel, Bogen, Pfeilen, Pifen, Büchfenhaden zufammengefest, 
befindet fi) ein Paufenfchläger, der, drei Federn anf der Muͤtze, 
die Banderolle über der Schulter, luſtig fein Inftrument bear⸗ 
beitet. Zu feinen Füßen fiet auf jeder Seite, die Trompete am 
Munde, ein reich geihmüdter Trompeter. Auf dem vieredten 
Schild zwifchen den beiden Künftlern heißt es: Vera nobilitas: 
est pietate et virtutibus inclarescere. Darunter , in einem 
Biere, von einem Kranz umgeben, erfcheint das Gersdorfiſche 
Wappen. Die Eden des Bieredd find von Inſchriften einges 
nommen : 1. Milita bonam militiam, retinens fidem et bonam 
conscientiam. 2. Estete contenti stipendiis vestris. 8. In 
utrumque paratus. 4. Arte et marte. Zu jeder Seite des Biers 
eds, neben einer Kanone, hält ein vollftändig geharnifchter Ritter 
mit aufgefchlagenem Bifter. Unter dem Viereck fteht gefchrieben: 
Anno 1572 ist das ganze uhralte löbl. Geschlechte Derer von 
Görszdorff zu Zittau bey 200 Manes Personen jung u. alt 
am Leben befunden mit 500 Pferden zusamenkomen u. sich 
ihres Wappens u. Geschlechts Pacti verglichen, dergestalt 
allhier durch Anordnung Hern. Siegmund von Görszdorff auf 
Sehe der Zeit Hauptmann zu Görlitz aufgerichtet zu sehen, 
wie vor Zeiten mit streitbarer Heldenhand u. ritterl. Tugen- 
den Schild u. Helm ohne Zusatz erstritten u. erworben worden 
auch bis dato mit Gottes Hülfe über Ehr u. Redlichkeit noch 
standhaft gehalten wird. 1623 d. 18. Sept. 
Salvo aliarum familiarum respectu. 
Eines ſolchen Geſchlechtes Filiation aufzuftellen, ift hier ber 
Ort nicht; es genüge ein die Linie in Baruth (nicht zu vers 
wechfeln mit dem Solmfifchen Baruth unweit Berlin) betreffen» 
des Fragment. „Die Linie in Malſchwitz, ſo den freyherrlichen 
Character erhalten hat, wird mit Nicoln auf Malſchwitz, Amts⸗ 
hauptmann bes Budißiniſchen Kreiſes, ums J. 1517 angefangen; 
deſſen Urenkel gleiches Namens, Kaiſerl. Rath und Gegenhaͤndler 
in der Oberlauſitz, ſtarb An. 1631 und hinterließ zwei Söhne: 
Gottlob Ehrenreih und Nicolaus. Gottlob Ehrenreidh auf Kaupe 
und Bolberis, Churſächſ. Rath, Cammerherr und Oberamtöver- 
walter, wurde der Vater von Chriftoph Friedrich auf Raupe, 
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Klix, Ratwitz, Bolberitz, Salga, Dobſchke ıc., Koͤnigl. Poln. und 
Churſächſ. geheimen Raths, Cammerherrns, Viee⸗Oberhofrichters 
zu Leipzig, wie auch gevollmädtigten Abgeſandtens auf dem 
Reichstage zu Regenfpurg An. 1718,” in welcher Eigenſchaft er 
16. Det. 1725 geflorben if. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Maria Sophia von Schönberg, Friedrich Kaspar Graf von 
Gersdorf, Erbherr auf Kauppa, Klix, Salga, Leichnam, Uhpſt, 
Lippen, Göbeln, Bolberitz, Rattwitz, Teichnitz, Lodenau, war 
den 28. Jul. 1699 geboren. Deſſen Erziehung ließen die Eltern 
„ſich um ſo vielmehr angelegen ſeyn, je mehr ſie ihn für das 
einzige Pfand ihrer ehelichen Liebe zu halten hatten. Er Triegte 
zu feinem erfien Hausfehrer einen recht frommen Menfchen, der 
ihın die Furcht Gottes und Liebe zu deffen Worte fo ins Herz 
prägte, daß er nachgehends in feinem ganzen Leben die Früchte 
davon fpüren fonnte. Im zehnten Jahre erhielte er Hrn. Her 
sichen zum Hofmeiſter, der nachgehends ale Legationdfecretait 
mit nad) Negenfpurg ging, da fein Vater an des Grafen von 
Werthern Stelle ale Churfähfticher Comitialgefandter dahin ger 
[hit wurde. Allhier wurde der junge Graf vollends bis in 
daß fiebenzehnte Jahr feines Alters erzogen. 

„Nachdem er diefes An. 1716 angetreten, und in der La⸗ 
teinifchen Sprache fowohl, als in andern Wiffenfchaften genugfam 
zugenommen hatte, begab er fi auf die Univerfität Leipzig, wo 
er drey Jahre verblieb, und während ber Zeit fih die Bor- 
Vefungen derer berühmteften Profefforum zu Nutze machte, befon- 
ders aber fih auf das Staats⸗, Kirchen« und Civilrecht legie. 
Er kriegte zugleich die Spenerifhen Schriften in die Hände, 
durch deren Lefung er ganz befonders ermwedt und von allen 
Eitelfeiten und Ausſchweifungen, darzu fonft die Jugend gar ſehr 
geneigt ift, abgezogen wurde. Des fel. D. Spenerd Glaubens 
lehre hat er allezeit vor eines von feinen Hauptbüchern gehalten. 
An. 1719 vollendete er feine academifchen Studien, und begab 
fih von Leipzig wieder nach Regenfpurg zu feinem Vater, ber 
fih noch als Churſächſ. Eomitinlgefandter daſelbſt befand, bei 
welchem er von denen Reiche und Religionsgefchäften guten 
Unterricht Friegte. Der Cardinal von Sachſen⸗Zeitz war damals 
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Kaiſerl. Prineipalcommiſſarius bei der Reicheverfammlung zu 
Regenfpurg. Diefer warf eine ganz befondere und recht auds 
nehmende Liebe auf unfern fungen Herrn von Gersdorf, fo daß 
er iin auch, auf die erhaltene Erlaubniß von feinem Bater, 
mit fi nach Ungarn nahm, als er eine Reife dahin that, Es 
geſchahen ihm bei folcher Gelegenheit manche verführifche Vers 
fprechungen und gefährliche Berfuchungen, die ihn aber in feinem 
Glauben nicht irre, noch wanfend machen fonnten. Auf Gut- 
befinden feines Vaters begab er fih auf furze Zeit an den Chur 
bayerifchen Hof nah) Münden, von dar aber that er eine Reife 
nah Holland und Franfreih,, da er ſich denn fonderlich eine 
Zeitlang zu Paris aufbielte, und allda mit einigen frommen und 
gelehrten Aebten (Abbes) feinen Umgang hatte. Die tief eins 
gewurzelte Liebe zum Baterlande brachte ihn An. 1723 glüdlich 
und gefund wieder in Die Oberlaufig, worinnen er fich aber nicht 
fange aufbielte, fondern nad Dresden fi erhob, um dem 
K. Augufto II feine Aufwartung zu machen, ber ihn denn noch 
in diefem Jahre wegen feiner guten Eigenf&haften zum Hofs 
und Yuftitienrathe ernannte. 

„An. 1724 den 24. Jan. vermählte er fich zu Dresden mit 
ber hochgebornen Comteſſe Dorothea Louife Charlotte, des Grafen 
Bogislai Bodo von Flemming, Königl. Poln. und Churfürft. 
Sächſ. Generallieutenants Alteften Tochter, welche ihr DOncle, der 
berühmte General⸗Feldmarſchall und Staatsminifter Graf Jacob 
Heinrich von Flemming bisher meiſtens bei fih erzogen hatte, 
Er bekam bei Gelegenheit diefer Bermählung zugleich von dem 
Könige den Character eines Gammerherrn. So voller Vergnügen 
nun dieſe Ehe auf beiden Seiten geweſen, fo ift fie doch ohne 
Ehefegen geblieben. An. 1725 farb fein Vater, worauf er zu 
dem Befig feiner fchönen Güter in der Oberlaufig gelangte, und 
dadurh ein anfehnliches Mitglied ber Oberlaufisifchen Land- 
Rände wurde, Da er nun bei denen Berfammlungen berfelben 
viele patriotifche Gefinnung, Klugheit und Einfiht fpüren Tieß, 
fo wurden die Stände auf dem Landtage zu Budißin An. 1730 
bewogen , ihn zum Ober» Amtshauptmann im Marfgraftbum 
Oberlaufig zu erwählen, welche Wahl ber König ohne Bedenken 
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beſtätigte. Nicht lange darauf war er auch von Kaiſer Carl VI 
in des Heil. Röm. Reiche Grafenftand erhoben; von dem jegigen 
Könige Augufto II aber Au. 1734 mit dem anfehnliden Cha⸗ 
racter eines Geheimen Raths begnadiget. Er hat bie wichtige 
Bedienung eines Dber-Amtshauptmanns bis an fein Ende im 
die 21 Jahr mit großer Treue, vieler Geſchicklichkeit und allem 
patriotiſchen Eifer geführt. Er forgte ohne Eigennug vor des 
Landes Befte, und wänfchte nichts mehr, als die Einwohner 
des Landes nicht nur glüdlih, fondern auch fromm zu maden. 
Das letzte lag ihm am meiften am Herzen, weil er überall eine 
große Unfenntniß der heilfamen Wahrheit und ein ruchlofes 
Weſen verfpürte. Aus diefer Urfache wurde er von ben Anflalten 
des Grafen Zinzendorf, dadurch er dem thätigen Chriſtenthume 
aufzubelfen fchien, gar fehr eingenommen. Er gab den Herrn 
butifchen Religionsneuerungen großen Beifall, und unterhielte 
mit dem Stifter diefer Secte eine genaue Freundſchaft. Es ger 
fhahe diefes von ihm nicht etwan aus einer Geringfchägung 
unferer Evangelifchen Kirche, oder aud Mangel genugfamer Er- 
fenntnig unfers allerheiligften Glaubens, vielmeniger aus einem 
übereiften Pruritu novaturiendi, oder einer unlautern Reformirs 
ſucht, fondern bloß aus Eifer vor die Ehre Gottes und gutem 
Bertrauen gegen den Grafen von Zinzendorf, deffen vermeinte 
Frömmigfeit und Bemühung, die Thätigfeit des Glaubens zu 
befördern. Dieſes blendete ihn dergeftalt, daß er die Herrnhuti⸗ 
fen Anftalten nur auf der guten Seite fahe, in das Innerſte dieſes 
vermeinten Heiligthums aber nicht ſchauen fonnte. Er hielte die 
heiligen Schalen des Herrnhutifchen Separatismi für den wahren 
Kern ächter Pietät, und wollte daher diefes fectirifche Wefen weber 
migbilligen, noch deffen Wachsthum hindern, vielmeniger denen, 
bie ungleich davon urtheilten, Glauben zuftellen. Ex wurde zwar 
An. 1748 zu der Königl. Commiffion mit ernannt, die die Zinzens 
dorfiichen Anftalten zu Herenhut genau unterfuchen ſollte. Allein 
die ſchlechte Wirfung, die diefe hohe Commiſſion gehabt, rührte 
meiftend von dem Patrocinio des Dberamtshauptmanng her, beffen 
er dieſes fectirifche Wefen würdigte. Er foll felbft ven Erbauungs⸗ 
unden zu Herrnhut zu verfchiedenen malen beigewohnt haben. 


Pie Grafen von Gersdsrf. 5885 


„In dem Dentmale der Liebe und Wahrheit, bas ihm 
nad feinem Tode von einem gewiflen Prebiger auf feinen Gütern 
in einer öffentlichen Schrift aufgerichtet worden, wird yon biefer 
Sache nichts gedacht, fondern nur mit diefen Worten ein wenig 
barauf gezielt: „Ob aud einem und dem andern bie Handels⸗ 
weife Cein mwunderliher Ausdrud!) in Anfehung anderer Reli⸗ 
gionsverwandten dabei bedenklich gefchienen,, fo Tann es doch 
niemand befier beurtbeilen, ald wem fein SeelensCharacter und 
tragende Liebe eingeleuchtet, welche fich darinnen zum öftern an 
Tag gelegt: die Irrenden nicht noch mehr zu verwirren, fons 
dern felbige mit Sanftmuth zu tragen und eines beſſern zu un⸗ 
terrichten. Er war fehr forgfältig, alles anſcheinende Gute zu 
erhalten, und erinnerte fich oft ber Worte: Verderbe es nicht, 
es it wohl ein Segen barinnen. Wie mandes muß ih aus 
Hochachtung und Beforgnig übler Deutung und Anwendung vers 
fhweigen, davon ich boch ein aufmerffamer Augenzeuge theils in 
der Näbe, theils in der Berne gewefen. ch ſchweige. Die Welt 
faffet e8 nicht.” Dan kann im übrigen dem Grafen yon Gerd» 
dorf mit Recht nachrühmen, daß er ein frommer und gottes⸗ 
fürdptigee Herr gewefen, der das Wort Gottes fehr Lich gehabt, 
ben Armen viel Gutes gethan, und um feine Unterthanen, bes 
fonders die von der Wendifchen Nation, ſich fehr verdient gemacht. 
Er hat freie Schulen für dieſelben geftiftet, viele geiftliche Bücher 
unter fie austheilen laſſen, und alles mögliche gethan, fie aus 
ihrer geiſtlichen Blindheit herauszureißen. 

„Sein Alter hat ex nicht Hoch gebracht. Schon im 3. 1748, ' 
ba er von der Königl. Commiſſion zu Herrnhut zurüdgelommen, 
wurde er mit einer ſchweren Krankheit heimgefucht, die ihn auch 
veranlaßte, fein Teſtament zu machen und e8 gerichtlich nieder⸗ 
zulegen. Jedoch er erholte fich nach und nach wieder, und war 
im Srüßfjahre 1749 im Stande, das Carlsbad zu befuchen, das 
ihm damals recht wohl bekam. Allein bei dem DBefuche bes 
Landtags zu Budißin An. 1750 wurde er von neuem mit einem 
Sieber befallen, das ihn abermals bettlägerig machte. Er bereitete 
ſich zu feinem fel. Ende, und nahm bei fortbauernder Schwach⸗ 
heit fein An. 1748 verfertigtes Teftament zurüd, dagegen er ein 
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neues abfaßte, das er den 8. Februar 1751 bei dem Rath zu 
Budißin niederlegte. So ſehr man nun anfangs an ſeiner Ge⸗ 
neſung zweifelte, fo fegnete doch GDtt den Gebrauch der Arznei» 
mittel dergeftalt, daß er fich den 11. May von Budißin wieder 
auf feine Güter begeben konnte. Jedoch weil er fih noch fehr 
fhwac befand, und ihm vor zwei Jahren das Carlsbad fo wohl 
befommen war, entfchloß er ſich abermals dahin zu gehen, und 
feine Gefundheit durch die Badecur völlig wieder berzuftellen, 
welches ihm aber von vielen fehr widerrathen wurde, Er reifete 
demnach den 9. Jun. yon Uhyſt getroft dahin, und fangte den 
13. allda an. Den 16, fing er mit wirflider Trinfung bes 
Carlsbades an, wonit er auch 20 Tage continuirte, ob ihn glei 
während ber Zeit das Fieber flarf anwandelte, Endlich nöthigte 
ihn das anhaltende Fieber und bie täglich zunehmende Mattig⸗ 
feit, wobei fich jezumweilen Phantafien ereigneten, die eine inner 
lihe Entzündung anzeigten, die Badecur ben 8. Jul. zu bes 
fchliegen. Er lebte darauf noch acht Tage, und flarb den 16. 
Zul. 1751 Abende um 10 Uhr im Carlöbade unter dem Gebete 
und Thränen feiner Gemahlin und aller umflehenden Domefi- 
quen, nachdem er fein Alter faum auf 52 Jahr gebracht Hatte. 
Gein entjeelter Körper ward den 24. Zul, nah Uhpſt gebradt, 
und in bie daſige hochgräfliche Gruft gefenfet. 

„Sein Teftament hat nach feinem Tode viel Auffehen ges 
gemacht, weil er barinnen feine fonderbare Neigung zu dem 
Herrnhutifchen Wefen gar fehr an den Tag gelegt. Die Herrn» 
butifche Gemeine war von deſſen guten Gefinnung gegen fie fo 
überzeugt, daß fie nicht anders fich einbildete, als fie würbe der 
Univerfalerbe von feiner anfehnlihen Verlaffenfchaft fepyn. Und 
wer weiß, ob nicht deſſen erſteres Teſtament die Bereicherung 
der fogenannten Heilandecaffe zum Zwecke gehabt hat. Jedoch 
bei Eröffnung des letztern Teftaments wieſe ſichs ganz anders 
aus. Der Herr von Zeihwis auf Taubenheim war darinnen 
zum Univerfalerben eingefegt, jedoch follte die hinterlaſſene hoch⸗ 
gräflihe Wittwe das Gut Bolbrig erb⸗ und eigenthümlich, einige 
andere Güter aber auf Lebenszeit befigen. Es follten auch unter - 
andern Legatis dem Serretair des Grafen yon Zinzendorf 6000 
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Thaler und dem Herrnhutiſchen Prediger zu Barby 5000 Thaler 
ausgezahlt werden. Die Herrnhutifhe Gemeine unterflunde fich 
auf Berhegung ihres Dberhaupts dem Herrn ‚von Zefhwig die 
Erbſchaft ftreitig zu machen, und wenigftlens bie Hälfte davon 
zu prätendiren. Allein da biefer eiblich darthun fonnte, daß auf 
Seiten feiner fein Betrug bei dem Teflamente zu ihrem Nach⸗ 
theif vorgegangen, fo mußte fie von ihren Anfprüchen auf die 
Gersdorfifche Verlaſſenſchaft abſtehen.“ 

Des 1631 verſtorbenen Nicolaus von Gersdorf auf Malſch⸗ 
wig jüngerer Sohn, wie der Bater Nicolaus genannt, „Pan⸗ 
nerberr auf Baruth, Breitingen, Hauswalde, Hennereborff ıc., 
Königl. Polnisch. und Ehurfächf. Geheimer Rathsdirector, Cam⸗ 
merberr und Landvogt der Oberlaufig, geb. 1629, warb von 
feiner Mutter bei dem frühen Berluft des Vaters in ben das 
maligen traurigen Zeiten gottfelig und in den Wiffenfhaften 
aufgezogen. Im 14. Jahre follte er in Dänemarf auf Koften 
des SKronprinzen fludiren, allein ber Churprinz, Sohann 
George, verlangte ihn zu feinem Sammerpagen ; 1647 ging er 
nah Wittenberg, fludirte dort vier Jahre Humaniora, Jus pu- 
blicum und privatum, bereifete Sranfreih, Holland, England 
und Stalien, ward 1655 Appellationg-, 1656 Hof» und Juſtiz⸗ 
rath, ging 1657 als Geſandter nad Wien, warb 1658 während 
ber Kaiſerwahl Leopolds I vom Ehurfürftl. Eollegio an den König 
von Schweden, Karl X, gefandt; 1660 Geheimer Rath ; 1662 
Prineipal-Gefandter auf dem Reichstage zu Regensburg, wo er 
auf Berfangen Leopolds I big 1664 blieb. Auf dem Churſächſiſch. 
Kreistage war er Director und am Kaifer abgefandt; 1665 und 
1666 zur Beilegung der Münfterfchen und Niederländifchen Uns 
ruhen gebraudht und 1667 vom Churfürſtl. Collegio von Cöln 
. aus nah Frankreich gefandt, wo er 1668 zu St. Germainsen« 
Laye dem Könige Ludwig XIV Borfchläge im Namen des Göl« 
niſchen Convents that und bie Bermittelung zwiſchen Spanien 
und Frankreich anbot. Nachdem dies angenommen, beendigte er 
biefe wichtige Angelegenheit, mit Zugiehung des Englifhen und 
Holländifchen Geſandten, fo: daß die fämmtlichen Artikel in dem 
nachher zu Aachen publicirten Srieden, ohne Aenderung biefelben 
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blieben, wie ſie bereits in Paris verabredet worden waren. 1672 
führte er auf dem Oberſächſiſch. Kreistage zu Leipzig abermals 
das Directorium und half das zwifchen dem Kaifer und Chur⸗ 
fürften abgefchloffene Bündniß berichtigen. 1672 ernannte ihn 
der Kaiſer zum Freiherrn mit dem Prädicat Pannerberr ; 1673 
zu mehreren wichtigen Aufträgen gebraucht, legte ex neue Beweife 
von Klugheit und Treue ab. 1679 war er zu Lund in Schonen 
als Friedensvermittler zwifchen beiden Nordifchen Kronen, 1680 
zweimal in wichtigen Angelegenheiten in Berlin, einmal im 
Deſſau. Churfürft Johann Georg III ernannte ihn zum Ober 
fämmerer, 1686 zum GeheimenrathssDirector, und fein Nach⸗ 
folger 1691 zum bevollmädtigten Landvogt ber Oberlauſitz. 1689 
ſchloß er die Alliance mit den Herzogl. Sähfiih. Häufern Er- 
neftinifcher Linie ab, beffeidete bei ber Krönung zu Augsburg 
die Stelle eines Principalgefandten, unterfihrieb 1694 den Trac» 
tat mit dem Kaifer, bis er 1702, am 23, Auguft, fein thätiges 
und würbiges Leben beſchloß, nachdem er fünf Churfürften ges 
dient, Er war dreimal verheirathet: 1) mit Hedwig Eliſabeth 
Vizthum von Eidftädt, 2) mit Eva von Günterodt und 3) mit 
Henriette Catharine Freiin von Frieſen.“ 

Die dritte Frau, Henriette Katharina, geb. 6. Det. 1648 
zu Sulzbach, wo ihr Vater pfalzgräflicher Geheimrath, hat Ni⸗ 
colaus fih im 3. 1672 zugelegt, und mit ihr in einer glüdlichen 
Ehe 31 Jahre verlebt. Als Wittwe verzog fie nach ihrem Gut 
Groß-Hennersdorf, wo fie in gänglicher Abgefchiebenheit von ber 
Welt am 6. März 1726 ihr Leben befhloß. Ihr Enkel, der 
berufene Graf von Zingendorf, hielt bei ihrem Grab eine Rebe, 
worin er befonders ber Berblichenen Frömmigfeit, eremplarifchen 
Lebenswandel und gefühlvolled Herz hervorhob. Auch durch eine 
von ihm componirte Trauermufif und durch ein Leichencarmen 
ehrte Zinzendorf ihr Andenken. In der Dichtkunſt, befonders 
in der veligiöfen Poefie hat fie Epoche gemacht. Aus den Geif- 
reihen Liedern und poetifhen Betradhtungen, 1722 
von ihr herausgegeben und einige Jahre nach ihrem Tod zu Halle 
1729 in vermehrter Auflage erichienen, haben Dietrich, Zollikofer, 
Schlegel und Andere nicht wenig, wenn auch mit Berbefferungen 
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in die Gefangbächer aufgenommen. Bon ihrer Gewandtheit in 
dem lateinifchen Versbau zeugt der von ihr gebichtete Glückwunſch 
auf die Vermählung des Kurfürften von Sachſen, Johann 
George III mit der dänischen Prinzeffin Anna Sophia. Diefer 
Glückwunſch erfhien 1667 unter dem Titel: Carmen gratula- 
torium in auspicatissimum conjugium Serenissimorum Princi- 
pum Haereditariorum Electoris Saxonieci ac Regnorum Daniae 
Norwegiaeque. Durch ein Carmen Heroicum Imperatori Leo- 
poldo I sacrum, anhebend mit den Worten : Macte triumpha- 
tor, macte Augustissime victor, feierte die Dichterin K. Jos 
ſephs I Krönung. Diefes Gedicht dem Monarchen überreichend, 
bat fie um feine Verwendung zu Gunflen der Salzburger Aka⸗ 
tholifen. Der Sage nad waren über 1500 Kinder den” Eltern 
heimlich geraubt worden, um fie in der fatholifchen Religion zu 
erziehen. Die Fürbitte der Dichterin wurde von dem Kaifer 
buldreich aufgenommen, und die geraubten Kinder, deren Zahl 
boch bedeutend zu rebuciren, wurden den trauernden Eltern wies 
dergegeben. Um die Bibel in der Urfprache ieſen zu fönnen, 
hatte Henriette Katharina die griecdhifche und hebräifche Sprache 
erlernt. Eine wahre Mutter der Armen, verforgte, unterhielt, 
verheurathete fie unzählige Mädchen, Frauen, Wittwen. Durch 
bedeutende Geldunterflügung trug fie viel zum Entſtehen bes 
Hallifchen Waifenhaufes bei. Desgleichen half fie bei der Grün- 
dung des Fränleinftiftes zu Altenburg, namentlich übernahm fie 
bie Koflen des innern Ausbaues, auch hat fie ein beträchtliche 
Capital für vier Stiftspläge, Erbpräbenden für bag Gersporfifche 
Geſchlecht, Tegirt. Nicht minder offenbart fi in anderer Weife der 
Dichterin humaner Sinn. Sie beftritt die Koſten vom Drude 
des neuen Teflaments in wendifcher Sprache, und vom Drud 
ber von Michael Frenzel ins Wendiſche überfegten Briefe bes 
Apoſtels Paulus an die Römer und Galater. j 
Bon ihren Kindern find zu merfen Gottlob Friedrih, Char» 
Iotte Zuftina und Henriette Sophie. Charlotte Juſtina, „eine 
in der griedhifchen, Iateinifchen und andern, infonderheit heut zu 
Tage florirenden europäifhen Sprachen, wie nicht weniger in 
der Poeſie und Theologie wohlgeübte Dame”, heurathete als 
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des Grafen Georg Ludwig von Zinzendorf Wittwe den Yelb- 
marſchall Dubislav Gneomar von Natzmer, daher ihr Söhnlein 
erfier Ehe, der fo berühmt gewordene Graf von Zinzendorf, 
Bd. 3 ©. 533, unter den Augen der Großmutter und der Tante 
zu Baruth erzogen wurde. Diefe Tante, Henriette Sophie von 
Gersdorf, „lebte auf Großhennersdorf unterm Königsholze, war 
für die Herrnhutifchen Gemeinden fehr thätig, nahm die aus 
Böhmen vertriebenen mährifchen Brüder bei fih in Großhenners⸗ 
borf auf und trug dag Meifte zur Erziehung ihres Neffen, des 
Grafen Zinzendorf, nachherigen Bifchofg diefer Gemeinden, bei.“ 
Gottlob Friedrih Graf von Gersborf, Erbherr auf Baruth, 
Bretinig, Hauswalde, Kemnig, Buchwalde, Nadel, Kredwig, 
Creba ıc. „wurde den 9. Det. 1680 zu Dresden zur Welt ges 
boren, und weil damals gleich in diefer Stadt die Peft zu wüthen 
angefangen hatte, wurde er nad Budißin in die Oberlaufig 
gebracht, da er faum vierzehn Tage alt war. Bis in das drei⸗ 
zehnte Jahr befand er fih in dem Haufe und unter ber weifen 
Aufficht feiner gottfeligen Eltern, die ihn aufs forgfältigfte ſo⸗ 
wohl in der Gottesfurdt, ald auch in allen flandesmäßigen 
Wiftenfchaften erziehen liegen. An. 1693 wurbe er zum Baron 
von Schweinig, welcher feiner Mutter Schwefter zur Gemahlin 
hatte, nach Berlin gebracht, wo er des durch feine Schriften 
befannten Schulmanns, Herrn Grabows Privatunterricht genoß, 
und fich zulegt des Tifches des berühmten Theologi, Herrn D. 
Spener, der fih damals als Probft zu Köln an der Spree bes 
fand, bediente, von welchem er nachgehends ſtets gerühmt, daß 
er bei ihm viel Gutes gehört und gelernt habe. An. 1696 
begab er fih von Berlin auf bie berühmte Heffifche Univerſität 
Gieſſen, wo er fih drei Jahre aufhielt und viele Proben von 
feinem Fleiße ablegte, auch unter dem berühmten D. Nicofao 
Hertio öffentlich difputirte, Bon Gieſſen ging er nad Tübingen, 
auf welcher Univerſität er feinen academifchen Fleiß noch zwei 
Sabre fortfegte, und fodann fein Univerfitätsieben beſchloß, nad 
dem er daſelbſt noch einmal öffentlich difputirt hatte. An. 1701 
wandte er fih nah Negenfpurg, wo er fih eine Zeitlang auf« 
Bielte, um von den vornehmften Comitialgeſchaͤften und ben 
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Gerechtſamen der Reichsſtände Unterricht zu erlangen. Er machte 
ſich deshalben mit verfchiedenen vornehmen Gefandten befannt, 
und fand fonderlich bei dem damaligen Churſächſ. Gefandten, 
Graf Georgen von Werthern, einen nahen Zutritt. An. 1702 
ging er mit feinem Better, dem Fürftl. Merſeburgiſchen Gehei⸗ 
men Rath und Sanzler, Herren von Einfiedel, nah Wien, wo er 
dem Churfähl. Belehnungsactui beiwohnte. Er blieb etliche . 
Monate in diefer Kaiſerl. Refidenzftadt und warb wegen der 
hohen Berbdienfte feines Vaters überall wohl aufgenommen, auch 
bei Kaiſer Leopoldo insbefondere zu einer allergnäbdigfien Aus 
bienz gelaſſen. Er würde vielleicht noch länger zu Wien geblieben 
fepn, und hernad von dar feine Reife in fremde Lande ange- 
treten haben, wenn er nicht die trauervolle Nachricht von feines 
Baters Ahfterben befommen hätte. Er mußte daher nad) ver- 
richteter furzen Reife in Ungarn nach Dresden zurüdfehren, um 
fi) mit feinen Geſchwiſtern wegen der väterlichen Berlaffenfchaft 
zu vergleichen. 

„König Auguftus II hatte die Gnade vor ihn, daß er ihn 
noch vor Ausgang bes Jahrs zum würfl. Hofs und Juſtitienrath 
ernannte, wit der Erlaubniß, feine vorgenommenen Reifen dem 
ohngeachtet noch zu vollenden. Diefem zufolge ging er An. 1703 
nah Holland, von dar er entichloffen war, auch nach England 
und Sranfreich überzugehen. Allein der Damals neu angegangene 
Spanifche Succeſſionskrieg verhinderte ihn an der Fortſetzung 
feiner Reife. Er mußte daher mit Anfang bes 1704ten Jahrs 
nah Dresden zurüdfehren, wo er fodann in der Landesregie- 
tung als würkl. Hofs und Juftitienrath feinen Sig einnahm, 
auch zugleich fich der Beforgung feiner ihm zugefalfenen anſehn⸗ 
lihen Güter in der Oberlaufig unterzog. An. 1710 wurde er 
nach Wepglar zu Fortſetzung der höchſt befchwerlichen und vers 
wirsten Bifitation des daſigen Kaiſerl. Reichs⸗Cammergerichts 
abgefendet, in welcher mühfamen Arbeit er mit allgemeinem Ruhm 
3 Zahr und 8 Monate zubracdhte, indem er allererfi An. 1714. 
nad Dresden zurüdfam, nachdem er den endlichen Schluß der 
obgedachten Bifitation völlig abgewartet. An. 1715 wurde er 
von dem Könige zum Cammerherrn ernannt, auch in eben dieſem 
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Fahre nach Eisleben geſchickt, um allda mit dem Fürſtl. Schwarz 
burgifchen Haufe eine gewiſſe Sache in Richtigfeit zu bringen, 
welches auch nah Wunfch gefchahe, worauf er nad Dresden 
zurüdfehrte. An. 1717 trat er mit Genehmigung des Könige 
als Geheimer Rath in Fürftl. Merfeburgifche Dienfte, darin er 
“aber faum zwei Jahre ftund, weil er folhe An. 1719 freiwillig 
wieder quittirte und fich auf feine Güter begab, um allda fein 
Leben in ſtiller Ruhe binzubringen. Allein ganz unvermutbet 
ward er von dar An, 1721 nach Dresden berufen und zum wirft. 
Geheimen Rath ernannt, auch in folder Qualität den 15. März 
in allerhöchfter Gegenwart des Könige in Pflicht genommen. 
„Je mehr er nun hierdurch Gelegenheit Eriegte, ſowohl 
feine Treue und Redlichkeit, als auch die von Gott verliebenen 
trefflihen Gaben an den Tag zu legen, je mehr ward er auch 
von dem glorwärdigen König Augufto II eines ganz befondern 
gnädigen Vertrauens, abſonderlich in befien letztern Jahren ges 
würdiget, welches auch nach deffelben Abfterben den jegt regies 
renden König Auguft IH bewog, ihn bei dem Antritte feiner 
Regierung An. 1733 nicht nur in der Würde eines wirklichen 
Geheimen Raths zu beftätigen, fondern auch noch überdies zum 
Eonferenzminifter zu erflären. An. 1738 ward er durch feine 
Fränflicheu Umftände veranlaffet, um bie Erlaffung feiner Dienfte 
anzuhalten, allein der König wollte ihm folches nicht anders 
zugeftehen, als mit Beibehaltung feines Siges im geheimen Eon- 
filio, und daß er, fo viel es feine Gefundheitsfräfte zulaffen 
würden, ben Seflionen in Perfon beiwohnen, oder wenigfiens 
fein Bedenfen auf Erfordern fhriftlich ablegen möchte. Ob er 
nun gleich von diefer Zeit an feine meifte Zeit auf feinen Gütern 
in der Oberlaufig, und befonders zu Baruth zubrachte, fo Fam 
er doch zu verjchiedenen malen nad Dresden und legte in dem 
geheimen Conſilio feine patriotifche Gefinnung burch weiſe Rath- 
fhläge an ben Tag. Diefes geſchah fonderlich in den betrübten 
Zeitläuften An. 1744 und 1745, da das Churhaus Sachſen mit 
dem Preuffiichen Hofe in große Irrungen gerieth, Die endlich 
gar in einen Öffentlihen, obwohl kurzen Krieg ausbrachen. Es 
wurde ihm fogar während der Preuffifchen Invaſion nebft noch 
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drei andern Eonferenzminiftern bei Abwefenheit bes Könige fo» 
wohl die Regierung, als das Friedenswerk aufgetragen, welches 
letztere er mit befonderm Eifer zu befördern fuchte. Der König 
hatte damals bereits feine getreuen Dienfle in folche Achtung 
gezogen, daß er ihn bei feinem leuten Reichsvicariate An. 1745 
mit allen feinen ehelichen Nachkommen in des Heil. Röm. Reiche 
Grafenfiand erhoben. 

„Er bat ſich zweimal vermählt. Die erfie Gemahlin, die 
er ih den 2. Det. 1704 beigelegt, war Johanna Sophia vers 
wittwete von Wiedebach, eine einzige Tochter Wilibalde von 
Houwald , Hochfürfl. Sachfen-Merfeburgifhen Geheimen Raths 
und Oberamispräfidenten des Markgrafenthums Nieberlaufig, 
Heren der Herrfchaft Straupig, welche ihm vier Söhne und eine 
Tochter geboren, davon die Tochter und zwei Söhne in zarter 
Kindheit wieder verflorben find, Der ältere Sohn, Namens 
Heinrich Friedrich, verlor An. 1726 durch einen unglüdlichen Schuß 
fein Leben in dem 1Tten Jahre feines Alters, von dem fjüngern, 
Nicolaus Wilibald, wird alsbald Nede fein. Nachdem die erfte 
Gemahlin den 28. April 1725 das Zeitliche verlaffen, vermaͤhlte 
er fih den 12. Sept. 1727 zum andernmal mit Eleonora Eli⸗ 
ſabeth, weiland Johann Georgens von Zehmen auf Lauterbady, 
Königl. Poln. und Churfürftl, Sächſiſchen Geheimen Raths und 
Cammerpräfidenten dritte Tochter, die er als Wittwe hinterlaffen, 
ifm aber feine Kinder geboren hat. 

„Er war übrigens ein tugendhafter und gottesfürdhtiger 
Herr, der dem Höchſten mit vielem Eifer- diente, Wahrheit und 
Redlichkeit liebte, den Armen viel Gutes that und feine hoben 
Aemter mit möglichfter Treue und ohne allen Eigennug vers 
waltete. Seine liebe zur Gottfeligfeit verleitete ihn, dem fiheins 
baren Wefen der Herrnhutifchen Neligionsneuerungen ziemlichen 
Beifall zu geben, ob er wohl biefelden öffentlich niemals ver⸗ 
theidigte. Im übrigen meinte er es ſowohl mit Bott als feinem 
Nächten aufrichtig. Wie er mitten in ber irdifchen Herrlichkeit 
fh nicht ſcheuete, derſelben Eitelkeit zu erfennen und öfters zu 
fügen , bag er mit feinem Haufe dem HErrn dienen wollte, fo 
verbat er auch vor feinem Ende fehr ernftiih allen Ruhm, den 
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man ihm etwan nach ſeinem Tode geben möchte, weshalben er 
auch dieſe merkwürdigen Worte ſchriftlich hinterließ: „„Ich bitte 
ganz ängſtlich, ſich alles Lobes, deſſen ich mich in Wahrheit 
unwürdig erkenne, ſchlechterdings zu enthalten. GDtt ſtelle mic 
nur an jenem Tage unter ſeine Auserwählten, ſo werde ich mehr 
Lob und Ehre erhalten, als ich auf Erben hätte faſſen können.““ 
Nachdem er fih eine Zeitlang etwas unpäßlich befunden , ver 
fpürte er bei feinem Aufflehen den 16. Nov. 1751, nachdem er 
die Nacht vorher ganz wohl gerubet, eine Lähmung in der linken 
Hand, welche fich nachgehends in dem ganzen Arme ausbreitete. 
Es fanden ſich hierauf heftige Kopffchmerzen ein, und obgleid 
diesfalls alle Hülfsmittel angewendet wurden, fo wollte ſichs 
bo zu feiner DBefferung aufaffen. Als fih die Kopfſchmerzen 
verminderten, flellte fi) Dagegen den vierten Tag ein beftändiger 
Schlaf ein, von welchem er nur dann und wann erwachte, da 
er denn über nichts Flagte, fonderun von lauter geiftlihen Dingen 
redete. Der Schlaf überwältigte ihn aber in feinen Geſprächen 
gar bald wieder, und nahm fo zu, daß er enblidh in ſolchen 
den 24. Nov. 1751 frühe auf feinem Schloffe zu Baruth fanft 
und felig verfchied, nachdem er fein Alter etwas über 71 Jahre 
gebracht. Es find ihm den 7. April 1752 in allen Kirchen auf 
feinen Gütern Gedächtnißpredigten gehalten worben, wobei man 
an die Armen jedes Orts 50 Thaler ausgetheilet hat. 
„Nicolaus Wilibald Graf von Gersdorf, Ehurfürftl. Sächſi⸗ 
fher Conferenzminifter und würklicher geheimer Rath, au Ritter 
des Ruffifhen St. Aleranderordeng , farb den 8. März; 1765 
Abends zu Dresden an einem Schlagfluffe im Alter von 52 Jah⸗ 
ven. Er war ber einzige Sohn Gottlob Friedrichs, Yreiherrns 
von Gersdorf, auf Baruth, Könige. Polnifchen und Churfürſtl. 
Sächſiſchen Eonferenzminiftere und würflichen geheimen Raths, 
der 1745 mit feinen ehelichen Nahfommen in des heil. Röm. 
Reihe Grafenſtand erhoben worden. Seine Mutter, Johanna 
Sophia, geborne von Houwald und verwittwete von Wiedebach, 
brachte ihn zu Weslar, wo fein Bater damals Reichsfammer- 
affeffor war, den 28. März 1713 zur Welt. Nachdem er feine 
Studia und Reifen vollendet, warb er als wärflicher Hofrath 
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in die hohe Landesregierung aufgenommen, worauf er im April 
1733 zum Cammerherrn ernennt und 1740 als Gefandter an 
den EhursTrierifchen Hof nach Coblenz gejendet wurbe, wo er 
bis in den Det. 1741 geblieben. Im Jahr 1742 ward er an 
den Ruſſiſchen Hof gefhidt, den Grafen von Lynar abzuföfen. 
Er Tangte im März zu Petersburg an und folgte dem Hofe nad) 
Moscau, als fih die Kaiferin Eliſabeth allda Frönen lieg. Er 
erhielt von derfelben den St. Aleranderorden, und ale er im 
Oct. wieder nad Sachſen zurüde fehrte, befam er ein Geſchenke 
von A000 Rubeln. Im Mai 1743 ward er abermal als Ges 
fandier nach Rußland gefchidt. Er überbrachte dem Großfürſten 
Petro, nahmaligem Kaifer, den Polnifchen weißen Adlerorben, 
der demfelben den 3. Aug. umgehangen wurde. Im Maͤrz 1745 
hatte er feine Abſchiedsaudienz und fam den 24, April wieder 
nach Dresden , wo er indeffen den Character eines geheimen 
Raths befommen. Er wurde noch in biefem Jahre an ben Ehurs 
Bayerifchen Hof gefenbet, und ob er gleich den 23, April 1746 
zuräde fam, wurde er doch im Sept. von neuem bahin geſchickt, 
um das Heirathögefihäfte des Ehurprinzens mit ber Bayeriſchen 
Srinzeffin Maria Antonia zu Stande zu bringen. Im Gun. 
1747 erhielt er den Eharacter eines außerorbenilihen Ambaſſa⸗ 
deurs, um bie Anwerbung um biefe Prinzefin im Namen bes 
Königs Augufi für feinen Ehurprinzen zu thun, welches auch 
den 11. diefes mit dem gewöhnlichen Gepränge erfolgte. Den 
13, gefchahe die Bermählung, worauf er ben Character eines 
Ambaſſadeurs wieder ablegte und den von einem Envoye Extras 
orbinaire von neuem annahm. Den 21. Jan. 1748 kehrte ex 
nach Dresden zuräde und erhielt im März den Character eineg 
würftichen geheimen Raths, jedoch ohne Seffion, Im Der. 1763 
ward er zum Conferenzminifier erklaͤrt. Sein Leichnam ward 
den 13. März 1765 Abends von Dresden nad feinem Erbbe⸗ 
gräbniß zu Baruth in der Oberlaufig abgeführet. Er hat fi 
zweimal vermählt. Die erſte Gemahlin war Johanna Magda 
Iena, des vormaligen Sächſiſchen Großcanzlers Wolfgang Dietriche 
Grafens von Beichlingen Tochter, die er den 23. Jun. 1736 ges 
heirathet, aber den 24. März 1742 wieder verloren hat. Die 
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andere, bie er als Wittwe hinterlaſſen, heißt Eleonora Henrieite, 
geborne von Ponidau, mit ber er fi den 21. Ang. 1750 ver 
bunden. Bon der erſten lebt ein Sohn, Friedrich Alexander, ber 
in Oeſterreichiſchen Kriegsbienften fiehet, und eine Tochter; von 
ber andern aber zwei Söhne und eine Tochter.“ Er hat 1763 
Creba ererbt, wurde auch nach Erwerbung des Guts zu Erbad 
im Rheingau für fih und feine Descendenten in bie rheiniſche 
Neicheritterfchaft, Canton Mittelrhein, aufgenommen. 

Bon den Kindern feiner erfien Ehe heurathete Friderike 

Henriette, geb. 8. Sept. 1740, den Grafen Peter von Hohen⸗ 
thal, kurſaͤchſiſcher Oberconfiforials Bicepräfident, Marianne 
Eleonore, geb. 1. Sept. 1752, den Grafen Friedrih Ludwig 
zur Lippe⸗Weißenfeld. Adolf Nicolaus, Erbherr der Herrfchaft 
Baruth, Buchwalde ıc., Turfächfifcher Kammerherr, gevollmäch⸗ 
tigter Miniſter zu Madrid, Domberr zu Merfeburg, des Johan⸗ 
niterorbeng Nitter, auf Schievelbein befignirt, Inhaber des kur⸗ 
pfalziſchen Lömwenordens, geb. 26. Aug. 1753, farb unvermäßlt 
6. Januar 1787. Unverheurathet blieb auch fein älterer Bru⸗ 
der, Graf Friedrich Alerander, geb. 20. Febr. 1738. Haupt⸗ 
mann in k.k. Dienften, war dieſer Fatholifch geworden. Er farb 
als kurſächſiſcher Reiſemarſchall und Großfreuz des Et. Michael» 
ordens zu Wien 22. Zul. 1790, und if mit ihm die gräafliche 
Linie erloſchen. 

Des Grafen Friedrich Ludwig zur Lippe-Weißenfeld Söhne 
Ferdinand, Chriſtian und Ludwig haben alle drei Nachkommen⸗ 
Schaft hinterlaſſen; Ludwig, auf See, Küpper, Sproig, dur 
feine Bermählung mit ber Gräfin Augufte von Hohenthal vier 
Söhne und drei Töchter, davon Sophie an Deodat Lobo Graf 
von Oriola verheurathet if. Unter Ehriflians neun Kindern 
befinden fi vier Söhne. Graf Ferbinand , Friedrich Ludwigs 
Erfigeborner, auf Baruth und Saßleben, ift den 21. Juni 1846 
mit Tod abgegangen, in feiner Ehe mit Eleonore von Therme 
Bater von ſechs Rindern, darunter die Söhne Guſtav und Hugo, 
beide mit männlicher Nachkommenſchaft gefegnet. 

| Das Haus Lippe⸗Bieſterfeld hat fortgefegt des Grafen Ruboff 
Ferdinand und der Kunowitz älterer Sohn, Friedrih Karl Au⸗ 
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gut, verm. mit der Gräfin Barbara Eleonore von Solms⸗Baruth. 
Er farb 31. Juli 1781. Bon feinen Kindern find zu Jahren 
gefommen 1) Karl Ernſt Kafimir, 2) Wilhelmine Louiſe Con⸗ 
ſtantia, geb. 15. Zul. 1733, verm. 15. Aug. 1754 mit dem 
Grafen Seyfried von Promnig, Herr der Herrfchaften Klitſch⸗ 
borf, Wehrau, Drehna und Vetzſchau. Er farb in dem Alter 
von 26 Jahren den 27. Febr. 1760, und bie junge Wittwe, bie 
von ihm Wehrau und Klitfehdorf geerbt hatte, heurathete 30. 
Jan. 1764 den Grafen Johann Ehriftian II von Solms⸗Baruth, 
farb aber 20. Febr. 1766. 3) Friedrich Wilhelm, geb. 25. 
Januar 1737, vermählte fih den 18. April 1770 zu Eöln mit 
Eliſabeth Johanna „Reichsgräftn Cburch Faiferliches Diplom) und 
Edle von Meinertöhagen, Erbfrau von Zeeland“, wie fie bezeich- 
net wird. Des preufiiichen Kammerberren Abraham von Mei⸗ 
nertöhagen, aus einer Stadiedlnifchen Familie, Tochter, geb. 
20. Aug. 1752, war fie eine fehr reihe Erbin, wie benn ein 
volles Drittel der ergiebigen Bleibergwerfe in dem fogenannten 
Bleiland ihr Eigenthum. Sie blieb Finderlod und überlebte dem _ 
zu Cleve, 31. Jul. 1803 verfiorbeuen Herren, hat aber deſſen 
Brudersfindern ihr großes Vermögen vermadht und hiermit der 
Brafen zur Lippe dauerhafte Nieberlaffung am Rhein begründet. 
4) Ludwig Heinrich, E. E. Kämmerer und Hauptmann bei Kabri, 
Infanterie, geb. 11. April 1743, farb zu Gelnhaufen, 16. Sept. 
1794. Er hatte fi mit Chriſtina Eliſabeth Kellner, eines 
Mepgers aus Gelnhaufen Tochter verheurathet und von ihr drei 
Söhne, Brafen zur Lippe, es erflärte aber der Reihshofrath, 
auf Klage der Agnaten aus dem Haufe Bieflerfeld, am 19. 
Det. 1786 diefe Ehe, „mit einer persona plebeja”, für eine 
„wotorifche Mißheurath“. Gleichwohl hatten die Agnaten, durch 
Vergleich vom 11. Mai 1786, auf den Todesfall des Gemahls, 
der Witwe und den Kindern eine jährlihe Suſtentation von 
1200 Rthlr. Gold bewilligt. 5) Maria Eleonore, geb. 16. Juni 
1744, gef. 16. Juni 1776, war am 14. Nov. 1765 dem regie⸗ 
renden Grafen zur LippesBüdeburg, Yriedvrih Wilhelm Ernf 
angetraut worden. Geb. 9. Januar 1724 zu London, gelaugte 
biefer am 24, Sept. 1748 zur Regierung, die in ben erſten 
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Zahren wenig Merfwürbiges bietet, nur daß der Graf im Jahr 
1755 mit feinem Better zur Lippe⸗Detmold in folde Mißhellig⸗ 
feiten gerietb, baß jener 3 Compagnien in das Detmoldifche 
einrüden ließ. „Die Urſache darzu war, daß der Graf von 
Bückeburg dem Grafen von Detmold die Gloden-täutung ver- 
weigert, als ein Graf aus ber letztern Linie als Obriflieutenant 
in Dänemarf geflorben, ber aus einer ungleihen Ehe gezeugt 
worden. ChursBannover hat fih viele Mühe gegeben, diefe 
Irrungen in der Güte beigulegen.” In dem fiebenfährigen Krieg 
hielt der Graf, wie es durch die Lage feines Landes geboten, 
zu ber Preuffiih-Hannöverifchen Allianz. Zu der fogenausten 
Ohfervationsarmee, die bei Hameln fich fammelte, flellte er ein 
Bataillon von 1000 Dann, wobei auch 100 berittene Carabiniers 
und eine Zägerdivifion von 50 Mann fi befanden. Befehle 
baber war der Obrifi von bem SEnefebed, In Gefolge des Bors 
dringens der Sranzofen hat „er fih als ein treuer Auhänger 
bes Königs von Preuffen genöthigt gefehen, fein Land mit dem 
Rüden anzufehen, nachdem die Sranzofen in baflelbige im Zul. 
1757 eingerädet. Er ließ zwar dem Marfhall von Efirees zu 
wiflen thun, daß er geneigt fei, bie Neutralität in feinem Lande 
anzunehmen, und daher verhoffte, daß felbiges mit Durchmärſchen 
und Fouragirungen verfchont bleiben würde. Alleine der Mars 
ſchall ließ ihm zur Antwort fagen: ba der Dienſt des Königs, 
feines Herrn, und das Interefie der Kaiferin-Rönigin erforderten, 
daß nicht alleine den Trouppen die Paflage durch das Bücke⸗ 
burgifche frei bliebe, fondern auch einige derſelben allda einguars 
tiert würden, fo fönnte er nunmehro nichts bei der Sache thun; 
es wäre anigo zu fpäte, mit folchen Borfchlägen zu fommen, 
welche eber Hätten gefchehen müflen. Den 20. Sept. kam ber 
Graf nah Hamburg.” Er mußte demnach bei dem einmal an» 
genommenen Syſtem verharren. „Es gieng zwar im Nov. das 
Gerüchte, als ob er feine Trouppen von dem Sfenburgifchen 
Corps aus einem gefchöpften Verdruſſe zurüde berufen hätte; 
aber e8 befand fih ohne Grund. Es hatten vielmehr einige 
Regierungs- Angelegenbeiten die Zurüdfunft des Grafens in feine 
Reſidenz erfordert. Es find auch nur die Büdeburgifchen Leib⸗ 
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Grenadierd und Leib-Fäger nad ihrem Baterlande zurüde ge 
gangen, und zwar, um nur zu ihrer befto befiern Verpflegung 
ben Winter daſelbſt hinzubringen. Die übrigen Trouppen haben 
zugleih mit dem Sfenburgifchen Corps die Winter -Duartiere 
bezogen. Im Dec. hat der Graf aus Beranlaffung des vom 
Kaifer unterm 28. Aug. an die Reichs-Verſammlung erfaffenen 
Hof» Decrets die wahre Beichaffenheit feines bei gegenwärtigen 
Unruhen geführten Betragend dem gefammten Reiche zu erfennen 
gegeben und ſämmtliche Stände erfuchet, durch ihre Bermittelung 
ed bei Sr. Raiferl. Maf. dahin zu bringen, daß die gegen ihn 
ergangenen harten Verfügungen wieder aufgehoben werden und 
er zu einer billigen Erfegung des durch die Sranzöfifche Invaſion 
erlittenen Schadens gelangen möchte.” 

An dem Siege bei Minden, 1. Aug. 1759, nahm der Graf 
entfcheidenden Antheil. Er commanbdirte die Artillerie bes Tinfen 
Flügeld und „hat nebft dem Wangenheimifchen Corps unter 
beftändigem Chargiren mit großem und Meinem Gewehr dem 
Feinde folchergeftalt zugeſetzt, daß er nicht Länger widerfiehen 
fönnen, fondern mit Zurücklaſſung verſchiedener Canonen, ohne 
diefenigen,, fo demontirt worden, ſich nach der Flucht umfehen 
müflen. Indeſſen gieng es bei der Armee und befonderd auf 
unferm rechten Klügel der Engländer und daran floßenden Hans 
noveraner hitzig her, und da biefe fehr Kitten, mußte das Eng⸗ 
liſche Regiment von Kingsley aus der zweiten Linie vorrüden. 
Man war mit großem und Fleinem Gewehr im befländigen Feuer. 
Der Prinz von euro , welcher nebft dem Königl. 
Preußiſchen Generalmajor Grafen von Finfenftein du jour war, 
und das Piquet von ohngefähr 1600 Mann Infanterie und 200 
Pferden commandirte und den rechten Flügel bebedte, befam 
Drdre, den Feind ‚fo das Dorf Hafen befegt hatte, heraus zu 
treiben und ſich jenfeits des Dorfes zu fegen, um etwan dem 
Feinde in bie Flanque zu fommen, es möchte koſten was es 
wollte. Derfelbe wurde aber zweimal repouflirt, und ald er das 
drittemal mit aller Force attaquirte, ſteckte der Feind einige 
Häufer in Brand, den Prinz aufzuhalten. Allein derfelbe drang 
durch und delogirte den Feind. Unterdeſſen Titte die Englifche 
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Infanierie ſehr, daher der Generallieutenant von Wutgenau von 
feiner Divifion aus dem Centro der Armee das Hannöverifche 
Regiment von Wangenheim und die Heſſiſche Garde den Eng» 
ländern zu Hülfe fchiden mußte. Bevor diefe aber anfamen, 
hatten die feindfichen Carabinierd in die Hannöveriſche Garbe 
und in dag Englifhe Regiment Welſh, Yüfllierd, und Kingsley 
geſetzt; und obngeachtet von biefen Qarabiniers ein ziemlicher 
Theil von den Pferden herunter gefchoffen wurden, mußten je⸗ 
doch diefe 3 NRegimenter Infanterie repliiren.“ Der Graf von 
der Lippe mit des Obriſtlieutenants Huth Artillerie hat dem 
Feind einen entfeglichen Schaden verurfadt. Darum heißt es 
in des Siegers, bed Herzogs Ferdinand von Braunfhweig Dank⸗ 
fagungs-Compliment an die Armee: „Sr. Excellenz, dem Herren 
Grafen von Büdeburg find Se. Durchl. unendlich verbunden für 
ale Mühe und Sorgfalt, fo diefelden auf alle Weife angewendet, 
dag die Artillerie fo wohl fervirt worden.“ 

Der Graf leitete hierauf die Belagerung des Schlofles zu 
Marburg, deffen Befagung, 850 Dann, nad viertägiger Ber« 
theidigung , ſich Eriegsgefangen geben mußte, 10. Sept. Am 
2. Rov. verließ er die bei Crofdorf febende große Armee, um 
das Commando der Belagerung von Muͤnſter zu übernehmen. 
Den 8, Nov. wurden die Trancheen eröffnet, am 20. Nov. nad 
einem beftigen Bombarbement unterzeichnete der Graf die Capi⸗ 
tufation, wodurch der franzöfifchen Befagung freier Abzug bewil⸗ 
ligt. Das Thor der Eitadelle wurde gleich nach der Kapitulation 
durch die Büdeburgifche Orenadiergarde befeßt. Letzlich, im Dec. 
fand der Graf bei dem Corps von 20,000 Hannoveranern, 
Hefien, Braunſchweigern, fo, zufamt den preufliihen ſchwarzen 
Hufaren, der Erbpring von Braunſchweig nah Sachfen führte, 
den Verluſt bei Maren auszugleichen. Schon am 25. Dee. wurde 
in Gewaltmärſchen, während ber ftrengften Kälte, Ehemnig ers 
reicht. Indeſſen verfärfte der König feine Truppen bei Dreds 
ben dergeflalt, daß er bes Hülfscorps nicht weiter bedurfte. Es 
brach foldhes den 6. Febr. 1760 aus der Gegend von Ehemnig 
wieder auf, und marfchirte über Altenburg, Naumburg, Langens 
falzga und Caſſel nach dem Sauerland in die Winterguartiere. 
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Der Erbprinz, im Begriff Sachſen wieder zu verlaffen, erbieft 
von dem König einen Foftbaren goldenen Degen, die Generale 
von Gilfe, Bock und Boſe wurden jeder mit einer goldenen 
Tabatiere beſchenkt. Der Graf zur Lippe ging leer aus. Den 
Heft des Winterd hat dieſer benutzt, die Feſtungswerke zu Muünſter 
und Hameln in guten Stand zu fegen, was ihn zu vielfältigen 
Reifen nöthigte. Doc mag auch eine andere Angelegenheit das 
mals ihn befchäftigt haben. „Im April 1760 wollte. ver 
lauten, daß zwilchen dem Grafen Friedrich Wilhelm Ernſt 
von Lippes-Büdeburg und des Chur⸗Coͤlniſchen Oberhofmeiſters 
Hermann Werners Frepherrns von Aſſeburg Fräulein Tochter 
eine Heyrath auf dem Tapete wäre.” 

Die Belagerung von Wefel, zu welcher der Graf, jegt inter⸗ 
imififcher Hannöverifcher General-Feldzeugmeifter, feine Artillerie 
über Bielefeld herbeiführte, Anfang Det. 1760, mußte fehr bald 
nach der Franzofen Sieg bei Kloſter-Kamp, 15. Dct. aufgehoben 
werden, doch war durch den Feldzug fo viel gewonnen, daß ber 
Graf den Winter in feiner Graffhaft zubringen fonnte. Im 
Febr. 1761 wurde er, während die Hauptarmee Heflen überzog, 
von Zierenberg aus mit einem bedeutenden Corps detachirt, um 
die Stadt Caffel zu belagern. Den 1. März wurden die Laufs 
gräben eröffnet, den 1A. war die zweite Parallele fertig, aber 
- den 21. Mär; wurde der Erbprinz von Braunſchweig bei Grüns 
berg geichlagen, was den allgemeinen Rüdzug der alliirten Ar⸗ 
mee zur Folge hatte. Auch die Belagerung mußte aufgegeben 
werben, „ob man glei damit ſchon fo weit avancirt war, daß 
eine von den Baftions der Caſſeliſchen Wälle mit flürmender 
Hand eingenommen, und dabei alle darinnen gelegenen Frans 
ofen bis auf viere getöbtet worden. Sie wurbe ben 27. frühe 
aufgehoben. Um Mittag zogen die Bataillond mit Flingendem 
Spiel und fliegenden Bahnen aus ber Parallele. Alle Ge⸗ 
fihüge bis auf die geringfien Kleinigkeiten wurden mit forts 
gebracht. Die Franzofen zogen mit Flingendem Spiel aus ber 
Stadt heraus, vermochten aber den Alliirten feinen Schaden 
zuzufügen. Indeſſen begleiteten fie biefelben mit Abfenerung 
bes Geſchützes und Heinen Gewehre.” Im Sommer hatte 
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ber Graf die Demolition ber Kefungswerfe von Hildesheim 
zu leiten, 

Ernftlihere Befchäftigung erwartete feiner im folgenden Jahr. 
„Der Graf von LippesBüdeburg, der bisher bei der alliirten 
Armee in Deutfchland die Artillerie commandirt hatte, follte bie 
Ehre haben, das Commando en Chef über die ganze Portugie⸗ 
fifche Armee zu führen; er wurbe mit Genehmhaltung des Kö⸗ 
nigs von Portugal von dem Großbritannifchen Hofe hierzu er⸗ 
nennet. Er Tangte im Juni in Portugal an und warb zum 
commandirenden General über die gefammte Armee unb zugleich 
zum Königl. Geheimen Rathe ernennet, mit der Erlaubniß, bei 
dem Könige allemal, ohne fih melden zu laffen, freien Zutritt 
zu haben. Es hieß zugleid, er habe die angebotene monatliche 
Penfion von 40,000 Erufaden ausgefchlagen und derlarirt, daß 
feine angenehmfte Belohnung darinnen beflehen würde, wenn 
man es den Trouppen niemals an Solde, Rebensmitteln, Fon⸗ 
zage, Zelten und Ammunition fehlen ließe. Er wurde im Com⸗ 
mando dem Engliihen Lord Tiramley vorgezogen, weldes da⸗ 
mit entfchuldiget wurde, dag man durch die Ernennung bes 
Grafens zum Chef der Armee ber Jalouſie vorbauen wollen, bie 
fih norhwendig geäußert haben würde, wenn die Engländer in 
Portugal blog einem Portugiefifchen, oder die Portugiefen einem 
völlig Englifchen Obercommando ſich hätten anvertrauet gefehen, 
und folglich fei es rathſam geweſen, einen Deutfchen, von deffen 
Fähigkeit und Treue man ſich alles verfpredhen könnte, mit dien 
fem Poften zu beehren.” Beigegeben waren dem Grafen bei—⸗ 
läufig 8000 Mann Engländer, die der Generallieutenant, Graf 
Sohn Loudon befehligte, der den General George Townshend 
und die Brigadierd Crawford, Lambert und Armfrong unter 
fih hatte, wobei der Herr D’Hara als Generaladfutant ſich 
befand. Es zogen 2000 Mann davon nach Oporto, um fih 
alda den Unternehmungen der Spanier zu wiberfegen. Es 
langte zugleih der Prinz Carl Ludwig von Medienburg mit 
an, der zum Obriften ernennet und ihm ein Regiment zu Pferde 
gegeben wurde. Der Graf wurde als ein Held und als eine 
Stüge des Reihe mit vielen Ehrenbezeigungen aufgenommen 
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und ihm ber Oberbefehl über das ganze Portugiefifche Heer 
übergeben. Die Anfunft diefes Deutfchen Generals erweckte bei 
dem Englifhen General, Lord Tirawley, eine große Eiferfucht. 
Er beſchloß daher, fogleih nach England zurüde zu fehren und 
nur feinen Sohn in Portugal zu laffen, weil er glaubte, daß 
fihs vor ihn nicht fchide, unter dem Grafen von Lippe⸗Bücke⸗ 
burg zu dienen, nicht zwar, als wenn er ber Kriegserfahrung 
und den Berbienften deſſelben nicht alle Gerechtigfeit widerfahren 
laſſe, fondern weil er ein viel älterer General war, als ber 
Graf, indem dieſer fih noch nicht auf der Welt befunden, als 
er, der Lord ſchon diefe Würde befleidet._ Die Portugiefen ſelbſt 
erfannten biefes Lords Verdienſte und hatten bisher nichts von 
Wichtigkeit ohne feinen Rath vorgenommen. Man fagt, er habe 
fogar, als ein Fifchhändler gefleidet, eine Reife durch das ganze 
Spanifche Lager gethan und darin den äußerſten Mangel an 
Lebensmitteln und Pferdefutter angetroffen.” 

Ueber alle Befchreibung elend waren der Portugiefen Ans 
Ralten für den Krieg, den glüdlicher Weife die Spanier in ihrer 
gemwöhnfichen Apathie führten, Sie befegten, verließen dann bie 
Provinz Traz 08 Montes, die für fie ohne alle Wichtigkeit, und 
legten fih vor Almeida, das fih am 26. Aug. ergab. „Der 
Lord Tirawley war mittlerweile auf dem SKriegsfchiffe Effer 
wieder zu London angelangt, und zwar, wie man fagte, fehr 
mißvergnügt, dag man feinen Rathfchlägen zu Liffabon fo wenig 
Gehör gegeben, und die Minifiri des Königs ihm beftändig zu⸗ 
wider gewefen. Der Graf von Lippe⸗Bückeburg flunde dargegen 
in deſto größerm Anfehen in Portugal und hatte bei dem Könige, 
ohne fich melden zu laffen, allemal freien Zutritt. Wenn er 
wöärffich den angebotenen monatlichen Gehalt von 40,000 Cru⸗ 
faden nach einer großmüthigen Denfungsart ausgefihlagen und 
erftäret bat, daß feine angenehmfle Belohnung darinnen beſtehen 
follte, wenn man es den Bölfern an Sold, Nebensmitteln, Zelten 
"und Kriegsbebürfniffen niemals mangeln ließe, fo follte man 
glauben, daß die deutfchen Befehlshaber oft weit aufrichtiger mit 
Ausländern, als mit ihren Landéleuten umgeben. Indeſſen ent» 
fhufdigte man in Portugal den Borzug, welchen man dem Grafen 


8093 BSDeiſterbach. 


vor dem Lord Tirawley gegeben, damit, daß man dadurch der 
Eiferſucht hätte vorbauen wollen, die ſich geäußert haben würde, 
wenn die Engländer in Portugal bloß einem Portugieſiſchen, 
oder die Portugiefifhen Soldaten einem völlig Engländifchen 
Oberbefehl hätten unterworfen ſeyn follen. 

„Der Graf von der Lippe hatte fein Hauptquartier zu To⸗ 
mar, das Heer aber war bis Abrantes ausgebreitet. Er beichäfr 
tigte fih mit Befichtigung der Pläge und Gegenden des Landes 
und der Mufterung der Portugieftihen Völker, wobei er manchen 
Mangel fand, dem er abzuhelfen eifrig beforgt war. Er führte 
zugleicd eine gute Diannszucht ein und gab dadurch dem ganzen 
Heer gleichſam ein neues Leben. Es war voller Verlangen, den 
Spaniern mit Nachdrud die Spige zu bieten. Die Portugieſen 
infonderheit fagten, es hätten ihre Feinde bisher nur mit ben 
Portugiefifchen Bauern Krieg geführet, wenn fie aber die Feld⸗ 
Regimenter vecht zu Gefichte befommen würden, fo follte es 
anders gehen. Den 27, Aug. Tieß ber Graf von der Lippe dur 
einige Portugiefifche Völker auch Englifde Dragoner und Gre⸗ 
nadiers, welche der General Bourgopne anführte, die Spanifche 
Stadt Balenza D’Alcantara angreifen. Die Spanier ergaben fi 
zwar anfangs, ergriffen aber bald wieder die Waffen, welches 
die Portugiefen und Engländer fo erbitterte, daß 1800 Mann 
bafelbft über die Klinge fpringen mußten. Man fand an dieſem 
Drte viel Korn und Vieh. Die ganze Unternehmung fol nicht 
mehr als 11 Mann und verfchiedene Berwundete gefoftet haben, 
der Öraf von der Lippe aber entichloffen gewefen feyn, nunmehre 
por Albuquerque zu gehen.” Dagegen drangen bie Spanier, 
welche durch das Eintreffen eines franzoͤſiſchen Hülfscorpe zu 
größerer Thätigkeit ermuntert, bis über Gaftello Branco vor, 
daß fie mithin ziemlich nahe dem befeſtigten Lager zwifchen 
Abrantes und Zomar, fo der Graf zur Lippe mit 15,000 Eng 
ländern und Portugiefen hütete. „Das Abfehben des Grafens von 
Aranda, des fpanifhen Generals, war, die Feinde entweber zu 
einer Hauptſchlacht anzuloden oder fie in ihren Lägern bei Abrantes 
ober Zomar anzugreifen, wenn fie folche nicht felbft verließen, Allein 
das beftändige Regenweiter und die Dadurch verurſachten böfen Wege 
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fammt dem Anwachs bed Gewäſſers hielten die Unternehmungen 
der Spanier auf. Sie mußten Halte machen, und nachdem fie 
durch den Generallientenant Don Franrisco Cagigal, der mit 
einem Haufen aus Efiremadura zu ihnen fließ, verflärket worben, 
fih größtentheils in der Gegend von Caftello Branco in bie 
Eantonirungs-Onartiere legen, doch zog ſich ein Theil in bie 
Provinz Alentejo, nachdem fi die Portugieſen gleichfalls aus 
ihren Lägern bei Abrantes und Tomar zurüde gezogen hatten. 
Es gefchahe diefes zu Ende des Octobers, nachdem den 28. bet 
dem Flecken Calos de Cima zwifchen einem Theil Engländer 
unter dem Grafen yon Hamilton und einem Haufen Spanier 
unter den Brigadiers Don Ladislas Habor und Don Alerander 
DReilly ein Higiger Scharmügel vorgegangen, ber zum Vortheil 
ber legtern ausgefallen. 

„Immittelſt wurden den 3. Nov. zu Fontainebleau die Fries 
denspräliminarien zwifchen Sranfreih, Spanien und Großbris 
tannien unterzeichnet. Da nun Portugal auch mit in diefen 
Frieden eingefchloffen wurbe, fo gab der König in Spanien fo« 
gleich nach empfangener Nachricht von der obgedadhten Unter⸗ 
zeichnung Befehl, bei dem Heer den Waffenſtillſtand befannt zu 
machen. Diefes gefchah den 13., worauf gleid den folgenden 
Tag fih das Heer in Rüdzug fegte, das Portugiefifche Gebiete 
zu verlaffen und die Winterlager in Spanien zu beziehen, da 
denn das Hauptquartier nach Albuquerque fam. Es wurde andy nad) 
Carthagena der Befehl abgefchidt, die dafige Flotte abzutadeln. 
Hiermit hatte diefer ganze Krieg ein Ende.” Der Frieden fam 
für Portugal zu vechter Zeit. Kortwährend hatte ber Graf von ' 
der Lippe lagen müſſen, „daß die Königl. Unterthanen fo wenig 
Zuneigung gegen die Engfifche Völker bezeigten und ſich weiger- 
ten, alles basjenige herbeizufchaffen, was man von ihnen fordern 
fönne und darzu fie ſelbſt die Hand bieten follten. Er befrhwerte 
fih auch über verfchiedene Portugiefifche Dfficiers, deren Unges 
horfam und Fahrläſſigkeit fhon manden wider den Feind ger 
madten Anfchlag vereitelt habe. Es follte auch der Lord Ti⸗ 
rawley vornehmlid aus Verdruß gegen die Portugieſiſchen Staates 
räthe, welche immer etwas anders gewollt, als er vorgefchlagen, 
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wieder nach London zurücke gegangen ſeyn. Es verließen auch 
die meiſten Engliſchen Officiers die Stellen wieder, die ihnen 
der König unter feinen Völkern angewieſen hatte, und dienten 
lieber bei den Großbritannifchen.” 

Im Dec. 1762 reifete bereits der Prinz von Mecklenburg 
nad England zurüd, „nachdem ihn der König mit feinem reich 
gefaßten Bildniffe von ungemeinem Werth befchenft hatte. Der 
Graf von der Lippe fhidte fih gleihfald an, das Königreich 
zu verlaffen, und gedachte feine Rüdreife zu Lande dur Spas 
nien und Frankreich zu nehmen. Allein der biefige Hof, weldyer 
zu feiner Einfiht und Erfahrenheit in dem Kriegewefen ein fehr 
großes Bertrauen gefaflet, wünfdhte, daß er feinen Aufenthalt 
bei ihm verlängere. Es hieß, es fei ihm der Titel eines Her⸗ 
3088 von Beja mit einem fehr einträglihen Gonvernement ans 
geboten worden. So viel iſt gewiß, daß man feinen Bemü« 
bungen, womit er zur Berbefferung des Kriegsſtaats ſich bisher 
unermüdet befchäftigt hatte, viel zu danken hatte, wie er denn 
noch immer ſich zu ſolchem Ende alle Mühe gab, die Soldaten 
in den Kriegsübungen nach dem Preußifhen Fuß abzurichten.“ 
Das Berdienfi, fo er hiermit um das portugiefifche Kriegsweſen 
fih erwarb, blieb auch nicht ohne alle Anerkennung von Seiten 
des Hofe. „Er genießet monatlich einen Gehalt von 2000 
Moidors. Der König hat ihm aud zu London einen ſchwarzen 
Adler mit Diamanten befegt, der auf 100,000 Cruſados gefchägt 
wird, und ein koſtbares Silberfervis verfertigen Taffen.” Bei 
allem dem mag des Grafen Stellung ihm doch für die Dauer 
unhaltbar erfchienen fein. „Den 28. Sept. 1764 hatte ber Graf 
von Lippe⸗Bückeburg feine Abfchiedbsaudienz bei dem Könige. 
Kurz darauf madhte ein Königl. Cammerherr ihm die Aufwars 
tung und überreichte ihm im Namen bes Königs deſſelben rei 
mit Brillanten befestes Bildnig, wie aud das Drbenszeichen 
bes Preußifchen Adlerordens, ebenfalls mit Diamanten befegt, 
und eine vortrefflihe Garnitur Diamantener Schnallen. Es über: 
brachten aud vier Träger einen großen Kaften, worin ſich ſechs 
goldene Sanonen mit ihren Lavetten von Brafilienholz, und alle 
Theile, welche an gemeinen Lavetten von Eifen zu feyn pflegen 
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son gediegenem Silber waren. Der Werth biefer Gelenke . 
warb nad einer mäßigen Berechnung auf 20,000 Moidors ges 
ſchätzt. Der König hat ihn nicht nur vor feiner Abreife zum 
General⸗Feldmarſchall feiner ganzen Armee erklärt, fonbern auch 
zu feinem fieten Andenfen der neuen Feſtung, die anfego unweit 
Elvas gebauet wird, den Namen la Lippe gegeben. Da diefer 
Graf den Portugiefifhen Militair-Etat auf einen neuen Zuß 
gefest, fo hielt er noch vor feiner Abreife eine Muflerung, und 
befchentte die Soldaten mit 40 Goldftüden, jedes von 40 Livres. 
Am Tage feiner Abſchiedsaudienz ließ er Circularſchreiben an 
die Häupter ber Corps abgehen, befahl ihnen die Beobadptung 
der eingeführten Mannszucht, und wies fie in Dingen, die zus 
vor auf ihm gerubet hatten, an ben Grafen von Deyras. Jeder 
deutfche Dffieier feines Gefolges erhielt beim Abfchiede ein Ge⸗ 
ſchenk von 1200 Livres, fein Better und Generaladjutant aber, 
Graf von Lippe⸗Bieſterfeld, befam noch überdied einen reichen, 
mit Diamanten befegten Ring. Der Hofrath des Grafen, Herr 
Colſon, blieb noch in Liffabon zurüd. Den 20. Sept. feste fih 
der Graf mit feinem Gefolge an Bord bes Englifchen Paquet⸗ 
boots, die Erpedition genannt, und langte den 11. Det. glück⸗ 
Lich zu London an. Als er allhier das ihm von dem Könige 
mitgegebene Kaͤſtchen eröffnete, fand er noch ein fehr anfehn- 
Lies Geſchenk darin, das die Englifchen Briefe auf etliche taus 
fend Pf. Sterling gefhäst. Ihm wurde fowohl am Hofe, ale 
von der ganzen Nation mit vorzüglider Hochachtung begegnet, 
und ihm fonderlfih von dem Marquis von Granby, der ihn mit 
nah Belvoir in der Grafſchaft Lincoln, welches feines Vaters, 
des Herzogs von Rutland Landfig if, genommen, viel Ehre und 
Freundſchaft erwiefen. Den 26. Det. reifete er von London ab, 
nachdem er 50,000 Pf. Sterling in die öffentlichen Sonde das 
ſelbſt gelegt hatte, und langte den 7. Nov. zu größter Freude 
feiner Unterihanen, nad einer Abweſenheit von beinahe dritthalb 
Fahren, wieder in feiner Refivenz zu Büdeburg glüdlich an. 
Er wurde mit großen Ehren⸗ und Freudenbezeugungen von feinen 
Unterthanen eingeholt und empfangen.” Das Fort bei Elvas, 
de Noffa Senhora da Graga oder de Noffa Senhora de Lippe, 
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kürzer la Lippe, wurde in den Jahren 17631764 nach dem 
Plan und unter der Aufſicht des Grafen erbaut. Während er 
in ſolcher Weife im feenen Weſten befchäftigt, fechten feine Haus⸗ 
truppen ununterbrochen in der alliirten Armee. In dem Winter 
von 1762 lagen fie im Stift Münfter, in der Grafſchaft Riet- 
berg und im Fürſtenthum linden, und wurde ihnen bei ihrem 
Abzug im Januar 1763 der Ruhm, dag fie unter ihrem Aufüh⸗ 
rer, dem Major von Minkwitz, die beſte Mannszucht gehalten 
und Niemanden zur Ungebür befchwerlich geweſen. 

Jetzt endlich ließ fih Graf Wilhelm, Kön. portugiefifcher 
Beneratiffimus und Kön. Großbritannifher und Kur⸗Hannoöv⸗ 
rifcher Generaffeldzeugmeifter, diefes durch Patent vom 18. Oct. 
1764 , Ritter des ſchwarzen Adlerordens, auf dem Schloffe zu 
Stadthagen, die Gräfin zur Lippe-DBiefterfeld antrauen. „Der 
Edelmann, der das Notificationdfchreiben von der Bermählung 
des Grafen von LippesBüdeburg nah Liſſabon überbracdte, iß 
von dem König als ein Gefandter vom zweiten Range empfangen 
worden. Es geſchahe diefes vernuthlich darum, weil der Graf 
während feinem Testen Aufenthalte in Portugal von Sr. Maj. 
den Titel Ihre Durchlaucht befommen und als ein Blutsver⸗ 
wandter angelehen worden.” Einige Donate früher, 19. März’ 
1765 , hatte er das Namensfef des Königs von Portugal fehr 
folenn gefeiert, wobei aus den 6 Heinen maffiogoldenen Kano⸗ 
nen, womit biefer Monarch ihn befchenft, Salven gegeben wurden. 
In demfelben Jahr 1769 Fam au zu Stande bie Fleine von Gtei« 
. nen erbaute Feſtung Wilhelmfein im Steinhuder Meer, das nad 
feiner füdlihen Hälfte Bückeburgiſch. Die fie tragende Infel war 
son 1761 an gefchaffen worden. „Sowohl die Infel als Feſtung 
bat Graf Wilhelm I mit unfägliher Mühe und großen Koflen, 
auch zur Uebung feiner in derfelben errichteten Kriegsichule, bei 
Steinhube ein Polygon mit Approden, Minen und allem übrigen 
Zugehör, anlegen und in der Nähe von Hagenburg ein Moor 
am Steinhuder Meer in Bertheidigungsftand fegen laſſen, in 
welchen, außer vielen Feldſchanzen, verſchiedene cafemattifche 
Werke von befonderer Einrichtung waren. Bei alle diefem Werte 
hatte er zur Abſicht, auſchauliche Beifpiele zu geben, wie ges 
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wählte often unäberwindli gemacht werben Fönnten. Die 
Feſtung Wilhelmflein fann unter andern zu einem Magazin des 
Geſchutzes und der Drunition dienen, und zur Einfperrung ihrer 
Beſatzung find wenigftens 12,000 Dann mit fehwerem Geſchütz 
nöthig.” 

Im Febr. 1767 wurde der Graf, als des Königs Yon Por⸗ 
tugal Generalseldzeugmeifter, nad Liffabon berufen, „um nit 
nur im Jul. den Müfterungen ber Königl. Troupyen beizuwohs 
nen, fondern auch die Feſtungen, Häfen und andere Pläge, zu 
deren beffern Einrichtung er bereits vor feiner Tegten Abreife 
die Plans und nöthigen Einrichtungen gemacht, in Augenfchein 
zu nehmen. Ehe er von Büdeburg abreifete, beging er den 
6. Zun. das Geburtsfefl des Königs von Portugal, welches 
Durch die Abfeurung der Ganonen von der Feſtung Wilhelmflein, 
fo erſt neulich mitten in der Steinhuder See aufgerichtet worden, 
befannt gemacht wurde. Nachmittags begab ſich der Graf mit 
feinen bei fih habenden vornehmen Gäſten vom Schloffe Hagen- 
burg nah Steinhude, wo fie zufammen in Schiffe fliegen, die 
mit Sanonen befegt waren, und langten in Begleitung von mehr 
als 30 Nachen unter befländiger Abfeurung der Canonen und 
Feldmuſik zu Wilhelmftein an. Dan fpeifete dafelbfi zu Nacht, 
und um 9 Uhr wurde die ganze Feſtung erleuchtet. Gegen 11 
Uhr ſetzte fi der ganze Hof wieder zu Schiffe, und flieg unter 
Losbrennung der Canonen und unter Trompetens und Pauken⸗ 
ſchall zu Steinhude wieder aus, welden Ort man aufs präd« 
tigſte illuminirt fand. Den 15. Jul. trat er feine Reife nad 
Portugal in Begleitung verfchiedener Officiers über Lippftadt an. 
Er ging durch die Niederlande, und langte zu Anfang bes Aug. 
zu London an, wo er dem Könige feine Aufwartung machte. 
Wie große Hochachtung diefer Monarch für ihn habe, erhellet 
daraus, daß Se. Maf. die ganze Zeit über, da fie mit einander 
in, Unterrebung gewefen, geftanden, weil nach dem Ceremoniel 
ſichs vor den Grafen nicht gefchidt hätte, in Gegenwart bee 
Königs zu. figen.” 


Den 13. Det. langte der Graf zu Belem an, und commans 


dirte ex das feit 15. Nov. zwifchen Setubal und Palmella zu« 
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ſammengezogene Lager, worin 12 Infanterie⸗ und 6 Cavalerie⸗ 
regimenter, ſamt einem Regiment Artillerie vereinigt, „da daun 
bie Truppen ihre Exercitia und Manoeuvres aufs beſte machten. 
Nachdem der General:Feldmarfhall Graf von Lippe⸗Bückeburg 
fih den 29. Jan. 1768 bei dem Könige zu Salvaterra beurlaubt 
hatte, veifete er den 17. Febr. von Biffabon ab, und kehrte 
wieder nach Deutkhland. Er nahm feine Reife über den nörb- 
lichen Theil von Portugal, um den Zufand der Befagungen zu 
unterfuchen , und wurde von verfihiedenen Generals bis an bie 
Grenze begleitet. Der König hat ihn mit einem koſtbaren, zu 
einem Hutknopf eingefaßten Diamant, nebft einer mit Diamanten 
eingefaßten Hutfchleife beſchenkt.“ 

Im 3. 1768 befuchte K. Friedrich II von Preuflen wieder 
holt die Büdeburgifchen Lande. „Bei der zweimaligen Durch⸗ 
reife wurde er von dem Grafen mit einer Escorte von Grenabiers 
und Sägern fowohl den 6. als 18. an der Grenze empfangen, 
und auch bis auf diefelbe wieder begleitet, wobei jedesmal bie 
Eanonen der im Steinhuder Meer wunderbar aufgeführten 
Feſtung Wilhelmflein gehöret wurden, Während dem Umfpaunen 
zu Büdeburg wurbe er unter einem Zelt mit einigen Erfriſchungen 
bedienet.” Dagegen wäre in beflelben Jahres Lauf der Graf 
beinahe in eine Fehde verwidelt worden. Das Pactum unionis 
von 1368 hatte beflimmt, dag in der Graffchaft Lippe nur ein 
regierender Here fein ſolle. Darauf geſtützt, „führte Graf 
Simon VI, der Stammvater aller fpätern Grafen zur Lippe, 
durch Teſtament vom %. 1593 das Recht der Erfigeburt als ein 
ewiges Geſetz der Grafſchaft ein, was er auch durch Kaiſer 
Rudolf II beſtätigen ließ. Nach dieſem Teſtamente und den 
nachherigen barauf gegründeten brüberlichen und andern Haug 
verträgen verblieb dem Crfigebornen allein die Regierung 
der ganzen Srafihaft und die landesherrliche Hoheit mit allen 
baraus fließenden Rechten; den Nachgebornen aber wurden ges 
wiffe Aemter zu ihrem Deputat angewiefen, und zugleich bie 
erſte Inftanz in denſelben zugeflanden. In dieſem Verhältniſſe 
mit den Grafen zu Detmold ſtehen nun die von Graf Philipp, 
Simons VI jungſtem Sohne, abſtammende Grafen, nämlich der 
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regierende Graf zu Büdeburg, als Erbherr in den Aemtern 
Blomberg und Schieber, und der Graf zu Alverdiffen; yon einem 
Seniorate aber will das Haus Detmold gar nichts wiſſen. Da 
uun. ber Graf zu Alverbiffen durch feine dafigen Amtsgerichte 
ſowohl den Prediger als Magiſtrat diefes Fleckens zu Hands 
(ungen zwingen wollte, die dem dem Grafen zu Detmold ges 
leißeten Eide zuwider waren, aud den letztern bei geſchehener 
Verweigerung ins Gefängniß werfen ließ, ſchickte der Graf zu 
Detmold 30 Mann nach Alverdifien, um fi in dem Beſitze 
feiner Iandesherrlichen Rechte zu erhalten, und feinen bedrängten 
Unterthanen Ruhe zu verfchaffen. Der Graf ſchloß fich mit feiner 
Familie in fein Schloß ein, und wußte den Grafen zu Büde- 
burg zu bewegen, dag er 100 Dann mit Artillerie in Alverdiffen 
einrüden ließ. Der Graf. von Alverdiffen eröffnete darauf. unter 
Bedeckung dieſes Hülfscorps fein Schloßthor, führte mit bem 
Degen in der Fauf feine Schloßwache gegen den vor feinem 
Quartier ganz allein flebenden Detmoldiſchen Dfficier an, fors 
derte ihn zum Abzuge auf und drohete, auf ihn Beuer zu geben, 
dba aber dieſe Drohungen bei ihm nichts fruchteten, führte er fie 
wieder in das Schloß zurüd. Bon diefer Zeit an blieben beide 
Kommando ruhig , bie endlich das Detmoldifche,, das für haare 
Bezahlung gelebt hatte, zurädging, nachdem die aus den Aemtern 
Blomberg und Schieber gezogenen Soldaten durch Kaiſerl. Mandate 
de abducendo milite vorher nach Haufe gewielen und die Alver⸗ 
diſſiſche Schloßwache fich in das Schloß zurüd begeben hatte, folglich 
bie Untertbanen zu Alverdifien famt bem Prediger gefhügt worden,” 

Am 30. Sun. 1771 wurde Graf Wilhelm durch die Geburt einer 
Toter, Emilie Eleonore Wilhelmine, erfreut, welches einzige 
Kind ihm doch fhon am 18. Juni 1774 durch den Tod entriffen 
wurde. Zwei Jahre fpäter verlor er die Gemahlin, und er 
feioR folgte ihr im Tode den 10. Sept. 1777. Die von ihm 
befeffenen Lande fielen an bie jüngere Linie in Alverdiffen. Bon 
des Grafen Wilhelm Schöpfungen ift noch bie 1754 zu Bücke⸗ 
burg angelegte, 1765 in beſſern Stand gefegte Stüdgießerei an⸗ 
zuführen. Die Zufchrift des Monuments für den in der Schloßs 
capelle zu Büdeburg beerdigten Thomas Abbt hat er ſelbſt 
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angegeben: fie iſt gleich ehrend für den Verfaſſer und für bem 
Berblichenen, Thomas Abbt, Profeflor der Mathematif zu Rius 
tein, „wurde im Zul. 1765 mit dem großen Grafen Wilhelm 
von Tippe-Büdeburg, der ihn aus feinen Schriften achten gelernt 
hatte, perfönli bekannt, und trat im Nov. d. I. als Hegies 
rungsrath in deffen Dienfte. Hier im erwänfcteflen Wirfunges 
kreiſe, geehrt durch die Freundfchaft des geiftreihen Grafen, 
anreifend für fruchtbaren Einfluß auf Literatur und Leben, ſtarb 
er im 28. Jahre an einer Hämorrhoidalkolik, 3. Nov. 1766.“ 
Noch if von zwei Söhnen des Grafen Friedrich Karl Auguf 
zur LippesDiefterfeld zu handeln. Der jüngfle, Rr. 6, geboren 
ale Zwilling mit der Gräfin von Büdeburg 16. Juni 1744, 
Ferdinand Johann Benjamin, folgte als Obriklientenaut und 
Generalapiutant in des Grafen zur Lippe⸗Bückeburg Dienflen, 
dieſem in den Zug nah Portugal, wo er fofort Obriflenrang 
erhielt. Am 12. Aprit 1773 fuhr er in zahlreicher Geſellſchaſt 
in einer königlichen Barke auf dem Tejo fpazieren. Die wurde 
durch einen Windfloß umgeworfen, und fieben Perfonen aus der 
Geſellſchaft, darunter ber Graf zur Lippe, büßten das Leben ein. 
Er war feit 13. Januar 1769 mit der Gräfin Wilhelmine Henriette 
von SchönburgsRichtenflein verheurathet und neben zwei Töchtern, 
Bater des Sohus Wilhelm Karl Ferdinand, der, geb. 13. Dec. 1772, 
als Major bei Erzherzog Karl, Infanterie, zu Aspern, 21. Mai 
1809, geblieben if. Er war unvermählt. Seine Mutter Rarb 
zu Kranffurt, 1826. Des Grafen Friedrich Karl Auguf älteher 
Sohn, Nr. 1, Karl Ernſt Kafimir, geb. 2. Nov. 1735, war 
bis 1777 herzoglich Würtembergifcher Obriſt und GeneralsAds 
iutant, und flarb zu Marburg 19. Nov. 1810, aus der Ehe mit 
der Gräfin Ferdinandine Henriette Dorothea von Bentheim 
Tecklenburg, verm. 16. Det. 1766 , geft. 23. April 1779, die 
Söhne Wilhelm Ernſt und Johann Kart hinterlaffend. Johann 
Karl, Ein. Würtembergifher Kammerherr und Generalmajor, 
geb. 1. Sept. 1778, verlebte feine legten Tage zu Cleve und 
ſtarb 29. Dec. 1844. Berm. 9. Juni 1806 mit Bernparbine | 
von Sobbe, war er ein Bater von ſechs Kindern geworben. | 
Der ältere Sohn, Graf Conſtantin Eprifian Wilhelm, geb. 
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14. März 1811, Lieutenant im 8. preuffifchen Hufarenregiment, 
iR feit 2, Dec. 1837 mit des Oberpräfidenten von Binde zu 
Münfer Tochter Wilhelmine verheurathet. Eine Tochter, Amalie 
Henriette Julie, lebt als des Prinzen Kari Chrikian von 
Waldeck Wittwe. Sie war bemfelben am 13. März 1841 ans 
geiraut worden. 

Des Grafen Johann Karl älterer Bruder, Graf Wilhelm 
Eruſt, geb. 15. April 1777, vermählte ſich 26. Jul. 1803 
mit Modeſta (!) von Unruh, wohnte abwechfelnd zu Coͤln und 
zu Obercaffel und flarb 8. Januar 1840. Ernſte, ehrende 
Zeifen widmet feinem Andenfen & DM. Arndt. „Noch jüngft 
lodte mich einer der erften fchönen Brühlingstage über den Rhein, 
und in Erinnerung vergangener Tage fchlenderte ich durch Lim⸗ 
perich und an dem Ramersdorfer Walde hin, beflieg die mohl« 
befannte oft erftiegene Ley von Dberfaflel, und fo ging es immer 
weiter, zulegt hinter Dberbollendorf längs dem raufchenden 
Mühlbache in das einfam fhweigende Thal von Heifterbadh Hin«- 
auf. Ich war in mehreren Jahren nicht da geweſen, und eigent» 
fih lockte mich der Gedanke, das Grabmal meines lieben Grafen 
Ernſt zur Lippe einmal zu betrachten. Wunderbar fprach mich 
diesmal das fhöne, noch wohl erhaltene und von dem Grafen 
neu geſchmückte Eingangsthor zum weiland Klofter an, wo-Ganft 
Benediftus und Sanft Bernhardus mit ihren Hirtenfläben noch 
ale Wächter Reben und aus deſſen fenfterreichen Zimmern bie 
Herren Aebte weiland gewiß bei fröhlichen Gelagen manche 
Abendfonne haben in den Rhein finken ſehen. Auch ich habe 
bier oben fröhliche Fefte mit begangen, doch waren meine Ge⸗ 
fühle und Erinnerungen jegt mehr Gefühle und Erinnerungen 
der Wehmuth als der Freude. Ich ging und fuchte die Gräber. 
Diefe Tiegen weit zurüd nad hinten, wo bie Waldhöhe beginnt, 
unter ftattlichen Buchen noch über den oberfien Teichen. Zuerft 
das fchöne Grabmal eines wadern Kriegers, des weiland koͤnig⸗ 
lich preußiſchen Generalleutnants Kreiheren von Hobe, der hier 
mit feinem Gemal unter dem grünen Boden ruht. Diefen hatte 


(1) Wie der Namen biefer wenig bekannten Trierifchen Heiligen fih nad 
bem fernen Oſten verirren Tonnte, weiß ich nicht. 
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ihm fein Freund, der Graf zur Lippe, gelobt; das Grabmal 
haben feine Dfficiere ihm als ein Denkmal ber Tiebe gefest, ein 
fiumpfer, ungefähr funfzehn Schub hoher Kegel von zufammen» 
gefegten Bafaltblöden, das Ganze unten von ſchön bebanenen 
Steinen umfaßt, welche in ihren verfchiedenen Bierteln die Nas 
men, Ehren und Wappen ber beiden Schlafenden tragen. Diefem 
Denkmal gegenüber if eine Sruft tief in einen Hügel hinein 
gegraben und gewölbt, und ihr ſtumpfes Vorderende ganz grab 
abhangend aus dem Hügel gefchnitten und mit einem feinen 
‚ altgothifchen aus Eifen gegoffenen Gefäule eingefaßt, in der 
Mitte eine ſchlichte Grabestpüre. Das Ganze macht durchaus 
den Eindrud eines nordifchen Stammgrabhügels oder Aettehögs 
und hat in feiner flilen Einfachheit bei diefem nur aus leiſen 
Wipfeln fäufelnden Waldfrieden etwas eben fo Anmuthiges als 
Rührendes. Ich fand hier gerührt fill vor diefem von hoben 
Buchen beichatteten Stammhügel, worin. fchon Bater und äftefter 
Sohn friedlih neben einander fchlafen. Der Graf Ernf zur 
Lippe-DBiefterfeld, nächfter Anerbe bes regierenden Haufes Lippe⸗ 
Detmold, eines der älteſten Geſchlechter des alten Sachfenlandes 
und Neffe des großen Feldherrn Wilhelm von Lippe-Schaumburg, 
war im Leben mein freund und ift in böfen Tagen, wo Mehrere 
auf Blige oder nur auf Donnerwolfen in der Höhe fchauend 
fiheu wurden, wo manche mid als einen gefährlichen Ebner aller 
Höhen und als ein Adelsmörderchen den Leuten hinzuftellen fuchten, 
mir ein treuer Freund geblieben, und fein Andenfen wie das 
feiner würdigften Gräfin wird mir ewig theuer bleiben. An feinem 
Gedaͤchtniſſe haften in meinem Herzen viele liebte Erinnerungen.” 

Graf Wilhelm Ernft war ein Vater von fieben Kindern 
geworden. Der ältefte Sohn, Paul Karl Johann Ferdinand, 
Würtembergifcher Hauptmann und Adfutant des Prinzen Friedrich 
von Würtemberg , geb. 20. März 1808, flarb in blähenden 
Mannesalter. Eine Tochter, Agnes Juliane Henriette Erneſtine, 
geb. 30. Aprit 1810, war in erfter Ehe, feit 26. Febr. 1833, 
dem Standesherren auf Wartenberg , Prinz Karl Friedrich 
Wilhelm von Biron verheurathet. Wittwe 21. März 1848, 
ging fie am 9. Jul. 1849 die zweite Ehe ein mit_dem Grafen 
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Reopold von Zieten. Der Stammherr, Graf Zulius Peter Hers 
mann Auguf, geb. 2. April 1812, verm. 30. Aprit 1830 mit 
dee Gräfin Adelheid Clotilde Auguſte von Eaflel, if Vater 
von zehn Kindern, darunter ſechs Söhne. Seine beiden füngern 
Brüder, Hermann und Leopold, find unverbeuratbet. 

Im Begriff, von Heiſterbach zu fcheiden, entlehne ich noch 
eine darauf bezügliche Stelle dem Malerifhen und romans 
tifhen Rheinland von Meifter Simrod. „Neuerdings ift ein 
Dichter befannt geworden, der zu Zeiten Friedrich bes Rothbarts 
ein höchſt abenteuerliches Leben führte, und unter verfchiedenen 
Namen, worunter der des Erzpoeten ihn am beflen bezeichnet, 
von Hof zu Hof ſchweifte. Wahrfcheinlih war er ein Rheins 
länder, da er zu Erzbifchof Reinhold von Köln in näherm Bers 
hältniß ftand. Er dichtete mit virtuofer Reichtigfeit in gereimten 
Inteinifchen Berfen, gewöhnlich in dem Maß des befannten von 
Bürger überfegten Mihi est propositum, dag feinem andern als 
ihm gehört, Auch Boccaz, der ihn Primaffo nennt, widmete 
ihm eine Novelle feines Decamerone. Diefer Archipoeta fam in 
hohem Alter audy nad) Heifterbadh, und flellte fich, weil er krank 
war, beſſerer Berpflegung in der ohnehin gaftfreien Abtei willen, 
renig und dem Mönchsleben geneigt. Aber faum war er genefen, 
fo warf er die Kutte von fih und Tief lachend in- die Welt hin 
aus, fein altes Tufliges Leben und Treiben fortzufegen. In 
Heifterbach nannte er fih Nicolaus, fonft Walther; als Walther 
von Mappes hat er auch fein ausgelaffenes Zechlied auf unfere 
Zeit gebracht.“ 


Königswinter, die Longenhurg, Doflendorf, 
Dbercaffel, Ramersdorf. 


Bon Heifterbah zum Rhein if es nur eine Heine Stunde. 
Hart an beffen Rand hat Königswinter fih angebaut, des frühen 
Mittelalterd Wintere, während das höher aufwärts, auf dem 
Iinten Rheinufer gelegene Oberwinter Wintere minor hieß. Den 
Beinamen mag Winter dem K. Heinrih II verdanfen. Der 
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ſchenkie dem Kiofter Dietfichen bei Bonn am 25. Gebr. 1015 
das zu Winter im Auelgau in Ezzos Grafſchaft gelegene Gut, 
„wie uns Graf Wilhelm und fein Bruder Poppo daffelbe ge- 
ſchenkt haben, mit affen feinen Zubehörungen, Mancipien beideriei 
Gefchlechts, gebauten und ungebauten Ländereien, Weinbergen, 
Wiefen, Wäldern, Jagden, Wäflern, Wafferlauf, Mühlen, 
Fifchereien.“ Die Worte führe id an, weil fih daraus ergibt, 
bag K. Heinrich feinegwegs eine Königöpfalz verfhenfte. Eine 
durchaus unbegründete Sage will, daß der Beinamen von einem 
Sranfeufönig berrühre, der bier 446 fein Winterguartier gehabt. 
Unter den Stiftungsgütern der Abtei Siegburg werden Güter 
zu Winter genannt, 1064. Die Gräfin Irmengard (von Züt- 
phen, vielleicht iventifch mit der b. Irmgardis, Abth. II Bd. 2 
©. 491—497, wahrfceinlicher ihre Nichte) fchenfte dem Stifte» 
propfi zu Rees ihre Güter zu Winfel, 1079—1089, Weinberge 
bei Winter befaß die Abtei Knechtſteden 1155, ein Hof zu Koö⸗ 
nigewinter war des Apoftelftiftes zu Edln, 1220; in befagtem 
 Zahr verpflichtet ſich die Abtei Heifterbach von wegen des ihr von 
Nitter Udo refignirten Guts, Zind und Kurmuth an des Stiftes 
Hof zu entrichten. Bon dem Proceß befagten Stiftes mit der Wittwe 
von Wolfenburg, zwei von dem Hof in Königswinter abhängende 
Güter betreffend, 1226, it S. 193—194 Nede geweien. Im 
J. 1144 war Königswinter noch ein Filial der Mutter⸗ und 
Taufkirche zu Vilich: ſeit Jahrhunderten hat es feine eigene Pfarr- 
fiche zu St. Remigien. Ein unbedeutender Reubau, ſteht Die» 
felbe in des Städihens Mitte: von alter Zeit her nämlich gilt 
Königswinter als ein Städtchen, Durch den Runeviller Frieden 
bat die Pfarrei ein bedeutendes Gut, gelegen zu Berfum, Gim⸗ 
merödorf und Piffenheim auf der linfen Nheinfeite, verforen. Die 
franzöfifhe Domainenverwaltung hatte daſſelbe zu 450 Franfen 
verpachtet. Dagegen beftebt hier feit wenigen Jahren ein Kloſter 
Barınherziger Schweflern von der Benofjenfchaft der armen Dienſt⸗ 
mägde Jeſu Chrifti, aus Dernbach (bei Drontabaur) berufen und 
eingetreten im Jahr 1856 zur Verpflegung der Kraufen und In⸗ 
validen im Armenhaus und zur Reitung der Kleinkinder-Bewahrs 
und Strid- und Nähſchule. Der Schwehern find ſechs, ein« 
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ſchließlich der Provinzialoberin, Mathilde Anfel, oder Bona⸗ 
ventura mit dem Kloſternamen. 

Im Laufe der Truchſeſſiſchen Stiftsfehde lag hier mit ſeinem 
Fühnlein der Hauptmann Buys, Franzoſe von Geburt. Die 
Wichtigkeit des Poſtens für die Sicherheit von Bonn nicht ein« 
fehend, befahl der entfegte Fürf ihn zu räumen. Ungern viel- 
leicht gehorchte Buys, und hat er in feinem Grimm den Ort den 
Slammen übergeben. Augenblidlih war Salentin von Ifenburg zur 
Hand, die Branpflätten durch in der Eile aufgeworfene Schanzen 
und durch eine angemeffene Befabung zu fohügen. Damit war 
er nur eben zu Stande gekommen, und Pfalzgraf Johann Ka⸗ 
ſimir, von Lülsdorf aufwärts ziehend, legte fih mit feinem 
ganzen Heere vor Königswinter, als den Schlüffel zu dem Sie« 
bengebirg (Sept. 1583). Er ließ Rürmen, wurbe mit Schanben 
abgewiefen : ein zweiter, ein dritter, noch gewaltigerer Angriff 
ergaben ſich gleich vergeblich, und nicht mindere Einbuße erlitten 
die Pfalzgräflichen ab Seiten des Hauptmanns Konf, der, Com⸗ 
mandant auf dem Dracheufels, ihrem Lager eingefallen war. 
Durch ſolches Mißgeſchick gerietb Johann Kafimir in wahre 
Noth. Sein Abfehen war auf Unfel gerichtet, nach deflen Fall 
er mit Linz und Anbernad, mit bem ganzen Obererzſtift leichtes 
Spiel gehabt haben würde; der Faden feiner Entwürfe brach 
vor Königswinter, denn das Hinderniß zu umgehen, durch bie 
verwickelten Pfade des Siebengebirge Unkel zu erreichen, ergab 
ſich, Angefichts der bewaffneten und ergrimmten Bauern, als 
eine Unmöglichkeit. Gleich unmöglich wurde der Uebergang auf 
bas Tinfe Rheinufer befunden, nachdem ber auf Weffeling ge⸗ 
machte Berfuh an dem entfchloffenen Widerftand der Bayern 
gefcheitert war, und fo blieb dem Heere, das bedeutend unter 
dem Abgang der Lebensmittel gelitten hatte, nichts übrig, als 
der Rüdzug auf Deuz Im IOfährigen Kriege hatte Königs- 
winter unter der Nachbarfchaft der Burgen Drachenfels, Wolfen« 
burg , Löwenberg ebenfalls mande Noth zu tragen. Mit den 
auf dem rechten Rheinufer gelegenen NReften bes Erzfiftes Coͤln 
fam ed 1803 an Naffau-Ufingen, dann an bas neugefhaffene 
Großherzogthum Berg. 
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Unter preuffifcher Herrfchaft beginnt für den Ort eine Glanz 
periode , die ihm jetzt ſchon ein wefentlich verändertes Aufehen 
gibt. „ES umfpielt ipn (den Drachenfels) der mädtig braufente 
und fprühende Dampf auf Schiffen — bald wird er auch auf 
Wägen heranfaufen — und diefer Riefe mit feinen Gefellen bat 
alle Lagen, Stellungen und Berhältniffe Schon verrüädt und wird 
fie immer ‚mehr verrüden. Für den Dradenfels und Könige 
winter ein wahrer Golddampf. Denn wo fonft zehn Menfchen 
in Tangfamen Stunden langſam heranwandelten oder heranfuhren, 
fliegen jest Taufende und Zehntaufende in Dinuten zufammen. 
Wie werden Diefe Berge und Thäler von den Schaufufigen und 
Freudenluſtigen in den nächſten Jahrzehenden betreten werben! 
wie wird das fleine Königswinter, das fonft von feinen Wein 
bergen und Steinmegen fparfam und Elein begnüglich Ieben mußte, 
in eine blühende prächtige Stadt verwandelt werden ! ja wie iR 
fie in dem jüngften Juhrzeheud ſchon verwandelt! Indeſſen wie 
auch alles Alte jest in Dampf aufgehe und in dem Wirbel, der 
bie Zeitgenoffen ergriffen bat, umgerollt werde, ein Troft iſt der: 
ſie werden ung die ewigen Berge Gottes auf ihren Felſenfüßen 
wohl ſtehen laſſen.“ Vollſtändig iſt diefe Prophezeihung, dem 
J. 1844 angehörend, noch nicht in Erfüllung gegangen, auf den 
Steinbrüchen, wie ſie z. B. die Wolkenburg bietet, beruhet heute 
noch der weſentlichſte Zweig der Gewerbthätigkeit von Königs⸗ 
winter, der, Rhöndorf eingerechnet, über 100 Arbeiter beſchäftigt, 
außerdem Weinbau und Schifffahrt. Aber eine neue Zeit ſpricht 
fih bereits aus in den ſchoͤnen Bafthöfen, von welchen des Rheines 
Rand umſäumt, und ift ber Ramen des einen, des Eurspälfchen 
Hofe, welchem der Berliner Hof vollfommen ebenbürtig, bereits 
eine Wahrheit geworden. Noch ift in der urſprünglichen Stadt 
zu empfehlen der Drachenfels, gut und nicht zu theuer. Außer 
dem ift das hübfche Königswinter voll, wie die ganze Gegend, 
von freundiichen Sommerfigen wohlhabeuder Stadtleute, unter 
welchen befonders derer von Romberg bedeutendes Gut anzu« 
führen. Da von bier aus gewöhnlich die Wanderungen zum 
Drabenfeld und den übrigen Gebirgshöhen angetreten werben, 
fo pflegt man auch hier die Kührer anzunehmen. In die Bür- 
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germeifterei Königswinter gehören auch Honnef, Aegidienberg, 
Ittenbach. Aus dem NRittergefchleht von Winter find befannt 
Lambert de Wintre, 28. Juni 1193, Lambertus und Embrico 
de Wintere, @ölnifche Minifterialen 1200, Harpernus de Wintre 
1229. Winricus, Winrich de Wintre erfcheint 1260 als Doms 
herr zu &öln, daß alfo damals die bynaftifche Geburt von den 
dafigen Domherren noch nicht‘ gefordert wurde. Zu Königswinter 
iR geboren der nad) Berdienft gepriefene Dichter Wolfgang Müller, 
der auch als Profaifer in der Literatur des Rheins eine ehrenvolle 
Stelle einnimmt durch fein Rheinbud, Landfchaft, Geſchichte, 
Sage, Bolfsteben. Illuſtrirt mit Holzfchnitt und Aquarellen. 
Seine andern Schriften mögen bier folgen: 1) Balladen und 
Romanzen. 2) Beethoven, Feftgabe, dargebradt bei 
der Jnauguration feines Monuments am 11. Aug. 1845. 
3) Rheinfahrt, ein Gedicht. 4) Gedichte. 5) Germania. 
Ein fatyrifhes Mährdhen. 6) Zu Joh. Wolfg. Goethe’g 
bundertfähriger Geburtsfeier am 28. Auguft 1849, 
(Gedichte.) Mit dem Umfchlagtitel: Zur Govethe- Feier zu 
Düffeldorf am 28. Auguft 1849. Erläuterungen zu 
ben lebenden Bildern und dem dramatifhen Feſtzuge. 
7) Loreley, Rheinifhe Sagen. 8) Oden der Gegen- 
wart. 9) Vergangenheit und Zufunft der Kunf. Bes 
trahtungen und Borjchläge, allen Schriftſtellern, 
Bildnern und Tonfünftlern vorgelegt. 10) Theodor 
Mintrop, Kinderleben in Kiedern und Bildern. 11) 
Düffeldorfer Künftler aus den Testen 25 Jahren. Kunf- 
gefhichtlihe Briefe. 12) Gedenk verfhollner Tage. Erin 
nerungsbudh. 13) Die Matfönigin. Eine Dorfgefhichte in 
Berfen. 14) Mein Herzift am Rheine. Liederbuch. 15) Prinz 
Minnewin. Ein Mittefommerabendmährdhen. 16) Der Rats 
tenfänger von Sanft Goar. Rheinifche Kleinſtädtergeſchichte. 
17) Münchener Sfiszzenbud. 18) Johann von Werth. Eine 
beutfche NRittergefchichte. — Bon jedem der drei Rebhügel, durd) 
welche Königswinter beberrfcht, von der Halde, von dem Saider⸗ 
und dem Hartberg, genießt man ber reizendften Ausficht auf Godes⸗ 
berg, Bonn, und bei heiterm Himmel auf das vielgerthürmte Eöln. 
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Es folgt in kurzem Abfland, der Landfiraße rechts, mithin 
in einiger Entfernung von dem Rhein, das nach Nieder⸗Dollen⸗ 
dorf pfarrende Longenburg oder Lungenburg, wie im Munde 
bes Volkes der Namen corrumpirt wird. Die Lage des einfamen 
Burghaufes, da wo die Ebne beginnt, um fofort feitwärte zu bem 
Pfaffeuräthchen aufzufteigen, ift im Höchften Grade anmuthig. Eine 
Allee führt von bannen dem Rhein zu, die Hauptfaçade aber 
mit den beiden Eckthuͤrmen iſt dem Garten und dem Pfaffen- 
rätbihen zugerichtet. Der Bau ſcheint ber zweiten Hälfte des 
16. Zahrhunderts anzugehören. Im J. 1689 wurde das Hans 
von den Franzofen, die in Honnef die arge Berwüflung aurid- 
teten, geplündert. Bon dem erften Viertel bes 18. Jahrhunderte 
an erſcheint daſſelbe als Beſitzthum der Kamilie von Air. Der 
Chevalier Jean Claude Francois d’Aix war gelegentlidy von 
des Kurfürften Joſeph Clemens von Cöln Aufenthalt in Life 
oder Cambray in deffen Dienfte getreten und wird in bem 
Hoffafender von 1717 unter den Hofcavaliers oder Kämmerern 
genannt, „fo den Acces in Ihrer Churfürftl. Durchl. Schlaf 
zimmer haben, und zugleich an Diefelbe Wochenweis dienen.” 
In der gleihen Eigenfchaft erfcheint feit 1737 Jean-Paul baron 
d’Aix, feit 1758 Francois-Joseph baron d’Aix, und wird biefer 
zugleich 1787 und noch 1791 als nicht vegimentirter Obriſtlien⸗ 
tenant aufgeführt. Was fo vielen andern Familien die franzöftice 
Revolution brachte, wieberhofte ſich aud hier. Die Exiftenz ber 
Butsherrfchaft auf Longenburg wurde wefentlich gefchmälert, endlich 
yernichtet, und das zum tiefften Verfall herabgebrachte Haug und 
Gut Longenburg erfaufte 1809 Daniel von Weiffe, der unlängk, 
nachdem das Herzogihum Berg in fremde Hände gegeben, bie 
Pfaälziſchen Kriegspienfte verlaflen hatte, um nicht, den Fremden 
geborchen zu mäffen. Eine alteSage, freilich nur durch eine unvoll⸗ 
foınmene Namensähntichkeit begründet, Läßt die von Weiſſe von dem 
alten Cölniſchen Geſchlecht der Weiffen, und. namentlih von dem 
Bürgermeifter Ludwig von den Weiffen 1267 abftammen. Des 
Erwerbers von der Rongenburg Vater, geſeſſen auf Haus Struas 
ben oberhalb Mülheim am Rhein, hatte in der Ehe mit einer 
von Gall, neben mehren Töchtern, nocd zwei andere Söhne 
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gewonnen. Der jängfe, Hauptmann in großbrittanifchen Dien⸗ 
fien, nachdem er in beiden Indien gefochten, farb zu Unkel, 
Söhne und Töchter hinterlaſſend. Bon bem älteften Bruder 
fagt Ritter von Lang, Adelsbuch des Königreichs Baiern, 
©. 588: „Weiffe, Caspar Joſeph, Kön. Baier. penfionirter 
Oberſt. Bamberg. Bater und Großvater (Jodoc Anton Weiffe, 
Zitularhofratb 1759, Karl Philipp Weiffe, Advocat, einges 
führt 1771 und noch 1791) waren Kurfürf Koͤllniſche Hofräthe. 
Baierifhes Adelsbeftätigungspiplom von Sr. Majefät den 12. 
April 1815.” Kaspar Joſeph ftarb 18475; fein Sohn Ludwig 
iR Landgerichtsaffeffor in Eöln, ein anderer, Auguft, ein wun⸗ 
derihöner Jüngling, der bei den Güraflieren fland , wurde ges 
legentlich eines Manoeuvre bei Coblenz von einem Pferde 
geſchlagen, daß er am zweiten Tage des Todes. Daniel, der 
verfländige Deconom und glüdlihe Speculant, bat das Gut 
Longenburg fehr bald aus dem Verfall erhoben und daffelbe im 
beten Stande feinen Kindern hinterlaſſen. Außer dein bedeus 
tenden Ader- und Weinbau betrieb er eine vorzügliche Obfteultur, 
wie er denn jährlich 8 bis 9 Fuder Aepfelmein, Plog, gewann. 
Da ber Kinder aus feiner Ehe mit einer von Hilger fünf, 
Sacob, Rittmeifter im 3. Hufarenregiment, Eleonore, Agatha, 
Sophia, Amalia, mußte das Gut getheilt, bis auf das Haus 
. und 60 Morgen veräußert werden. 

In geringem Abftand folgt Nieder-Dollendorf, mit einer 
Bevölkerung von 552 Köpfen und einer Pfarrlirhe zum h. Mi- 
hael. In das Kirhfpiel gehören auch Heiſterbacherroth, 380 
Menſchen, mit einer Eapelle zum h. Nicolaus, die Longenburg, 
Dfaffenräthchen und der Petersberg. Nach der von Binterim 
gelieferten Leberficht der Pfarreien, Kirchenpatrone ıc. des Herz 
zogthums Berg aus dem 17. Jahrhundert verlieh die Aebtiffin 
von Bilih in suo mense die Pfarrei zu Nieder-Dollendorf, wo 
300 Sommunicanten. „Beditus: an Weingarten 84 Viertel, aus 
welchen von 54 die dritte Traube, von übrigen dreien die halbe 
Traub geniefet, item aus 12 Morgen Weingarten den Zehent; 
fernere an laufenden Pachtwein ad A Ahmen, hat 6 Morgen 
Artland, vor die Halbſcheid verpachtet, und von 14 Morgen 
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Artland den Zehenten, iu Roggen und Weizen ad 8 Malter.“ 
Das Dorf, unvermerkt vom Rhein zur Höhe auffleigend, wird 
von der Landſtraße Durdfchnitten. Bon dannen ifl es eine 
Biertelftunde nah dem großen fchönen Ober: Doflenvorf, am 
Eingang des Heifterbacher Thale, Es hat, bei einer Bevöffes 
rung von 1062 Köpfen, eine Pfarrkirhe zum h. Laurentius, 
wohin auch das feitwärts auf der Höhe gelegene Römlinghofen, 
mit 110 Menfchen, und Heiſterbach pfarren. „Collat. Abbatissa in 
Vilich in suo mense. Comm. 300. Reditus: hat aus 1 Biertel 
Weingarten die halbe Traube frei, item 7 Morgen Nrtland, 
Renten, 6 Malt. Roggen; Frau Abbatissin zu Vilich gibt noch 
bierzu 6 Malt, Roggen.” Im 3. 966 war das Liebfrauenkift 
zu Aachen in Dollendorf, Ramersdorf und Limpricht begütert, 
Beinahe zwei Jahrhunderte fpäter, 1144, gehörte noch das eine 
wie das andere Dollendorf in die Pfarrei Bilich : jedes hatte aber 
feine eigene Capelle. &odebald von Dofendorf wird 1138 genaunt, 
1145 erfcheinen die Brüder Konrad und Godebert de Dolendorph. 
Kaum eine halbe Stunde iſt ed von Nieder-Dollendorf nad 
Ober⸗Caſſel, wo dag eigentliche Rheinthal endigt, wie es bei 
Bingen feinen Anfang nimmt. Die Berge weichen zu beiden 
Seiten tiefer zurüd, der Strom erweitert fein Belt, Dad 
auf dem rechten wie auf dem linken fer von einem reichen 
Anbau begleitet. In Folge deffen entfernt ſich Ober⸗Caſſel felbR, 
das anfehnliche Dorf, in etwas vom Rhein, nur zwei Spipen, 
den Hörnern des Halbmonds vergleisyhar, gegen denfelben treis 
bend. Die füdlihe Spige wird durch bie fehr alte Pfarrfirche 
gebildet. Der bedeutende Ort, 709 Einwohner, treibt einigen 
Handel, vornehmlich auf den Erzeugnifien der nahen Bafalt- 
brüche berubend. Unter den Landhäufern ift fenes der Grafen 
zur Lippe zu bemerken. Es beftehen bier zwei Pfarreien, 
die fatholifhe zu St. Cäcilia und die veformirte (221 Köpfe), 
zu welder fi vordem auch die NReformirten in Zündorf 
hielten. Bon Ober» Caffel heißt es bei Binterim: „Collat. 
Abbatissa et capitulum in Vilich in suo mense. Comm. 300. 
Reditus: Weifen per recessum religionis die Pastoratrenten 
dem aldahigen veformirten Predigeren gelaflen , hat der katho⸗ 
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lifhe Pastor a Serenissimo pro subsistentia 70 Rihlr. jährlich 
assignirt befommen, item an Wein 14 Ahm weiß, item propter 
Vicariam SS. Trinitatis in Vilich 5 Biertel Weingarten, Rärbar, 
item ex decimis Abbatisse in Vilich 9 Mitr. Roggen.” 

In Ober⸗Caſſel if den 11. Aug. 1815 geboren Gottfried 
Kinkel, des dafigen reformirten Predigerd Sohn, urſprünglich 
ebenfalls der Kirche befiimmt. Bon pietififchen Eltern in firenger 
Rechtgläubigkeit erzogen, und gewohnt das Äußere Leben als 
Lockung zur Sünde verachtend von fi zu ftoßen, verlebte er feine 
Schuljahre in ſchwärmeriſcher Krömmigfeit und erwarb fi durch 
geregelten Fleig und ernfte Haltung die Achtung aller Lehrer. Uns 
vergleichlich beftand er in dem zu Koblenz vor dem Conſiſtorium 
abgehaltenen Eramen: in dem Laufe vieler Jahre blieb er ber 
Einzige, dem Nr. 1 zu Theil geworden. Licentiat der Theologie 
feit 1837, trat er zu Bonn auf als Magister legens und fand 
er daſelbſt an E. Seibel und fpäter an Freiligrath Freunde, bie 
fein bichterifches Talent mächtig anregten. Die gefpannte Thäs 
tigkeit der Testen Jahre, der raſch hinter einander ihn treffende 
Berluft von Bater, Mutter und einem theuern Freund hatten 
fein Nervenfpftem fo zerrättet, daß die Aerzte eine Reife nad 
dem Süben zur Wieberherftelung feiner Gefundheit anriethen. 
Er wanderte, meiſt zu Fuß, über Straßburg und Genf, bis 
Marfeille, überfchritt den Bar, fab Genua und Florenz und er⸗ 
reichte Rom am 1. Januar 1838. Seine Gedichte enthalten viel- 
fahe Erinnerungen an diefe Reife, ale befonders gelungen wird 
die Damals entflandene Elegie Romas Erwachen gerühınt. 

Rah Bonn zurüdgefehrt, lernte Kinfel im Frühjahr 1839 
biejenige fennen, um deren Saitenfpiel vornehmlich er eine ge- 
liebte Braut aufgeben follte. Zu Bonn wird vielleicht noch mancher 
des guten alten freundlichen Gymnaſiallehrers Model und feiner 
beiden Kinder, Joſeph und Johanna fih erinnern. Joſeph war 
ein ungemein fanftmüthiger gütiger Junge, wie das dem Namen 
Joſeph anfleben fol, von wegen bes von dem Nährvater Chrifti 
ausgehenden Segens, während der Peter Halsftarrigfeit, ber 
KnottersRischen ſchwierige Gemüthsart verrufen find. .Sofeph 
bat faum das Fünglingsalter erreicht. Seine Schwefter gelangte 


03% Ober caſſel. 


zeitig zu einer gewiſſen Berühmtheit. Mockels Hannes hieß ſie 
den Studenten; fon war fie nit, aber lebendig, geiſtreich, 
einnehmend. Sie gewann das Herz bes reihen Cölniſchen 
Buchhändlers und Druders Mathieur, der befonders für feine 
vielfältig aufgelegten Biblifhe Geſchichten von Matthiag, 
wie ed auf dem Titelblatt heißt, Tohnenden Abfag gefunden Hat. 
Eine gänzliche Umgeſtaltung der veralteten häuslichen Einrichtung 
feßte die junge Frau bei ihrem Einzug dur, auch in allen übris 
gen Beziehungen unumfchränfte Gebieterin, hätte fie vollkommen 
glücklich fih fühlen mögen. Aber Hr. Mathieur hatte eine Uns 
art, er ebenfalls war Mufifliebhaber, und wenn feine Birtuofin die 
Meifterwerte unferer großen Componiften vortrug, oder in ber 
Phantafien Schwung bis zu ben Sternen fi erhob, dann pflegte 
er pfeifend die himmlifhen Melodien wiederzugeben. Solches 
Accompagnement, in den Flitterwochen vielleicht von Frau Mas 
thieur als ein Scherz für den gemeinen Dann belacht, wurde ihr 
zeitig läflig, dann unausſtehlich. Als fie zum bunderiftenmal 
den Barbar gebeten, daß er doch das Pfeifen laſſen möge, ale 
er nichtödeftoweniger mit feinen Mißtönen fortfuhr, erfaßte das 
zürnende Frauchen die eben durchfpielten Noten und riß fie in 
Stüden. „Ei,“ fagte Hr. Mathieur, „Tannft du die Noten zer 
reißen, fo kann ich auch den Sokrates breihen,” dem Wort folgt 
die vafche That, Sokrates, des Saales Zier, wirb heruntergeholt 
von feinem Stand, hinausgeworfen zum Fenſter. Zu Scherben 
bricht auf dem Straßenpflafter das gipfene Emblem der Weisheit. 

Hiermit war aufgefündigt der Hausfrieden, es begann eine 
Iliade von Zänfereien, denen ein Ende zu machen, die fireitenben 
Miüchte für immer, ohne Klang und Sang von einander fchieben und 
geichieden wurden. Johanna Model war wieder frei geworben, und 
. hat ſehr bald Gelegenheit gefunden zu erobern was fie an dem Ber- 
abfcpiedeten vermißte. Hr. Kinfel wurde, nachdem fie den Glauben 
der Bäter abgefhworen, im Mai 1843 aus einem flillen Ber 
ehrer ihr beglüdter Eheherr, und bezog an ihrer Seite eine 
Mietbwohnung in dem Schloffe zu Poppelsdorf, ein Aufenthalt, 
der ganz eigentlich für die romantifche Stimmung des Pärchens 
geihaffen. Nach Poppelödorf verirrte fih einftens zu Kinfel ein 
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geiſtreicher Mann, beffen.Anfihten jedod in allen Dingen jenen 
des Hausherren wiberfprachen. Lebhaft, doch in freundfchafts 
licher Weiſe wurden die Zeichen der Zeit (1846) beſprochen: 
beim Sceiden äußerte Kinfel gegen den Gaft, der feine Gefin- 
nung als Römling oder Kinfterling zu verbergen keineswegs fi 
bemübet hatte: „Sieger, werben Sie und die Jhren uns vers 
brennen, wir, Sieger, werden Sie henfen,” Etwas dem Ber- 
wandtes if auf dem Reichstag zu Worms, 1545, vorgefommen, 
Der Ausfchuß der proteflantifhen Stände rühmte, daß man ihrer⸗ 
feits die Bekenner einer andern Religion wenigftens nicht ver⸗ 
brenne. Dem feste der Faiferliche Minifter Granvelle entgegen: 
»Majus et minus non faciunt diversas species, die Katholifen 
firafen bärter,, die Proteftanten leidentliher, wird doch beider⸗ 
feits geftraft.” 

Kinkel war damals Religionslehrer am Gymnafium, hielt 
Borlefungen über Kirchengefchichte, die eines flarfen Beſuchs fich 
erfreuten, und war daneben feit 1840 als Hülfscandidat bei ber 
evangelifchen Gemeinde zu Coͤln angeftelt. Seine Predigten 
über Gleichniffe Chriſti, von denen er 1842 eine Sammlung 
berausgab (2. Aufl. Cöln 1850), waren mehr fchilderud, ald ent« 
widelnd, mehr rhetorifch als praftifch ergreifend, und fonnten durch 
ihren blühenden Styl in den Augen feiner kirchlichen Obern die 
unchriſtliche Richtung nicht ausgleichen; feine Anfichten und Aeu⸗ 
Gerungen mißfielen der Behörde. Er tröftete ſich in literarifchen 
Erfolgen. Im Berein mit feiner Johanna trat er auf mit bem 
Maifäfer, eine Zeitfhrift für Nichtphiliſter. Kintel 
widmete diefem Blatt feine ganze poetifhe Thätigfeit, und wir 
verdanfen ihm außer mehren dramatiſchen Kleinigkeiten und Iys 
riſchen Poerfien auch die Tieblihe und meilterhafte Dichtung : 
Otto der Shüß, eine rheinifhe Geſchichte in 12 Aben« 
teuern, im Ton bes altdeutfchen furzzeiligen Epos, Stuttgart 
1846, und, in ber 24, Auflage, 1860. Auch die Sammlung 
feiner Gedichte, 1843, in 6. Auflage Stuttgart 1857, erfuhr 
die günftigfte Beurtheilung. Mit Reichthum der Phantafie und ber 
Ideenwelt verbinden fie Innigleit der Empfindung, hohen würs 
digen Ernſt und feltene Herrſchaft über Sprache und Korm. 
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Aber ſchon laͤngſt der frühern Orthoborie abgewendet, ſchrin 
Kinkel, geleitet hierbei durch feine Johanna , immer weiter in 
der Bahn des Zweifeld und des Unglaubeng, bis. zur abfofuten 
Negation. Bezug hierauf Hat fein Traum im Speffart; feine 
Stellung als Religionsfehrer mußt er unter ſolchen Umſtänden 
aufgeben, dafür wendete er ſich ausfchlieglich der neuern Kunf- 
geihichte zu. Er verfuchte fih in Borlefungen darüber und nicht 
minder über dramatifche Literatur, und fand in beiden Fächern 
die glänzendflen Erfolge, wie denn feine Gefhichte der bil. 
denden Künfte bei den chriſtlichen Völkern, Bonn 1845, 
von der Kritif ald ungemein werthvoll anerfannt worden. Das 
neben verdienen Erwähnung zwei um biefelbe Zeit erfchienene 
Dichtungen: Der Grobfhmied von Antwerpen um 
Margret, eine Dorfgefhichte. Solchen Triumphen mußte 
bie Abneigung ber Behörden weichen, flatt ihn, der fich genug» 
fam als Feind von Thron und Altar legitimirt hatte, eruflid 
zurechtzuweiſen, oder zu befeitigen, boten fie ihm, nach dem Spſtem 
der Zeit, Beförderung, Im 3. 1846 wurde er außerordentlicher 
Profeſſor der Kunftliteratur und Culturgeſchichte. 

Es fam die große Zeit von 1848, welche auch in dem anfäng- 
Lich fehr gleichgültigen Bonn und in dem Ahrgau aubrechen zu 
fehen , Kinfel ungemein thätig gewefen if. Er fliftete glei 
in den erfien Tagen der Märzerrungenfchaften zu Bonn einen 
° HandwerferbildungssBerein, in weldem er als Präfivent die 
Befprechung aller Handwerfeintereffen einfeitete, ohne doch damit 
mehr zu erreichen, als durch feine Schrift: Handwerk errette 
dich! Was foll der deutfhe Handwerker fordern und 
thun, um feinen Stand zu beffern? Bonn, 1848. Reben 
bei hielt er populaire Borträge Aber Leben und Gefchichte bes 
Nheinlandes, allerdings aus höchſt einfeitigem unwahren Stands 
punft; ein Vorwurf, von dem nicht frei geblieben if feine frühere, 
doch in vielen Beziehungen preiswürbige Arbeit: Die Ahr. 
Landihaft, Geſchichte und Volksleben. Zugleich ein 
Zührer für Ahrreifende. Mit einem Stahlſtiche nad 
Driginalzgeihnung. Bonn, 1846. ©. 396. Zweite Aufs 
Inge, 1854, Die um ihn fich bildende Partei zu confolibiren, 
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einen weitern Tummelplag für Plauderei zu eröffnen, bot er die 
Hände zu der Begründung des demokratiſchen Vereins, zugleich 
übernahm er bie Redaction der Bonner Zeitung, worin er die 
Ereigniffe des Tages, die Intereſſen der Yreiheit, wie er fie 
verand, beſprach. 

Damals fol er noch Sein entfchiedener Republifaner ges 
weſen fein, erft nach der Annahme des Waffenſtillſtands von 
Malmö zu allen Eonfequenzen der Revolution fih befannt, oder 
was gleichbedeutend, Preuffen Fehde geboten haben. Mit Jubel 
begrüßte er die Abfchaffung der Todesftrafe, gegen die er bereits 
1847 in einem Gedicht ſich erflärt hatte. Das ift für alle 
Revolutionaire eine Lebensfrage. Der Kurt, den Kopf zu 
verlieren , ledig, mögen fie getroft dem zweiten Triumph , wos 
durch der Revolution dag Majeftätsfiegel aufgedrüdt wird, zus 
feuern. Es if das die Unverleglichfeit der 600 Narren und 
200 Baudiebe, woraus, nad der von Dumouriez gegebenen 
Theorie, die Nationalverfammnlungen befiehen follen. Sothane 
Unverleglichfeit hat aber nur der Legitimität gegenüber zu gelten. 
SR diefe gefallen, fo mag bie fliegende Partei, wie zu Paris, 
oder das fouveraine Bolf zu Frankfurt, nach Belieben die 
unverfeglichen Volksvertreter abſchlachten. 

Im Det. 1848 veifete Kinfel als Abgeordneter feines demo⸗ 
fratifchen Bereind nad) Berlin, zum Eongreß der Demofraten, 
doch verbat er die ihm angebotene Präfiventfchaft des Central⸗ 
ausfchuffes der demofratifchen Vereine, um feine Amtspflichten 
nicht zu verlegen. Am 16. Febr. 1849 mußte er vor dem Lands 
gericht zu Coͤln wegen eines gedoppelten Prößvergehens ſich ver- 
antworten. In der einen Sache freigefprochen, wurde er rück⸗ 
fichtlich der andern zu zweimonatlihem Gefängniß verurtheift. 
Einſtweilen reifete er, der Unverlegliche, nach Berlin, war er 
doch zum Abgeordneten für die zweite (Beſte) Kammer erwählt. 
Hier betbeiligte er fi) alsbald bei der Debatte um die Frage, 
ob die Thrmrede mit einer Adreffe zu beantworten, und ale 
feinen Einreden zu Trog, die Majorität ſich für eine höfliche, 
nichts fagende Erwiderung der Thronrede entſchied, fprach er am 
23, März in einer begeiflerten Philippica feine tiefe Entrüftung 
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ob folder Schwäche aus. Noch am 26. April prockamirie er, 
vom Plauderſtuhl herab, die „fociale demokratiſche Republik“, 
gleichwie fie um diefelbe Zeit zu Moſelweiß von einigen Knaben 
proclamirt worben if. Tags darauf ward die Belle Kammer 
aufgelöfet, und Kinfel begab fich auf den Heimweg nad Bonn. 

Set nicht mehr ſich befchränfend auf das begeifternde Wort, 
mittels deffen er gar viele arıne Seelen zu Narren gemacht hat, 
wollt er auch mit dem Pallafch der Freiheit dienen. An der Spige 
eines Drapello eletto — denn es ift aller Bolfsfreunde charakteriſti⸗ 
ſcher Zug, daß fie nur befehlen, niemals gehorchen wollen — an 
der Spige eines Drapello eletto zog Hr. Kinkel, es war ein fhöner 
Sommerabend des Jahres 1849, der 10. Mai, von Beuel aus, 
um einen Handflreich gegen das Landwehr- Zeughaus in Siegburg 
vorzunehmen. In zuverfichtlicher, doc ernftem Beginnen nit 
völlig angemefjener Haltung, vergleichbar etwan jener ber Coblen⸗ 
zer auf dem Zug gen Grenzau, 1347,. fehlenderten die angeben» 
den Helden der Sieg zu, von ferne nicht ahnend des Uugewii 
ters, fo von drüben her fie bedrohte, ' 

Wie forgfältig auch das Geheimniß der Expedition bewahrt 
worben, eine bunfle Kunde davon hatte in den legten Stunden 
durch Bonn fich verbreitet, auch die Militairbehörde erreicht, und 
bie ließ, für alle Ereigniffe gefaßt zu fein, eine ſchwache Abtheilung 
Uhlanen auffigen, um fie zu einer Recognoscirung gegen bie 
Sieg zu verwenden. Die in fharfem Trab den von der Sturm 
eolonne gewonnenen Borfprung ausgleichend, fielen auf ihre 
Arrieregarde bevor noch die Rheindorfer Stiftskirche erreicht, 
und der commandirende Officier gebot ein Manoeuvre, deſſen 
Berwegenheit, unter der Herrſchaft der Humanität, mir ned 
heute unerflärbar, Ausgefendet ohne Zweifel nur, um nad) dem 
Syſtem von 1848 ein friedliher Zufchauer der zu erwartenden 
Dinge zu fein, ließ er feine Leute die Ranzen einlegen, und über 
dem Blinfen der Eifenfpigen praflte auseinander das ganze feind 
liche Heer, um fo fchnell wie möglich im eiligften Lauf oder im 
bohen Korn eine trügliche Sicherheit zu ſuchen. Denn die Hafen 
in ihren Berfteden zwifchen den Saten aufzutreiben, war ben 
Uhlanen allzu einladende Luft, und wehe denjenigen, fo übe 
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folcher Jagd betreten wurden. So weiß man von einem anfehn- 
lichen Israeliten aus Bonn, der von dem glüdlichen Binder in 
der erfien Freude mit dem Lanzenſchaft einige derbe Jagdhiebe 
empfing. „So ſchlag mid doch nit auf de Bauch,” jammerte 
der Leider ; „dreh Dich dann herum, verflucdhter Zub,” zürnte ber 
Kriegsmann. Ob der nüglihe Rath zu Anwendung gekommen, 
wie ed dem bebanbdirten Heer weiter erging, wie Hr. Kinkel dem 
Schlachtfeld entrann, weiß ich nicht. Wohl aber weiß ich, baß 
der Anführer, feineswegs entmuthigt durch ben unangenehmen 
Ausgang feines erften Feldzugs, fofort, anfänglich zu Elberfeld, 
dann im Badifchen ein befieres Kriegsglück zu ſuchen, aufbradh. 
Dort ſcheint er vorläufig nicht recht willlommen gewefen zu fein, 
die in der Wolle Sigenden werden an einem Participanten mehr 
fein Behagen gefunden haben. Schanden halber wurde Kinfel 
in der Pfalz verwendet, als eine Art Secretair für Fenner von 
Fennersberg. Bald fühlte er ſich gedrädt an einem Drt, wo 
ihm feine feiner würbige Thätigfeit geboten. D’Efter wollte ihm 
bie Nedaction des Negierungsorgand oder ber Lithographifchen 
Korrespondenz zumenden, er gab einer Stelle in den Bureaux 
der Militaircommiffion den Borzug. Diefe Stellung befriedigte 
ihn auch nicht; er trat der Compagnie Befangon, unter Willich 
als Gemeiner ein, fand aber fihnelles Avancement, dag er als 
einer der Commandanten der Volkswehr in Zweibrüden viel 
tolles Zeug plaudern und treiben fonnte. Gelegentlich des 
Gefechte bei Malſch, 29. Juni 1849, oder auch ohne Gefecht 
zum Gefangnen gemacht, wurbe er am folgenden Tage, am 
Kopfe eine leichte Wunde, oder auch unverlegt, auf einem Leiters 
wagen, gebunden, im blauen Kittel, zu Karlsruhe eingebracht 
und in den Rathhausthurm eingefchloffen. Die Escorte, Medien- 
burger, hatte Mühe gehabt, ihn gegen Mißhandlung zu ſchützen. 
Am 2, Aug. wurde er nach Raftatt trangsportirt, und dort am 
A. Aug. vor das Kriegsgericht geftellt,, das ſich mit ihm von 
halb 10 Uhr Morgens bis gegen 2 Uhr befchäftigte. Seine 
Bertheidigungsrebe wurde im %. 1850 zu Berlin gebrudt. Sn 
dem Urtheil heißt es: „Die Gefege des preuffifchen Landrechts 
beßimmen zwar für diejenigen, die ſich nicht als Anführer beim 
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Aufruhr betheiligt haben, nur 6—8 Jahre Gefangenſchaft. Weil 
aber der Angeklagte ein Dann von fo hoher Bildung iR um 
befier als ein anderer wußte, was er that; weil ferner bei ihm 
die Entſchuldigung wegfällt, daß er bei dem Aufftande etwas 
für fi) zu gewinnen vermeinte, darum erhöhen wir für ihn bie 
Strafe auf lebenslängliche Feftungehaft.” Das Urtheil Tonute 
wegen verfchiedener Anftände nicht fofort die Beflätigung erhalten, 
und wurde baber dem Gefangnen erſt am 28. Sept. verfünbigt. 
Durch Cabinetsordre wurde die Feſtung in lebenslängliches Zuchi⸗ 
haus, in Naugard zu befleben, verwandelt. Hier, von dannen 
er doch bald nad Spandau übertragen wurde, hatte der Ges 
fangne, fo erzählen feine Freunde, jeder geiftigen Thätigfeit fi 
zu enthalten ; der Director follte dafür wachen, daß Kinfel nie 
Gelegenheit finde, etwas zu thun oder zu fehreiben, fo Beran- 
laſſung werden fönnte, daß feine Lage ſich verändere. Die Kerker⸗ 
fuft, die armfelige Sträflingtracht, die erzwungene Befchäftigung 
mit Spindel und Haspel und bie für einen ftarfen Eſſer zumal 
ungenügende Koft follen rheumatifches Leiden erzeugt haben, deſſen 
Anfälle fo heftig, daß der Gefangne in feinen Schmerzen kaum 
fhlafen, oder auch nur liegen konnte, — Umftände, die ſedoch in 
den von Kinfel aus dem Gefängnig erlaflenen Schreiben ihre 
Widerlegung finden, 

Noch follte er mit ber rheinifchen Juſtiz, wegen der Pros 
menaben nach der Sieg und nad Eiberfeld, fich abfinden, was 
ihm indefien vor dem Schwurgericht zu Eöln einen glänzenden 
Triumph bereitete. „Die Affifenverhandlung gegen Johann 
Gottfried Kinkel und andere drei harmloſe Theilnehmer an bem 
zur Plünderung des Landwehr⸗Zeughauſes von Bonn aus nad 
Siegburg am 10. Mai vorigen Jahres aufgebrodhenen Zuge hat 
heute (29. April 1850) begonnen. Schon um halb adt Uhr 
wurben die VBerbafteten unter der Escorte einer Schwadron Uh⸗ 
fanen aus Deuz in einer Drofchke zum Juſtizgebäude befördert, 
defien Borplag und Eingänge von einem Bataillon des 24. Inf. 
Reg. gehütet werden. Die gegen 8 Uhr am Thore des Arrefl- 
Iocals in Mafle zufammengetroffenen Freunde bedauerien ihre 
Berfpätung, die ihnen nach fo flürmifch verlangtem, aber ver 
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weigertem Einlaſſe in den Affifenfaal noch empfindlicher wurde. 
Die getroffene Anordnung war wohl berechnet, denn die Räume 
würden bei weitem nicht zur Aufnahme der Neugierigen ausge⸗ 
reicht haben, und fo wäre Störung die unvermeidliche Folge 
gewejen. Selbſt wenn man den Einlaß auf die Träger ber ſeit 
einem halben Sabre fo ziemlich verfchwundenen randzerfnuffelten 
anreifen Hüte befchränfen gewollt, fie hätten nicht Play finden 
fönnen,, während bie Anmwefenden jegt der alsbald begonnenen 
Berhandlung mit voller Aufmerffamfeit folgten. Nicht in der 
Hausfleidung als Berurtheilter , fondern in höchſt eleganter 
Kleidung, ſchwarzem Frack, trat Kinfel ein, fcheinbar in der 
beiterfien Stimmung, bie feine in der für Die Zeugen beſtimm⸗ 
ten Abtheilung des Saales anmelende Gattin vermehrte. Den 
Anflageact habe ich verlefen gehört, habe die anwefenden Bes 
ſchuldigten den vorgemworfenen Thatfachen gegenüber im Auge 
gehabt und fann, ohne Prophet zu fein, fo viel fagen, wie fehr 
zu wünfchen gewefen, daß auch biefe Berirrung aus dem Bluͤ⸗ 
thenwerfe bes vorigen Jahres nicht fo ernſt aufgefaßt und zum 
Begenflande einer Eriminalunterfuhung erhoben worben wäre, 
Kein Schuldgefühl gibt fih zu erfennen, daher Reue nicht gedenk⸗ 
bar ; „„die von mir gehaltenen Reden,”” fagt Kinfel, „„waren 
rein demofratifher Natur und immer öffentlich.” Weshalb er 
den Weg von Bonn über Siegburg nad Eiberfeld eingefchlagen? 
weshalb bewaffnet ?_diefe Kragen bes Präfidenten festen ihn 
nicht in die geringfte Verlegenheit; denn „„es war ja auf ber 
Eifenbahn Aufenthalt zu befürdhten”” und „„man mußte in jenen 
Tagen auf alle Eventualitäten gefaßt fein.”” Die Frage aber: 
was wollten Sie in Eiberfeld wies Kinfel zurüd unter dem 
Bemerfen, daß fie nicht zum Tharfächlichen gehöre, wobei Hr. 
Appellationsgerichtsrath Göbel als Borfigender ſich beruhigte, 
Das Urtheil des Kriegsgerihts in Raftatt wurde am Schluffe 
des Verhoͤrs, nachdem der Angeflagte desfals feinen Wunfch 
ausdrüdlich zu erfennen gegeben, vom Secretair bes Gerichts, 
bofes verliefen, wobei der Präftdent die Bemerkung vorausfchidte, 
dag Kinkel in feiner Bernehmung vor dem Fnflructionsrichter die 
Behauptung aufgefellt, daß der Zug nach Siegburg und Elber⸗ 
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feld. bereits vor jenem Kriegsgericht zur Erörterung gekommen 
und mit Rüdjiht darauf die Beſtrafung erfolgt fei. Hieranf 
wurden bie Acten in Baden begehrt, und wirklich ergibt fich aus 
der Gefchichtserzählung und ben Gründen jenes Urtheils, daß 
Kinkel in Beziehung auf den Beſuch in Eiberfeld am 10. Mai 
v. 5. nicht ſtraflos erkannt, dag aber fein Verſchulden wegen 
der Theilnahme an dem Zuge in Baden „„bedeutungsvoller”“ 
gehalten worden. Wären die Acten ſammt dem Urtheil früher 
hier eingefehen worden, man hätte fih die weitere Bemühung 
erfparen koͤnnen. 

„Wie unfrudtbar die heute (30. April) fortgefegte Affifen- 
procedur gegen Kinfel und Genofien im Eyftem der Anflage 
bleiben wird, ermeifet fi burch die Zeugenausfagen immer mehr. 
Betrachtet man bie Beſchuldigten, fo beflätigt fich die oft wieder 
holte Behauptung, dag nidt bie, die Geſellſchaft bebrohende 
Gefahr von den Bolfstribunen ausgegangen, fondern vielmehr 
durch die Schwachheit der Behörden, buch Mangel an Energie 
herbeigeführt worden if. Kaum hatten brei Dragoner in der 
Ferne ſich bliden laffen, da nahm der nach Siegburg marfchirende 
Zug Reißaus nach allen Seiten ; Annefe und Kinfel, die Heroen 
im Wirthöhaufe, waren verfhwunden. Welcher Muth das von 
biefen Befehlshabern geführte Corps befeelt haben mag, erfah- 
ren wir in traurigfter Weife vor dem Gerichtöhofe, wo viele 
von den Theilnehmern als durd den Eid zur Ausſage der Wahr, 
heit verpflichtete Staatsbürger, nicht einmal fo viel Muth haben, 
zu fagen, was fie damals gewollt oder gefollt haben. Daß biefer 
Wille zu einer durch den Drang vermeintlicder Nothwendigkeit 
geforderten Rüfung oder Bewaffnung fie heute nicht ſchuldig 
macht vor Bericht, welches von ihnen nur Zeugniß forbert, dies 
muß ihnen fchon ber gefunde Menfchenverftand fagen. Der Prä- 
ſident appellirt jeboch vergebens an ihre Religion, an ihr Ehr- 
gefühl: den Zeugen if die in der Vorunterfuchung befchworene 
Ausfage nicht weiter erinnerlich, oder fie ift nicht richtig ver 
fanden worden, oder der Zeuge ſelbſt war im Irrthum. 

„Wenn Kinkel, im badifhen Schwarzwald umherirrend, auf 
den Ruf ver Patronille fofort das Gewehr firedte, fo entſprach 
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diefes völlig, wie an feiner Perfönlichkeit ſich Far erweiſt, feinem 
Charakter. Exaltirt war, fagt fehr richtig das Referat in ver 
Köln. Ztg. aus der geftrigen Verhandlung, exaltirt war Kinfel 
im höchſten Grade, aber nicht tapfer und zu Feiner muthvollen 
That befähigt. Daß er militairifh Nichts galt, dies hat auch 
ſchon das Kriegsgericht in feinen Motiven ausgefprochen,, und 
darum wäre felbft im Falle eines Todesurtheild Begnadigung 
ganz gewiß am Orte geweſen. Ald man vor mın 337 Jahren 
dem fpanifchen Philipp H Flagte, daß die von ihm befohlene 
Bolifiredung des Urtheild an dem edlen Grafen Egmond und 
beffen Freund, dem Grafen Horn, in den Niederlanden tief 
betrauert werde, weil fie doc nie etwas gegen die Religion 
unternommen , nie ihre Pflichten als gute Unterthanen verlegt 
hätten, wies der König auf bie Nothwendigfeit, den Aufrührern 
. ein abfehredendes Beifpiel zu geben, duch die Worte hin: id) 
babe diefe beiden Köpfe fallen Taffen, weil ein Paar folder 
Lahsföpfe mehr werth ift als viele taufend Fröſche. Daß Kinkel 
und feine Schidfalsgenoffen zu den letzteren gehören, will ich 
gewiß nicht behaupten ; Keiner von ihnen trägt aber aud einen 
Lachskopf in jenem königlichen Sinne, Uebrigens waren heute 
nur noch wenige Neugierige verfammelt, um die Angeklagten zu 
feben und zu hören ; deflo mehr Soldaten umlagerten aber bag 
ganze Gerichtsgebäude. Herr Kinkel fcheint fih auf die Escorte 
von Uhlanen,, auf bie übermäßige Aufmerkfamfeit Seitens der 
Militairbehörden nicht wenig zu gut zu thun, und wenn ein 
Dugend Buben beim Ans und Abfahren der Drofchle Hurrah 
fchreien, fo danft er dem fouverainen Volke.“ 

Ein anderer Berichterflatter aus Eöln ſchreibt: „Sie haben 
bereitd einige Notizen über den hier objchwebenden Aflifenproceß 
und die Hauptperfon deſſelben, Prof. Kinkel, gegeben, ich will 
deshalb nur die Bemerkung machen, daß ich den Transport 
Kinkels aus dem Zuchthauſe bis zum Appellbofe mitangefehen 
und berfelbe der Art war, daß er nicht nur Auffehen machen 
muß, fondern au das Möglichfte thut, um Kinfel und feinem 
Anhang eine größere Bedeutung zu geben, als fie hier in Wirk⸗ 
lipfeit haben. Zur Sicherung der Perfon des Gefangenen und 
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ber öffentlichen Ruhe erachten wir bie impofante Entwidelung 
von Militairkräften um fo weniger für nothwendig, als unfere 
Eölner Socialiſten noch Feine Probe ihres Muthed abgegeben - 
und jedem ernflen Strauge mit der bewaffneten Macht ftets von 
fichtig ausgewichen. So eben (2. Mai) wurden Kinfel und die 
übrigen Angeflagten von den Geſchworenen freigefprochen. Der 
Jubel des anwefenden Publicums foll außerordentlich gewefen 
fein. Nachdem mit Beendigung des Zeugenverhöre die geflrige 
Affifenverhandlung bereits um halb 12 Uhr Vormittags gefchloffen 
worden, weil der Gerichtöhof bie Debatte ununterbrocden fort 
gefegt zu fehen wünſchte, begann die heutige Verhandlung mit 
dem Bortrag des Anflageminifteriumg in der Perfon des Herr 
Staatsanwalts Möller. Man fann nur fagen, daß diefer Beamte 
fih alle Mühe gegeben, die Zeugenausfagen zufammenzuftellen, 
um darin die hinreihenden Beweife zu finden für die gegen Kinfel 
und feine Genoffen erhobene Anklage: „„im Monat Mai 1849 
zu Bonn ein Attentat verübt zu haben, deffen Zwed war, bie 
beftehende Staatsverfaffung umzuftürgen, die Bürger ober Ein 
wohner des Staats aufzureizen , fi) gegen die königl. Gewalt 
zu beiwaffnen fowie einen Bürgerfrieg dadurch zu erregen, daß 
man die Bürger oder Einwohner des Staats gegen einander 
bewaffnete oder verleitete, fih gegen einander zu bewaffnen; — 
außerbein eine Bande organifirt zu haben, welche den Zwed 
hatte, fih des dem Staate zugehörigen Zeughaufes zu Siegburg 
zu bemädtigen und daſſelbe zu plündern, fowie durch Reden an 
öffentlichen Orten oder in Öffentlihen Verſammlungen die Bürger 
oder Einwohner des Staats unmittelbar und mit Erfolg zu jenen 
Verbrechen angereist zu haben.”” Nach ihm folgten die Bors 
träge der drei Vertheidiger, die darin einverflanden waren, daß 
fo wenig ein rechtlicher als moralifcher Grund zur Rechtfertigung 
ber Anklage vorliege, weil fein Beweis ber den Befchuldigten 
vorgeworfenen Thathandlungen geführt worden, eine verbrede- 
rifhe Abfiht bei Keinem derfelben denfbar fei. Die Rechts⸗ 
begriffe von Attentat und Complot wurden wiederholt ben breis 
teften Deductionen unterzogen, fo daß am Ende Nichts übrig 
blieb als das Bedauern, daß die in jener Mainacht vom 10. 
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auf den 11. von Bonn ohne Plan und Führung nad Siegburg 
in Marſch gefegten guten Leute fo ohne Weiteres durch Flur 
und Wald, über Heden und Zäune in fcheinbar unfreiwifliger 
Eile ſich wieder in früher Morgenftunde nah Haufe zurüdges 
flüchtet, nachdem fie faum erfahren, dag Dragoner ihnen auf 
dem Spaziergange folgten. 

„Nach den amtlichen Vertheidigungsreden nahm ber Anges 
flagte Stud. med. Ludwig Meyer das Wort, wir möchten une 
nun noc weiter verfihert halten, daß auch nicht Einer der 
Geſchworenen gegen ihn ein Berfchulden als eriwiefen annehmen 
werde. Profefior Naumann, ald Schußzeuge vernommen, hatte 
biefem jungen Manne das empfehlungswerthefte Zeugnig in den 
Worten gegeben, daß er fi überzeugt halte, daß derſelbe bei 
fortgefegten Studien ber Wiffenfchaft und dem Staat Ehre machen 
werde. Schon fange war Alles gefpannt, den Angeflagten Kinkel 
zu hören, Biele hatten auf der Kanzel fein Rebnertalent zu 
bewundern ſchon oft Gelegenheit gehabt, und noch Mehren war 
er als Schrififteller lieb geworden ; fein im Badenlande ihm zu 
Theil gewordenes Schickſal interefjirte natürlich ung Alle, und 
darum auch die lautlofere Stille im weiten Saal, als er mit 
Hangvoller Stimme an die Gefchworenen fi) wendete. And 
wirklich, diefe Selbfivertheidigung war ein vollendetes Meifter- 
ftüd der Beredtſamkeit, fo viel Schärfe, fo viel Klarheit, fo 
große Selbſtbeherrſchung bei Abwehr der drohendften Angriffe, fo 
viel Schonung. gegen die den eigenen Sinn in falfchverftandene 
Zeugenausfagen bineinlegenden Juriftenfeelen,, felbft noch gegen 
niedese Werkzeuge im Dienfte des Staatsverwaltungsorganismug 
bis hinab zu dem SPolizeibedienten, der ihn, den Dann ber 
Wiffenfchaft und Kunft, den Mann des Rathes und der That, 
über deſſen Werth „„die Nation ihr Urtheil gefprochen””, als 
„„eitel und feige”” gezeichnet: Alles und Jedes in diefem Vor⸗ 
trage konnte. bie tieffte Wirkung nicht verfehlen. „„Weber Führer 
noch geführt war ich,““ fagte Kinfel, „„aber ich hielt es für 
Recht und Pflicht, zur Musfete zu greifen, um für die Volks⸗ 
fouverainität zu kämpfen, diefe Himmelsblüthe aus dem heiligen 
März.” Am Schluffe der Rede verwahrte Kinkel feine Genoſſen 
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und ſich ſelbſt vor jedem Mitleidsgefühl, indem fie Alle nur 
Gerechtigkeit fordern. — Nah zwanzig Minuten traten die Ger 
ſchworenen in den Saal zurüd und gaben auf fämmtliche zehn 
Fragen bie Antwort: Nicht fchuldig !” 

Kinkel wurde nach Spandau zurüdgebradht, indem ein 
Verſuch, unterwegs ihn zu befreien, mißlungen war. „In 
der vorigen Nacht um 12 Uhr (10. Mai) machte Gottfried 
Kinkel, welcher wieder in feine frühere Haft zurüdgebradt 
wurde, auf ber der. Kreisſtadt Brilon nahe liegenden Poſß⸗ 
ftation Bredelar einen Fluchtverſuch. Er befand fidy mit einem 
Hauptmamı und einem Lieutenant, die mit feiner Transportis 
rung beauftragt waren, in ber dortigen Paflagierftube. Ja 
dem Augenblid , ald die Herren abgefpeift hatten, ſich nod ein 
wenig im ziemlich geräumigen Zimmer ergingen und die Kurier» 
poſt ſchon zum Abfahren bereit fand, entfprang der Gefangene 
urplöglich aus der Thür des im zweiten Stod befindlichen Zims 
mers und fchloß gleichzeitig feine Begleiter in demfelben ein, 
indem er den auswärts ftedenden Schlüffel umdrebte und in die 
Taſche ftedte. Den erfchrodenen, nun eingefperrten Dfficieren 
blieb Nichts übrig, als die Fenſter zu öffnen und in ihrer Noth 
aus voller Kehle den zufällig gerade von einer benachbarten 
Tänzerei zurüdfehrenden Knechten des Poſthalters einmal über 
das andere zuzurufen : „„Hundert Thaler, wer den Kerl zurüd- 
bringt 1”” Der fhon auf dem Bode figende Poftillon hatte deu 
Unglüdlihen beim Schein der Wagenlaternen hinter einen nidt 
ſehr fern liegenden Haufen Holz fchlüpfen fehen, wo er daher 
son den nachfegenden Knechten fehr bald wieder eingefangen 
wurde und feiner jest berubigten Militairbegleitung ſelbſt die 
Thür wieder auffhlog. Auf vieles Flehen wurde er nun zwar 
mit den bereits herbeigeholten Stridden verfchont, mußte aber in 
der Mitte der beiden Dfficiere, welche geladene Piſtolen in der 
Hand bielten, den Wagen befteigen, und gab beim Nieberfegen 
in bemfelben das Getön eines ihn durchſchüttelnden Schauders 
son fi. Als Häfcherlohn erhielten die Knechte zufammen 
24 Thaler.” Ohne fernen Zwifchenfall in Spandau angelangt, 
wird von dort gefchrieben: „Heute (26. Mat) if Kinkel in der Kirche 
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gewefen. Nach ber VBerfiherung bes Auffehers if die Arbeit, 
welche er liefert, ungleich feiner und ausgezeichneter als die der 
übrigen Arbeiter. Er bat drei Viertel Arbeit zu Tiefern und 
kann die übrige Zeit zu feiner Lecture verwenden. Diefe barf aber 
nur in ſolchen Schriften beftehen, welche ihm der Director und ber 
Prediger der Anftalt geflatten, d. h. in religiöfen Erbauungs- 
fhriften. Der Prediger iſt zwar für bie reformirte Gemeinde 
erwählt, gehört aber der pietiftifchen Richtung an. Kinfels Haar 
ift ebenfo verfchnitten wie das ber übrigen Sträflinge.” 

Aus Spandau fihrieb er im Aug. 1850 an eine Kreundin: 
„Ihren Brief habe ich erhalten, und aud die Erlaubniß, ihn 
zu beantworten, iſt mir zu Theil geworden. ch beginne diefe 
Antwort in ber beflen Stimmung , die es bier gibt! fo eben 
habe ich am fchönften warmen Sommerabend einen Spaziergang 
im Hofe gemadt, zwifchen Reſeda und Weinlaub, das voll von 
fhweren Trauben hängt. Der Himmel war fo blau und weit 
aufgefchlagen, und einzelne Heine Wolfen fegelten hoch und 
langfam vorüber. Sie hörens alfo: noch hier in dieſem Norden 
reift die Traube, und hier auch in Spandau gibt es erquidende 
Augenblide aus der allerfreuenden Hand der Natur... . Sorgen 
Sie, daß Sie fünftig in Ihren Briefen mich nicht Toben, fo 
werde ich die Freude Ihrer Correspondenz auch ferner haben. 
Und nun rufe ih Ihnen noch einmal zu: Ruhe und Stille! 
Wie immer, beftimme ich auch dieſen Brief nur für Sie und 
die Ihrigen, und bitte, ihm nicht einmal vorlefend Andern mit« 
zutheilen. Die einzige Mögtichfeit einer wenigftens nod halb» 
wege freien Gorrespondenz ruht darauf, daß nichts Schriftliches 
aus meinen Mauern ins Publicum dringt” Daneben gedenkt 
Rinfel einer Ahnung, daß diefes das letzte fein werde unter 
den eigenthümlich ſchweren und dunkeln Räthſeln feines vers 
fhlungenen Lebens. Diefe Ahnung, vel quasi, follte fehr bald 

fih verwirklichen. 
Unter dem 10. Nov. heißt es in dem Coblenzer Tageblatt: 
„Die Neue Preuffifche Zeitung theilt uns die erfreulihe Nach⸗ 
richt mit, daß Profeflor Kinkel glüdtich aus Spandau entfommen 
iR.” Weiter fchreibt das Tageblatt, 12. Nov. unter der Rubrik 
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Berlin 8. Nov.: „Weber Kinfeld Flucht aus Spandau hört mar 
noch fehr wenig Zuverläffiges. So viel fiheint feſtzuſtehen, daß 
diefelde ſchon feit einiger Zeit im Geheimen vorbereitet war. 
Die Flucht erfolgte in der Naht vom Mittwoch zum Donnerflag 
und feheint der Gefangene im Beſitz von Nachſchlüſſeln geweien 
zu fein, da der am Morgen bie Zelle öffnende Schließer Schloß 
und Fenftergitter unverfehrt und in der Zelle nur die Züdhtlinge 
fleider des Gefangenen vorfand. Auf bie erfte Nachricht von 
der Flucht hat fofort eine flarfe reitende Schugmannspatrouille 
über Spandau und Nauen bie Spur bed Flüchtigen verfolgt. 
Der Führer der Patrouiffe ift mit den erforderlichen Mitteln 
und Ordres zur ausgedehnten Verfolgung verfehen. Die heut 
gen Blätter bringen bereits den Stedbrief nah Kinfel, worin 
bie Befleidung als bie in der Strafanftalt übliche angegeben if. 

„Die Flucht Kinfeld aus dem Zuchthauſe zu Spandau hat 
bier fowohl bei den Behörden als auch beim Publicum große 
Senfation gemadt, da man folche für völlig unmöglich gebalten 
bat und da die Direetion bes Zuchthaufes vorher fogar auf 
drüdlich gewarnt geweien fein fol. Sobald die Nachricht von 
der Flucht bier eintraf, entwidelte fich bei den Polizeibehörben 
eine befondere Thätigfeit, es wurde auf allen Eifenbahnhöfen 
und überhaupt an allen fonft geeigneten Drten eine forgfältige 
Bigifanz beobachtet, und eine Abtheilung reitender Schugmänner 
eilte fofort nah Spandau, um die Umgegend zu unterfuchen. 
Bis jet iſt von einer Wiederergreifung des Flüchtlinge nichts 
befannt geworden. Es fehlt bisher an fihern Nachrichten über 
die Art und Weife, in welcher diefe merkwürdige Flucht gelungen. 
Dem Bernehmen nach haben zu Kinfels Zelle zwei Schlüffel 
eriftirt, von denen der eine in einem Schranf des Zuchthaufes 
verwahrt wurde. Diefer Schranf fol erbrochen gefunden fein 
und fol außerdem ein Fenſter auf einem Corridor Spuren der 
aus folhem unternommenen Flucht mittels eines Stricks gezeigt 
haben. Da dieſer Strid aber nicht gefunden ift, fo ſcheint dieſe 
Art der Flucht nur eine fingirte zu fein. Ein geftern vielfad 
verbreitetes, aber allerdings nicht zu verbürgendes Gerücht ber 
hauptet, daß die Flucht in der That auf folgende Weife bewirft 


Gottfried Ainkel. 687 


worden fei: Einer ber Gefangenwärter fei durch Beſtechung von 
außen her vermocht worden, die Flucht zu vermitteln, es habe 
biefer in die Zelle Kinkels eine vollftändige OfficiersUniform mit 
Helm und Schärpe gelegt, und damit beffeidet fol Kinfel in 
der Nacht unter der Maske eined Rondeofficiers, der die Schild⸗ 
wachen infpicirt, das Zuchthaus unangefochten verlaffen haben. 
Das fonft noch verbreitete Gerüdht, daß der Gefangenwärter 
mit Kinkel zugleich entfloben fei, ſcheint nicht begründet, ed muß 
aber allerdings wohl ein Beamter der Anftalt mit im Spiel 
gewefen und fol auch ein Wärter bereits arretirt worden fein. 
Da die Flucht erfi am Morgen entdedt worden ift, wo man bie 
Zelle bed Gefangenen in einer unerflärlichen Weife leer fand, 
und da jedenfalls ſchon Fuhrwerk bereit geftanden hat, um den 
Flüchtling aufzunehmen, fo bat derfelbe unfehlbar einen bedeu- 
tenden Borfprung gehabt. Es follen ſchon feit längerer Zeit 
ſehr bedeutende Geldſummen befchafft worden fein, um die Flucht 
zu ermöglichen,” 

Dem folgt, in Nr. 310, eine Mittheilung aus Coblenz, 
12. Rov. : „Ein gefchägter Correfpondent aus Bonn theilt und 
eben die Nachricht mit, daß Kinfel nebſt feinem vorzüglichften 
Befreier bereits vor zwei bis drei Tagen auf der Inſel Helgo- 
land eingetroffen if. Obgleich nun biefe Inſel ringsum von 
bänifchen Landfchaften umgeben if, gehört fie den Engländern, 
und nach den in England beftehenben Gefegen iſt der Flüchtling 
in völliger Sicherheit.” Dann, Nr. 311 ein Aufſatz, überfchrie- 
ben: Kinkels Befreiung. „Einfender nimmt in Beziehung auf 
die, vermittelft confervativer, conflitutioneller und reactionairer 
Blätter verbreitete und unbegründete Nachricht von der Befreiung 
des Herrn Profeffor Dr. Kinfel, welcher erſteren zufolge der eben 
erwähnte Zuchthausfträfling feine Befreiung der Majeftät des 
Königs von Preußen verbanfe, billige und befcheidene Veranlaſ⸗ 
fung zu berichten: Daß ſich das ehrliche demofratifhe Publicum 
durch folche Liebäugelnde und erfinderifche Kunftgriffe der Reaction 
und ihres Gelichters nicht beirren laſſen möge ; indem nicht allein 
die Vorgabe des bezüglichen Onabenartes von Seite bes preußi⸗ 
fhen Königs, fondern auch die bin und wieder unter das Bolt 
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ausgeſtreute Nachricht von ber Freigebigkeit des Herrn Dlinifters 
von Manteuffel gegen den wichtigſten Staatögefangenen, da dieſe 
Excellenz „„jenem beutfhen Dichter taufend Thaler eutweber 
feld übergeben oder haben behändigen lafien, mit ber Weiſung, 
ienfeits des großen Weltmeeres in Amerifa eine neue Heimath 
zu fuchen”“, nur leere Gerüchte und Geiftederzeugnifle der ges 
ſammten AntisDemofratie find. Ohne mid auf den Zweck folder 
unwahren und aus ber Luft gefangenen Berichte tiefer einzw 
laſſen, fo Liegt derfelbe doch bei dem vielfach getäufchten Vollke 
far und beutlih am Tageslicht, fowie daſſelbe auch deffen ned 
lebhaft eingedenf fein wird : dag man von gewifler Seite lieber 
bes Todes Röcheln zwiichen den Kerlermauern gehört, als daß 
man ihm, dem treu Bewährten und hart Geprüften,, die füße, 
holde Frucht der Freiheit als Gnadengabe geſchenkt Hätte. Nein! 
fo verhält fih die Sade nicht. Denn Here Profeffor Kinfel 
verfchuldet feine Freiheit niemand Anderm, als drei ehrlicden 
und wahrhaft treuen Anhängern ber Demofratie, denen es durch 
ihre Klugheit und Geſchicklichkeit glüdlich gelungen if, ihren 
Geſinnungsgenoſſen und redlihen Borfämpfer für die Volksrechte 
feiner qualvollen Gefangenfhaft zu entledigen, um mit ihm 
wieder in Gemeinfchaft die goldene Freiheit zu genießen. 
„Dem eben Gefagten zufolge if auch der Bericht ber 
Deutihen Volkshalle, welche meldet: „„Kinkel fei zugleich mit 
dem Gefangenwärter vermittelt einer Stridieiter feiner Haft 
entwichen””, eine Erbichtung und hoͤchſt wahrſcheinlich deshalb 
verbreitet, um fo das Sicherheitsperfonal reſp. die wachehaben- 
den Individuen, bem übrigen antisbemofratifchen Publicum gegen⸗ 
über, fowohl in Schuß zu nehmen als fie auch nicht der Com 
promittirung augzufegen. Inſofern alfo alle drei Gerüchte erw 
fonnen find, ift hingegen die Partei feiner Fahne in der Muſen⸗ 
Habt defto mehr zur allgemeinen Freude und Jubel gefimmt, 
indem man überall nur den Freudenruf widerhallen hört: Der 
Tobte iſt unter den Lebenden! — Um aber auch der hart mils 
getroffenen Lebensgefährtin des gefeierten deutſchen Dichters die 
innigſte Theilnahme an ihrer gewiß wehmuthsvollen Freude zu 
befunden, fo fanden bereits mehrere Nächte nacheinander ſtunden⸗ 
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fange feierliche und herrliche Ovationen mit Gefang und Muſik 
vor ihrer Hausthüre Statt.” 

In Nr. 313 iR au, ebenfalls unter der Rubrik: Kinkels 
Befreiung, Rede von demjenigen, der die Befreiung bewerk⸗ 
Relligte. „An der Ausführung diefes wahrhaft großartigen fowie 
in den Jahrbüchern der Weltgefhichte benfwürdigen Unterneh⸗ 
mens arbeitete vorzugsweiſe ein Individuum, das felbft landes⸗ 
Hüchtig und auf weldes deshalb fogar feit länger als fünfzehn 
Monaten ypolizeilich gefahndet wird, mit der raftlofefien Leibes⸗ 
und Geiftesthätigfeit im buchftäblichen Sinne des Wortes, und 
wie der Erfolg befundete,, ift feine mühſame Arbeit mit einem 
hoͤchſt ruhmvollen Preife gekrönt! Diefes ausgezeichnete Indi⸗ 
viduum, ein junger, rüfliger und beldenmüthiger Dann, oder 
vielmehr Jüngling, verfertigte fih nämlich mit eigener Hand 
eiferne Stangen zu feinem Werkzeug ; er trieb fomit das Hands 
werf eines Huffchmiedes, obgleich fein Gewerbe und Stand von 
einer derartigen Befchäftigung am weiteften abweicht. Rüdfichten 
halber, welche die geehrten Lefer dieſes Blattes nicht ahnen dürf⸗ 
ten, unterläßt es Correfpondent , diefes Individuum genauer zu 
fignafifiren. Außerdem ift Kinfel, heute eingetroffenen mündlichen 
Nachrichten zufolge, nebft feinem Befreier an der Küfe Groß⸗ 
britanniens gelandet. — Der heidenfühne Befreier bed edlen 
beutfhen Dichters und Rednerd war im vorigen Jahre deflen 
Rampfgenoffe während des Freiheitöfrieges auf dem Schlachtfelde 
in Baden. In Gemäßheit all diefer erfreulichen Nachrichten 
trifft Kinkels Tiebevolle Gattin bereits ſchleunige Vorkehrungen 
zur Abreife nah England, um den vielfach und hart geprüften 
Theuerftien ihres Herzens in Gefolge ihrer fämmtlichen Kinder 
zärtlich und herzinniglich zu umarmen. Innerhalb wenig Tagen 
wird die Abreife von bier (Bonn) erfolgen.” 

Sehr emphatifch wird in Nr. 317 der Eindrud befprocden, 
welchen in Bonn die Nachricht von der Befreiung hervorbrachte. 
„Kinkel ift frei! Das ift das Zauberwort, welches plöglich alle 
Gemüther aus ihrer fchläfrigen Theilnahmlofigfeit aufgewedt 
und die trübe Niedergefchlagenheit erft in zweifelndes Staunen, 
dann aber in die freudigfte Ueberrafchung verwandelt hat. Das 
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war ein Leben und Treiben, wie ſich auf den Straßen die all 
feitig Tächelnden Gefichter trafen, Einer dem Andern die frobe 
Kunde zufauchzend, Jeder meinend, zuerft fie zu verfünden, und 
dann doch gewahrend, daß der Andere fchon vor ihm es mußte; 
wie die Schulbuben in freudigem Eifer e8 den Häufern zuriefen, 
in denen alle Wände von den feurigfien Glückwünſchen wieder 
hallten. Jeder lief zu feinen Befannten, überal bie frohe Kunde 
ausfprengend , die Freude verbreitend,, und dann — zur Woh⸗ 
nung der Familie des Befreiten. Die Wallfahrten dorthin woll⸗ 
ten fein Ende nehmen. Einzelne drängten ſich in regem Eifer, 
ber fo hart geprüften Gattin zuerf ihre Freude zu äußern; ganze 
Deputationen famen zwifchenher, von Bürgern und Studenten, 
ihre Gefinnungen an Tag zu legen. In der Stille bed Abends 
noch wurde bie tief erfchütterte Frau durdy den erhebenden Sänger: 
gruß eines Männer-Doppelquartetts überraſcht, und bis fpät in 
bie Nacht hinein ertönten die Hurrahs durch die Straßen und 
bie Hochs in den Häufern fort. Nur ein Umſtand trübte noch 
die völlige Freude: die Beforgnig um das Gelingen bed Fühnen 
Unternehmens. est ift auch diefes Woͤlkchen gefchwunden, deun 
ficherm Bernehmen nad ift ber fo wunderbar Befreite unter ber 
Spürnafe des Herrn Simong weg glüdli aufs Meer entkommen. 
Veber die Art der Flucht ift man noch völlig im Unflaren, aber 
das thut der Freude feinen Abbruch. Genug, daß er frei if! 

„Nebenbei Tächelt man wohl über die ſchlauen Erfindungen 
gutgefinnter Blätter, welche mit einer Stridieiter den Flüchtling 
über Mauern und Waſſergräben entfommen oder gar durch falle 
Eonftabler mit falfıhen Papieren herausholen laſſen, beſonders 
aber über das von gutmüthigen Philifterfeelen und überfprudeln- 
ber Profefforenweisheit gefchäftig verbreitete Mährchen : die Mas 
jenät babe Gnade dem Dichter gewährt! Die in aller Eile 
nachgefandten Stedbriefe, die aufgefahrenen Batterien und eilis 
gen berittenen Schugmänner, fowie der neue Schreden ber Flücht⸗ 
linge, Herr Simons mit feiner eiftigen Thätigfeit, find wahrlid 
die Fräftigften Beweife ber veichlich gefpendeten Gnade, Alle 
bie fohleunigen, jegt freilich vergeblihen Anftalten zum Wieder 
einfangen ſcheinen auf feinen geringeren Schred zu deuten, als 
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des einiger hiefigen Profefforenfrauen, welche bei ber erfhüttern- 
den Kunde vor lauter Beflürzung über die neu wiederkehrende 
Pöhelherrihaft ohnmächtig zu Boden fanfen.” 

In Nr. 331, unter der Rubrik Bonn, nennt Kinfel 
feinen Befreier. „Ja, es ift wahr!” ſchreibt er in feinen Bries 
fen, datirt „An der See im November”, „ja, es ift wahr! Karl 
(Schurz) hat eine Treue bewiefen an mir, bie ich ihm felber 
fhwerlih jemals abverdienen fann. Sein Muth, feine Augs 
dauer und Kiugheit haben ein Wunderwerf vollendet, und ich 
verbanfe ihm im vollen Sinne die Rettung meines Lebens, das 
bei einer fo harten Behandlung täglih mehr in Gefahr Fam. 
Auf was für Art dies Alles gefchehen und wie wunderbar es 
bisher gelungen if, das fann und darf ih Ihnen heute noch 
nicht fehriftlich erzählen... Was mich betrifft, fo ift Karl noch 
gerade zur rechten Zeit gefommen, denn noch befinde ich mich 
ganz gefund, und meine Getreuen in Bonn würden auch bald 
merfen, wenn fie mich mit Karl reden und fpaßen hörten, daß 
ih das fröhliche rheiniſche Herz in ber harten Einfamfeit noch 
immer nicht verloren habe. Sagen Sie das allen benen, die in 
Bonn und in der Umgegend unferer alten fchönen Fahne treu 
geblieben find ; fagen Sie es ihnen, daß ich noch der Alte bin 
und es zu bleiben gedenke, bis ich für al die Liebe, Theitnahme 
und Treue, welche fo viele wadere Männer auf mich während 
meines Leidens gewandt haben, dadurch danken kann, daß ich 
alle meine Kräfte in den Dienft des Baterlandes ſtelle. Denn 
ob ich wohl auch in der tiefen Gefängnißnacht niemals auch nur 
einen Augenblick am Siege unferer Beftrebungen verzagt bin, 
fehe ich doch nunmehr mit befonders gewiffer Hoffnung in die 
Zukunft. . . . Es war eine im Leben einzige Minute, als nun 
Alles gelungen war, als Er zuerſt auf der freien Straße mic) 
umarmte, als ich dann nach anderthalb Jahren ber Dual, an 
Seine Bruſt gelehnt, in bie reitende Nacht hineinfuhr und 
zwifchen dunfeln mährifchen (sic) Fichtenwipfeln der Morgen ung 
Gluͤcklichen heraufleuchtete ! Der Freiheit, der Thätigfeit, meiner 
geliebten Frau und den Iebhaften Kindern wiebergefchenft, gren⸗ 
zenlofem Elend entflohen, werbe ich erſt, wenn volle Sicherheit 
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in England mich umgibt und ganze Ruhe in mein Gemüth ein⸗ 
zieht, vollftändig durchempfinden, wie viel ich der Treue meiner 
Partei und vor Allen der meines Freundes fchuldig geworden 
bin! Ich glaube auch, dag er damit gar vielen, vielen Men⸗ 
fhen außerdem Freude gemacht bat, benn auch außer ben Des 
mofraten haben doch Viele ihr Herz mir innig zugewandt, welde 
von einer fo harten Behandlung empört waren: und diefe Ale 
werden ed Karl nicht vergeffen, was er an mir getban hat.” 
— „Zur Erklärung nur noch die Bemerkung, daß der oft ges 
nannte Befreier ein früherer Bonner Student ift, Karl Schurz, 
welcher, Kinfel begleitend, wegen bes Zeughausflurmes in Sieg» 
. burg flüchtig wurde, in dem Generalſtabe der Pfälzer Revolu⸗ 
tiongarmee wieder auftaucte, fpäter in der Schweiz ein ſicheres 
Aſyl fand, ſich aber durch fein Hinderniß zurädichreden Tief, 
mit perfönlicher Gefahr fih nad Preußen zu begeben, um bort, 
ſelbſt geächtet, das große Werk der Befreiung zu verfuchen und 
— glädlih zu vollenden.” 

Endlich iſt auh in Nr. 348, NRubrif Berlin, Rede von 
Unterfuhungen, welche in Meclenburg binfichtlih ber Flucht 
Kinkels fattfanden. „Schon vor einiger Zeit erzählte man fi 
allgemein, dag Kinfel über Medfienburg und zwar über Roſtock 
nach England entfommen, und bezeichnete auch gleichzeitig bie 
fenigen Perfonen, welche ihm bei feiner Flucht behülflich geweſen 
feien. Inzwiſchen waren auch von der preußifchen Regierung 
Mittheilungen an die ftrefigifche gefchehen, welche dieſes Gerücht 
zu einem wirklichen Kactum machten und deren Folge eine un⸗ 
verzügliche Unterfuhung gegen mehrere firefigifhe Demofraten 
war. Nach diefen Mittheilungen follte Kinfel unter Mithütfe 
ſtrelitziſcher Unterthanen, wie es hieß, fogar eines Großherzogf. 
Beamten in Alt-Strelig verborgen gehalten worden und von da 
über Neubrandenburg und Teterom nad Roftod gebracht worden 
fein. Dem Anfchein nach waren auch zugleich diejenigen Pers 
fonen namhaft gemacht, auf welchen der Verdacht ruhte, Kinkel 
reſp. nad und von Strelig weiter gefchafft zu haben. Gegen- 
wärtig hat eine von ber Großherzoglich fireligifchen Regierung 
ernannte Commiſſion die Unterfuchung in Händen, auch bat bes 
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reitd bei einem freligifchen Demofraten, dem Dr. Peterman, 
eine Hausfuchung dieſerhalb ftattgefunden. Ob und in wie weit 
noch andere Perfonen bei diefer Sache im Streligifchen compro« 
mittirt find, iſt bier noch nicht befannt. Dagegen ift man auch 
in Roftod fchon zu Unterfuchungen gefchritten, und follen dort 
bereitö verfchiedbene Termine vor dem Dbergericht flattgefunden 
haben, ba man annimmt, daß Kinfel in oder bei Roftod einen 
Zufluchtsort gefunden babe, und bei günfliger Gelegenheit mit 
einem dortigen Schiff nach England abgegangen fei, wozu ihm 
einige befannte Demokraten behüfflich waren,” 

Kinkel und fein Freund Karl Schurz, der in Sppiendorf 
bei Bonn geboren, gelangten nad London, wohin im Januar 
1851 die Familie Kinkel folgte. Vom April an hielt der Pros 
feffor dort viel befuchte Vorlefungen über das moderne Drama, 
Im Sept. fuhr er nad Nordamerica, Beiträge für die Fünftige 
Revolutionirung von Deutfchland zu fammeln. Die ultrabemos 
kratifche Preffe von Heinzen ıc. fiel mit bitterer Sronie auf den 
„deutſchen Profeſſor“, während auch bie Ultras in London die 
Reinheit feiner Gefinnung verdächtigten. Zurüdgefloßen durch 
dad wäfte Treiben der Flüchtlinge, zog er vor, dem Gebahren 
des politifchen Parteimefend fern, feine ganze Thätigfeit Vor⸗ 
Iefungen an ber Rondoner Univerfität und in Privatfreifen zuzu⸗ 
wenden. Nicht ohne Bedeutung if fein Drama Nimrod, Han⸗ 
nover 1857. Seit Anfang 1859 gibt er eine deutſche Wochen⸗ 
fhrift, Hermann heraus. Zu London if auch erſchienen: 
Feſtrede bei der Schillerfeier im Kriſtallpalaſt, 10. Nov. 
1859. Karl Schurz if jegt Viregouverneur in Wiskonſin. 

Frau Kinkel follte in London das Häglichfte Schidfal finden, 
Sie ſtürzte, nachdem fie alle Bitterfeit einer Emigration getragen, 
ven 18. Nov. 1858 zum Fenfter hinaus. Auch ‚jene Gräfin aus 
des Hozier Fabrik, die la Mothe⸗Valois beſchloß dort auf dem 
PYflaſter ihr lafterhaftes Leben, indem fie, eine Orgie zu Frönen, 
von den jungen Wüftlingen zum Fenſter hinausgeworfen wurde. 
Dergleichen Artigkeiten find in England, bei Hohen und Niedern, 
nicht unerhört. Ich freue mich jedoch verfihern zu koͤnnen, baß, 
wenn auch der beiden Frauen Todesart diefelbe, die Veranlaſſung 
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eine durchaus verfehiedene. Frau Kinkel warb febiglih des Zu 
falls Opfer. Aus dem Zufall hätte aber ihr Gemahl wohl ab 
nehmen fönnen, daß die Revolution nicht nur ihre Kinder, fon 
dern mitunter auch ihre eigenen Eltern frißt. Dan hat von 
Frau Kinkel: Acht Briefe an eine Freundin über Ela 
vierunterricht. Stuttgart, 1852. (Cotta.) Hans Ibeles 
in London. Ein Familienbild aus dem Flüchtlingsleben. 2 Die. 
Stuttgart, 1860. (Eotta.) Die Bogelcantate. (Text um 
Sompoftion.) Die unterbrodene Landpartie. Operette. 
Erinnerungsblätter aus dem Jahre 1849. CDeutide 
Revne, Apritheft 1851.) Die Affaffinen. Oper. (Brud: 
Rad.) 1849. — Gottfried Kinfel und Johanna haben gemein 
fchaftlich gefehrieben: Erzählungen. 2. Aufl. Stuttgart, 1851. 

Unmittelbar über Obers@affel erhebt fih Berghofen (54 
Menfchen), weiter abwärts in der Tiefe folgt Büchel (96 Mer 
fhen) und endlich Hoſterbach mit einer Bevölkerung von 122 
Köpfen, alle drei in die Pfarrei Ober⸗-Caſſel gehörend. Mit 
Hoſterbach hängt beinahe zufammen das höher gelegene Ramerk- 
"dorf, das bei einer Bevölferung von 406 Köpfen nach dem nicht 
völlig fo flarfen Küdinghofen pfarıt. Ramerstorf if vornehmlich 
befannt Durch die davon benannte Comthurei bes deutfchen Ordens, 
von deren Urfprung und Fortgang ich aber nichts zu berichten 
weiß. Nur die Namen der Comthure aus der legten Zeit ver 
mocht ich aufzutreiben. Als Statthalter zu Ramersdorf erfcheint 
1732, fpäter ald Komthur, Johann Kaspar von Hillesheim, 
Dbrift eines Furpfätzifchen Iufanterieregimente. Bon feine 
Familie wird gelegentlich der Herrfchaft Ahrenthal bei Sinzig 
gehandelt. Franz Johann Nepomucenus Fidelis von Reiſchach, 
£. k. Obrifter zu Buß, Comthur 1767, bald darauf nad Grupit 
rode verfegt, letzlich Landeomthur. Heinrich Johann Drofte zum 
Hülshof, Obriſt eines Münſteriſchen Cavalerieregiments, Com⸗ 
thur 1774. Heinrich Auguſt Marſchalk von Oſtheim, Fürſtlich 
Bambergiſcher Geheim⸗ und Hoffriegsrath, Obriſt bes fränukiſchen 
Kreisregiments Hohenlohe, Commandant zu Forchheim und Bam⸗ 
berg, Comthur 1779—1788, ſodann Comthur zu Aachen 179 
und endlich zu Uerdingen. Er farb 20. Nov. 1809. In Range 
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Adelsbuch des Koͤnigreichs Baiern heißt es: „Heinrich Auguſt 
Marſchalk von Oſtheim, Commandant von Bamberg und Forch⸗ 
heim, Faiferliher Generalmajor und Teutfher Ordens Kommens 
thur, erzeugte mit feiner Nichte einen natürkihen Sohn Franz 
Friderich, wurde hierauf vom Pabft fowohl wegen der nahen 
Verwandiſchaft ald der Ordensgelübde dispenfirt, ihm die Er⸗ 
laubniß zur Trauung ertheilt und der alfo Tegitimirte Sohn und 
Erbe von den föniglichen Gerichten gegen ben Fiscus im Befig 
ber Lehengüter Trabelsdorf und Waldorf erhalten.” Franz 
Sriedrich, Herzogl. Sachſen⸗Coburgiſcher Hauptmann & la suite, 
hat indefien den Ausgang des Procefjes nicht erlebt: für deſſen 
Kinder Hat der Anwalt Franz Ludwig von Hornthal ihn gewonnen. 

Dietrich oder Dig von Oſtheim trug 1143 die Kemnade zu 
Einhaufen famt den davon abhängenden Gütern dem Grafen 
Poppo II von Henneberg zu Lehen auf. Gegen die Mitte bed 
13. Jahrhunderts zerfpfitterte das Geſchlecht in mehre Linien, 
die das Marfchalfens, Truchfeffene und Schenfenamt der Grafen 
von Henneberg beffeidend, durch den Amtsnamen ſich unterfchie- 
ben, dabei aber das gemeinfame, auf ihre Berrichtungen bezüg- 
liche Wappen, ein altfränfifcher fchwarzer Tifhfuß im filbernen 
Feld, beibehielten. Der Truchfeffe von Oſtheim Ahnherr, Degen⸗ 
hard oder Tegeno, Mangolde Sohn, fommt 1243 mit bem Amts» 
titel vor. Seine Söhne Albrecht der ältere, Ludwig und Albrecht 
der jüngere flifteten jeder eine Linie, es ließen aber die beiden 
Albrecht den Gefchlehtsnamen fahren und wurbe ber ältere der 
Stammpvater der Truchfeffen von Henneberg, während der jüngere 
nad der Lage feines Burghaufes an dem Henneberger Schloß» 
berg fih von der Keer nannte und diefen Namen ebenfalls auf 
ſeine Nachkommen vererbte. 

Wolfram II von Oſtheim, des Stiftes Fulda Erbburggraf auf 
dichtenberg erfcheint bereits 1230 mit dem Amtstitel Schenk, Bon 
feinen Urenfeln entftiammen die Linien zu Hasfurt, Friefenhaufen, 
Burglauer, fämtlih im 14. Jahrhundert erlofhen. Berthold, 
Peter und Hand Schenf, Gebrüder, trugen 1363 ihre Güter zu 
Oſtheim ben Grafen von Henneberg zu Lehen auf und öffneten ihnen 
zugleich ihr dafiges Burghaus, wiewohl Berthold ſelbſt 1385 diefes 
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Beſitzthum an feinen Better Siegfried von Stein um 2200 Pfund | 
Heller verfaufte. Balthafar und Lorenz werden 1449 als Inhaber 
des Hennebergifchen Schenfenamts genannt, und gehörten zu for 
thanem Erbamt ein Burgmannsfig auf Henneberg, Zinsgüter zu 
Fiſchbach, Alba, Hermanngfeld und Stettlingen nebſt dem Tiefen- 
fee bei Rupperts. Gideon Schenk von Oftheim wird wegen feiner 
Gelehrfamfeit gepriefen, ftand bei Herzog Chriftoph von Würtem- 
berg ale deſſen Obrift, Rath, Präfes des Hofgerichts zu Stut⸗ 
gart, Burgvogt zu Tübingen und Amtmann zu Bradenheim is 
hohem Anſehen und flarb 1615. Er war aus einer in Hollamd 
anfäffig gewordenen Linie, die in der Perfon von Berthold Scenf 
von Oſtheim, bofändifcher Generallieutenant und Gouverneur im 
Hang den Mannsftamm nad erlofh im 3. 1681. Da er in 
der Ehe mit Sufanna Sophia von Schwarzenberg nur Töchter 
hatte, fiel fein Gut Ippthauſen an Beit Ulrih Schenf von OR- 
heim. Hans, Amtınann zu Lichtenberg 1548, trug feine Güter, 
Zehnten und Zinfe zu Obereisfeld und Memelsdorf, und was 
er in den Aemtern Königshofen, Seßlach und Wildberg befaß, 
dem Bilhof Melchior von Würzburg zu Lehen anf und flach 
1556. Bon den beiden durd feine Urenfel Haus Chriſtoph und 
Beit Ulrich geftifteten Linien erlofch die zu Obereisfeld, Klein» 
heßberg und Ippthauſen, von Beit Ulrich abflammend, um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts, und gelangte ein Theil ihrer Be 
figungen durch eine Erbtochter au Albrecht Ludwig Schenf von 
Oſtheim von der andern Linie, in Friefenhaufen. Diefer und 
feine Bettern Chriſtoph Ludwig und Georg Sigismund verfanften 
1764 das Erbfchenfenamt an Johann Kaspar von Körbig, der es 
bald darauf an den Reichshofrath Johann Ehriftoph von Wolzogen, 
und dieſer 1772 an Chriftian Ulrich von Kettelhodt verfaufte. Der 
legte der Schenfen von Oſtheim, Benedict, Domdechant, Geheim- 
rath und weltlicher Regierungspräftdent zu Fulda, Propſt auf St. 
Andreasberg, farb zu Ausgang bes 18. Jahrhunderte. Schon 
früher war Friefenhaufen, das ftattliche Gut, Schloß und Pfarrderf, 
dem Santon Baunach zugetheilt, an die von Dalberg gefommen. 
Heinrihe II von Oftfeim, 1235, Söhne Mangold, Tam 
und Heinrih III nennen fih Marfhalf von Oſtheim, zuweilen 
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au von Schleufingen. Heinrich IV erwarb die Schlöffer Walls 
bach bei Meinungen, wovon er zuweilen den Beinamen entlehnte, 
Seine Söhne, Hand, Mangold II und Heinrich V befehdeten die 
Meinungifchen Dörfer, wofür fie zu züchtigen, Bifhof Albrecht 
von Würzburg Wallbach belagerte, nahm und ber Erde gleich 
machte 1357. Auch des Eigenthums follten fie verluflig geben, 
Doch wurde ihnen auf der Kreunde Verwendung der Burgſtall 
zurüdgegeben. Späterhin, 1419, wurde dem Enkel Heinrichs V, 
dem Ganerben auf Rottenftein, Adolf IL, von dem Bifchof von 
Würzburg erlaubt, auf die Stelle ein hölzernes Haus zu fegen 
und ſolches mit Graben und Zaun zu befriedigen. Bon Bifchof 
Johann, welchem er Die Burg zu Lehen aufgetragen, wurde der 
nämliche Adolf 1430 ermächtigt, fie in Stein auszuführen und 
durch einen Wallgraben zu ſchützen. Hang, genannt Greif, 1351, 
wurde Stammovater der Marfchalf genannt Greif, die zu Erles 
bach und Einoöth anſäſſig. Friedrichs I Söhne, Friedrich II, 
Sittich, Karl und Wilhelm erhielten 1386 von Biſchof Gerhard 
von Würzburg, zu Pfand eines Darlehens von 4330 Gulden, 
Schloß, Stadt und Amt Meinungen, besgleihen 1399 das 
Schloß Sol; Nach Ausfterben des Geſchlechts von Marigfeld 
räumte ber Graf Heinrich XI von Henneberg das Schloß und 
Dorf Darisfeld um 1000 Gulden den Brüdern Sittih und Karl 
unterpfändlich ein 1390. Ald aber das Schloß zu einem Zu- 
fluchtsort des benachbarten und vom Stegreif lebenden Adels 
ward, und bie öÖffentlihe Sicherheit weſentlich gefährbete, 
verbanden fih die Fürſten in Sranfen, diefen Unfug zu bes 
fämpfen. Burggraf Friedrid von Nürnberg wurde zum Haupts 
mann des Bundes ernannt, und follte mit einem Heere die Raub⸗ 
burgen zerflören. Marisfeld wurde 1397 erobert und gebrochen, 
wobei deſſen Befiger Karl und Sitticdh gefangen genommen wurden. 
Bei ihrer Entlafjung mußten fie die Urfehde ſchwören, fein Tüder« 
liches Gefindel in ihre Burg aufzunehmen. Im %. 1412 fauften 
Diefe Brüder die Hälfte des Schloffes und Dorfes Walldorf bei 
Meinungen von Paul von Herbilftadt, nebft einem Burggut zu 
Wafungen und einem Freihof zu Herpf von Hand von Rußwurm. 
Sriedrih II und Wilhelm begründeten bie beiden Hauptlinien, 
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Friedrich II auf Walldorf erfaufte 1369 Schloß und Dorf 
Dberfladt um 1200 Gulden. Hieronymus, Würzburgifher Rath 
und Amtmann zu Königshofen, nachher zu Meinungen und Mad 
feld erhielt nach Gerhards von der Tann Ableben die Burg 
Melkers unweit Meinungen , erfaufte 1522 das Rittergut zu 
Unterfaga und farb 1557. Sein einziger Sohn Bernhard Mar 
ſchall von Oſtheim wurde ſchon im 13. Fahr mit mehren andern 
von Adel nach der hohen Schule von Salerno geſchickt. Nach⸗ 
dem er ſechs Jahre daſelbſt zugebraht, machte er ber Sitte 
gemäß eine Reife durch bie Niederlande, England, Frank⸗ 
reich und Spanien und ging unter die Armee K. Karls V, wo 
er bald durch feine Kenntniffe und Tapferkeit die Stelle eines 
Obriſten erhielt. Der Tod feines Vaters und feiner Brüder im 
%.1558 veranfaßte ihn auf feine Güter zurüdzufehren, wo er bald 
vom Fürften Georg Ernft von Henneberg zu den wichtigften Aemtern 
ernannt wurde. Im J. 1568 war er fhon Regierungsftatthalter 
von Henneberg und leitete bis zum Tode des Fürften, 1583, die 
Angelegenheiten des Landes. Vorzüglich nahm-er fih bei der Re 
formation der Kirchen und Schulen an, wie er denn die Haupt 
triebfeder für die Errichtung des Gymnaſiums zu Schleufingen, 
1577, geworden if. Als das fähftfche Haus Befig von Henneberg 
faut der Erbverbrüberung nahm, wurde der Statthalter in feiner 
Würde und als Präfes ber zu Meinungen errichteten Regierung 
beftätigt 1584 und behielt biefe Stelle bis einige Jahre vor 
feinem Tode, wo er wegen Altersſchwäche fih nah Wall: 
dorf zurüdzog und daſelbſt am 7. Oct. 1604 farb. Er war 
mit Brigitta von und zu Buchenau verheurathet, hinterließ aber 
feine Kinder, daher fielen feine Güter und Schlöffer, als Wall- 
dorf, Uttendorf, Melfers und Niederfaga, an feine Lehenvettern 
Matern zu Marisfeld und Philipp Erdmann zu Walteröhaufen, 
Dbernftadt aber an den Lehenhof zurüd. Bon feinen übrigen 
Allodialgätern und Capitalien hatte ex ſchon bei Lebzeiten mehre 
anſehnliche Stiftungen gemadt. Zur VBerforgung vier adlicher 
Jungfrauen und Wittwen hatte er 1596 und 1599 ein Capital 
von 8000 Gulden fränkiſch beſtimmt, nebft dem Burghaus zu 
Wafungen, die Weißenburg genannt, mit einigen Gärten, Aeckern 
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und Wiefen. Die fähfifchen Fürſten beftätigten nicht allein dieſe 
Stiftung, fondern fchenften ein fährliches Brennpolzquantum von 
25 Klaftern und 12 Schod Reißig dazu. Bernhard hatte noch 
die Freude, dag wenigſtens drei Stellen bei feinem Neben befegt ' 
wurden. Im J. 1759 hat Friedrich Gottlieb Marſchalk von Ofts 
heim, Senior der Familie und Stiftspatron, den Konventualen 
ein weißes Drvensfreuz, welches bei fhwarzer Kleidung an der 
linfen Seite der Bruft getragen wird, mit Genehmigung des 
Landesfürſten verwilligt, und da das Stift eine Familienftiftung 
it, fo Hat man fich geſcheut, diefes aufzuheben. Zu Walldorf 
baute er im J. 1582 ein Armenfpital für fieben Arme weiblichen 
Geſchlechts und ließ Haus und Hof mit einer Mauer umfaffen, 
Jede Pfründnerin befommt außer dem Genuſſe der freien Woh⸗ 
nung, des Lichts und der Feuerung, fährlich 25 Gulden fränkiſch 
zur Kleidung. Indem Bernhard bei feinem Leben mehre arme 
junge Leute ftudiren laffen, fliftete ev eine Sreiitelle auf dem Gym⸗ 
naſium zu Schleufingen, für den Cantor zu Walldorf ein Legat, 
mittels deſſen fechs junge Leute aus Walldorf zum Befuche des 
Gymnaſiums vorzubereiten, desgleichen ein Legat für den Pfarrer 
und Schullehrer dafelbft. Der Stabtfchule zu Meinungen vers 
machte er ein Gut nebft Zinfen und Rehengeldern, welches jähr- 
lid 300 Gulden fränfifch abwirft. Außer diefen Legaten beftimmte 
‘er noch, daß jede Tochter von feinen Unterthanen in Waldorf 
bei ihrer Berheurathung, wenn fie unbefdoltenen Rufes wäre, 
20 Gufden fränfifch erhalten follte; desgleichen den Söhnen der⸗ 
felben zur Erlernung eines Handwerks 5 Gulden, und der jedes⸗ 
malige Pachter des Wirthshauſes muß jeden Sonntag 1 Gulden 
entrichten, welcher unter die Hausarmen vertheilt wird, die des 
Sonntags Abends eine Beritunde unter der Aufficht eines alten 
Mannes, welcher ber Betvater heißt, halten. Alle diefe Stif- 
tungen befleben noch jeßt. 

Karl I, Stifter der Linie zu Oberfladt, wurde im 3. 1495 
von Graf Wilhelm von Henneberg mit dem Schloß und der 
Weißenburg zu Wafungen, dann dem Freihof in Herpf zu Sohn» 
und Tochterfehen belehnt, erwarb auch das dem Kanton Baunach 
ſteuerbare Gut und Pfarrdorf Wapmuthhaufen unweit Seßlach, 
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fo nach Ausfterben der Linie den Boit von Riened zugefallen 
iR. Adolf Marfchalf von Oſtheim Amtmann zu Fladungen, zu 
Wallbach und Salzburg gefeflen, erfaufte 1459 um 450 Gulden ber 
Schenken von Oſtheim Gut zu Burglauer. Sein Schn Chriſtoph 
erheurathete 1466 mit Eila von Steinau genannt Steinräd ein 
Antheil des fehr bedeutenden, zu dem Canton Rhön und Werra 
gehörigen Guts Waltershaufen im Grabfeld, deſſen Gefamtheit 
nad und nad erworben wurde. Adolf brachte auch das Dorf 
Ruppers an fih 1486. Sein Sohn Ehriftoph erbaute 1484 die 
gegenwärtige Kirche zu Waltershauſen, welche ein Filial von 
MWülfershaufen blieb, bis Moriz 1600 eine proteftantiiche Pfarrei 
ftiftete : proteftantifch war der Ort feit 1522. Das dafige Schloß 
mit den weitläuftigen Wirtbfchaftsgebäuden und den flarfen 
Mauern lieg Moriz in großartigem Styl und maffiv von 1619 
an durch einen italienifchen Baumeifter aufführen. Sein älteſter 
Sohn, Philipp Erdmann, mit Yucretia von Rojenau verhen⸗ 
rathet, erwarb Trabelsdorf, Schloß und Pfarrdorf im Canton 
Steigerwald, fo vordem berer von Lisberg und von Milz ges 
weſen. Deſſen Urenfel, Friedrich Chriftoph Egidius, wurde zu 
Göttingen, wo er feine Studien verfolgte, 1782 im Duell ges 
tödtet, und e8 beerbten ihn feine vier Schweftern, deren eine an 
Johann Auguft , die andere an Heinrich Julius von Kalb ver- 
heurathet, und die gemeinfchaftlich der beiden andern Schweftern 
Recht zu Waltershaufen, Saal, Berkach, Großeibfladt und Danfen- 
feld übernahmen. Noch blühte die von Wolf Chriſtoph, jüngerer 
Druder von Moriz, abflammende proteftantiiche Linie in Wall⸗ 
borf bei Meinungen, Harpf und Stepfershaufen,, fie if aber 
mit feinem Urenfel Dietrich Ehrifian, Erbmarſchall von Henue⸗ 
berg , Herzoglih Würtembergifcher Kammerherr und Oberfork« 
meifter, am 17. Zuni 1803, erloſchen, da er ohne Kinder in 
feiner Ehe mit Maria Sophia Schilling von Kannfladt. Die 
BSüter und das Erblandmarfhallamt fielen an die Linie in 
Marigfelv. 
' Diefe ſtammt ab von Wilhelm, dem jüngften der vier Söhne 
Friedrichs L Ihm, dem Hofrichter der Grafen Georg Wilhelm 
und Heinrich von Henneberg, war das Erbmarfchallamt verliehen 
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werden; ein Zeichen, daß der Lehensherr nah Willkür über ein 
folhes Amt verfügen fonnte, wenn er nur bei bem einmal bes 
lehnten Geſchlecht blieb. Wilhelm war ein Bater von fünf 
Söhnen, von denen doch nur Georg und Adolf zu erwähnen. 
Georg, auf Gertlas (MWüftung bei Marisfeld) , Amtmann zu 
Hutsberg, erheurathete 1470 mit Margaretha von der Tann das 
Schloß Kaya. Im %. 1488 wurden er und feine Brüder Wil: 
beim, Adolf und Bartholomäus von Graf Wilhelm von Henne- 
berg ınit dem Schloß Marisfeld beiehnt. Georgs Sohn Wolf, 
Dennebergifher Amtmann zu Schmalfalden, wurde von dem 
bafigen hefliichen Amtmann, Georg von Nedrod, auf der Jagd 
mir dem Saufpieß erſtochen 1500. Wolfs Sohn, Georg Sittig 
wird 1560 als Amtmann zu Meinungen genannt. Mit bdeffen 
Eufel, Adam Melchior, if der Mannsfamm diefer Linie erfofchen 
1636, und wurde Marisfeld von dem Lehenhof eingezogen, auch dem 
Amt Themar zugetheilt, big Herzog Heinrich dag Gut mit hohen 
und niedern ©erichten an Johann Friedrihd Marfchalf von Oft« 
‚ heim verfaufte, 1688. Demfelben hatte Herzog Friedrich I zu 
Gotha 1679 erlaubt, einen Schugfuden in Marisfeld aufzu- 
nehmen. Im 3. 1801 zählte man deren 15, die eine eigene 
Synagoge befaßen, 

Johann Friedrih war ein Nachkomme jenes Adolf, der oben 
als Wilhelms, des Hofrichters jüngerer Sohn genannt, und dey 
mit Chriſtina Schott von Schottenflein verheurathet. Sein ein, 
ziger Sohn, Moriz, Brandenburgifcher Rath und Hofmarſchall, 
war ber Bater jenes Georg, der 1583 als Amtmann zu Koͤnigs⸗ 
bofen feine Güter zu Ginolfs unweit Bifchofsheim an der NRöhn, 
dem Hochſtift Würzburg zu Lehen auftrug. Es folgte in der 
fünften Generation Friedrih Auguſt Marſchalk von Oftheim bey 
Comthur zu Ramerödorf, dem nach dem Erföfchen der Linie in 
Walldorf Das Erblaudmarfchallamt und der ganze noch übrige Beſitz 
bes Gejchlechtes zugefallen iſt. Bon wegen bed Hennebergifchen 
Erbmarfchpallamtes empfing er zu Lehen von dem herzoglichen 
Haufe Sadfen 8 Huben Land und die Mühle zu Einhaufen in 
dem Meinungifchen Amt Maßfeld, und bezog er von biefen 34 
Afterlehen ausgethanen Grundftüden jährlih 28 Gulden, 14 
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Grofhen 9 Pfennig, 3 Malter Korn, 3 Mitr. Weizen, 2 Mitr. 
Hafer, 10 Hühner und 16 Schod Eier an Erbzins, außerdem 
das Abzugsgeld und den Hamdlohn A 5 p. c. Auf Ausfterben 
der Marfchalfen von Ebnet, die mit denen von Redwig eines 
Herfommeng, wurde er auch von Kurfachfen mit dem Bambergi⸗ 
fhen Untermarfchallamt befehnt. Bon dem Proceß, den fein 
Sohn um Trabelsdorf und Walldorf zu führen hatte, if oben 
Rede geweien: von deffen Ausgang, in Bezug auf das von 
Sachſen⸗Meinungen eingezogene Walldorf, habe ich feine Nachricht. 

Sn der Comthurei Ramersdorf wurde des Marſchalk von 
Dfiheim Nachfolger Friedrich Joſeph Wilhelm Syloius von Ben- 
tint, Major bei dem furpfülzifchen Dragonerregiment Kurfürſtin. 
Es trug diefes Negiment rothe Montur mit ſchwarzſammetnen 
Nevers, wie denn urfprünglic den Dragonern die rothe Farbe 
eigenthümlich geweſen. Sogar des Prinzen Eugenius von Sas 
voyen Regiment im k. k. Dienft war roth montirt mit bunfels 
grünen Auffchlägen und Kragen, die auch zum Andenken bei« 
behalten wurden, ale das Regiment gleich der übrigen Cavalerie 
die weiße Farbe annahın. Der von Bentink erfcheint ale Comthur 
1791— 1794, und nad) ihın 1796 und noch 1805 Wilhelm Eugen 
Joſeph von Wal, der Abth. 1 Bd. 3 S. 501—503 nad Verdienſt 
befprochene Gefchichtfchreiber feined Drdens. Ramersdorf gehörte, 
während die ihm fchier gegenüber auf dem linken Rheinufer 
gelegene Comthurei Druffendorf der Ballei Coblenz zugetheilt, zu 
der Dallei Altenbiefen, domus Juncetana, Vieux Jonc, von 
weicher ih, einige Namen abgerechnet, gar wenig zu berichten 
weiß. Deine Umwiffenheit zu verbergen, fehreibe ich den Artikel 
Vieux Jonc ab, wie er in dem Prachtwerf, les Delices du pays 
de Liege, Bd. 4 S. 259 vorkommt ; viel wird daraus nicht zu 
lernen fein, doc) Liefet er fih fo gut als eine englifche Parla⸗ 
mentsrede oder als der Leitartifel irgend einer Zeitung. 

»Entre les villes de Tongres, de Bilsen et de Maastricht 
on trouve un terrain indgal et vari6, qui ne tient ni de 
Varidit6 de la Campine ni de l’uniformiteE de la Hesbaie. 
Dans cet agreable lieu les bois n’ont rien de sauvage, et les 
collines loin de ressembler aux rochers de la Meuse, ne sont 
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compos&es que d’une terre douce et fertile, qui sans attendre 
les soins de ’habitant, se couvre partout d’une riante ver- 
dure , dont ce paysage tire son plus grand agr&ment. Le 
sommet d’une de ces collines, creuse par les mains de la 
nature, forme un vaste bassin, au fond duquel est bäti un 
grand et magnifique chäteau, la grande commanderie du 
Vieux Jonc, environne d’un parc ferm& de mwrailles qui sert 
de retraite à plusieurs especes de b&tes fauves. Une longue 
avenue de haute futaie le traverse de part en part, et mene 
& une porte d’une belle architecture, par oü on entre dans 
une vaste cour, plantee de sapins d’une hauteur &tonnante. 
On y voit & gauche une galerie en portique qui communique 
& une grande chapelle d’une architecture noble et bien en- 
tendue : le côté gauche est bord& de divers bätimens qui lui 
sont communs avec une seconde cour tres-vaste, destiné aux 
usages rustiques: en face on trouve l’acc&s d’une troisieme 
cour, que borde un large fossé rev&tu de maconnerie et plein 
d’eau. Un semblable fosse fait l’enceinte du dongeon, qui est 
carré et flanqu& de quatre grosses tours rondes. Ce grand 
edifice enferme une quatri&me cour carrée, belle et spacieuse, 
oü l’on entre par deux ponts levis, dont l’un regarde les cours, 
et l’autre un parterre et d’autres jardins tr&s-agreables, situes 
& l’Occident. Les appartements y sont en grand nombre et 
remarquables, tant par la grandeur et l’elegance qui y 
brille, que par la richesse des meubles et la commodit& des 
degagemens. 

»Ce chäteau est la demeure ordinaire du Grand Com- 
mandeur de l’Ordre Teutonique qui preside au baillage des 
Pays-Bas. Ce n’etoit anciennement qu’une chapelle, que Mech- 
tilde abbesse de Munster-Bilsen donna l’an 1220 & Y’Ordre 
Teutonique avec toutes ses appartenances. Arnoul VI comte 
de Looz consentit & cette donation, et l’&v&que Hugues de 
Pierrepont . la confirma par un acte solennel ('), en vertu 


(1) »On trouve cet acte dans le Recueil diplomatique de Mire, p. 968, 
et dans celui des diplomes de Looz, par Robyns, n. 12.x 
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duquel POrdre Teutonigue l'a toujours possede paisiblement, 
et y a ajout& d’autres biens considerables, qui en font un des 
plus riches benefices que possedent les Ordres militaires.« 
Daß der Tandeomthur Graf Belderbufh aus feiner Comthurei 
jährlich 80,000 Patacons bezog, ift Bd. 7 S. 536 berichtet worden. 
Als feine Vorgänger find zu nennen: 

Gottfried, Comthur zu Altenbiefen, 1248. 

Hermann von Richele 1269. 

Gerhard von Loen 1321, 1322. 

Rüdiger von Friemersheim. 

Reinhard, Reynier von Hoen (Huhn) 1367. 

Heinrih von Lawenberg (Heinsberg⸗Löwenberg?) 1379. 

Reinhard von Hufen 1383, 1397. 

Ivo von Cortenbach, 1411, 1433, befuchte ald Landeomthur 
das Concilium zu Conſtanz. Das Stamınhaus Cortenbach liegt 
im Limburger Lande, unweit der Quellen der Kotelnbach, unweit 
Herl, in einer an Stammbhänfern fo reichen Gegend, dag man 
fie in biefer Hinfiht wohl dem fräntifhen Wiefent-Thatl vers 
gleichen Könnte, nur daß die Namen dort poetifcher find, wäh⸗ 
vend in Streithagen, Hoensbroek, Schienen, Spaabeek, St. Jans⸗ 
Ghelen, Amftenrad, Cartils, Bongart, gar fehr die Mifhung 
ripuarifcher und wallonifcher Stämme angedeutet. Gerhard von 
Cortenbach lebte 1376 und hinterließ die Söhne Goswin, Peter 
und Gerhard, die alle drei dag Bündniß der Stände von Bra⸗ 
bant und Limburg 1415 unterfertigten und drei verfchiedene 
Tinten pflanzten. Bon Peters Söhnen war der eine, Ivo Doms 
herr zu Lüttich und Propft zu Chimay; Johann hingegen, Drof 
und Lebenftatthalter der Grafſchaft Loen, Pfandherr des. Amtes 
Bilfen, pflanzte die Linie fort. Seines Urenkels Sohn, Wilhelm, 
der das veräußerte Cortenbach vermöge des Retractrechtes wieber 
an fich brachte, hat um die Familie das Berdienft, ihre Abſtam⸗ 
mung richtig verzeichnet zu haben, es if} aber fein Sohn zu Prag 
ohne Nachkommenſchaft verfiorben, und es beerbten benfelben drei 
Schweftern. Aus ber von Gerhard auf Cunradt abſtammenden 
Linie wurde Peter, der kinderlos in feiner Ehe mit einer von 
Belderbufch, zu Aachen ermordet. Johann war des Deutfchordens 
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Comthur zu Manftricht und Bruber Gerhards zu BuvelandsHerf, 
von dem unten. Die Tinte in Cunradt führte fort Wilhelm von 
Cortenbach, von deß Söhnen der ältefte, Johann, des Deutfchs 
ordens Comthur zu Peters-Füren gewefen if, während feines 
Bruders Kaspar Sohn Wilhelm Deutfchordendg Comthur zu Berns⸗ 
beim wurde, ein anderer Sohn Kaspars, Meldior, den Sohn 
Werner Melchior, Gem. Anna Gertrudis Schenf von Echmidts 
burg, gewann. Bermuthlich gehörten auch Zohann Hugo, 1725, 
und Ferdinand Heinrich Anton, 1733, in diefe Linie, die jedoch 
vorfängft erfofchen ift. \ | 

Goswin von Cortenbach, verm. 1427 mit Sibpylla Huyn 
von Amftenrad , hinterließ die Söhne Gerhard, Domherr zu 
Lüttich und Abt zu Viſet, Ivo, der Landcomthur zu Altenbiefen, 
und Johaun, diefer vermählt mit einer reichen Erbin, mit Ka⸗ 
tharina Berthoud von Berlaer. Es gehörte ihr die bedeutende 
Herrlichkeit Helmond in Nordbrabant mit der gewaltigen Burg, 
Keerbergen u. f. w. Ihr älterer Sohn, Johann von Cortenbach 
auf Helmond freite fih die Burggräfin von Ter Vueren und 
Duysborg, Katharina Himfaert, und wurde der Vater Johanus, 
Gem. Margaretha von Ghiſtel, der Großvater eines dritten 
Johann, der mit Margaretha von Affendelft verheurathet, fin» 
verios im J. 1534 verftarb, Dagegen hat fein Bruder Soffe 
auf Helmond, Burggraf von Ter Vueren, vern. 1536 mit Ras 
tbarina von Hallwyn, geft. 1560, die Söhne Johann, Adolf 
und Floris Nicolaus , diefer Deutfchordengritter , binterlaffen. 
Johann ftarb 1586, unverheurathet, Adolf, Gem. Philippa von 
Reufchenberg, Tochter Wilhelms auf Rocdette, des Marſchalls 
von Limburg, gewann die Söhne Karl, Alerander, Adrian. 
Adrian wird ale Burggraf zu Ter Vueren bezeichnet, Karl blieb 
finderlos in der Ehe mit Margaretha von Wittenhorft, Alexan⸗ 
der nahm zwei Frauen. Die erſte, Maria von Behlen zu Raes⸗ 
feld, wurde des einzigen Sohnes Edmund Mutter, aus ber 
zweiten Ehe mit Anna Matia von Reufchenberg zu Setterich 
famen drei Töchter. Edmund von Cortenbach, Herr zu Hels 
mond, Burggraf zu Ter Bueren und Duysborg, geb. 1623, 
heurathete eine Markgräfin von Gonzaga, von welcher die eins 
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zige Tochter Felicitas Iſabella von Cortenbach, fo ein Graf von 
Aarberg und Balengin fi freite, und mit ihr die Herrichaft 
Helmond gewann. »De voornoemde Edmond is gestorven in't 
jaar 1681 en begraven met alle zyne wapenen en het graf 
zyner Voorvaderen te Helmond.« 

Gleichwohl befand damals noch die von Gerhard von Cor⸗ 
tenbach auf Buveland=Herf (S. 655) abflammende Linie. Ger 
hard hatte Schönbed erheurathet, fein Enkel, Johann Wilhelm 
erwarb die Vogtei Noermonde, durch feine Heurath mit Lucia 
von Flodorp. Sein Enfel, Johann Gerhard freite fih die Erb⸗ 
tochter zu Wiffen nnd Sulz, Anna Clara von Zweiffel, und 
gewann defien Sohn in der Che mit Charlotte Katharina Mars 
garetha von Hagfeld eilf Kinder, „und doch wird der Name 
bald ausfterben ‚” fchrieb Robeng im %. 1818. Ferdinand von 
Cortenbach, 1723, erheurathete Rheindorf bei Boun mit Mas 
rianne Duadt von Alsdorf. Sein Bruder, Mar Heinrich, auf 
Wiſſen, Schleverkoven, Paß, 1718, war ber Vater von Fram 
Wolfgang zu Willen, der 1750 genannt wird. 

Dem Landcomthur Ivo oder Iwan von Cortenbach folgen 
Dietrich von Beckenhauſen 1438, Albrecht Fortfh von TIhurnaz 
(Statthalter) 1443, Matthias von der Straißen 1449 —1459, 
Claus von der Düffen 1464 und 1466, + 1476, Johann 
von dem Felde 1473—1479, Johann von Herd 1493 — 1503, 
Matthilion, Matthian von Eynatten, Anfangs nur Statthalter, 
1503 - 1512. Die von Eynatten find von uralten- Zeiten her 
das im Herzogthum Limburg am. ftärfftien beerbte Geſchlecht, 
wo ed Neuerburg, Boland, Reimersbed, Aubel, Lichtenberg, 
Wedenau, Egweiler, Gerdingen, Nieswiler, Gülpen, Mergraten, 
Dalenbruch, Lindenberg, Obfinnid, Reimersdael, Thys, Schons 
hoven, Pütt befeflen und in fehr viele Linien fich verbreitet hat. 
Als der gemeinfame Stammvater gilt Johann von Eynatien, 
einer der Streiter bei Baesweiler 1371. Der Landcomthur, 
Theobalde Sohn, ftammte aus dem Haufe Obfinnid. Ein 
Yohann kommt ald des Deutſchordens Comthur zu Siersdorf, 
Heinrich ald Comthur zu Gemert vor. Maximilian Heinric 
Theobald Freiherr von Eynatten auf Trips bei Geilenfirchen, 
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Amtmann zu Julich, Enrpfälzifcher Kammerherr 22. Nov. 1756, 
wurde der Bater von Karl Theodor, furpfälzifcher Hoffammer- 
rath und Amtmann zu Eusfirchen, 1783, und von Karl Adolf, 
Hufarenrittmeifter in einem kön, franzöfifchen Regiment, dann 
in furpfälzifchen Dienften, gef. 1810. Er war mit Rouife von 
Leers zu Leerbach verbeurathet, und hatte der Kinder ſechs. 
Sein ältefter Sohn, Auguft Friedrich, geb. 1798, 8. k. Geheims . 
rath, Seldmarfchallstieutenant, zweiter Inhaber des 11. Uhlanen« 
regiments, Kaifer Alerander II von Rußland, früher Chevau⸗ 
legers, Gouverneur von Berona und Generaldirector für die 
vierte Generaldirection bei dem Obercommando ber Arınee von 
Italien, einft bei ven Cüraffieren von Dampierre, Johann von 
Werth, Herzog Kart V von Lothringen und Dupigni ſtehend, iſt 
1859 geflorben. Er hinterläßt vier Söhne: einen Sohn hat 
fein Bruder Franz Adolf auf Derendorf bei Düfleldorf. 
Landeomthur zu Altenbiefen, vorher Coadjutor, war Ger⸗ 
hard von Streithbagen, 1512—1536. Dem folgen Johann von 
Biefenrodt (Coadiutor 1526), Weinand von Breit, 1536— 1551, 
Albrecht von Egmond, aus ber Linie von Meerftein, Statthalter 
im J. 1539. Er wurde aber noch in demfelben Jahr Lands 
comthur zu Utrecht, und ftarb in fehr hohem Alter im J. 1560. 
Ihm folgte der bisherige Coadiutor, auch Comthur zu Gemert, 
Johann van Goor, 1551—1572, und diefem der im 3. 1589 
ernannte Coadjutor, auch Comthur zu Ramersdorf, Heinrich von 
Reufchenberg , der neben der Ballet die Comthurei Maaftricht 
befaß,, und die Comthurei Jung⸗Bieſen in der Stadt Eöln fo 
reichlich fliftete, daß fie in der legten Zeit jährlich A000 Rihlr. 
estrug- Sie befaß unter andern die Burg zu Blagheim, mit 
227 Morgen Land und Wiefen. Der von Reufchenberg hat 
auch mit einem Qapital von 8000 Goldgulden, „fo von ung 
eines Theild aus unfern Patrimpnialgütern, auch eines Theile 
aus Herrn Adam von Holtrop feligen, gewefenen Statthaltere 
des Hauſes Siersdorf, Nachlaß, und fonft aus des Haufes Biefen 
Renten erfpart,” eine Studienftiftung für fechd Zünglinge, „welche 
in der hochberähmten Univerfität von Eöln in den freien Künften, 
Theologie, Zurisprudenz und Philofophie gehalten und katholiſch 
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erzogen werben follen”. Obgleich durch der Zeiten Ungunf 
merflich gefchmälert, ift die Stiftung immer noch bedeutend genug, 
um dem Wohltbäter den Danf der fpäteften Gefchlechter zu fichern. 
Er hatte fein Grabmouument zu Coͤln, in der Kirche der Frauen 
brüder, und tragt die Marmorplatte die folgende Inſchrift: 
Soli Deo gloria. A® 1603 den 80. Marty auf Ostertag starb 
der Ehrwirdig, edel und gestrenger Herr Heinrich von Reu- 
schenberg teutsordens Landcompthür der Balley Biessem &e. 
welcher derselben Balley zu grossem Rhum in die 56 Jahr 
vorgestanden, wie dat die Stifftung dieser Capellen, darin 
sein Leib ruhet, auch andere durch ihn in Gymnasio Lau- 
rent und sunst für studierende Knaben aufgerichte funda- 
tiones zeugen. Gott wolle ihm die ewige Ruhe verleihen, 
Amen. Nach der Aufhebung des Klofterd wurde das Monument 
nach dem Sefuitencollegium gebracht, wo es noch in der Halle 
aufgeſtellt. 

Das Stammhaus Reuſchenberg, heutzutage Graͤflich Fürſten⸗ 
bergiſch, liegt auf dem linken Ufer der Wupper, gleich über ihrer 
Mändung, es führt aber noch ein zweiter Ritterſitz auf dem 
finfen Rheinufer, an der Erfft, etwas oberhalb Neuß, Selicum, 
im gemeinen Leben den Namen NReufchenberg , indem er lange 
Zeit in der Familie erblich gewefen ift. 

Bon Johanns von Reuſchenberg auf Reufchenberg und Gefen- 
dorf Söhnen feste Johann bie Linie in Reuſchenberg fort, indeß 
Kuno, von dem ed zwar nicht ausgemacht, daß er des jünger 
Johann Bruder, die Linie in Setterich Leine der 42 Unter⸗ 
berrfchaften des Herzogthums Julich) ſtiftete. Des zweiten 
Johann Enkel, Johann II, gewann in der Ehe mis Eliſabeth 
Bell von Wevelinghoven die Söhne Jacob, Stephan, Domperr 
zu Lüttich und Canonicus des Liebfrauenflifts zu Aachen, Kuno, 
geblieben vor Meg 1552, Johann, von welchem die Linie in 
Selicum, und Wilhelm, der mit Barbara von Berg genamm 
Blens Lupenau erheurathete: es ift aber deffen Nachfommenfchaft 
in einer Enkelin Agnes, die an Botthard von Harff verheuratiher 
1597, erlofhen. Jacob, auf Reufchenberg 1538, erwarb Ey 
natten durch feine Heurath mit Johanns von Eynatien Tochter 


Die von Neuſchenberg. 689 


Agnes. Sein Sohn Franz, 1572 und 1574, gewann in der Ehe 
mit Hermanna von Steprath ſechs Kinder : es ift aber ber füngere 
Sohn, Heinrich, bei Turnpout 22. Januar 1597 gefallen. Der 
ältere, Johann, Hofmeifter an dem Cleviſchen Hofe, febte in 
Sinderlofer Ehe mit Agnes von Brempt, und fiel nad feinem 
Zod das Haus Neufchenberg an feines Baterd Schweſter Anna, 
bie an Johann Kolb von Bettelhoven zu Haufen verheurathet. 

Johann von Reufchendberg auf Selicum war mit Maria 
Spies von Büllesheim verheurathet. Der füngere feiner Söhne, 
Johann , erfcheint ale des Deutfchordens Comthur zu Ramers⸗ 
dorf und Maaſtricht 1591. Der ältere, Wilhelm, auf Selicum 
1612, wurde in der Ehe mit Eliſabeth Stael von Holftein ein 
Bater von acht Kindern, Der Töchter drei wurden Nebtiffinen, 
Anna zu Süftern 1626, + 13. Aug. 1634, Maria zu Gerres⸗ 
beim, Guda zu St. Marien im Capitol zu Cöln, Stephan 
Dietrich, Deutfchorbenstritter feit 13. Det. 1615, erbielt die Com⸗ 
thureien Uerdingen, Holte und Bernsheim, Johann Dietrich, 
alias Jobſt Wilhelm, farb 1631, aus der erfien Ehe mit Anna 
Margaretha von Bentink den Sohn Heinrich Wilhelm auf Ses 
licum binterlaffend. Diefer hat in der Ehe mit Maria Marga⸗ 
reiha Eliſabeth von Harff zu Alsdorf, der Erbin von Junkern⸗ 
borf, zwölf Kinder geſehen, von denen aber Feines zu Jahren 
gelommen , zwei Slofterfrauen ausgenommen. Selicum, oder 
genauer , der Merhof dafelbfi, war Cölniſches Zinslehen, von 
weichen fährlih 30 Paar Frucht, halb Korn halb Hafer, 
an das Schloß Erpratb zu entrichten. Bei dem Haufe befeht, 
als derer von Reuſchenberg Stiftung, eine Capelle zum h. Cor⸗ 
nelius , in welcher jährlich an diefes Heiligen feſtlichem Tage, 
unter großem Zulauf des Volls, feierlicher Gottesdienft ges 
halten wird, 

Der Linie in Setterih Stammvater, Kuno, hat 1451 bie 
Juülichiſche Landesordnung unterzeichnet und mit Johannes von Sets 
terich Tochter Neifa das Haus Setterich erheurgthet. Sein Enfel 
Heinrih auf Setterih, 1498, war mit bed Johann von Ringes 
heim und der Philippa von Erkenteil (Argenteau) Tochter Ger⸗ 
rub verheurathet und Bater von drei Söhnen, Johann, Konrap, 


42 * 


660 Bamersdstf. 


Deutfchorbens Comthur zu Siersborf, gefl. 17. Jun. 1523, und 
Heinrich, diefer Stammvater der Linie in Eicks. Es bat berfelbe 
mit Maria, Tochter Daemd von Rurich gen. Zweibrüden, das 
Haus Rurich erheurathet. Sein Sohn Heinrich, auf Eide und 
Rurih 1537, gewann in der zweiten Ehe die Söhne Heinrich 
und Zohann , dann vier Töchter, von welden Adolfa ben 15. 
Det. 1626 als Aebtiffin zu Süftern geftorben it. Zohann, Doms 
herr zu Trier, ertranf in der Loire, bei Orleans, 1583. Hein- 
rich, auf Eicks und Rurih, wurde in der Ehe mit Barbara 
Scheiffart von Merode der Bater des einzigen Sohns Keiner, 
der am 27. Sept. 1612 unverehlicht geftorben if, daß demnad 
die Linie erlofchen. Sein zweiter Sohn, Kranz, farb als des 
Deutfchordens Eomthur zu Siersborf 23. Mai 1547. Der älteſte 
Sohn, Eduard von Neufchenberg zu Setterich, befiegelte, gleich⸗ 
wie fein Better Jacob von Reufchenberg, die Urkunde von 27. 
Januar 1538, wodurd dem Prinzen von Cleve die Nachfolge im 
Geldern zugeſagt. In der Ehe mit Philippine von Neſſelrod, 
die ihm Holtrop zubrachte, bat er 11 Kinder geſehen. Der 
zweite Sohn, Heinrich, ift jener Landeomthur zu Altenbiefen, 
von dem oben. Der dritte Sohn, Wilhelm, der mit Oberbach 
abgefunden, erheurathete mit Margaretha von Gülpen die Ders 
Schaft NRochette und das Erbmarſchallamt des Herzogthums Limes 
burg und wurde Bater von 14 Kindern. Der ältefle Sohn, 
Eduard, Deutfchordens Comthur zu Siersdorf, farb 8. Dee. 
1623. Der zweite Sohn, Johann auf Oberbach, Holtrop und 
Rochette, Erbmarfhall des Herzogthume Limburg, Amtmann in 
Julich, wird 1623 als Faiferliher und kurſächſiſcher Obriſthof⸗ 
meifter bezeichnet. Der einzige Sohn feiner Ehe mit Sibylla 
Maria von Plettenberg, geb. 25. Zul. 1606, ftarb zu Lüttich, 
13. Mat 1623. - 

Johann, des Landeomthurd zu Altenbiefen älterer Bruder, 
Juͤlichiſcher Rath und Marſchall, Amtmann zu Wilhelmſtein und 
Eihweiler, war auf dem Landtag zu Düffeldorf 12. Janunar 
1567, welcher den Sieg ber Reformation herbeiführen ſollte, 
. einer derjenigen, die »steterunt pro fide catholica velut rupes, 
dignissimi omnes, quorum nomina consecrentur immortalitati.« 
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Zohann von Reufchenberg farb 21. Febr. 1597. Sein einziger 
Sohn Edmund, anf Setterih , der zweiten Ehe mit Jolantha 
Huyn von Amftenrad angehörend, vermählte fich 1592 mit Anna 
von Schwarzenberg, Edmunds und der Elaudia von Barbancon 
Tochter, und farb 21. Febr. 1620, mebft zwei Töchtern bie 
Söhne Edmund, Johann und Heinrich hinterlaffend. Heinrich, 
Deutfchordensritter 1644, erjcheint als Landbeomthur zu Coblenz, 
und flarb 16. Aprit 1677. Es wird ihm von einigen ber Bau 
der Gezelinuscapelle nach ihrer heutigen Geſtalt zugefchrieben. 
Davon heißt es in einer von freundlicher Hand mir zugelom« 
menen Nachricht: „Kine Halbe Stunde von dem Nitterfige 
Steinbächel und eine Viertelftunde von dem ehemaligen Deutfch- 
orbenshaufe Morsbroich, in einem von Schattengängen durch⸗ 
fihnittenen Buchenwald liegt die GBezelincapelle, welche im 15. 
Jahrhundert aus den Mitteln freiwilliger Beiträge erbaut wurde. 
Die in dem Volksmund fih forterbende Gezelinlegende beruht auf 
feiner gefchichtlichen Urkunde, und ſelbſt die Mönde in Alten«- 
berg , deren Genoſſe Gezelin gewefen fein fol, erwähnen feiner 
nur obenhin. Gezelin (Jeſulein) wurde in Burgund, unweit des 
Klofters Morimond geboren, legte dort die Gelübde eines Con⸗ 
verfen ab, und wurde im %. 1135 nad der Eifterzienfer-Abtei 
Altenberg (Bürgermeifterei Odenthal) gefandt, wo er angewieſen, 
auf dem Abteigut Alkenrath die Schafe zu hüten. Ein rauher Sad 
war fein einziges Kleid, wilde Wurzeln und Kräuter feine Speife, 
Waſſer fein Trank, Bierzehn Jahre foll er fo in den Waldungen 
gelebt und einen ſolchen Heiligfeitöruf erworben haben, daß ber 
heilige Bernhard, Abt von Clairvaux, ihm als vorzügliche Aus⸗ 
zeichnung fein eigenes Habit zur Bekleidung fandte. Aber auch 
der Himmel felber beflätigte fein Wohlgefallen an dem gotted« 
färdtigen Wandel des frommen Büßers durch mehrere Wunder; 
denn als 3. B. eines Sommers eine fo anhaltende Dürre einfiel, 
daß alle Brunnen verfiegten und felbft die Bäche ohne Waffer 
waren, fo erwedte Gezelin durch bie Kraft feines Glaubens und 
den Stoß feines Schäferftabed in dem Sumpfgrunde bei Mors⸗ 
broich eine frifche Quelle, welche die lechzende Schafheerbe erquidte, . 
und erflehte fogar Wolfen, die das Land mit Regen tränfien. 
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„Weber der Gezelinquelle, deren Wafler von ben Lanbienien 
noch heut zu Tage wunderwirfende Kraft gegen Augenäbel zu- 
gefchrieben wird, wurde die Capelle errichtet, in welger man 
den Hirten noch heute verehrt und ihn beſonders ald Wetter 
yatron und wegen Augenübel auruftl. Nach den angeftellten 
Unterfuchungen fol! das Wafler aber feine vom gewöhnliches 
Quellwaſſer verfhiedene hemifche Beftandtheile haben. Die Be- 
figer vom Haufe Reufchenderg und Morsbroich bezahlten und 
erweiterten die Qapelle, und befonderd der Eomthur Freiherr 
von Drofte vom Ritterfige Steinbücdel bemühte fih zu Enbe 
bes 17. Jahrhunderts für den Glanz der adhttägigen Andacht 
und des damit verbundenen Jahrmarktes (im Anfange des Mo 
nats Auguft, eigentlich den 6. Auguſt), welches Feſt bie zum 
J. 1852 als eine weitberühmte veligiöfe Volksluſtbarkeit beſtand, 
und zu welchem mehrere Jahrhunderte hindurch viele Proceffionen 
mit Kreuz und Fahnen wmeilenweit zogen. In neuerer Jeit wurbe 
- jedoch die achttägige Andacht von dem Marfte getrennt und im 
die Kirche zu Schlebufch verlegt, woburd beide Inſtitute beden⸗ 
tend an Frequenz abnahmen. Der Leichnam des Gezelin fol 
in der nicht weit davon entfernten, nun abgebrocdhenen Kirche 
Schlebuſcherrath (1200) beerdigt worden fein. Im Jahre 1814 
bat man die Gebeine, welche man in dem als Gegelin zuge 
hörig bezeichneten Grabe fand, im, feierlicher Proceffion in ben 
Altar der Schlebufher Pfarrfirhe Cim %. 1810 zur Pfarrficche 
erhoben) übertragen. Die vielen widerfprechenden Nachrichten, 
welche von dem Leben des frommen Hirten und Einſiedlers, wie 
über bie Zeit, wann er lebte, vorfommen, bewogen Manchen, an 
ber Acchtheit der Legende und fogar an ber Griftenz eines Bergi⸗ 
chen Gezelins zu zweifeln, wie denn noch im jahre 1699 der 
Pfarrer Zobaun Heimbach zu Schlebufhrath in Zweifel fand, 
ob feine Pfarrfirhe oder die Marienkirche zu Luxemburg im 
Beſitze der Gebeine bes feligen Gezelin ſei. Waprfcheintih aber 
ift die Gezelinquelle eine heilige Quelle der alten Deutſchen 
(Druiden) und die hriftliche Sage damit vereinigt worden. Wenn 
bie Altenberger Mönche und Cäſarius von Heiſterbach von Gegelia 
Schweigen , fo if dies freilich ein Mißſtand, doch gibt ihn die 
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oflertradition als einen Altenberger Taienbruber an, der zu 
Alkenrath lebte.” 

Das Haus Morebroi war eine der bedeutendſten Perti« 
nenzen ber Deutſchordens⸗Landeomthurei Coblenz. Der Groß: 
berzog Joachim ſchenkte daſſelbe 1807, famt 15 Höfen, feinem 
Sinanzminifler Agard (Abth. I Bd. 1 S. A496), der nachmalen 
feine Braffchaft Mosburg an den Banquier Schaafhaufen vers 
kaufte. Im 15—17. Jahrhundert wurden abwechfelnd zu Mors⸗ 
broich und zu Steinbüdel die Lehen⸗ oder Hubengerichte über 
die Köther und Hufener gehegt. Die Weisthümer biefer Ge⸗ 
zichte find meiſtens er im 15. Jahrhundert niedergefchrieben 
worden, weshalb fie für die Kunde früherer ackerbaulichen Ver⸗ 
Hhaͤltniſſe, fowie des Bolkslebens überhaupt höchſt merkwürdig find. 

Das Haus Steinbühel war in neuerer Zeit ebenfalls in 
den Befig der Landeomthurei Eoblenz übergegangen. „Das Pfarr⸗ 
und Kirchdorf Steinbüchel (Stenbudel, Stenbödel) zwifchen ber 
Coͤln⸗Berliner und Coͤln⸗Arnheimer (früher bolländifche) Staates 
ſtraße, in der Bürgermeifterei Schlebuſch, Friedensgerichtsbezirk 
Opladen, Liegt in einem ſchönen frucdtbaren Thale und zählt 
bereiss über 300 Einwohner, welche Ader- und Obſtbau, ſowie 
Biehzucht treiben. Bis zum Jahr 1819 gehörte das Kirchfpiel 
Steinbächel zur Bürgermeifterei Bourfcheid, richtiger Burfchefd 
(Burg⸗ſcheid), fowie aud Neukirchen zur Bürgermeifteret Witz⸗ 
beiden , vou da aber wurde es mit Schlebufch vereinigt. Die 
Ricche daſelbſt, welche urfprünglic eine Burgcapelle gewefen zu 
fein fcheint, wurde 1560 unter dem Rectorat des Gallatius Duafl 
zur Pfarre erhoben. Die Namen der Pfarrer find: Gallatius 
Duaft 1560, Johann Buchmüäller 1582, Jacob Peters, Johann 
Deter Hamecher 1747, Theodor Bodden 1760 bis 1795, Georg 
Dahl, + 1822, und zulegt Cauſemann. Unter der Kirche befindet 
ſich ein noch gut gehaltener Tobtenfeller, in welchem bie Defiger 
vom Haufe Steinbücdel beerdigt wurden ; außerdem hatten bie 
Eigenthämer des Gutes in der Kirche einen freien, abgefchloffe 
nen Stuhl. Am 22. Det. 1795 wurde die Kirche beim erfien 
Ruckzug der Franzoſen von biefen gepländert. Der Communals 
weg, welcher Fettehenne und Bruchhauſen mit Steinbüdel vers 
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bindet, wurde erſt im Jahre 1837 und der neue Kirchhof im 
Jahre 1841 angelegt. 

Der ganz nahe bei der Kirche gelegene Tandtagsfähige Rit- 
terfig Steinbüchel ift fehr alten Urfprunges, und fommt bereits 
in Urfunden aus dem 12. und 13. Jahrhundert vor. Das dar⸗ 
nach benannte adliche Gefchlecht führte einen Querbalfen im 
Wappen, wahrfcheinlich als Zweiglinie der von Nefielrode. In 
%. 1247 — 1250 findet man Ritter Abolf von Steinbücdel ım 
Gefolge des Orafen von Berg, und Arnold von Steinbüdhel, 
der mit Margaretha von Birnbaum (de piro) verheurathet war, 
eine Streitigfeit zwifchen dem Klofter Dünnwald bei Mülherm 
am Rhein und ben Gebrüdern Hane ſchlichten, welcher Streit 
die älteſte Bachordnung (1288) im Kreife Mülheim veranlaßte. 
Ritter Engelbert von Steinbüdel wird 1311 ald Lehnsmann 
der Abtei Deug genannt. Greta von Steinbüchel war Nonme 
zu Houen, und Godelandis von Steinbüchel Kloſternonne zu Gräf⸗ 
rath bei Solingen, welches Klofter der Sage nach ſchon im achten 
Jahrhundert beftanden haben foll. Hermann von Steinbüdel 
war Canonicus des Eaffiusftiftes zu Bonn, und Ludwig von 
Steinbühel Deutfchorbensritter. Im J. 1384 befaß den Hof 
Steinbüädel Helurih von Steinbädel, und fiel er von ihm auf 
Nüttger Stael und von dieſem auf Heinrih von Stammen 
(Stamben, Stampheim, Stamel). Im J. 1591 gehörten zu dem 
Rittergut Steindürhel 14 furmüthige oder zinspflidtige Güter, 
weiche nach dem vorhandenen Meßzettel jährlich 64 Matter Hafer, 
50 Hühner und 6 Gulden 3 Abus und 3 Heller an daſſelbe 
zu entrichten hatten. Um das Jahr 1640 wurde Stephan von 
Diepenthal und zehn Jahre fpäter der Scheffe Steffen Peters 
als Eigenthümer genannt, welcher fegtere 1661 noch lebte. Ein 
Opriftlieutenant von Peterfen findet fich 1694 als Befiger ge- 
uannt, von welchem es der Gerichtsjchreiber des Amtes Miſelohe 
cd. h. Mäuſewald), Johann Joſeph von Märfen, erbte. Ders 
felbe verfaufte den Ritterfig 1724 an den Landcomthur des 
beutfchen Ordens, Zobft Morig Freiherr von Drofte, der denſelben 
feinem Amtsnachfolger, Franz Ignatz Felix Freiherr von Roll (1 
24. Zul, 1795 zu Morsbroich), überlieg. Am 21. Juni 1798 
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kaufte der Hofrath und riedensrichter des Kantons Opladen 
und Richrath, Chrifian Heinrich Lülsborff C+ 1827 auf dem 
Rittergute Steinbüchel) das landtagsfähige Ritter» und Lehngut 
Steinbücdel von ber Ordensballei Coblenz für 10,000 Rthlr. 
Im 7. 1838 kam fein ältefter Sohn in den Befig diefes 241 
Morgen 160 Ruthen 40 Fuß großen Gutes, von weldem es 
4840 der Butsbefiger Matthias Berfh und von diefem der 
Geheime Regicrungsrath von Sybel für 34,000 Rthlr. erfaufte, 
deſſen Beſitzthum es gegenwärtig noch if.” 

Des Landeomthurs zu Coblenz Äftefer Bruder, Edmund von 
Reufchenberg auf Setterich, geb. 1593, + 23. Aug. 1625, gewann 
in ber Ehe mit Anna Maria Katharina von Werminkhaus, der 
Erbin von Efufenftein, verm. 1618, vier Kinder, darunter der 
Stammherr, Jobſt Edmund Freiherr von Reufchenberg zu Setterich, 
der mit Maria Antonia von Birmond verheurathet, Bater ges 
worden if von Ambrofius Alerander Johann, Diefer hat mit 
Maria Elifabethb von Frenz das Burghaus zu Kendenich erheus 
rathet, auch in fothaner Ehe die Söhne Franz Edmund, Jo⸗ 
hann Sigismund und Johann Job Edmund Franz gefeben. 
Johann Jobſt Edmund Franz, mit Maria Clara von Birmond 
verheurathet, wirtbfchaftete fo übel, daß fein Gut Kendenich 1752 
verfauft werden mußte. Er hinterließ die einzige Tochter Maria 
Terefa,. nachmalen an den von Coudenhove zu Fraiture verheu⸗ 
rathet. Johann Sigismund, Domherr zu Trier 1683 und zu 
Hildesheim, wird als ein fehr gelehrter Herr gerühmt und flarb 
1703. Franz Edmund Freiherr von Reufchenberg auf Setterich 
und Kendenich , kurcölnifcher Kämmerer , Drof zu Winterberg, 
Rarb 1745, auß feiner erſten Ehe mit Emerentia Maria Clara 
von Birmond den einzigen Sohn Kranz Karl auf Selifum, feit 
1745 kurcoͤlniſcher Kammerherr und adlicher Hofrath , hinters 
laffend. Mit diefem erlofch fo vollftändig bes Hauſes Glücks⸗ 
fern, dag ich nicht einmal den Namen feiner Gemahlin anzus 
geben vermag. Dagegen finde ih, daß Johann Georg Freiherr 
von Reuſchenberg 1755 von Kurfürft Clemens Auguft den Kam⸗ 
merberrenfchlüffel erhielt, er muß jedoch zwiſchen 1759 und 1761 
geforben fein, Endlich tritt noch einmal in der Yamilie eine 
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Heldengeftalt auf, Zranz Karl von Reuſchenberg, nach bem 
Staatskalender von 1790 der jüngfte Fühnrich bei Kleiſt Infan⸗ 
terie, der ald Dberlieutenant in der Belagerung von Ehren 
breitflein 1795— 1796 hohe Ehre einlegte, doch viel zu früh den 
- Heldentod farb, 17. Sept. 1796. „Meine ganze Garnifon,“ 
ſchreibt Sechtern, der Commandant, „beklagt mit mir den Ber 
Yuft diefes trefflichen Offieiers, welcher bei allen feindlichen Bor 
fällen den größten Heldenmuth und die rühmlichte Entfchloffen 
beit bezeigte.” Vergl. Abth. II Bd. 1 S. 702-703. Frau 
Karl hatte eine Schwefter, die an einen be l'Eau verheurathet, 
nicht verwechfelt werben darf mit Terefa von Reufchenberg, aus 
einer andern Linie, die an Kranz von Schirp auf Baldenei bei 
erben und Dürweiß, unweit Efchweiler, verbeurathet , die 
Segte Reufchenberg geweien ift. 

Größeres zu erreichen, eine Zierde des Haufes zu werden, 
gleich Johann von Reufchenberg , ift dem Lieutenant durch ein 
feindliches Geſchick verfagt worden, gleichwie alle unfere Geſchichts⸗ 
bücher bis auf den heutigen Tag diefem Johann die gebürende Aus 
erfennung verfagen. Bon Steinen begnügt fi den Ramen Johann 
zu nennen, ald welchen Edmunds und ber Anna von Schwarzen. 
berg mittlerer Sohn führt. Daß der Prediger zu Froͤmern nichts 
wiſſen will von des kaiſerlichen und ligiſtiſchen Feldmarſchalle 
Großthaten, it eine häufig wiederkehrende, durch das refigiöfe 
Intereſſe veranlaßte Bergeplichleit. Obgleich feit einem halben 
Sahrtaufend und darüber mit den Kaffern bes indifhen Caucaſas 
die biutigflen Kriege führend, nennen bie Mahomedaner niemals 
ihren Namen, daher die Entdedung des intereffanten Urvolls, 
biefer Achten Turanier, der neueften Zeit vorbehalten geblieben 
if, und gleich wenig Aufmerffamfeit fchentten, bis zu unfern 
Tagen, die proteftantifhen Schriftfteller Deutſchlands ihren fa- 
thotifchen Nachbarn. Dan nehme doch Zimmermanns bändereide 
Beiträge zur Beſchreibung von Schlefien zur Haud, und vergleide 
was er von Jauer, Schweidnig, Tiegnig, Dels weiß, ben bärren 
Namenliften über Oppeln und Ratibor, Leobfhüg und Neiße. 

Bon Johanus von NReufchenberg Jugend fehlen alle Nach⸗ 
richten. Ohne Zweifel hat auch er im Beginn des großen 
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beutfchen Kriegs die Waffen ergriffen, er fcheint jeboch fehr 
langſam aufgefiegen zu fein. Bis zum J. 1634 iſt von ihm 
nirgends Rede, berühmt wurde er zuerſt ald Commandant zu 
Wolfenbüttel, wo er in eiferner Zähtgfeit fich behauptete, wenn 
gleich alle Mittel, die ſchwache Beſatzung zu verſtärken, durch die 
von Herzog Georg von Lüneburg gebotene Umfchliegung der 
Stadt ihm benommen. Daneben führte er im Auftrag des Fai- 
ferlihen Hofs die Unterhbandlungen, durch weldde ber Herzog 
abgehalten werden follte, fi den Reichsfeinden anzuſchließen. 
Diefe Unterhbandlungen mißglüdten, aber alle Verſuche ber 
Feinde, duch Lift oder Veberrafhung die von Reuſchenberg 
gehütete Feſte zu gewinnen, wurden durch feine Wachſamkeit 
vereitelt, während er zugleich, trefflich unterKügt durch feinen 
Rittmeifter und Landsmann (?) „Immernüchtern” , oder Levin 
Zander, nach feinem wahren Namen, das ganze umliegende Land 
ſich zinsbar machte. „Umb den 15. Det. 1640 zoge der Com⸗ 
mendant in Wolffenbättel vor das veſte Haus Steinbrüden, ers 
oberte daſſelbe mit Sturm, beſetzte es mit 200 Daun und ver 
ſahe foldyes mit ziemlicher Notturfft, welches die Schwedifchen 
nächſtes Tags barauff berenneten ; man hatte aber nod etliche 
Monat damit zu fchaffen gehabt bis daß man es wieder einbe- 
Iommen. Rah Eroberung von Steinprüden und Lüneburg war 
es alles auff Blocquirung Wolffenbüttel angeſehen, dahin das 
Lüneburgifhe Bold Regimenterweis im Anzug war, und wurde 
folhes dem Commendanten darinnen durch intereipirte Schreiben, 
auch fonften allbereit wolwißlich, darum er fih zur Defenfion 
fort und fort rüſtete, und gnugſam verwahrete, auch mit nicht 
geringem Hazard ausfiele, darüber es viel Scharmützirens ab» 
gabe: interim fingen die Lüneburgifchen an, die auffer Wolffen« 
hüttel liegende aus felbigen Duartieren zu treiben und in bie 
Beftung zu jagen, und fih an ſolchen Orten zu verfchangen. 
„Im Eingang Dec. war die Blorquirung Wolffenbüttel mit 
Ernſt befchloffen, und weiln ſich Lüneburg allein zu ſchwach hierzu 
“ befande, wurde die Weymarifche Armee, von deren der Duc be 
Longueville fih ſchon abgethan, und feinen Weg wieder nad 
Brandreich genommen hatte, zur Aflifteng erfordert, darzu fie 
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auch erfchienen; wornach bie Lüneburgifhen auch das Hans 
Schladen und Heffendamm einnahmen, und wurden 6 Regimenter 
dieſes Volcks allenthalben umb Wolffenbüttel gelegt: auff welde 
die in Wolffenbüttel den 5. Dec. einen flarden Ausfall thaten, 
in Meinung, Getrayde, Viehe und Fourage aus einem Dorff zu 
holen, wurden aber mit Verluſt 40 der thrigen zurückgetrieben. 
Es Tiefe fih auch hernach der Immernüchtern von den Bloe⸗ 
quanten ertappen, welcher in dem Land herumb einen ziemlichen 
Hauffen Biehe zufammengetrieben hatte, und darmit bis hart an 
den Gottesader kommen war, er wurbe aber von den Luͤneburgi⸗ 
fhen angegriffen, ihm alles abgenommen, fein Pferdt erfchoffen, 
und er ift felbften Faum barvon kommen. Die Lüneburgifden 
eontinuirten mit angefangener Blocquirung, und zumal mit ver 
fangen ihrer eingenommenen Quartieren , ob fie das meiſte 
daran vor einfallender Winters-Kälte verrichten möchten, deß⸗ 
wegen das Landvolck zu dem Schangen fehr angeftrenget wurbe; 
doch thäten auch die Wolffenbüttler mit Ausfällen immer ziem- 
lichen Schaden : beßhalben in die verfehangte Quartier noch mehr 
Bold gelegt wurde, und im Dec. noch ein Regiment zu Pferdt 
und zwey zu Fuß darvor anfamen. 

„Unterdeffen hat der Commendant in Wolffenbüttel, Frey⸗ 
herr von Reuſchenberg, vermög empfangener unterfchiedlicher 
Kayſerl. auch Ertzhertzogl. Befehlen, ein ftätiges fcharffes Auffe 
fehen auff der Hergogen zu Braunfchweig Aetiones gehabt, wel⸗ 
des nicht allein aus einem Kayſerl. Commiſſions⸗Befelch, dene 
er den Hergogen sub dato ben 28. Aprilis infinuiret, ſonderlich 
auch aus einem andern über Hergogen Augufi Actiones sub 
dato ben 8. Aug. an Kayſ. Maj. gethanen Bericht- Schreiben 
abzunehmen, in welchen er von 3. Fürfil. En. neuer Werbung 
und Mufterung aviſirt, diefelbe für ein heimliche Keindfeligfeit 
anziehet, und den Fuͤrwand, als fey dieſes Werben nur auf 
eine Lande-Defenfion angefehen, für eine Diffimulation der heim- 
lichen Feindſchafft achtet, Dabeynebens daß Hergog Augufus bie 
beihehene Conjunction auff des General Klitzings practiciren 
Tege, und mit Hergog Georgens Proceburen nicht einig feye, zu⸗ 
forderit aber daß er Commendant mit Abwendung ber Stadt 
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Braunfchweig umbgehe sc. Allermaffen folches fein Schreiben 
de dato den 8, Aug. nachfolgend mit mehrerm ausweiſet: 
„Schreiben an Ihro Kapſ. Mai. vom Commendanten aus 
Wolfenbüttel. Allerburchleuchtigfter, Allergnädigfier Kayfer und 
Herr, was Euer Röm, Kayf. Maf. mir unterm 21. Jun. jüngſt⸗ 
bin aberınal wegen des Hauſes Braunfchweig-Lüneburg allere 
gnädigft anbefehlen laſſen, ſolches haben J. Ershergog Leopold 
Wilhelm Hochfürſtl. Durchl. mir dero vom 19. Jul. an wich 
gnädigſt abgangenen und bey biefer vorgeftrigen Tags angelangter 
ordinari von Nürnberg angelommenen Schreiben zufertigen laſſen. 
Weiln mir aber nicht zweiffelt, E. Kayſ. Daj. werden nunmehr 
der Sachen halben vom 18. befagten Monats Zul. gethanem 
Bericht, neben dem was obhöchſtgedachte J. Ertzfürſtl. Durchl. 
mir vor ganglich eingebrachter Erndt, welche wegen eingefallenen 
Rätem Regen und Ungewitter diefer Orten fehr behindert und 
zurüdgefegt, ein andern mir anbefohlenen Befelch zufommen 
laſſen, fo werde berofelben vorigen allergnädigfien Drdre ich 
unterthänigft, und fo weit ſich die Mittel diefes Orts erfireden, 
nachfegen, Unterdeſſen thue ich allerunterthänigfi berichten, was 
geftalt Hergog Augufus mit feinen Werbungen fo weit kommen, 
daß derfelbe vergangene Wochen, ohne die vorhin zur Reibguarbe 
gebabte 100 Pferdt, 4 Compagnyen zu Roß, darunter Die ges 
ringfte 80 Pferdt ftard, neben 2 Compagnyen zu Buß muftern 
laffen. SR auch demfelben die Werbung gar hoch und embfig 
angelegen,, und find die Bölder, nachdem fie gemuftert, in die 
nächft herumb gelegene Sieden logirt, if ihnen aber mit der 
Hülffe GDttes wol beyzufommen,. Hochgedadhter Fürft thut bey 
dem Rath zu Braunfchweig noch infländig urgiren, fi) mit ihme 
und des gangen Haufes VBöldern zu conjungiren, mit Borwand, 
die Armatur nur zu des Landes Defenfion angefehen,, begehrt 
von ihnen darbeneben Proviant, Munition, Stüd, auch daß fie 
auff allen Fall eine freye Retirada in die Stadt nehmen möchten. 
Es haben aber Bürgermeifter und Rath foldhes rotunde abges 
Schlagen. Bor etlichen Tagen babe ich etliche vom Rath zu mir 
erfordert, mit ihnen hieraus weitläufftige Unterredung zu pflegen, 
und dieſelbe in befländiger Devotion Ew. Kayf. Maj. und des 
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Reichs zu erhalten ermahnet, hätten fih hingegen Ew. Kayf. 
Dat. Gnad und Schutz zu verfihern,, und daß dieſes wol eim 
Mittel feyn Fönnte, dardurch fie von dem Haus Braunfchweig 
eximirt werden möchten. Geſtalt ich dann vermerdet, daß die 
Gonfideration viel verurfahe, warumb gemeldte Stadt zurück⸗ 
haften thue, nur allein befoͤrchten fie fich, ihnen in der Religien 
Eintrag befchehen möchte, habe aber denfelben, fo viel mir müg⸗ 
fih, anch ſolche Gedancken benommen, und daß diefed der Res 
ligion halber, und dergleichen Persuasiones eingig und «aflein 
von dem Haus Braunfchweig berrühre, wormit es nicht allein 
biefes , Sondern auch andere mehr getreue Stände und Stäbe 
abiwendig zu machen vermeine, vernehme fonften daß hochermeld⸗ 
tes Haus bey diefer Action fich nunmehr etwas perplex befinde, 
zumalen fich felbiges niemal eingebildet, daß von Ew. Kapf. 
Mai. Waffen ihnen und dem Bannier ein folder Widerkand 
geſchehen wäre, der Allerhoͤchſte verleihe, daß fie es befler em 
pfinden mögen. Bon der Elb mardiren 600 Dann zu Pferbt, 
fönnte dem Feind ein groffer Abbruch gefchehen, weil derfelbe 
gemeiniglich feinen Marche der Ends fürbey nehmen thut. Die 
im Stifft Halberſtadt annoch liegende feindliche Bölder find im 
Werd begriffen, ein gang Quantität Getrayd aus felbigen Stifft 
“und andern Drten zufammen zu bringen, und wird aud dem 
Land zu Braunfchweig viel Proviant nacher Göttingen und ferner 
in des Feinds Läger geführet. Hertzog Auguftus ſtehet auch in 
Bemühung eine Artollerie aufzubringen, und Täßt ſich alfo das 
Kriegswefen hochangelegen ſeyn, hat vor wentg Tagen zu mir 
geſchickt und andeuten laſſen, ob er wol die vorige Tage etlide 
Compagnien gemußtert, fo wären doch diefelben zu Feinem andern 
Intent, als zu Dienſt Ew. Kayf. Maj. geworben, wäre mit 
Hertog Georgens Proceduren nicht einig, und dafern ſich der 
felbige feines andern reſolviren follte, er fih von bemfelben zu 
fepariren gemeinet, gibt darneben vor, daß Kliging an biefem 
Berlauf ſchuldig, und follte es mit feinem Hals bezahlen , bin 
aber der Meinung, berfelbe werde nichts ohne fchrifftliche Ordre 
gethan haben, und halte davor, dieſes Anbringen auff nichts 
anders angeſehen ſeye, als in Meinung ihre Feindfſeligkeit His 
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fie mit den Werbungen recht auff die Bein Fonmen, zu diſſi⸗ 
mulicen. Ich babe finblich auff das befchehene Anbringen ger 
antwortet, daß zwar ich nicht wol glanben fönnte, daß hoch⸗ 
gedachter Hertzog feine Bölder gegen Ew. Kayſ. Maj. gebrauchen 
würde , da ich aber einen Effect verfpürete, werde demfelben 
vielmehr Glauben beymeſſen können. Es vermeint diefer Fürſt, 
man feye fo fihlecht, und verftehe dergleichen nit, boffe aber es 
folle mit ehiftem ihme und den Seinigen ein anders zu vernehmen 
gegeben werden. Der Allmädtige wolle Ew. Rayf. Maj. Waffen 
fortuniren, damit diefe Fürften wiederumb zu fohuldigen Gehorſam 
mögen gebracht, auch die Feinde dermaleins gebämpffet werben. 
Wolfenbüttel den 8. Aug. Anno 1640. Ew. Kayſ. Maj. aller 
unterthänigfter Johann von NReufchenberg. - 

„Als nun diefes Schreiben dem Hergogen Augufto zu Handen 
copeylich communicirt worden, haben 3. Fürft. On. es fo hart 
empfunden, daß biefelbe ein weitläufftig Klag-Schreiben an Kayf. 
Maj. wider den Heren Commendanten unterm dato den 28. Sept. 
abgehen laffen, folgenden Inhalte: 

„Allerdburchleucdtigfter ꝛc. Ew. Kayſ. Maj. fann aus höchſt⸗ 
erheifchender Noth allerunterthänigſt nicht verhalten, was maffen 
mir vor wenig Tagen glaubhaffter Nachricht eines Schreiben fo 
an Ew. Kayf. Maj. der jesige Sommendant meiner Veſtung 
Wolfenbüttel, Johann von Neufchenberg abgehen laflen, zu Hau⸗ 
ben kommen, inmaffen die eingefchloffene Copey mit mehrern 
bezeuget, wie tieff mir der Inhalt deffelben Schreibend zu Hergen 
geben müflen, wii Kayſ. Maj. ich allerunterthänigft ſelbſt urs 
theilen laffen. Meine ungefärbte Lieb, Treu, Gehorfamb, Res 
fpect, und was fonk mehr vor Praedicate Yon einem treuen 
Fürften des Reichs erfordert werden möchten gegen das Bater- 
land Deuiſcher Nation, darin Ew. Mai. als das allerhoͤchſt⸗ 
geehrte Oberhaupt und diefer Verfaſſung bes Reichs beruhen, 
Rebet in der unlaugbaren von mir von Kindes Beinen bie in 
mein jegiges nunmehr geirettenes hohes Alter continuirter No⸗ 
torität, und bin verfihert, daß mir der allergeringfle Mangel 
mit Beſtand darin nicht werde gezeigt werden können. In was 
für einem elenden Begriff ich bey Antrettung meiner Landefürfle 
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lichen Regierung meine Land und Leuth befunden, kann Ew. 
Kapſ. Maj. ſowol aus dem widrigen Verlauff bes Reichs, ale 
meinen unterthänigſten Supplicationen nit unbekannt ſeyn. Mein 
Reſidentz und Veſtung Wolfenbüttel iſt mir eben ſo viel von 
Ew. Kayſ. Maj. als meinen ebenbürtigen Mitgliedern im Reich, 
wider deſſen unlaugbare hochbetheuerte Verfaſſungen, und den 
hoch⸗verpönten Land⸗Frieden ſelbſt vorenthalten. Ich aber habe 
dieſelbe mit meinen Gemahl und Kindern von auſſen anſehen, 
und in meinem eignen Land nicht allein ein Frembdling faſt 
jedermännigliches Indiſeretion unterworffen ſeyn müflen : meine 
Sammer-Güter und Lebens⸗Mittel find mir entzogen, meine 
Untertbanen mit fihweren und unerträglicden Contributionen, 
die firh num etliche Jahr bero, und da man noch immer glimpff- 
ih und unter dem Namen der Freundſchafft mit denfelben ver⸗ 
fahren wollen, monatlich fat in 1000 Rthlr. belauffen, der 
ertraordinari auff etliche Millionen fich belauffenden Ererutionen 
zu gefchweigen, aus Marck und Bein ausgefogen, bargegen aber 
feine Lamentationes und Sollicitationes helffen, viel weniger 
die hochbetheuerte Reichs⸗Geſetze, Ew. Kayf. Maj. geſchworne 
Gapitulation, ja der Pragerifhe Schluß felbiten mir zu ſtatten 
fommen mögen. Und ob zwar diefenige Stände des Reichs, fo 
dannoch bey jegigem Unwefen, fi) angezogener begangener Fehler 
ſchuldig geben, viel weniger andere befländiger Treu verbliebenen 
ein gleihmäfliges zugemutbet, fo habe ich dannoch viel lieber bey 
meiner Reichsfändigen in Ew. Kayſ. Maf. Kön. Eapitulation fo 
hochbetheuerlich bevefligten hohen Lands» Präemineng, Würden, 
Frepheit und Gerechtigkeit eine Zeitlang vielmehr Noth leiden, 
als mich zur Ungedult bewegen laſſen wollen. Ew. Kayſ. Maj. 
haben mich zwar wegen grofier Bewahrung meiner uraltväters 
lichen Refideng Wolffenbüttel durch dero sub dato Brandeis für 
dieſem ertheilten Refcript, in etwas erfreuet, es ift aber foldes 
bald darauff durch blofies unerfindliches Fundbaren Bewandnuß 
und Reichs⸗Geſetzen fchnurgleich zumiderlauffendes Einfprengem, 
fowol gedachtes Commendanten, als anderer angefundenen Op⸗ 
ponenten wieder zu Waſſer gemacht, darunter ohne den aller⸗ 
geringften beftändigen Grund zugefügter Unfug dem gangen Heil 
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Romiſchen Reich nicht ohne Nachdenden für Augen geftellet, und 
ich mich dannoch auch hierinnen viel Lieber faft zu jedermänniglich 
Füſſen gleihfam legen, als eingig Zeichen meiner Difpatieng 
erblicken laſſen wollen : Die vorhergegangene und darauff ferners 
erfolgte Zeiten, die einfommende unlaugbare Nachricht, und dar⸗ 
auff erfolgte Actiones haben zwar gnugfam dargethan, was ich 
und meine Bettern noch ferner über die vorberührte Ungelegenheit 
ung zu verfehen gehabt, iſt auch dahero erfolget, daß die allge⸗ 
meinen Waffen meines Zürftfihen Hauſes, beven ſich daſſelbe 
länger als etlich Hundert Jahr nach dem Zeugnuß der Erbverträg 
gedachten meines Haufes unzertrennet gebrauchet, endlich zu ver» 
hofften Abwendung deren unfern Landen und Unterthanen ange⸗ 
broheten abfcheus und unmenfchlichen Abominationen,, worüber 
die in denen benachbarten fürhandenen Landen vom Feuer und 
unfchuldigen Blut noch jego gegen Himmel rauchende Rudera 
noch ſtündlich fehreyen, gewendet werben müflen, inmaffen deſſen 
Ew, Kay. Maj. ab mein und meiner Vettern allerunterthänigfien 
Berichtſchreibens mit mehrerm allergnädigft verkändigt feyn wer⸗ 
den. Ich babe ed dannoch auch darbey nicht befiehen laſſen, 
fondern vor mich vielmehr in etwas aus ſolchen Defenfions- 
Schranden, als meiner bisherigen Gebult auch bringen laflen 
wollen, zu dero Behuff au, bey foldem Verlauf gedachten 
Gommendanten zu mehrmalen mit meinen Fürfll. wahren Worten 
beſtändiglich verfichert, daß ich an meinem Ort bey voriger meiner 
Intention befländig verbarre, auch meine neugeworbene Truppen 
zu feines Menſchen Offenfion, fondern bloß zu Defendirung 
meines Rande und Grängen zu gebrauchen willens, ich habe dar» 
über nicht einen Fuß von ſothanen meinen Böldern auflerhalb 
meines Lande fegen laſſen, fonbern vielmehr zu würdlicher Er⸗ 
fülung meines Fürſtl. Worts diefelbe hinunter an die Weiler 
"noch zu dero Zeit gezogen, da alle Friegende Partheyen in Heſſen 
gegen einander geflanden, und Feine Appareng zu einigen Arctio« 
uen an der Wefer feyn Fönnen; wie nun aber folches mein auff⸗ 
richtiges Fuͤrſtl. Deutſches Wort ausgelegt, mein würdlihe Bes 
jeugung aber belohnet, darüber fann ich faR ohne hertzbrennende 
Betrübnuß den folgenden Berlauff nicht betrachten, meine Deutſche 
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auffrichtige Erklärung werben für Ew. Kayſ. Maj. allergerech⸗ 
teen Thron mehrgedachten Commendanten für bloffe Simulationes 
ausgeruffen, mein Haus und Flecken Dtienflein find aübereit für 
etliche Wochen mit Feuer und Schwerbt feindlic angegriffen, 
und ich zwar auch folches viel lieber verfchmergen, als zu fernen 
Eriremitäten Urfach geben wollen, darüber auch die mit dem 
Feld⸗Marſchallen gewechfelte Schreiben zeugen laffen. 

„Sp dannoch bald darauff mein an die Aufferfie Gränge meines 
Bande gelegene Truppen, ob fhon von denfelben nicht die geringfe 
Shüß, zu gefchweigen einige andere zum Widerfland gefchebene 
Actio nicht gefhehen, in ben Quartieren feindli überfallen, 
gefänglich angenommen, die von meinem Haus Fürſtenberg auf 
Treu und Glauben und verfprocenen Accord (deſſen es danusch 
bey fo bewandten Umbfländen mit den Meinigen nicht nötbig 
gehabt) bierunter gezogene Bölder, neben meinen Amp ts⸗Dienern 
niedergehauen, der geringfie Reſt gefangen, mein Fähnlein vom 
Haus Beyern, dahin ich fie mir zur Verwahrung legen laſſen, 
weggenommen, und als wann fie in offenen Treffen von Feinden 
des Reichs erobert, zum Triumph bargeftellet. Ob auch wel 
gebachter Commendant, ald deme meine Intention gnugſam bes 
kannt, feinem Berfprechen zu folgen, fothane Extremitäten billig 
abwenden follen, fo hats dannoch bemjelben vielmehr gefallen, 
mid vielmehr mit Gewalt von meinem befländigen Kürfag ab» 
und zu den Extremitäten zu treiben, Ew. Kapſ. Maj. Devotion 
au animiren, zumalen er ben gar geringen Ref meiner Cammer⸗ 
Intraden aus meiner Veſtung den 25. diß an ſich mit befchwer- 
licher Bedrohung meiner Diener gezogen, meine Ampts⸗Diener, 
fo ih zu Adminiftrirung der Juſtiz jedesmal in Die Veſtung ge 
ſchickt, den 26. ejusd. fehimpfflih vorm Thor zurüd gewiefen, 
meine Untertbanen mit euer und Schwerbt mir uud den Mei- 
nigen die fchuldige Eontribution zu entreichen verbotten, meine 
Diener aus den nechſten Fleden feindlih ausbieten laffen, fogar 
auch geſtriges Tags meine Reuter von meiner Leib⸗Muardi nebenſt 
einen unfchuldigen Studenten, fo von binnen nacher meiner Uni⸗ 
verfität Helmftatt gewollt, feindlich nieberfchieffen laſſen, umb 
amit es ja an keinem ermanglen möchte, was zu meiner Ber 
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anglimpffung bey Ew. Kapſ. Maj. erſprießlich, ſoll ich nicht 
allein feinem unwahrhafften Bericht nach meine Stadt Braun 
fihweig gegen Ew. Kayſ. Maf. auffgewidelt, von derſelben Aſſi⸗ 
Reng, Proviant, Munition, - Stüd und Retirade (von dem mir 
wicht einmal einiger Gedancken in Sinn fommen) gefucht habem, 
fondern es bemühet fich derfelbe nun Eine guie Zeit hero und 
noch, will fich auch damit ald einer fonderbaren That bey Ew. 
Kapſ. Maf. infinuiren,, wie gedachte Stadt und Burgerfchafft, 
aunmehr von vielen Seeculis hero meinen Löblihen Vorfahren 
und mir angeborne von GDtt und Ew. Kayſ. Maf. ſelbſt ans 
vertraute Unterthauen, von mir abfällig gemacht werben möchten. 

„Was nun diefe und dergleichen im H. Reich nie erhörte Hand⸗ 
Iung bey allen deſſen getreuen Ständen für Nachdenden gewinnen 
werbe, ob ſolche das Mittel zu Ausrottung des hochſchädlichen 
Mißtrauens, als den Urfprung bdiefes leydigen Unweſens, zu 
Tranquillirung der erhisigten Gemüther, zu Animirung ber 
getveuen Stände, und consequenter zu Erhaltung ber fried⸗ 
liebenden Intention bey jetziger Reicheverfamblung, werden Em. 
Kayf. Maj. dero hocherleuchten Berftand nach ſelbſt allergnädigſt 
ermefien. Ob auch Ew. Kayſ. Maj. und dem Reich damit ge⸗ 
dienet, daß der Eommendant durch berührte feine Bezeugungen 
mich von meiner fo gut gemeinten Intention ab» und mit lauter 
Gewalt zu Ergreiffung anderer Extremitäten wider meinen Willen 
zwinget, reiget und antreibet, ſolches flelle zu befielben fchweren 
Berantwortung, und werben ed Em. Kayf. Maj. und alle Ständ 
des Reichs allergerechtes dijudiciren. 

„Ich zwar muß unterdefien meiner armen unfchuldigen Unters 
thanen, welche biefen ihren nunmehr feindlichen Treiber mit ihrem 
Mare und Blut auſſerhalb einiger Schuldigfeit ernähren, bintige 
gegen Himmel ſchreyende Thränen, winfeln und wehellagen, und 
sheits derfelbigen unſchuldig Blut, ſowol meine weltfündige Uns 
ſchuld, alfo aud bey GOtt, umb Schug, Hälff und Rath anhalten 
laſſen, dasjenige was ich nicht ändern fann, vorm firengen gerech⸗ 
ten Gericht GOttes in Gedult befehlen, und mich der Goͤttlichen 
Aſſiſtentz bey folhen meinen Wiberwärtigleiten getroͤſten. Ew. 
Kayſ. Mai. aber hab ich dieſes eben jetze, da dieſelbe zu Auffhebung 
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diefer gleichen. Beſchwerden, fo das H. Reich fa bie zum letzten 
Odem nidergedsudt, begriffen, in allerunterthänigfier Submiffion 
entdeden, meine nochmal ungefärbte beftändige Lich und Devotion 
Ew. Kayf. Mai. hohen Thron, und für GOttes Gericht felbR 
nochmals conteſtiren, und allergeborfamft bitten wollen, Ew. 
Kayf. Mai. wolle demnach endlich mein unverfchuldete Drang. 
ſalen, lange Gebult, und was darauff unausbleiblich erfolgen 
möchte, allergnädigft erwägen, dero angeborne Clementz, biefen 
und dergleichen Suggestionibus vorziehen, mich aus folden 
Drangfalen retten, offtbefagies Commendanten feine unchriſtliche 
Handlungen aber mit Ernft anfehen, die Hoftifitäten von wir 
und meinem Haus fchleunig abziehen, meine Beflung mir unver 
fängt reflituiren, und allerdings. in den Stand, welder mir als 
einem Glied des Reiche gebürt, fegen und fommen laflen. Zu 
Ew. Kayſ. Maf. thue ich mich alleruntesthänigk getröſten, es 
werben dadurch alle getveue Glieder des H. Reichs gehorfamer 
Devotion geflärdet, und ich werde mein obberührtes allerunter- 
thänigftes Erbieten gehorfamlich ferner zu effectuiren, bie an 
mein End bereitwillig feyn. Datum in meiner Stadt Braun⸗ 
ſchweig den 28. Sept. Anno 1640, Ew. Roͤm. Kapſ. Masekät 
allerunterthänig- und gehorjamfter Fuürſt Auguflus, Hertzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg ır. 

„Es iſt bey vorigen thätlihen Proceduren des Wolffenbüt 
telifhen Commendantens nicht verblichen,, fondern e8 ſeyn dies 
felben vermehret, und ed darmit fa gröber als zuvorn gemacht 
worden: bewegen I. Fürſtl. En. Hergog Angufus an Kapl. 
Mas. unten dem dato: den 16. Det. noch hefftiger fchreiben und 
Hagen, zugleich wie vor gebetien, nochmals bitten Inffen, deres 
Schreiben hiernach, um Nachrichtung willen, auch folget: 

„Allerdurchleuchtigfter ꝛc., Allergnädigſter Kayfer und Her. 
Bas an Ew. Kayf. Maj. sub dato den 28. passato meiner 
bohen unverfchuldeten Drangfalen, und fonderlich des jegigen 
Commendanten meiner Veſtung Wolffenbättel Zundthigung halber 
ich allerunterthänigft gelangen laflen, ſolches wird verhoffentlich 
zu Ew, Kayſ. Maj. Handen allerunterthänigfi gebracht ſeyn. Ich 
babe demnach eine Nothwendigkeit erachtet, wann etwan bey 


Johann von Wenfchenberg, der Seldmatſchal. 077 


jegiger Unficherheit, über alles verhoffen,, ſothanes Schreiben 
auffgehaften feyn follte, Ew. Kayſ. Maf. durch hierbey gefchlofs 
fene Copey, meine gerechte Desideria und: Anliegen nochmals 
allergeborfamft fürzubringen. Hätte zwar verhofft, es follte nun⸗ 
mehr deren angezogenen graufamen Proceburen ein End gemachet, 
und man an dbeme, was mir allbereit fo unverfchuldt zugefügt, 
wergnügt worden jeyn, haben aber leider in ber That erfahren, 
und noch, daß ſolches nur ein Anfang zu weitern Prefiuren ſeye, 
und dadurch gleichſam per gradus zu meiner, meines uralten 
Furſtl. Haufes, auch meiner armen Unterthanen gänglicher Riders 
druckung und Exrtirpation gefchritten werden wollen, Welcher⸗ 
getalt vor wenig Tagen meine Stadt Holgmünden an der Wefer 
bis auff wenig Häufer eingeäfchert, meine Unterthbanen zu Auff⸗ 
bringung weit mehr ald 3000 Malter Getrayds, innerhalb wenig 
Tagen, mit wmilitairifcher Execution angetrieben, fondern auch 
nunmehr von meinen eigenen Ampts Getrayd über die 3000 
Malter innerhalb zwey Tagen durch gleichmäflige Execution zu 
erzwingen, gebachten meinen Untertanen aber, nachbem diefelbe 
durch Eraction bes vorberührten Getrayde, bis auff Mard und 
Bein, ja die Seel felbft erfogen, die übrigen Summen in duplo 
bey Straff ſchwerer militatrifcher Erecution abzupreflen, ihnen 
angemaffet. Zwar redet die handgreiffliche Evideng ſelbſten, daß 
mit menfchlichen Kräfften fo wenig von meinen Unterthanen, als 
vorberührtem meinem Ampt-Borrath, dasjenige was gefordert zu 
erheben, zumaln obfchon der Commendant und feine DOfficirer 
-fersft die meifte Ueder meines Ampts Wolffenbüttel etlich Jahr 
beſtellt und eingeerndt, demnach meinen Ampte-Dienern daſelbſt 
etlich 800 Malter Korn auffzubringen anzumuthen ſich nicht 
entfärbet. Sch muß aber ſolches alles für eine bloffe dahin zie⸗ 
ende Zunöthigung halten, daß man nunmehr meine Unterthanen 
auch diß Orts, da diefelbe diefen unbilligen unbefugten Exactio⸗ 
nen ſich biöhero fo williglich unterworffen, und viel lieber fi 
und ihre Weib und Kinder dem Hunger und allen Extremitäten 
untergeben, als ſolchen undriftlicden Proceduren widerfiehen woll⸗ 
ten, unter dem Prätert unmäglich Ding mit Feuer und Schwerdt 
gar vom Erdboden zu vertilgen, Beliebung tragen müſſe. 
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„Ich für meine Perfon muß mich leider ind Angeficht für meiner 
Refiveng afipier von den Wolffenbüttelifden Officirern öffentlich 
befchimpffen laſſen, darbey aber ſchmertzlich erfahren, dag meinen 
eigenen Unterthanen bey Straff des Hendens und Niederſchieſſens 
mir die fchuldige Dienft und Gehorfam zu Jeiften, und fih am 
mich ferners zu halten, verbotten, meinen Dienern aber ohne 
Unterfcheid, wo fie nur bequemlichen Ort angetroffen, der Tod 
gebrohet worden. Welkhergeftalt die Ordensleuth in Wolffen⸗ 
büttel die Sach der geiftlihen Güter in den Stand, woraus 
diefelbe mit groffer Mühe und Sorgfalt zu Beruhigung bes 9. 
Reihe kaum gebracht, hinwieder zu fegen, ihnen äuſſerſt anges 
legen feyn laſſen, ſolches befagt die beygefchloffene Copia. Ew. 
Kayf. Maj. mag mit Anführung mehrerer Particufarien id gar 
nicht befchwerlich feyn, es werden aber Diefelbe allergnädigſt 
ermefien, was endlih alle gehorfame Ständ des Reihe vom 
höchſten bis zum niedrigften, an diefen und dergleichen, für dem 
Augen der gangen Welt, fo ungefcheut verübter Gewaltthaten 
urtbeifen werden, Meine geführte Actiones fann für Ew. Kayf. 
Mas. hoͤchſten Thron id in Gegenwart des gangen H. Römis 
fhen Reihe über meine Unſchuld urtheilen, und diefelbe meine 
allergehorfamfte und verübte Treu und Devotion bezeugen Taffen. 

„Sollte aber daran, wie ich doch nimmer hoffen kann, ber 
allergeringfie Mangel erfunden werden fönnen, wäre dennoch (nach 
dem Inhalt der hochbetheuerten Kayf. Eapitulation) unter Ew. 
Kayf. Mai. Namen fi feines Wegs bergeftalt zu: verwaltigen, 
vie) weniger folches zu ſchaffen, oder andern zu thun zu ver⸗ 
hängen 'gewefen, fondern wann jemand wider mich bierunter zu 
fprechen hätte, man folches zu Verhütung Auffruhrs, Zwytrachts 
und andern Unrathe im Heil. Reih, aud zu Erhaltung Frieb 
und Einigkeit, zu Verhör und gebürlichem Recht fielen und 
fommen laſſen, mit nichten aber gefatten follen, daß in dieſen 
und andern Sachen, in was Schein und Namen es gefchehen 
möchte, darin ich ordentlich Recht zu leiden erbietig, mit Raub, 
Nahm, Brand, Behde, Krieg und anderer Gewalt, ih befchä- 
digt, angegriffen und überfallen worden. Wann ſich aber mit 
diefer unerträglichen Norm und Berfaffung des H. Reihe, als 
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der einigen Grundfeſt Ew. Kayſ. Mai. Kayſ. Throns und bes 
gantzen Weiche, diefe Actiones, fo dannenhero verhoffentlih von 
Ew. Rayı. Mai. nunmehr befohlen find, weniger ‚gut geheiſſen 
werden koͤnnen, vergleichen Taffen wollen, darüber mug Ew. 
Kayf. Mai., des ganzen Heil. Reichs und aller deffen Stände 
gerechted Einjehen ich erwarten. 

„Ew. Kayſ. Maf. habe diefe unverhoffte Eontinuation fothaner 
unverfehmerglichen Drangfalen ich allergehorfamft nochmals fürs 
bringen und bitten wollen, Sie dero Kayf. gerechtes Angeficht von 
dieſem meinem allerunterthänigften billigmäffigen Suchen nicht ab» 
wenden, fonbern fchleunige Rettung mir verfchaffen,, Ihre hohe 
Kayſ. Difpliceng gegen folche ungefcheuete Infolentien mit ernftlis 
dem Eifer und Einfehen allergnädigft erweiſen. Auff den Sal aber 
weiterer Zundthigung mich ungnädigfl nicht verdenden wollen, daß 
zwar bis dahero folchen unverfchuldeten Widerwärtigfeiten (zumal 
ich nicht höher, zum allermeiften in den Grundfeflen des Reiche, 
ſo hoch betheuerlich Landsfürſtl. Statu, Hoheit, Würden, Recht, 
Gerechtigkeit, Macht und Gewalt, ja fogar meine und meiner 
“ Unterthanen Leib, Leben und aller Habfeligfeit, als durch dieſelbe 
betrübet werben Fann) auſſerhalb groffer Gedult, ich nicht oppo⸗ 
niren, demnach nunmehr diejenige Mittel werde zu der Hand 
nehmen müffen, welche GOttes des Allmächtigen, fein H. Wort 
und Gebott, ja die Natur felbften, zu Schug mein und meiner 
wir fo hoch vertrauter, jetzt aber in der alleräufferfien Angſt 
und Noth begriffener Unterthanen, mir gebotten, und in bes 
H. Reihe Eonftitutionen fo fattlich befefliget, werde auch allen 
baraus entſtehenden Unheil, für GOtt, aller Welt und Ew. 
Kayf. Mas. felbit Hiernächft verboffentlich entfchuldigt feyn und 
bleiben müflen. Ew. Kayf. Dlaf. werden es aber dahin nicht 
gelangen, fondern vielmehr zu fchleuniger Raumung meiner 
Veſtung Wolffenbüttel, auch mehrmalen allerunterthaͤnigſt remon⸗ 
ſtrirten ernſten Befehl an den Commendanten ertheilen laſſen, 
dero und dem H. Reich ich nichts deſto weniger auff ein oder 
andern Fall, allergehorſamſt beſtändig getreu verbleiben, und 
mich durch Fein Unglück, Noth oder Gefahr von demjenigen nicht 
dimoviren laffen werde, was zu Erhaltung bes Reiche und deſſen 
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Grundfeſte, Verhuͤtung aller Difmembration und Auffpebuug des 
bohjhädlihen Mißtrauens, zu Rebucirung Friedens und Einig⸗ 
feit, und alfo zu rechtfchaffener befländiger Stabilirung und Bes 
feftigung Ew. Kayf. Maj. allerhöchſten Autorität, Refpect und 
Gehorfam, auff einige Maaß erfprieglich feyn wird. Ew. Kayf. 
Mai. von oben herab diefe allerhöchfle Glückſeligkeit. aus bem 
innerften Grund meines Hergens wünſchend, daß biefelbe durch 
bie in mehrberührten Srundfeften des Reiche fundirte Remedia, 
das H. Reich aus den legten Zügen und für Augen ſtehenden 
Zergliederung retten, und den allerebelften glorwürdigfien Namen 
und Ehren⸗Titul Restaurationis pagis et tranquillitatis public 
darvon tragen mögen. Geben in meiner Stadt Braunfchweig 
den 16. Det. Anno 1640. Em. Kayſ. Mai. allerunterihänigfer 
und gehorſamſter Fürſt bis an mein End, Auguflus, Hergog zu 
Braunfchiweig uud Lüneburg ıc. 

„Es batten Kayf. Ma. diefe Klag- Schreiben ber Wichtige 
feit befunden, fie in das Churfürftl. Collegium zur Deliberation 
zu geben, und Befcheid barauff zu verfaflen, in welden cin 
ganger Hauffen Berweifes, welcergeflalt das Fürſtl. Haus 
Braunſchweig feinem vielfältigen Erbieten fein Genügen gethan, 
und eben daherp die vom Wotffenbüttelifchen Commendanten vers 
übte Hoflilitäten ihren Urfprung empfangen haben, begriffen; 
worauff 3. Fürftl. Sn. zu abweiendem Beſcheide unterm dato 
den 3. Nov. gegeben wird: J. Kayſ. Mai. hätten ernanntem 
Commendanten befohlen, die Veſtung Wolffenbüttel gegenwärtis 
gen Läufften nad, mit aller Notturfft, doch ohne Devaſtation 
des Landes, zu verfehen, und verfehener Dingen zu erhalten.” 

Immer dichter wurde hierauf die Stabt Wolfenbüttel um» 
fchloffen, jedod am 28./18. Juni 1641, fofern fie auf dem rechten 
Ufer der Oder gelegen, durch die Faiferliche Hauptarmee entfegt, 
und fam ed am 29. Juni zur Schladt, in welcher Reufchenberg, 
eben zum Generalfeldwachtmeifter ernannt, hohe Ehre einfegte. 
Mit Franz Mercy und Hannibal Gonzaga in dag Commando des 
linfen Flügels, Bayern vornehmlich, ſich theilend , gelangte er. 
durch das Dorf Fümmeljen auf Umwegen an den Wald, welder 
der äußerfie Stügpunft des ſchwediſchen Fußvolls, und keines⸗ 
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wegs ſich begnügend mit dem hier errungenen Vortheil, warf er 
Königsmarks und des Erulanten Hodig Streitfräfte auf ihr Lager 
zuruͤck, bis er nach Verlauf mehrer Stunden genöthigt, dem 
allgemeinen Rüdzug der Tigiften zu folgen. 

Aber Wolfenbüttel wurde fortwährend durch Reuſchenberg 
behauptet. Jedoch „Rittmeifler Immernüchtern konnte fein auge . 
fallen und ftreiffen nicht laſſen, darumb fam er feinen Feinden 
in die Hände, und wurde umb diefe Zeit Octobris von einer 
Lüneburgiſchen Parthey zu Fuß bey Rutern, in einem holen Weg, 
nach niedergefchoffenen feinem Pferd gefangen, ihme auch Quar⸗ 
tier zugefaget: man bielte ihn für vefte, oder gefroren: darüber 
fie mit einander vor Hildesheim auff dem Galgenberg mit Worten 
fo uneinig wurden, daß es zum Feuergeben fam, und man das 
für bielte, Quartier feye gebrochen : gefchahen demnach auff ihn 
wol bey 20 Schüffe, deren feiner durchgangen, bannenhero ihm 
der Kopff mit einem Beil zerfchlagen worden, und er untern 
Galgen gefchleppet todt liegen geblieben.” Reuſchenberg achtete 
weder der neuerdings von dem Feind aufgeführten Schanze, 
„noch des hohen Waſſerſtemmens und darvon allbereit habender 
groffer Befchwernuffen, fondern lieffe anfagen, wer fi auff Jahr 
und Tag nicht genugfam proviantirt befinde, der möge mit Weib 
und Kindern ausziehen, alsdann foldhes von vielen gefcheben. Er 
Tieffe auch bey den Unirten umb dieſe Zeit anfuchen, ihme per 
courtoisie ein paar Faß Braunfchweigifcher Dumme zufommen zu 
laſſen, die wollte man ihme nicht abſchlagen, und wurden zwey 
Faß durch feinen Abgeordneten den Fuhrleuten in Braunſchweig 
auffgedinget, aber daß Pulver darinnen gemefen, auff dem Weg 
befunden, jedoch folches in Wolffenbüttel noch gebracht worden. 

„Dieweil die Unirten befanden, dag man durch Stemmung 
des Waffers den Hauptzwed alleine nicht erlangen würde, fingen 
fie an, eine Batterey vor Wolffenbüttel hin zu legen: die Bes 
lägerten aber fpieleten mit Stüden Tag und Nacht fo flard 
heraus, dag man mit diefen Werd nachlieffe. Die Kayſeriſchen 
vermeinten auch, wann fie den Liebenburger⸗Teich durchſtechen 
liefien, fo würde das Wafler im Damm vor Wolffenbüttel über- 
ſchwillen: weil aber die Unirten es merdien, und die Schleuflen 
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am Damm zeitlich öffneten, thate auch dieſes ihr Fürnehmen 
ſowol als der Unirten ihre neue Batterey leer abgehen. Dan 
lieſſe ſich auff der Unirten Seiten umbs Ende Auguſti stylL vet. 
noch feines Auffbruchs vermercken, nur daß die Heſſiſchen mel⸗ 
beten, es flünde darauff dag fie Dorften noch entfegen follten, 
das wollten auch die Weymarifchen neben ihnen thun: es war 
aber allzufpat darmit, und thate Dorfien umb ben 4./14. Sept. 
übergehen. Wurde demnach diefe anjehnliche, einer Belägerung 
wol gleichende Blocquade ber Beftung Wolfenbüttel auffgehoben, 
und Mittwohs Nachts den 1. Sept. der Ort verlaſſen, ber 
March auff Giffhorn, von dannen auff die linde Hand nach Cet, 
und fürters über die Aller gegen Hannover zu genommen, da⸗ 
ſelbſten herumb fie ausgetheilet, und bie Heffiihen mit den Lüne⸗ 
burgifchen bey Cell, die Weymarifchen zu Winhaufen eine Mei 
bavon Tiegen geblieben, die Schwediſchen aber haben ſich zu 
Borhdorff geleget. Auff den Oberſten Rofen fiele das Loos, 
mit 2000 zurud zu bleiben, den Damm öffnen und ablauffen zum 
lafien, ale er dann gethan, aber nur die 3 Schleuffen gezogen : 
und ift doch das Wafler zu Braunſchweig fo fihnell angeloffen 
fommen, daß es auff dem Hagenmardt 2 Ellen hoch geflanben, 
Mühlen und Bruden ziemlich befchädiget, auch fonften mit ver» 
flöffen Schaden gethan, hat fi aber über Nacht aus der Stadt 
wieder verloren, und wäre der Schaden, warn nicht eine Wars 
nung zuvornher geſchehen, viel gröffer worden. Das Waſſer 
hatte Wolffenbüttel nicht wenig burchweichet, alfo daß die Häufer 
zu frachen und einzufallen anfingen : der Wall war auch nicht 
wenig zerrifien, verfallen, und fendte fi noch mehr. Wie man 
nun der Sachen Beſchaffenheit nach obgedachtem Abzug befunden, 
feynd ihrer viel der Meinung gewefen, ber Ort hätte fi nit 
fang mehr halten fönnen, fondern ergeben mäffen. 

„Der Herr Commendant in Wolffenbättel verfuchte date 
einen Anfchlag auff Bodenem , fo mit 4 Tompagnyen zu Rof 
und Fuß Braunfgweigifhen Volcks befeget war. Er fepidie 
neben feiner Reuterey ein paar hundert Mann zu Fuß dahin, 
die voranzogen, ob dem Ort beyzufommen feyn möchte: bie 
Reuterey folgete ihnen nach, verfehlten aber einander bey der 
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Recht, davon der Anfchlag zu nihts wurde. Die Kapferifchen 
brachen den 10./20. Sept. auff, gingen aber noch zur Zeit weiter 
nicht als nad Steinbruden, bald hernach aber kamen fie mit der 
Hanpt-Arada in und umb Gronau, und ber Ergherkog bliebe 
zu Alefeld.“ Durch Fatferliche Befehle abgerufen, verließ end» 
lich Reufchenberg mit feinem Volk am 24. Sept. 1643 bie feit 
15 Jahren durch ihn behauptete Feſte, und war ed abermals eine 
Schidfalstüde, daß die Gegenbefehle von dem Kaifer und dem 
Rurfürften von Mainz überbringenden Boten ihn beinahe noch 
unter den Thoren der Stadt trafen. So bfieb dem braven Reufchen- 
berg, wie die Braunfchiveiger ſelbſt ihn bezeichnen, nichts übrig, 
als ſich mit Hapfeldt zu vereinigen, was er glüdtich bei Hörter 
bewerfftelligte. Am 7. Det. 1643 überrafchten Reufchenberg und 
Johann von Werth das feite Mannheim fo unvermuthet, daß 
der feindliche Befehlsbaber, Rofen, fi Fümmerlich in einem 
Nahen über den Rhein flüchten fonnte, feine Soldaten nieder⸗ 
medeln ließ. Wiederum theifte Reufchenberg, ale Feldzeugmeiſter, 
fi mit Johann yon Werth in das Commando ber 3000 Mann, 
jo der Kurfürfi von Bayern im Dec. 1644 dem Kaifer zuichidte, 
um die nach Furzer Friſt vor Jankan -verunglüdte Armee zu 
bilden. | 

Bei Herbfthaufen, 5. Mai 1645 befehligte Reufchenberg bie 
mfanterie des linken Flügels, die mit dem Lofungswort Sancta 
Maria die Franzoſen anftel; die wurden, obgleich durd ein 
Wäldchen gedeckt, geworfen, und ihr Berfuh, in dem Dorf 
Herbſthauſen fich zu ſetzen, fcheiterte an dem Nachdruck der Ver⸗ 
folgung. Was dem Tode entrann, wurde gefangen genommen, 
und entjchieb folcher Erfolg auch den Sieg des Anfangs im Nach⸗ 
theil fi befindenden rechten Fügels. Nachdem durch Mercys 
Tod, durch Johanns von Werth Uebereilung bei Allerheim 3. Aug. 
1645 gewiffer Sieg in Niederlage ſich umgewandelt hatte, war 
Reufchenderg gleihwie Johann von Werth befchäftigt, das Heer 
zu neuem Angriff zu ordnen, und ſchien Kurfürft Maximilian nicht 
ungeneigt, jenem das durch Mercys Tod erledigte Commando ans 
zuvertrauen. Der einflugreihe Küttner von Kunig fagte zu dem 
Marſchall von Grament, während beffen gezwungenem Aufents 
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haft zu Ingofflabt: »Qu’il esperoit que sa prison seroit courte, 
puisque le duc d’Enghien pressoit extraordinairement Son 
Altesse Electorale de l’&changer avec le comte de Ghelen; 
à quoi son maitre se portoit volontiers, et avec d’alktant plus 
de raison qu’il se trouvoit fort embarrass& pour le comman- 
dement de son armée, le baron de Werth &tant bien capable 
de la conduite de la cavalerie dont il &toit general, mais que 
ses talens et sa capacite n’etoient pas suffisans pour com- 
mander en chef une armde comme la sienne, & la töte de 
laquelle le capitaine le plus experimente n’etoit pas trop bon; 
que le baron de Reuschenberg eüt &t& plus selon le gott de 
Pelecteur; mais n'éêö tant que general de l’artillerie, grade au- 
dessous du baron de Werth, il falloit de necessit& qu’il lui 
obeit; et il ne vouloit pas lui donner un pareil deboire.= 
Im Zuni 1646 ſchloß Reuſchenberg mit feinen Regimentern 
fih bei Gießen dem Erzherzog an, ohne daß es darum zu ent⸗ 
fcheidender That gefommen wäre, am 22. Sept. n. J. wurbe der 
Generalmajor Drudmäller an ihn und an Werth entfendet, um fie 
anzumweifen, baß fie, wenn Ghelen der Ordonnanz nicht nadhlebe, 
vorgreifen. So wenig hielt Maximilian fi jetzt feines Feld⸗ 
herren verfichert. Den Stilifiandevertrag, am 14. März 1647 mit 
den beiden Kronen und mit Heffen errichtet, hatte Reuſchenberg 
Namens feines Kurfürften verhandelt und unterzeichnet, und am 
26. März wurde ihn die Mittheilung,, daß der Feldmarſchal 
von Shelen auf fein Gefuchen des Kriegsbefehls entlaffen worden, 
und er fortan die Infanterie wie Johann von Werth die Caval⸗ 
lerie zu befehligen habe, am folgenden Tage wurde eingefchärft, 
feine Ordre von Gallas, dem Faiferlichen General-Pieutenant aus 
zuerfennen. Drei Monate fpäter, den 2. Jul, trat Johann von 
Werth den verhängnißvollen Marſch nad Böhmen an, wohin 
u. a. Reuſchenbergs Regiment ihm folgen follte. Es befann fi 
aber auf dem Wege der Obriſt, und führte feine Leute in bie 
Duartiere zurüd, Auch Reufchenberg verbarrte in der Anhängs 
Tichkeit zu dem Kurfürften, ohne doch damit den Felbmarſchalls⸗ 
Rab zu erringen. Der wurde an den Grafen von Gronsfeld ge= 
geben, Reuſchenberg mit dem unabhängigen Commando in der 
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Oberpfalz, dem doch feine Ernennung zum Feldmarfchall folgte, 
abgefunden. Er war demnach ganz eigentlich berufen, der Nach⸗ 
folger des vor ein Kriegsgericht geflellten Gronsfeld zu werden, 
der Rurflk aber zögerte mit der Ernennung, und in Unmuth 
dankte Neufchenberg ab, um fatferlihe Dienfte zu nehmen. Am 
14. Oct. 1648 ritt er in Johannes von Werth Gefellfehaft zu 
Friedberg ein, und befand er fi) mit der ganzen Armee auf dem 
Marih nad Böhmen, als fie unweit Cham, 8. Nov. 1648 bie 
Nachricht von der Unterzeihnung des Friedens erhielt. Auch 
jetzt noch blieb Reuſchenberg in dem neuen Dienſtverhältniß, 
und wird sr als Faiferlicher geheimer Hofkriegsrath, Generalfeld⸗ 
marfchall und Commandant zu Gras genannt, was ihn do 
nicht verhinderte, in ber Fehde des Pfalzgrafen von Neuburg 
“mit Kurcbrandenburg 1651 dem Pfalzgrafen zur Seite zu flehen, 
eine Thätigfeit, der nur kurze Zeit er überlebt zu haben fiheint. 
Der Sage nad iſt er, den fo viele Kugeln verfchonten, an der 
vertehrten Behandlung eines Hühnerauges geflorben. Sein Bild 
wurde noch in der legten Zeit zu Balvdenei in dem Burghaus 
aufbewahrt. 

Des Landeomthurs Heinrich von Reufchenberg Nachfolger in 
der Ballei Aktenbiefen wurde 1601 der Coadiutor (feit 1584) 
Fromlich Bod von Lichtenberg oder Leuchtenberg. Die Bod von 
Lichtenberg hatten ihr Stammhaus Lichtenberg bei Heinsberg, fo 
aber eine Erbtochter, Adelheid Bod an Johann yon Eynatten 
zu Neuerburg trug. Fromlich, geft. 1606, mag der Iegte Mann- 
des Hauſes gewefen fein, wenigftend if die Linie zu Irnich um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts erlofhen. Auf Fromlich folgte 
Edmund Hugo von Amſtenrad, 1606-1625, als befien Coab⸗ 
jutor 1626 Johann Huyn von Amftenrad erſcheint. Wann Gott» 
fried Graf von Huyn Freiherr von St. Jans⸗Ghelen zum Befig 
der Landeomthurei gelangte, vermag ich nicht zu ermitteln. Jeden⸗ 
falls hat fich das um 1643 ereignet. Wohl if von deſſen Thaten 
im Laufe des 30jährigen Kriegs, Bd. 4 S. 499-501, Rebe 
gewefen. Indem er aber unter ben Feldherren zweiten Range 
beinahe den erfien Rang einnimmt, fcheint ed mir nothwenbig, 
bier auf ihn zurückzukommen. 
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Bereits im Sabre 1621 fand er als Hauptmann bei dem 
Regiment Anholt, und traf er im Gefecht bei Roßhaupt, an ber 
oberpfätzifehen Grenze, 1. Anguf, auf einen Engläuder, den er 
mit ber Partifane, dann ermattet mit dem Degen fo [ale beftritt, 
bis beide auf dem Boden ſich wälzten und balgten. Das gewahrte 
Ieglich ein Gemeiner von dem Anholtifhen Regiment, den Haupt⸗ 
mann erfennend, warf er fi auf den oben Tiegenden Eng. 
Jänder, und hat er ben erwürgt, wie bas ein Augenzeuge im 
‚ Deutfchen Florus, ©. 55 erzählt. Zehn Jahre fpäter wirb unter 
den Bertheidigern von Magdeburg ein anderer Huyn von Amſten⸗ 
rad genannt. „Derowegen ben 24. April 1631 alle Officirer 
neben bein von Falckenberg auff dem Rathhaus zuſammen kom⸗ 
men, und bie Defendirung der Poften ander Stadt und dem 
Wal unter fih ausgetheilet. Falckenberg hat neben dem General, 
Commando vor fich infonderheit genommen den Heydeck an ber 
Sudenburg bis an das Krödenthor. Dem Generalmajor Carl 
Huno von Ambfterroth ift vom Krödenthor an dag gantze Werd 
an ber Neuſtadt big an den Fifcherufer anbefohlen. Den Fifcher- 
ufer und die Elbe haben die Fiſcher ſelbſt neben etlichen Bürgern 
aus der Stadt zu befendiren auff fid genommen. Der Obriſt⸗ 
Lentenant Troft wurde in den Durchſchnitt auff dem Marſch, 
benfelben , die Eibbrüden und Thor zu verwachen, verordnet. 
Der Adminifirator neben dem Obriſt⸗Leutenant Longius Haben 
den Gebhard und das neue Werd hinter dem Thumb in ihre 
Juſpection genommen.” 

In den drei verfhiedenen Ausfällen an demfelben Tag bat 
Karl Huyn zweimal die Magdeburger geführt. „Den erſten thäte 
ber Generalmajor von Ambfterroth des Mittags zwifchen 11 und 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neuftadt, und nahm bem 
Feind die Schanglörbe und andere Gewehr, ingleihem Schippen 
und Späden ab, erlegte in den Lauffgräben in 16 Mann , umb 
brachte zween Gefangene davon, welche ausfagten, wann fie 
brey Schritt hätten forigefeget, hätten fie den Pappenheim hinter 
einer Mauren eriappei. Den andern Ausfall thäte Der von 
Saldenberg durch den Obrift»Leutenant Troft auff dem Marſch 
mit etlich hundert Mann zu Roß und Zuß, die ben Feind fo 
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weit trieben und ängfligten, baß er fchon anfienge umb Quartier 
zu rufen, hätten auch zu demſelbigenmal, wenn fie nur etwan 
umb 300 Dann flärder gewefen, den ganzen Marſch und rothe 
Horn-Sus wieder einnehmen Tönnen. Weil aber der Feind 
mit einem gantzen Regiment den allbereits Gefchlagenen fobald 
zu Hülffe fam, haben fie müflen nachlaſſen und an der erlangten 
Bichorie content feyn, doc find auff der Kayſeriſchen Eriten 
über anderthalb hundert Dann tobt geblieben, daß man den 
Feind den gangen Tag fih damit hat fchleppen ſehen. Die 
Magdeburgifche, auff deren Seiten wenig geblieben, brachten 
auch etliche Gefangene mit fi in die Stadt. Der dritte Aus⸗ 
fall if gefchehen wieberumb von dem Generalmajor in ber Neus 
ſtadt, da der Feind etwa AO in dem Lauffgraben verloren und 
die Magdeburger ziemlich Beute an verfilberten Degen, Partis 
fanen und andern Sachen befamen.” Bei Erſtuͤrmung der Stadt 
wurde Karl verwundet und gefangen. 

Sein Better, Gottfried von Ghelen fand im Sommer 1632 
als Obriſt unter Pappenheims Befehlen. „Den 29. Jun. if 
Pappenheim mit feiner Armee bey Calenberg auffgebrocen und 
über den Maurigberg bey Hildesheim vorüber genommen , fein 
Bold allda fehen laſſen und 8 Stück Geſchütz bey der Kirchen 
auff den Berg gegen die Stabt gebracht und damit breymal Feuer 
hinein gegeben. Wie ihn aber aus der Stadt und dem Lünes 
burg⸗ und Baudiffinifchen Läger dapffer geantwortet und unter 
andern etliche Gonflabel neben feinem Gefchüg erfchoffen, auch 
fonken eine Compagny Reuter, fo die Schwedifhe Wachten zu 
Aberrumpeln vermeinet, zum Theil niedergehauen, zum Theil 
gefangen und ein Cornet erobert worden, ift er nad vierflän- 
diger Belägerung der Stadt wieder auffgebrochen, feinen Marſch 
nad dem Rotenberg und Gronau zu genommen, doch etlid Bold 
auff Calenberg commanbiret, welches felbige Beflung vafirt; den 
2. Zul. hat fi der Pappenheimifche Obriſte Ghelen mit 200 
Herden und 150 Mufquetirern bey Pattenfee durch begeben und 
doch felbigen Tages die Guarnifon auff Peina, fo fih in 250 
erſtreckt, mit ſich nach Wolfenbüttel genommen, 16 Stüd aber 
auff dem Haus ſtehen Laffen, das Pulver, was er nicht mitnehmen 
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fönnen, in bag Wafler verfendet. General Baubis hat ihm zwar 
etliche Trouppen Reuter nachgefandt, bie find aber ans. böſer 
Weyweifung eine halbe Stund zu fpät fommen. Der Herkeg 
von Lüneburg hat alsbald nach ber Pappenheimiſcher QAbzug be⸗ 
meldte Veſtung eingenommen und beſetzt. Den 3. Jul. bat ber 
Obriſte Ghelen die Buarnifon in Steinbrüd auch abgeholt, um 
bat darauff der Hergog von Lüneburg auch diefe Veſtung befegt, 
Als diefes gefchehen, ift Pappenheim um Ealenberg wieder auf 
gebrochen, der Wefer zu und bey Poll mit der ganzen Arme 
hinüber gezogen; fürterd hat er ſich nach dem Rhein gewendet. 
Seine Armee beftunde in 10 Regimentern za Fuß und in 9 zu 
Pferdt, deren zu Fuß war eins zum hödften 8 Fähnlein und 
deren jedes in AO, 50 und 60 Koͤpffe Hark. Bon denen zu Pferd 
war jedes von 6 in 8 Standarten, und deren jede von 30, 40 
tn 50 Pferdten, und wurde biefe Armee gefchäget 10,000 zu Fuß 
und in 3500 zu Roß. Das Bold war aber fehr unwillig und 
entlieffen viel yon der Armee, wendeten vor, fie wären burg 
das Braunfchweiger Land geführet worden, auch ſonſten weit pin 
und her marſchiren müffen, und hätten doch fein Geld bekom⸗ 
men, nun wollte man fie noch weiter führen. Dahero wegen 
beforgender Dleutentation Pappenheim gezwungen wurde, bem 
Bold einen Monat Sold zu geben.” 

An der Spige eines Regiments Musquetiere focht Ghelen 
bei Oldendorf 8. Zul. €28. Zuni) 1633, von dannen er bed 
nah Minden entfam. Im folgenden Jahre 1634, „obwol ber 
Schwediſche General⸗Commiſſarius Erich Anderfopn dem Here 
von Geleen, wie au confungirten Obriſten U’Eremite und Tauben 
eingefallen, und etwas Schaden zugefügt, fo hat jedoch gebadter 
Herr von Beleen nad einbefommenem gutem Bortheil und er⸗ 
langtem engem Paß fi dapffer opponirt, und ben befagien 
Schwedischen Commiſſarium zurüd getrieben. Unterdeß zoge das 
Ligiſtiſche Bold in Weftphalen aller Ortben fehr zufammen, wie 
bann der Obrifte von Metternich mit feiner Reuterey und dem 
Coͤllniſchen Fuß⸗Volck bey Sröndenberg über die Ruhr mardiret: 
begleichen auch das Spanifche Bold, fo biehevor bey Andernad 
berüber und hinüber Rheins gezogen, fo wol auch ber Freyhberr 
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von Börinphanfen mit den feinigen weiten darzu fommen, und 
zmit dem Herrn yon Beleen, auch Obriften LEremite und Tanben 
füh allerſeits und allefampt conjungiren, und nad gehaltenem 
Brendezuol® bey Collen hinter Deus nach der Schlebufiher Heiden, 
mnd fürters nach Wipperfürt fortmardiren, allda fich die Böningr 
Hänfifhen völlig ihnen beyfügen fellen, alsdann ihren Zug allem 
Anſehen nad naher dem Weferfrom zu nehmen,” 

Wie nun in folder Weiſe die Ligiften und Kaiferlichen eine 
ziemliche Armada zuſammengebracht, indem der Generalwacht⸗ 
meiſter von Bönninghaufen, der ſich eine Zeitlang in der Mark 
und dem Bergifchen Lande aufgehalten, mit dem Beneralfeldmars 
ſchall⸗Licutenant von Ghelen, Dberften von Metternich und andern 
esnfungirt, haben fie den 1. April 1634 bei Salzfotten „ein 
Gorpus bey 10,000 Mann ftard formirt, bie Entfegung der 
Stadt Hildesheimb damit ind Werd zu rihten, Seynd alfo den 
2. diefes langs Paderborn auff Dringenberg zugerudt, dafelbfien 
das Hanptquartier genommen., und das Schloß, darinnen 34 
Mann Heſſiſche gelegen, alfobald zu beſchieſſen angefangen, die⸗ 
weil aber felbiges ziemlich ich gewehret, und dapffer widerſtanden, 
gleichwol der Macht fi) Tänger nit opponiren noch wiberfiehen 
können, haben fie fih bis in die folgende Racht uffgebalten, allda 
fie ſich auff Gnad und Ungnad zu ergeben ſeynd gemüſſiget und 
gebrungen worden. Dieſem nach feynd fie den A. Diefes nach Ame- 
{uuxen, eine halbe Meyl von Höxter, und forters den folgenden 
Tag mit. der Infanterey ober Fuß⸗Volck für befagtes Höxter 
femmen, und noch bey geichlagener Nacht Battereyen darfür auff⸗ 
richten, und mit Stüden ftard hinein: zu fptelen angefangen. 

„Bey diefer Belägerung des Paſſes Hörter gingen ſechs 
Regimenter Ligiftifches Volds, Böninghäuftfeper und Meiternichi⸗ 
ſcher Regimenter, über die Wefer, den Paß jenfeit zu verwahren 
and den Sucrurd zu verhindern : aber fie wurben wol empfangen. 
Dann fobald Ihr. Fürſtl. GOnaden Hergog Georg von Tüneburg 
darvon etwas Nachrichtung befommen, ift der Oberſte King mit 
dero Leib-Regiment. zu Pferdt, beneben in 500 Dragonern auff 
Holgmünden zu commandirt worden. Selbiger, ob er wol Kund⸗ 
fchafft von den. Landleuthen eingebracht, daß bie Ligiſtiſche nicht 
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über 500 Mann ſtardk über die Weſer ſeyen, iſt er jedoch gewehe 
worden, daß ſie viel ſtaͤrcker, und daß in Bevern 2 Regimenter, 
welche von Holtzmünden dahin geruckt, quartierten, darneben aber 
ſchlechte Wacht hielten. Hierauff hat der Oberſte Ming den 
Dherfien-feutenant Meyer commanbdirt, bie Wacht an Bevera 
nieder zu bauen, dem Feind einzufallen, und ihn in den Quar⸗ 
tieren anzugieiffen, welches er bann gethan und vollnzogen: al 
er aber feine Ordre ferner profequiren wollen, befindet er, daß 
einen Mußquetenſchuß vor ihme 3 flarde Regimenter in guter 
Dereitfchafft halten. Weil er fih nun felbige anzugreiffen m 
ſchwach befunden, hat er fi fo. lang geſetzt, bis die Truppen, 
fo Oberfter King geführet, zu ibme kommen, welches, da es bie 
Rigittifhe gelehen, haben fie in Eyl bie übrigen in Bevern um 
Dolgmünden lofirende Truppen auch, zu fi erforbert. 

„Indem nun beybe Theil auff einem Berge, worzwiſchen 
ein Grimd und ein Fein Bädlein war, gehalten, finb bie 
Schwerifche, der Oberſte⸗Leutenant Meyer und Mafor Peters⸗ 
dorff mit. ihren .Reutern und Dragonern hinüber kommen , web 
fh in Pour geſtellet. Darauff beyde Theil auf einander 
gangen, und hart getzoffen, haben alsbald etlihe Truppen Die 
Flucht geben: worüber die Schwediſche ein Hertz gefaflet,, daß 
fie diefe 3: Regimenter ein ziemlich Städ Weges gejaget, welde 
ſich aber bey. deu übrigen 3 Regimentern, fo noch im Sram 
gehalten, wieberumb geftellet, ald ob fie fechien mollten. Us 
aber die Schwediſche auff fie gebsungen,, find fie insgefampt 
durchgangen, beuen ber OberfiesLentenant Meyer und Maier 
Peterödorfi von Bevern ab bis an den Furth bey Luchiringen 
dermaſſen nachgejegei, daß fie über Hals und Kopff in bie Weſer 
geſetzt und zum Theil durchgeſchwommen, und if das Feld aa 
Bevern bis an den Luchtringiſchen Paß fehr mit Tobten beftreuet 
‚geweien, ohue. was fi im Holtz verfiedt, und hernach ned in 
ber Wiederlehr niedergehauen worden, wie daun auch ein ziem 
liche Anzahl im Usberfegen in der Wefer erfoffen „ ingleichen 
bie ansgeſchickte Fouragiexs erbappt und niedergemacht, auch ſeche 
Standarten und bie Pagagy erobert, und viel, darunter auqh 
ein Major vom Oferholtifgen Regiment, ingleigem ein Lewie- 
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want und ein Eornet fih befunden, gefangen worben. Darbey 
von den Ligiſtiſchen viel: hohe und niebere Officirer, von den 
Schwediſchen aber über O Mann, darunter doch Fein Offieirer, 
auff der Vahlſtatt todt blieben. An der Ligiſtiſchen Seiten find 
im Treffen geweſen das Boͤninghaͤuſiſche Regiment, 8 Compagnyen, 
500 Pferdt; des Grafen von Rietbergen 8 Comp., 400 Pferdt; 
das Oſterholtiſche, 8 Comp., 400 Pferdt; das Eremitiſche, 6 
Gemp., 600 Pferdt; des Obriſten Loh, 8 Comp., 360 Pferdt; 
des Rittmeiſters Janftädten 150 Pferdt; und an Dragonern bie 
Oſterholtiſche 5 Comp., 300 Pferdt, und 1 Comp. Janſanuiſche 
von 80 Pferdt: zuſammen 2790 ſtarck. 

„Es if aber dieſe Victori durch die Eroberung ber Siadt 
Hörter, und jämmerlih Maſſacte daſelbſten, wie auch Ruini⸗ 
rung etliches Heſſiſchen Volcks, ſo ſtracks darauff erfolget, wieder 
ziemlich revangirt und gerochen worden. Freyherr von Geleen 
nämlich, als der den 5. Aprilis, als auff den Oſter⸗Abend, die 
Stadt Hörter befägert, bat folder Sonntags, Montags und 
Die folgende Tag mit Schyieffen und Feuer einwerffen hefftig zu⸗ 
geſetzet. In der Stadt lagen A Compagnyen Soldaten, darüber 
Safpar Krug commanbdirte, die thäten neben den Bürgern baypffern 
Widerſtand und erlegten ein ziemliche Anzahl der Belägerer. 
Der Herr von Geleen both ihnen zwar einen Accord an: es 
war aber felbiger alſo befhaffen, daß fie lieber die Stadt bis 
auff antommenden Entſatz, darauff fie ihnen gewiffe Hoffnung 
machten, aͤuſſerſtes Vermögens wider den Feind befendiren, als 
ſich folchergeRalt ergeben wollen. Dahero es dann gefhahe, daß 
bie Stadt den 10. biefes mit Rürmender Hand von ben Ligiſtiſchen 
erobert, und nicht allein die fämptliche Guarnifen, fondern auch 
mehrentheild Bürger, und fogar Kinder von 12 Fahren jämmer- 
Hi maſſacrirt und niedergehauen, hernach bie Todten, deren in 
41500 geweien, in die Wefer geworfen, und die ganze Stadt 
ven Soldaten Preiß gegeben, welche alles weggeführet, Weiber 
and Zungfrauen gefchänbet mit Gewalt. Bon den Bürgern find 
warn in Mlen 30, fo fi verfledt gehabt, überblieben.” 

Der ſchwediſchen Befagung, 400 Mann, hatten fi affe 
waffenfähigen Bürger von Hörter angeſchloſſen, und ganzer drei 
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Tage wurden alle Anſtrengungen der Kaiſerlichen vereitelt. Am 
20./10. April führte Ghelen die Seinen nochmals zum Sturm. 
Die Wälle waren erfliegen, zum Fuß der Mauer gelangt, fehienen 
zu flugen die Stärmenden, da vernahmen fie deutlich die Worte 
eines Spotilieds auf Papf und Katholifen, fo oben auf Dem 
Thurm ein Wächter fang. Das entflammte den Zorn der Zweifler, 
das Hindernig wurde gewältigt, und einem Waldſtrom glei 
ergoffen fich die Sieger über die gewonnene Stadt. Die Beſatzungz 
wurde bis auf den legten Mann niedergehauen, und von den 
Einwohnern theilten gegen 500, nicht 1500, ihr Gefhid. „Saly 
fotter Quartier!” hieß es, wenn die Schweden um Quartier baten. 

In dem Städtchen Salzfotten hatten im Dec. 1633 bie 
Schweden alfo gehauſet, dag feibft der Bluthund Dudo von 
Kuiphaufen, nachdem er fothaue Greuel geboten, ſich gemüſſigt 
fand, in einer Drudfchrift feine Rechtfertigung zu verfuchen. 
„Berührter Herr Generals Feldmarfhald,” wird darin gefagt, 
„batte in Erfahrung bracht, daß die Kayſeriſchen und Ligiſtiſchen 
unter dem Gonburte des l'Eremite und Oberſten Tauben dem 
Heffifhen Regiment in Brilon, ed unverſehens überfallen», 
Schaden gethan, und fihb nah Brackel ind Stifft Paderborn 
gewendet ꝛc. Gleichwol erfahren, daß er l'Eremite den Oberfien 
Oſterholt mit feinen in Bradel geworbenen fünff Compagnyen 
zu fi gezogen, und den Weg naher dem @ebürge wieder geſucht, 
barneben erfehben, daß die Buarnifon In dem Gtädtlein Seil 
fotten, eine Meyl Wege von Paderborn gelegen, und ungefäße- 
lid auff 340 Mann Hard war, unter Herrn Oberſten Weſtphalen, 
den Schwedifchen allerhand Affront, Difcommoditäten und fe viel 
möglich Schaden in mardiren und contremarchen erwieien, ale 
hat er mit Genehmhaltung I. Hürfl. Sn. Landgraf Wilhelms, 
fo auch ſelbſten perföntich noch in Die Belägerung vor Saltzkotten 
fommen , gänglich beſchloſſen, daſſelbige anzugreifen und zum 
Gehorſam zu bringen, derowegen ers den 9. dieſes recognefciret, 
und alfo bald berennen laſſen: darauff folgenden Tags Canon 
darvor gepflanget, und den Commendauien Darinnen durch Schrift 
auffgebeifchen und die Stadt auffordern laſſen, aber ſchlechte 
Antwort empfangen, doch die Gedult gehabt,. und ſelbigen Teg 





Gsttfrich non Ghrlen, Der Feldmarſchal. 6003 


damit acquieſeiret, demnach die Anordnung gethan, daß gegen 
ven Morgen, war der 12./22. diefes, 8 Städ darvor gepflanget, 
und bey angehendem Tag zu fpielen angefangen, die Cavallerie 
ſowol Kön. Schwediſche als Fürftl. Heflifche im Felde geftellet, 
und beyder anmwefenden Armeen Snfanterie den Berenneten vor 
Augen geftellet würden : und damit er auch befcheinete, wie uns 
gern er die Extremitäten vornehmen und unfchuldiges Blut ver- 
sieffen wollte, bat er, fobalb er gefehen, daß die Canonaden 
ihren &ffert zur Brefche erreichen wollen, abermals hinein ges 
ſchickt und die Anffgebung gefucht. Bey biefem Berlauff hat der 
eommandirende Hauptmann Niefen ben Trompeter nicht allein 
über die zwo Stunden in der Stabt auffgehalten,, fondern es 
hatten J. Exc. fih ausdrücklich ausbefcheiden, daß ein jeder fein 
Beſtes thun möchte, wann der Trompeter in der Stadt einge- 
laffen, und er bey feiner Herauskunfft dad gewöhnliche Anblafen 
umb mit der Refolution wieder heraus zu fommen verrichten 
würde. Es fchidte der Commendant einen Trommelfchläger her⸗ 
aus, und wollte feine moram entſchuldigen Taffen, mit Borwenden, 
er müſte feine Officirer vorher bey ſich befcheiden, damit er feine 
Sache defto befler zu verantworten hätte. Derſelbe Trommel« 
ſchläger wurde wieber hinein gefchicdt, umb dem Commendanten 
anzuzeigen , daß man feine Zeit verlieren wollte, er follte füch 
nur rund erffären, ob er die Thor öffnen twollte oder nicht. 
Diefer Abgefandter ift fo bald nicht am Thor, da begehret der 
Hauptmann Hans Jacob Stöginger einen Dfficirer von biefer 
Seiten zu fprechen, deme wird des Herrn Feld-Marfchalls Major 
entgegen gefchidet, und ein Stillſtand der Werden und Waffen 
angeordnet, der Hauptmann fompt zu ihm heraus und vermelbet, 
er habe Commiſſion, mit 3. Exec. zu aceordiren, wirb berofelben 
zugeführt, der Trompeter aber wird darinnen behalten. 

„Bey währender Aetion fommen Herr Landgraf Wilhelm 
Fürftl. Sn. in Perfon vor Die Stabt bey den Truppen, und 
wird gut befunden, fih auf das Haus Berneburg als dem 
Hauptquartier zu begeben, und daſelbſt die Puncten des Accords 
auffiegen zu laffen, mitilerweil den Stillſtand zu continuiren. 
Unterdeſſen Ioden und Taben die Bürger und Soldaten felbiger 
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Stadt die Soldatefca biefer Seiten auff einen Trund zu (sh; 
mit Bermelben, fie wollten bald gute Freunde werden, bie hiefigs 
tsauen den glatten Worten, nähern fi) bis and Thor und denen 
Stadeiten, bie an der Seiten waren, trinden mit einander. | 
hatten 3. Exc. aber befohlen, daß die Dfficirer ihre Soldateſca 
beyfammen hielten, und zu Berbütung aller Eonfuflon des Feis⸗ 
des Poſten nicht zu nabe kommen laſſen, beme zufolge begeben 
ſich die DOffieirer dahin, bie Soldaten zuräd zu treiben, unter 
andern aber ward ein Capitain yon den Dragonern von einem 
Bürger bey diefem Erercitio feines Commendaments darnieder 
und Dur und durch geſchoſſen, und auff die daſelbſt ſehende 
unbewehrte Knecht und Reuter dermaflen Feuer gegeben, daß 
etliche verwundet, andere auff dem Play tobt liegen blicken. 
Und dörfiten diefe Belaͤgerte fih mit Ruffen und Frolocken, mi 
Schmäheworten und unter andern vernehmen laſſen, bergekall 
müfte man bie Keper befriegen, und die Schwediſche (mit Ber. 
geffung ihres Ehrentituls) tractiren. J. Fürſtl. Bu. und bem 
Herrn Feld⸗Marſchallen wird diefe Beichaffenheit verfündiget, 
eben wie biefelbe die Articulen ber Gapitulation zu Papier 
bringen laſſen, fonnten diefen Affront nicht auff fich ſitzen laſſen, 
vitten geſchwind wieder auff die Poften, lieſſen die Breſche wit 
den Sanonaben verfolgen, unb gaben Drdre zum Sturm, wozu 
dann die Solpntefca ſowol aus Counrage, ale umb ihre fo ſchel⸗ 
miſcher Weife niedergefchoffene Brüdere. und Gameraben, mehr 
als au begierig waren, und das umb deſto mehr, daß man einen 
Zrommelichläger auff den andern hingefchidet hatte, umb zu 
ſuchen, daß die Belägerte nur innen halten und zugeben möchten, 
daß man die Tobten und Gequeifchten nur abholen möchte, beuen 
aber fein Gehör gegeben werden wöllen, fondern mit Diudgue 
taden und groffem Juhiliren geantwortet worden. Der Zeind fahe 
nicht fo bald den Ernf und Unmuüglichkeit des Haltens, fo ließ 
er auch einen Trommellchläger auff den andern ſchlagen, umb 
umb Duartier und Gnade bitten, ſteckte dauebens eine weiſſe 
Sahne von Linnen mit einem Hut.barauff in die Breſche, es 
war aber feine Zeit wehr da, fonbern waren bie Ohren deren 
dbraufien eben und noch viel härser verſtopffet, als vorhin deren 


Gsttfricd von Ghelen, der Feldmarſchall. 085 


brinnen , bie ſich durch die verübte That aller Gnaden verluſtig 
gemacht hatten. 

„Hierauff weiſet ber Herr Feld⸗Marſchall ſelber die Seinige 
zum Sturm, gibt über alle behörende Ordinantz und Loſung 
Das Wort : alſo glüdlich fort, daß die Brefche überfliegen wurde, 
theils die Bürger und Soldaten füch in der Kirchen und deren 
Thurn zu ſalviren gedachten, theils über bie Mauren an ber 
andern Seiten der Stadt fpringen, die gleichwol mehrertheils 
wiebergehauen wurden. Der Hauptmann, welcher auff zwo 
Krücken gegaugen, hatte ſich oben auff den Kirchthurn verfteder, 
und warb von einem Leutenant zu Pferbt, wegen beflen baß er 
bemfelbigen eine hohe Rantzion vor fein Leben präfentirte,, ges 
fangen genommen. Kurt vor dem Sturm hatten die Granaten 
Die Häufer in ber Stadt an ſolchen zweyen Orten in Brand 
gebracht, bag, wann bie Belägerte fhon mit aller Notsurfft 
verſehen wären geweſen, die Hide des Brandes ihnen nicht zu⸗ 
gelaffen hätte, in der Breſche zu bleiben und ſich zu defendiren, 
wie dann bie Stadt auff wenig Häufer Dadurch gant abgebrennt, 
und der Vorrath des Getrapds wol zu beflagen. Die Saltz⸗ 
hätten, davon biefer Ort groſſe Nahrung hat, allein feyn ſtehen 
geblieben. Die Soldaten haben mehrentheild groſſe Beuthe 
gemacht und viel vergraben Gut gefunden. I. Fürfll. Gnaden 
Herr Landgraf Hat nebenft dem Herrn Feld-Marfchallen auff den 
Abend Ihre Truppen wieder abführen und die meifte Nacht im 
Held Halten laſſen, weil der Commendant ansgegeben , welches 
füch aber falfch befunden, daß Böninghaufen in der Nacht Ihme 
zum Guceurs kommen wollte. Des folgenden Morgens begaben 
fie fich wieder in Paderborn, und if in der Stadt, umb bie 
übergebliebene Häufer ſtehend zu behalten, eine Befagung ein⸗ 
gelegt worden.” 

Birles verichweigt dieſe befchönigenbe Relation, anderes 
wird darin verbreht. 3 laſſe bie Salzkottener ſprechen „Bei 
dieſen Fortfchritten der Heften hatte fih in unferer Gegend no 
immer ein Theil Faiferlicher Truppen verſteckt gehalten. Diefe 
südten am 2. Docember gegen Tages⸗Anbruch vor Salzkotten, 
vertrieben die. Heffiſche Beſatzung, und legten unter bem Com⸗ 
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mandanten Elmerhus von Nihauſen 340 Daun von dem Weſt⸗ 
phälifchen Corps in die Stadt. Die Schweden und Heffen eilten 
berbei, um ſich derfelben wieder zu. bemädhtigen. In dieſen Um- 
Ränden befam der Commandant Elmerhus von Nibaufen von 
feinem Hauptmanne Wilhelm vpn Wefphalen Befehl, die Stabt 
vor ber Ankunft des Feindes zu verlaflen. Rihaufen war. zu 
verwegen, bewaffnete alle Waffenfähige, und ließ es bis aufs 
Aeußerſte fommen. Erſt da. es ihm an Pulver fehlte, ließ er 
fih in Unterhandfungen ein. Man machte beiberfeits Waffen- 
ſtillſtand, und feste auf der Berneburg, wo der Landgraf Wil 
beim von Heflen und der Schwerifche Marſchall Dido von Knips 
haufen das Hauptquartier hatten, die Bedingungen der Ueber⸗ 
gabe auf. Während diefes gefchah, fchlih ſich ein Heſſiſcher Ca⸗ 
pitain mit feiner bewaffneten Compagnie an die Räbtifche Waſſer⸗ 
fchleuße, um felbige niebergureißen, und brach ſo ben Waſſen⸗ 
ſtillſtand, wofür er aber auch mit 20 Berwegenen auf dem Plage 
blieb. Hieruͤber aufgebracht, brach der Feind die Unterhandlungen 
ab, und gab, ohne zu unterfuchen, wer den Waffenſtillſtand zuerk 
gebrochen hätte, das Zeichen, die Stadt zu erſtürmen. Die um 
ſchuldigen Einwohner fleheten von den Mauern um Erbarmen, 
bingen die weifle Sahne, das Zeichen ber Lebergabe, aus. Alles 
war vergebens. Ein Regen von Kanonen- und Feuerkugeln er 
goß fih in die Stadt. Die Mauern wurden bald durchloͤchert, 
die Stadt erflürmt. Man machte alles nieder, wad man fenb; 
feines Alters, keines Gefchledhtes wurde gefhont.. Alle Straßen 
waren mit Leichen bebedt. Viele Unglüdliche fprangen über Die 
Mauer; um fih in die Wälder zu reiten, wurden aber von ber 
Reiterei eingeholt, zufammengemieben, und auf einem Flecken 
niebergefchoffen. Andere fuchten Schuß in der Kirche und wurden 
an diefer geheiligten Stätte niedergehauen. Ein Bürger, Ger⸗ 
hard Hoͤcken fprang in der Angft aus der Mitte des Kirchthurms 
auf den Kirchhof, blieb unbefchädiget und wollte ſich durch die 
Flucht retten, wurde aber von einem einäugigen Henkersknechte, der 
fo eben alles, was in ber Kirche Schuß fuchte, an den Altären 
niedergehauen hatte, nebſt vielen Rindern enthauptet. Der Wa⸗ 
therich empfing bald nachher die verdiente Strafe, Er wurde bei 
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Lippſtadt von den Kaiferlichen zerriffien. Auch ein Oberfter ließ 
viele aus der Kirche treiben, und hauete im Eingange derfelben 
mit eigener Hand breißig Menfchen nieder. Die vornehmen 
Frauen wurden ſchrecklich mißhandelt, man entfleidete fie, über» 
ſtrich fie mit Theer, warf fie in Federn, und trieb mit ihnen 
fein graufames Geſpoͤtt, brachte fie dann dem Feuer immer näher, 
und zwang fie durch diefe und andere graufame Martern zum 
BeRändniffe, wo fie ihre Schäge vergraben hätten. Man hörte 
wicht auf zu morden und zu rauben, fo lange etwas zu morden 
und zu rauben war. Nur biefenigen, welche ein großes Löfegeld 
verſprachen, konnten ihr Leben reiten. Die Stadt wurbe einges 
äfegert, nur die Galzhütten und die Haͤuſer in deu Bilfer Hnde 
blieben fieben. Drei Tage dauerte das Morden und Brennen. 
Darauf wurde von ber Stadt noch eine Contribution von 30,000 
Rıhlr, und von den noch übrigen Bürgern 29,000 Rihlr. erpreßt.” 

Nach der Eroberung von Hörter hat der Herr von Ghelen 
„den Entfag Hildesheims mit Macht in dag Werd zu richten 
fi entichloffen ; ale er aber sermerdet, dag ihm die Schwediſche 
fleifiig uffpafleten, und die Päß dahin wol befegt hatten, hat er 
ſich anderft befonnen und fih von Hörter wieder zurüd nad 
Brackel gewendet. Der Heflifhe General⸗Leutenant Melander 
iR bey fo Hardem Anzug der Rigifiifchen mit feinen bey ſich 
Habenden Truppen auch nach der Weſer marfchirt. Als er nun 
bey Paderborn angelangt, hat er den General-Major Dalwigt 
und Oberfien Wenden zum Cratzenſtein mit ihren zweyen Regi⸗ 
mentern, darbey auch zwo Compagnyen von feinem Regiment 
geweien, gegen Hörter commandirt, des Feinds Gelegenheit zu 
recognofciren, und zu fehen, ob felbigem etwan Abbruch gethan 
werden mödte. Diefer Anſchlag aber hat einen fchlechten Aus⸗ 
gang genommen: dann als jegtgedachte commanbdirte Truppen 
den 12, Aprilis bei Nebeim ankommen, find fie den Ligiftifchen 
verkundfchafltet, unverfebens von ihnen umbzingelt, der meiſte 
Theil niebergehauen und gefangen, 8 Standarten erobert, auch 
Dberfier Eragenflein und Mafor Dalwigk, welcher fehr verwundt, 
gefangen worden. Als Generalsteutenant Melander dieſen uns 
verhofften Berlauff verflanden, hat er fih mit 800 Mann zu 


Fuß, bes Grafen von Hanau Regiment zu Pferdt und etfich 
andern Truppen, fo er noch bey ſich gehabt, eilends bey Pader⸗ 
born hinweg nad Lemgo und fürter auff Bielefeld und Hervord 
retirirt. Hierauff haben bie Tigififche den 14. Aprilis zwo Stund 
vor Tag, unter dem Esmmando bes Freyherrn von Vehlen, 
fih an Bedum gemacht, und felbiges Städtlein, ungeachtet Sol⸗ 
baten und- Bürger fih eine Zeitlang bapffer gewehret, durch HA 
einer Petarben eingenommen, was fie in armis gefunden, nieder» 
gehauen, und alles preiß gemadt. Es fagen darin 3 Compaguyen 
Heffikhe, davon bie, fo übergeblieben, ſich unterſtellen müſſen. 

„Dieſem nad bat es ben beyben Städten Hamm und Lünen 
(fo zween vornehme Paͤß über den Lippfirom ing Stift Münfter) 
gegokten: welche, weil fie ben Gewalt gefeben, und ihnen Tein 
Succurs zufommen koͤnnen, ſich mit Accord ergeben: barbep 
denen zu Hamm 20,000, benen zu Lünen aber 10,000 Rehlr. 
Brandfchagung abgefordert, und fonft in Hamm A halbe Car⸗ 
thaunen beneben etlihen andern Städen, 12 beichlagene Wägen 
mit Schiffen, viel Munition und Kugeln, ein 40,000 Rihlr., fo 
ein Heſſiſcher Eommiffarius Eontributionen zuſammengebracht und 
daſelbſt deponirt gehabt, und anbers mehr von den Ligiſtiſchen 
erbappt worden, welche darauff auch Unna, Kamen und etlich 
anderer Ort fi impatronirt. Den 24, dieſes IR der Kayferifihe 
Oberſt⸗Leutenant Wendt ber Orten umb Soeſt anfommen, wmü 
ungefähr 300 Pferden, und hat durch ein Parthey viel der Stabi 
Soeſt Bürgern die Pferdt wegnehmen Taffen : die Bürger, ale 
ehrlich wadere, friſche dapffere junge Leuth ſeynd daranff aus⸗ 
gefallen und fie verfolgt, in Hoffnung, ihre Pferdt wieder zu 
befommen, gegen denen aber bricht gemelbter Oberſt⸗Leutenant 
mit den übrigen herfür, überfällt bie junge Bürger, berem ex 
20 feine junge vornehne Männer in der Eil jämmerlih nieder⸗ 
fchteffen und niebermachen laffen, die übrigen Haben ih auff ein 
adelich Haus retirirt, und endlich allda Quartier befommen. 
Doch hat fie ermeldter Leutenant gefänglich annehmen und weg« 
führen laffen, und 10,000 Rthlr. von ihnen (ober yon gemeiner 
Stadt) zur Ranyion gefordert. Bon biefer graufamen That if 
aller Orten gar übel gehalten und geredt worden. 
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„Dielem des Feinds gewaltſamen Einbruch und Beginnen 
ga begegnen, und deſſen fernern Progreß zu verhindern, hat 
3. Zürfl. Sn. Hergog Georg von Lüneburg alles Kriegsvolch, 
fo viel deſſen im Läger vor Hildesheim gemiflet werben koͤnnen, 
nach Hameln erfordert, und damit fich in Wefiphalen gewendet: 
ereflich auff Hervord und Bielefeld zu mardiret, und nachdem 
die Conjunction mis Generaln Melaudern, Heffiihen General 
Leutenanten (welcher gleichfalls 3. Fürſtl. Sn. Landgraf Wil⸗ 
heins Truppen au fich gefamlet) gefchehen, folgende auf Lipp⸗ 
ſtadt zugangen, daſelbſthin dann. auch vie Artolleria, weiche in 
eilich 30 Stücken Geſchütz befanden, gefolget. Bon bannen haben 
fie fiih den 30. Aprilis auff Speft gewendet, und jelbiger Statt 
durch Einfegung etlicher Compagnyen zu Roß und Fuß fi) vers 
fihert. Darauff if in ſelbiger Gegend bie Muſterung gefchehen, 
und beyde Armeen in 120 Compagnyen zu Pfesdt und 12,000 
zu Fuß flard befunden worden: 

„Dielen des Feinde gewaltfamen Einbruch zu begegnen und 
deſſen weitern Progreß zu hindern, haben des Herrn Generals 
Hertzog Georgen Fürfll. On, füh von Hammelen weiter naher 
Weſtphalen begeben, und find auff Hervord und Bielefeld zu 
marchirt, folgende zur Lippftadt angelangt, dafelbfi fie dann auch 
ihre Artillerey hinkommen laſſen. Bon bannen haben fie fi 
den 30. Aprilis uff Soeſt gewendet, felbiger Stadt durch Ein- 
legung eiliher Compaguyen zu Roß und Fuß fich verfichert, und 
bafelbf bis auff den 2. Mafi verharret. Wie nun zu Soeft 
3, Fürſil. Gn. gewiſſer Bericht zufommen, baß der Keind fi 
zu Lünen wieder über die Lippe ins Stifft Münfter gewendet, 
und bie Stadt Eoßfeld, fo mit Hefiifhem Bold befegt gewefen, 
befügert,, iſt bie Armee fowol Schwediſch als darzu gefloflene 
Heſſiſche am gedachten 2. Mafi frühe in aller Eil aufgebrochen, 
3. Zürfl, On, der Herr General mit der Infanterie und Aw 
tillerie zur Lippfladt über, der General⸗Leutenant Melander aber 
mit der Gavallerie und Dragonern bey ber Hoveſiadt durch die 
Lippe gangen. 

„Den 3. Maji find fie zu Bedum wieder zufammengefloffen, 
und darauff fo fehleunig als immer möglich naher befagtem Coß⸗ 
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feld zu marchiret, daß fie alfo ungeachtet ber böfen Wege und 
Häffe im Stift Münfter am 6. Maji gegen Mittag bey dem 
adelihen Haus Burdern ein Uhr gehende von Coßfeld ange 
langet, wofelbſten fie von etlichen Partheyen, fo von dem Bors 
trab, zu recognoſciren voraus geſchickt, und mit ber Ligiſtiſches 
Partheyen chargiret, berichtet, daß die Ligiftiichen nächſt für ihnen 
auff einer groffen Heybe vor einem böfen Paß, in welchem ein 
gut Theil der Schwediſchen Armada bereitd geweſen, in voller 
Schlachtordnung hielten. Deromwegen die Schwediſche in aller 
Eil aus dem böfen Weg fich wieder zurüd gewendet, alles in 
gute Ordre gefellt, und darauff alfobald durch einen andern 
Paß, fo jenen beyzufommen bequemer geweſen, auff diefelben 
zugangen, die Ligifiifchen aber, als fle von etlichen Gefangenen 
der Schwedifchen Intent vernommen, haben nicht fteben wollen, 
fondern gefchwind den Weg nad Lünen gefuchet, Stüd, Pagagy 
und Fußvolck vorausgehen laſſen, und mit Reutern allgemad 
gefofget. Die Schwediſche, als fie gefehen, daß die Ligiſten 
ihren Stand verlaffen, feynd ihuen, fonderlih mit der Cavallerie 
und Dragonern voran, und darauff mit dem gangen Corpore 
gefolger, haben felbigen Tags fie nit zum Stand bringen 
können, nur daß fie Truppenweis mit einander dhargiret , und 
etfich Provlant und Wägen abgejagt : wie die Nacht eingefallen, 
feynd beyder Theil Eavallerie fo nahe beyfammen fommen, daß 
fie fich gegen einander geftellet, und nad etlichen geringen Schar« 
mügeln uff ein paar Musqueten⸗Schüß von einander Iogiret; 
der Feind bat faR die halbe Nacht feine Trompeter gewaltig 
blaſen laſſen, ift aber immittelſt immer zuräd gewichen. 

„Aber den 7. Maji des Morgens, wie der Tag angebrocden, 
iR niemand von ihnen zu ſehen gewefen, die Schwebifche ſeynd 
ihnen ſtracks auff dem Spor gefolget, fie von einem Pag zum 
andern getrieben, und wiederumb 2 Stüd Gefhäg und eiliche 
Wägen mit Granaten und Kugeln abgefagt, auch etlich hundert 
Mann, worunter eilihe Rittmeifter geweſen, niedergemacht. 
Endlih haben die Ligiſtiſche recht für Länen uff einer Höhe 
an einen fehr vortheilhafftigen Ort ſich gefept ; die Schwediſche, 
wie fie vermeinet,, fie würden da einmal Stand halten, mare 
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chirten in guter Poſtur gegen ihnen an: aber fie haben ihrer 
Gewohnheit nad abermalen es nicht zum Hauptireffen Tommen 
laffen wollen, fondern ſich geſchwind durch Lünen nad ber 
Märckiſchen Seiten veteriret, ermeldte Stadt Lünen flard befept, 
und über dem Strom ſich wieber geftelet. Die Schwediſche, 
welche ihnen wegen verriegelten Paffes dießmal fo bald nicht 
folgen, noch beyfommen können, haben in aller Eil die Städe 
auff einen hohen Berg an der Münfterifhen Seiten nahe an 
Die Lippe bracht, und unverfehens unter ihre Armada fo gewaltig 
geipielet und ſolch Schreden vollends darein bracht, daß alles 
in groffer Confuſion und Disordre zu Feld eingelauffen, und 
weil der Abend wieder beranfommen, haben fi die Schwediſche 
des Orts gelägert und campiret. Den 8. dito frühe Morgens, 
als berichtet, daß die Tigiften fih nach dem Hamm wenden, hat 
die Schwedifche Savallerie durch die Lippe ihnen nachgefept, weil - 
fie aber einen fo groffen Sprung voraus gethan, fie nicht aller« 
dings erreichen koͤnnen, nur daß fie wieder 3 groffe Heffifche 
Stüd, fo die Kapferiihe aus Hamm genommen, und etliche 
Wägen erbappt; felbigen Abend haben fie die Stabt Lünen, 
weiche mis A Compaguyen zu Fuß und 2 Compagnyen zu Pferbt 
Rapferifchen Bolds befegt gewefen, befchoflen, fo ſich den folgen» 
den Morgen, als den 9. Maji, auf Gnad und Ungnad ergeben, 
und abgezogen, nach fernerm Inhalt ded Seren Generaln Fürft. 
®u. bewiligter Begundigungs-Punrten, wie aus denfelben hie 
unter gefegien zu erſehen. 

„Se. Fürſtl. Gn. der Herr General Hergog Georg zu Braune 
fehweig und Lüneburg ıc. haben aus Fürſtl. Elemeng und mili⸗ 
tairifcher Courtoifie der abziehenden Ligiſtiſchen Guarnifon in 
Lünen , unangefeben man wegen Hörter und anderer vor⸗ 
gangenen erudeliſchen Proceburen, mit ihnen dergleichen zu fpielen 
gnugfame Mittel und Befugniß hätte, demnach gnädig concedirt, 
daß fie ohne einige Leib» und Lebens⸗Gefahr auff Unna cons 
vopiret werden follen. Die Dffieirer follen mit ihren Pferdten, 
Corneten und Pagagy, auch. zugehörigen Perfonen, Dienern und 
Dienerinnen auff folgende Weife ausgeftattet werben. ‘Der Oberſt⸗ 
Leutenant mag mitnehmen feine-eigene-Reitpferdt, feine Gutſchen⸗ 
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Wagen nebenſt zugehörigen Dienern. Ein Rittmeiſter mag and 
mit fih nehmen feine Reitpferdi, 1 Wagen nebenft den Dienern. 
Ein Hauptmann mag mitnehmen 2 Reitpferdt und einen Wagen. 
Die übrige Offieirer und gemeine Soldatefea zu Roß und Fuß 
ſollen nur bloß mit ihrem Untergewehr abziehen, ſedoch mit dem 
Reſervat und Borbehalt, daß biefenige, fo von uns durch fie 
gefangen worben, oder yon und zu ihnen andgerifien, in unfern 
Händen zurüd bleiben follen. Auch foll einem jeden von ihnen 
frey fliehen, der diefer unfer Parthey zu dienen begehrt, zu uns 
frey zu tretten,, die Officirer, fo jetzo in der Befabung , mit 
begriffen. Aber unter die barinnen befinblicde Compagnyen nicht 
gehörige, fie ſeyen wer fie wollen, wie aud die Fürſtliche und 
andere Beampten, follen bis zu weiterer unferer Berorbnung ia 
unferm Gewalt verbleiben, und es damit gleich mit den unfrigen 
Gefangenen na Befindung gebalten werden. Cornete, Fähnlein, 
Ammunition, Proviant, Geſchütz, Gewehr, wie das Namen 
haben mag, ſoll gleichfalls alles noch bleiben, und ſollen unfere 
Abgeordnete uns barvon eine Specification fchielen, und darauff 
alles richtig Tieffern, auch umb mehrer Nichtigkeit willen alles 
was von Menfhen, Viehe, Pferden, Ammunition umb andern 
Sachen vorhanden, alsbald auff den Mardt bringen, und mt 
behüfigen Wachen bis zu weiterer Berorbnung verfehen laſſen. 
Wofern ein oder anders follte verhehlet, oder im geringflen ein 
Dolus vermerdt werben, will man foldhe® an den hinterlaffenen 
Geyſſeln zu finden wiſſen. Signatum im $eldläger vor Lünen, 
ben 9. Maft An. 1634. -— 

„ya folder Eonfufion und Flucht haben bie Ligiſtiſche 
unterwegend etliche Hundert Pagagy⸗, Ammunitiones und Pro⸗ 
viant⸗Wägen und auch Stüde hin und wieder in ben Wäldern 
Reben Taffen, zum Theil ins Waffer gefendet und fonften weg⸗ 
geworffen. Wäre die Schwebifhe Cavallerie und Infanterie 
durch die langwierige Marche und babey ausgeflandenen Hunger, 
wegen Mangel Brods, nit fo fehr an Mannſchaft und Roß ab⸗ 
gemattet gewefen, hätten fie in den zweyen Tagen, fo fie zum 
ausruhen, Brod fuhen, nehmen mäflen, ein viel mehrere gegen 
den Ligiſtiſchen ausrichten Sonnen; nichtsdeſteweniger haben fie 
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Unna und Kamen aus Forcht und Angſt von ſich ſelbſt wiederumb 
verlaſſen. Den 14. Mafi iſt die Schwediſche Armee nit weis 
von Hamm aufommen , haben bie Ligiftifchen noch zwiſchen der 
Lippe und Affe liegend funden, die bey berofefben Ankunfft ſich 
alsbald zwifchen beyden Waflern in Bataglie geftellt, die Schwer 
diſchen haben mit wenig Musquetirern alsbald einen Paß über 
bie Afte bekommen, und jene daraus gejagt, auch alsbald etliche 
Städe in bie Büfche gepflanget, und darmit unter ihre Ordnung 
durch und durch geipielei, darauff fie fih der Stabt zu und in 
der herantretenden Nacht durch die Stadt über die Lippe gemacht; 
Des Morgens haben die Schwediſchen über AO Pferbt, fo mit den 
Stucken geſchoſſen, auff dem Play tobt funden, die Menfchen 


aber ſeynd ae weggeſchleppet geweſen. Den 15. dits hat die 


Schwediſche Infanterie umb die Stadt Hamm logirt, die Caval⸗ 
Serie theils zu Hamm über die Lippe gangen. 

„Den 16. Mafi haben die Schwediſche angefangen, Bat⸗ 
terien zu machen, und der Stadt mit approchiren fich genähert, 
den Commendanten unterfchiedlich zur Auffgebung, aber vergebs 
ch, ermahnen laffen. Die Nacht zwifchen dem 16. und 17. 
dito haben die Schwediſche mit 600 Musquetirern an einem 
ſichern Ort bey der Mühlen einen Verfuch thun laffen, ob fie 
Die Darinnen überrumpeln und mit Petarden (welches durch den 
Dberfien St. Andre, ber fih muthig dabey erzeigt und wei 
präfentirt) die Thor eröffnen fönnten, welches. wider alte Ver⸗ 
muthung fo wol abgangen, daß ungeachtet deren auff dem Wall 
und in der Stadt gethanen Widerſtands, und Verhoffen, inner 
6. Wochen in der Stadt fein Gefahr zn haben, fo haben jebod 
die Schwediſche bie Stabs in ber Nacht gegen 1 Uhr. mit flür- 
mender Hand erobert, was in ber Furi von den Soldaten barin 
erbappet, niedergehauen, bie finftere Nacht aber hat deren viel 
$alviret, fo hin und wieber ſich verkrochen, und folgenden Tags 
theils parboniret worden ; bey folder Eroberung hat bie Schwe⸗ 
diſche Solatefea von Plünderung ber Stadt nit abgehalten 
werden können, darumb bie Burger meiftentheild das Ihrige 
Yerloren. Die Guarnifon in ber Stadt fol der Gefangenen 
Bericht nach an die 1100 zu Roß und Fuß ſtarck gewefen feyn. 
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In ber Stadt haben bie Schwediſche nit allein vollendé die 
Heſſiſche Artillerey, ſondern auch bie Stück, welche fie den Li⸗ 
giſtiſchen beym Abzug aus der Peteroburg mitgeben, wieder 
funden, ingleichem den Oberſten Cratzenſtein, Major Dalwigker 
und andere Officirer und Commiſſarien, ſo gefangen geweſen, 
erlediget. Den 17. iſt alles mit der Stadt in Ordre geſtellet. 
Den 18. ſeynd die Schwediſche mit der gantzen Macht daſelbß 
auffgebrochen, und haben ſich wieder nach dem Stifft Mänfter 
gewendet, und ihr Quartier zu Wolbeck ohnfern von der Gtabt 
Münfter genommen. 

„Es ift durch diefe confufe Schlacht, oder, wie man es 
nennen mag, Flucht und Unordnung der Catholiſch⸗Ligiſtiſchen 
Armee ein groſſer Schabe geſchehen, und zwar mehr als ihnes 
in einer offenen groffen Feldſchlacht und Haupttreffen hätte ges 
fhehen mögen, bann ihnen nit allein fo viel Mannfchafft zu 
ſcheitern gangen, fondern aud fo viel Stüd, Ammunktion, Par 
gagy und dergleichen verloren, daß fie faum in einer Haupt⸗ 
ſchlacht fo viel hätten verlieren und miffen fönnen. Sie haben 
fih bey der Stadt Manſter unter das Geſchütz reteriret, allda 
ihnen weiter nit beyzufommen gewefen, und hatten febr viel 
Bold durch verlauffen verloren, alfo daß fie von 17 Regimen⸗ 
tern zu Roß und 10,000 zu Fuß den wenigern Theil übrig 
behalten, alfo den Hörterifchen Succeß umb der unrühmlicden 
allda verübten Erudelität willen wieberumb fehwerlich praßiren 
und büffen müflen. Der Herr von Geleen, als ein guter Sol 
dat, Hatte Herrn Oberſten und General⸗Wachtmeiſter von Boͤn⸗ 
ninghaufen zu mehrmalen hoc vermahnet, in der Flucht Staub 
zu halten, aber nit erhalten mögen. Es find unterdeß und 
folgende etlidhe geringere Scharmügel vorgangen, da bald biefer, 
bald jener Theil den Kürpern gezogen;“ 

Die Stadt Munſter wurde buch Ghelens Operationen, 
namentlich durch das Auffangen einer Convoy gerettet, umb-if 
der Schweden Abzug, „ba ihnen die Rayferiichen hart in den 
Eifen gewefen, nit ohne fonderbaren Schaden erfolgt.“ Das 
zu erfegen, ſchloſſen 5000 Hoßländer fih ihnen an. Nichtsbeſte⸗ 
weniger hat Ghelen noch die Stadt Lünen genommen, gleichwie 
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ihm auch, von Leuterfam fecunbirt, in ben lebten Tagen bes 
Decembers 1635 ein Meifterfireih gegen Kniphauſen gelang. 
„Bit 200 Mann zu Pferdt und 300 Musquetirern feynd fie 
den 24. Der. auff Wildeshaufen, worin ermeldter Herr Feld⸗ 
Marſchall mit 200 Dusquetisern und 200 commendirten Reu⸗ 
tern zufampt noch einer Eompagny logiret, mardiret, haben bie 
Stadt Morgens am 25. Dec. erftiegen ꝛxc. Die darin gelegene 
Schwediſche Musquetirer haben fih Anfangs dapffer gehalten 
mis Widerftand und Schieffen, feynd aber von den Kayferifchen 
überwältiget, die Stadt erobert, die Soldaten theild nieberges 
macht, theils gefangen genommen, die übrige haben fich fo gut 
fie gelönnt hin und wieder verfiedt und alfo ſalvirt. Der Herr 
Feld⸗Marſchall hat fih in bloffem Hemde, ohne Pantoffeln, 
welche er auff dem Wall fieben laffen, durch den Graben auff 
das Haus Hundiofen, dem Droflen zu Wildeshaufen zuftändig, 
mit grofler Lebensgefahr falvirt, und feine Kleider, Hofen, 
Wambs und braunen fammeien Rod im Stich und den Soldaten 
zur Beuthe gelaffen,, zufampt 6000 Reichsthalern, welche bie 
Soldaten getheilet, deren Feiner fo ſchlimm, ber nicht ein paar 
Pferdt beneben andern guten Sachen darvon gebracht. Die 
Gefangene waren 1 OberfirLeutenant, Rittmeifter, Hauptleute, 
Leutenants, Fähndrichen und fonften andere Officirer und Sol⸗ 
daten. Es feynd auch bey diefer Decafion alle Kayf. Soldaten, 
welche der Feind zuvor gefangen gehabt, wiederumb erlediget 
und frey gemacht worden.“ 

Dagegen erfochten bie Schweden am 11/1. Januar 1636 
bei Haſelüne einen zwar durch Kniphauſens Tod theuer erkauften 
Vortheil über Leuterſam, welchen Verluſt aber Ghelen bald 
darauf an Krazenſtein, Kniphauſens Nachfolger im Commando, 
rächte. „Dann nachdeme Herr von Geleen ſich des Haus und 

Paß Wittlage, der Graff von Wartenberg aber des Hauſes 
Stodum auff der Hafe fih bemächtiget, haben fie beyde mit 
ipren Böldern den Feind, der fih in und umb Wildeshaufen 
befunden, wieder gefucht, alldar neun Sperreuterifche Trouppen 
angetroffen, welche wider habende Ordre vom Deren von Eragen« 
ſtein den Gap zu verwahren, und in dem Plas feines Entfages 
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zu erwarten, fi) dem Braffen von Wartenberg, fo mit 2 Regi 
mentern die Avantgarde gehabt, den 11. Januar Morgens vor 
der Stadt zwar dem Anfehen nach muthig zu fechten präfentirt, 
feynd aber von Kleinen Trouppen in die Flucht und durch bie 
Stadt gejagt worden, daß alfo felbe den Pag an der Hunte 
‚in des Feindes Gewalt fommen laſſen; feynd in der Berfölg 
.3 Ritimeifter, Standorff , Röber und Dorfter, 4 Leutenants, 
6 Eornets umd über 200 gefangen worden, Auff diefen Anfang 
bat Herr von Geleen dem von Cratzenſtein nacher Delmenhorf, 
dahin er mit etlichen Regimentern, und ber Herr Graff von 
‚Wartenberg 14 Compagnyen Pferdt, fo naher der Neuburg ſich 
reterirt hatten, gefolget, bat Herr Graff die Pagagy ereile, 
‚und den folgenden Regimentern in die Hände getrieben , bem 
Keinde, welcher wegen Gewäflers feine Retirade nacher Minden 
‚ändern müſſen, dahin nachgeſetzet; weil aber der meifte Theil 
‚fhon dardurh und über die Weier, Hat er die Pagagy um 
etwan an die 60 Pferdt dabey noch auff dieſer Seit angetroffen, 
derer viel niedergemmdyt und gefangen, die übrigen bis vor bie 
Stadtthor und Graben getrieben, da dann die Befagung bie 
‚Schwedifche unter den Schug ihrer Gefhäg genommen , der 
Graffen mit Stüden abgetrieben, maflen dann feinem Gapitais 
. Zeutenant Gofellagen fein Pferdt unter dem Leib erfchoffen worden. 
. Hat ſich darauff des Haufes Peteröhagen bemächtiget, feine Reuter 
‚mit Schiffen übergefest, und bas Haus mit Munition verfehen, 
befegt -gelaffen. Der General-Major Sperreuter bat hierauf 
mit den Schweden quittirt, und ale Kapferif mit feinen ge 
worbenen Reutern und anderm Fußvolck unter Delmenhorſt anfl 
vier Schwedifche Eompagnyen zu Fuß, etwan 300 Rardl, auffp⸗ 
ſchlagen angangen.” 

Nach diefem haben fih in Weſtphalen „bie Kapfer- uub 
Ligiſtiſchen der: beyden Städte Lemgo und Bielefeld bemächtiget 
und Quartier darin genommen, lagen mit ber Soldatefca im 
Stifft Osnabrück, verboffentlich felbige Stadt auch in kurtzen im 
3 Rayf. Maf. Devotion zu bringen, inmaflen fie hierzu er 
»wünfchte Gelegenheit hatten, und allem Anſehen nach die Saden 
ſich gaͤntzlich darzu fchidten, fintemal die Stände des Biſthumbe, 
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fowol Lippe als auch Ravensberg, und fonften umbliegende 
Graff⸗ und Herrfchafften fih 3. Fürftl. On. Herrn Graffen von 
Wartenberg, Bifchoffen zu Osnabrück ıc. ultro und freywillig 
anerbotten, Leib, Gut und Blut, ja aud das aͤuſſerſte bey 
3. Fürſtl. On. anffzufegen, auch allen Vorſchub an allerhand 
Kriegd-Rotturfft und Vivres, fo viel deffelben in dieſen Landen 
zu befommen, der Kayſ. Armada nad) Möglichkeit zu verfchaffen, 
jeboch mit diefem Beding, daß einem jeglichen, fowol Edfen als 
Unedlen mödte Schug gehalten, und gute Kriegs⸗—Ordnung unter 
den Soldaten gebraucht werden. Immittelſt aber daß die Kays 
ferifche ſich zw Bielefeld aufgehalten, hat die Stadt Cloppen⸗ 
burg fih den Schwedifchen ergeben müſſen, inmaffen der das 
ſelbſten gewefene Kayſ. Commendant in der Stadt Münfler an- 
gelangt. Die Kayferifhen haben der Stadt Osnabrück alle 
Zufuhr abgefchnitten und flard plocquirt, auch den 5. dieſes 
Das Haus und Paß Stodum durch einen Anſchlag erobert, im- 
gleichen des andern Tags Morgens umb 4 Uhr den Pag und 
Haus Witlage durch Accord eingenommen. Herr Oberſt Cratzen⸗ 
fein hat fih auff Bremen reterirt, und andere anderdwohin, 
und fich wieder befter maflen recolligiret.” Die Belagerung von 
Osnabrück mußte indeffen aufgehoben werden. 

Zeldzeugmeifter feit kurzem, diente Ghelen unter Götzens 
Befehlen bei der Belagerung und Einnahme von Paderborn 1636, 
dann, 1637, befehligte er die über Niederheflen verhängte Exe⸗ 
eution. „Den 16. Maji n. C. feynd die Croaten auffgebrocdhen, 
den erfien Abend umb Beegk, Heringen, Dömmerhaufen und felber 
Drten herumb logirt, andern Tags Cappel, Sontra und einen 
Flecken nach dem andern fpolirt, davon fie überaus groffe Beute 
befommen haben, Gappel, neben etlihen Dörffern in Brand 
geftedt, hatten alfo nunmehr ihr lang gewünſchtes Quartier 
innen, feynd zu Creutzberg 2 Tag fill gelegen, allda von Herrn 
Beneraln Geleen ein fhön Bold von Dragonern und Deutfchen 
zu ihnen geftoffen, recht mitten in Heflen, gebrauchten fi ihres 
Winterquartiers wol, hatten fonderlich feinen Feind, als nur 
etliche Compaguyen von Heffifhen und Schwebdilchen , fo theils 
in Caſſel und Ziegenhain, theils unter Caſſel her lagen, wuften 
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nicht wo fie ſich behalten ſollten. Oberſt Wahl war auch auf 
gebrochen, fig mit den Eroaten und Dragonern zu conjungirer, 
beneben den Sclidifhen, Mouliniſchen, Hunolſteiniſchen, Brow 
ſchen, Sperreuterifchen Negimentern zu Zuß, und Oberfi Buts 
ters Dragoner-Regiment. Und hat ſich zwifchen den Kapſeriſchen 
und anfommenen Schwebifchen ein harter Scharmügel zugetragen, 
indem der Oberſte King den Croaten zu Allendorf, mit Vorſchub 
400 Heflifher Bauern, eingefallen, und bes Städtleins Meiſter 
worden. Dieweil aber bie Eroaten dafelbft ihnen ein Thor zum 
Vortheil behalten hatten, und durch felbiges naher Wanfried 
Cwofelbften des Generals Geleen Hauptquartier geweſen) durde 
gangen waren, hat gebachter von Geleen Dragoner und Reuter 
vorher commendist, er aber if mit dem Fußvolck gefolget, ud 
bat darauff Allendborff wieder mit bewehrter Hand eingenommes 
und darinnen etlich hundert Bauern niederhauen laflen. Da 
nun folches vorüber, hat mehrgebachter von Geleen ſich and) an 
bes Schwebifchen Reuterey , fo auff freyem Feld in Ordnung 
gehalten, machen wollen, einen Theil derfelben zerirennt, einen 
Oberſten fampt etlihen Rittmeiftern und andern Officirern ge 
fangen befommen, die übrigen aber haben ſich in Caſſel falvirt.“ 


Eſchwege, Allendorf, Lichtenberg, Homburg, 17 Städte, N 





adelihe Sige, 300 Dörfer gingen in Flammen auf, bis am 
20. Mai Ghelen mis dem Kern des Heeres über Mühlhanſen 
und Langenfalza gen Erfurt zog (23. Mai), um mit Speer⸗ 
seuter die Umfchliegung diefer hartnädig vertheibigten, wichtigen 
Stadt fortzufegen, von bannen er doc bald abgerufen wurde, 
auf daß er fi mit der von Gallas befehligten Hauptarmee im 
Lager bei Preifh, 23/18. Juni, vereinige. 

Ein unabhängiges Commando wurde wiederum, in Gefolge 
der Ereigniffe vor Breiſach, an Ghelen gegeben. „Churbayer 
lieffe an ders theils und für die Ligififche Armada im April 
abfonderliche Bereitfchafften machen, Pferdt und Gewehr vor bie 
unberittene Reuterey verfhaffen, in maffen bero und das Ligi⸗ 
ſtiſche Bold vor Bryfach im vergangenen Jahr groffen Schaden 
genommen, daß man auff geben taufend zu verflärden im Werd 
war, und ihnen ein Monat Sold gegeben werden follte. &# 
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wurden allein für die Artolferie bey 400 Pferdt erfaufft, und 
mweiln Graf Götz wegen Berlufts vor Bryfach in groffe Ungnad 
gefallen, darumb er zu Ingolſtadt ſtarck verwachet, ja gar ein 
publica actio defwegen am Kayſerl. Hof und bey Ehurbayern 
wider ihn angeflellet wurde, fo wurd an feiner flatt dem Herrn 
yon Geleen das Commando über biefes Bayrifche und Ligiftifche 
Bold gegeben, daffelbige an den Rheinſtrom zu führen und wider 
die Wepmarifche Armee zu gebrauchen.“ Die Rüftungen wurden 
fo eifrig betrieben, daß im Frühfommer 1638 Ghelen, jegt Feld⸗ 
marſchall, und ber ihm beigegebene Feldzeugmeifter Kranz von 
Mercy ein fchönes Heer von 8000 Dann zuſammengebracht 
hatten, ftarf genug, um wenigflens das Würtemberger Land zu 
behaupten, und im Det. durch rafches Herabziehen nad dem 
Mittelrhein, des Herzogs von Longueville Abficht auf Winter- 
quartiere zu vereiteln, als wofür ihnen Piccolominis vorüber, 
gebender Aufenthalt am Rhein erwänfct. 

Nachdem diefer aber weiter gezogen, faßten bie Franzofen 
und Weimarer wieder ein Herz, gingen über bie Lauter, und 
nahmen Neufladt an der Hardt, Alzei, Oppenheim, Bingen, 
Kreuznach, die Ebernburg, Bacharach. „Befremdend iſt,“ fchreibt 
Barthold, „daß weder Mercy noch Shelen, bei Speier gelagert, 
dem feden Umſichgreifen der Weimarfchen fich entgegen flellten, 
und erfi nad Verluſt Oppenheims, Mainz, welches vertheidi⸗ 
gungslos war, raſch befegten (16. Nov. 1639). Man beutete 
fhon damals dies Stillliegen, daß Bayern gefpannt mit dem 
Kaiſer, im Geheim die Franzofen begünftige, oder daß ber 
bayeriſche Feldherr hoffte, die unzufriedenen Weimarer dur 
Schonung auf feine Seite zu ziehen. Erſt als gelodt durd einen 
treulofen Edelmann des Rheingaues, Schönborn (1), taufend 
Weimarer auf Kähnen unweit des Mäufethurms und bes Ehren 
fels über den Strom fegten und bei Walluf in feſter Stellung 


(1) Nicht Schönborn, Chimberck, wirb er ven Laboureur, in bed Mar: 
ſchalls von Quebriant Leben genammt. Er war demnach Fein Schönborn, fondern 
ein Schönberg, ohne Zweifel ber nachmals fo berühmt gewordene Friedrich von 
Schönberg oder Schomberg, der um biefe Zeit abwechfelnb zu Oberwefel und 
Geifenhein weilte. 
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im fohönen Weinlande fich einnifteten,, vegten ſich bie Bayern, 
um die Weinlefe den Fremdlingen nicht zu laſſen, zogen die 
Bergfiraße herab und über den Main und flürmten fo nachdrüd⸗ 
lich die feften Stellungen bei Elſeld, Walluf und Rüdesheim am 
2A. Nov., daß nur wenige fchwimmend oder auf Kähnen über 
den Rhein oder fliebend nach Heflen fi retteten. As nun 
Mercy in Eifeld, im Hauptquartier, das Ufer des Rheins bis 
Lahnſtein hinab bewachte, fehien den Feinden, die auch den Maͤrſe⸗ 
thurm wieder eingebüßt, der Befuh am rechten Ufer bes Stroms 
verleidet. Sie Tagerten ſich zerfireut von Alzei, Kreuznach, 
Caſtellaun, bis Dberwefel und Boppard hinab, aufgelök a 
zuchtloſe Haufen, ohne Gehorfam gegen die hadernden Felpherren, 
hungrig , unbezahlt, die alten weimarifchen Völker meuternd, 
weil das Gerücht fich verbreitet hatte, fie follten vereinzelt unter 
die franzöftfchen Fahnen geftedt werden; ein Gerüdt, das Ghelen 
durch aufgefangene Briefe zu beweifen fi) erbot. Kundig fe 
böfer Umftände, glaubten die bayerischen Feldherren, im Rhein 
lande nicht länger nöthig, befiere Quartiere auffuchen zu Fön 
nen ; daher ein Theil des Heeres ſchon in der Mitte des De 
cember aus dem Rheingau durch die Grafſchaft Hanau, durch 
Franken bis ins MWürtembergifche -fih zurüdwandte.” Doch if 
Bolfes genug am Rhein zurüdgeblieben, um Alzei und Bacharaqh 
den Feinden entreißen zu fönnen. 

Während dem befchäftigte man fich zu Innsbrud und Mailen 
mit der beabfichtigten Recuperation von Breifad und den Borlas- 
den, und follte Ghelen die dazu beflimmten Streitkräfte befehligen. 
Borderfamft „haben ſich die Kayferifche umb den 17. Zul. zu ver 
fammfen angefangen, und ift ber General⸗Wachtmeiſter Bornival 
mit etlichen Regimentern zu Speyer anfommen , dafelbfien er 
den Hrn. Gilles de Haft mit feinem Bold zu ſich erwartet ge 
habt. Es ift aber an deſſen flatt Hr. General⸗Feldmarſchall von 
Geleen kommen, und von Mayntz fonderlich erfordert worden, 
der ſampt den Bornivalifchen eine ziemliche Anzahl Volcks aus 
den Ouarnifonen zufammen gebracht, und darmit im Auguf vor 
Bingen gangen, Schloß und Stadt umb den 18. dieß befchoffen, 
einen Thurm übern Hauffen geworffen, und die darin gelegene 
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Weymariſche, die Feiner Entfegung ſich zu getröflen gehabt, be⸗ 
awungen, daß fie fih auff Gnad und Ungnad ergeben. Im 
Auguft famen 6 Regimenter Rayf. Bold unterm Don Camillo 
bi Gonzaga aus Deftreih zu Regenfpurg an, bie follten dem 
Spanifchen in Tyrol reſidirenden Ambaffadeur Don Federigo 
de Enriquez untergeben, derowegen an Rhein geführet werben, 
welche fih umb den 3. Sept. zwifchen Höhf und Frandfurt am 
Mayn befunden, zu denen bes Gilles de Haft Bold geftoffen, 
bie ſämptlich bey 9000 Mann auff dem Rendezvous gemachet, 
bie feyn nad Steinheim und zu Afchaffenburg über die Brüden 
geführet worden, wormit es auff die Necuperation verlornen 
Bryſachs und Deftreichifcher Landen angefehen geweſen. Dieweil 
man aber felbiged Werd für dieß Jahr zu fhwer befunden, iſt 
diefes Volck vom Hrn. von Geleen umb den 18. Sept. zurud 
durch das Zuldaifche nach Friedberg und der Kayf. Hauptarmee 
zugeführet worden.” Dort blieb Ghelen bis in den fpäten Herbft. 
„Den 24. Nov. 1640 ifl Hr. von Geleen mit den beyben Obriſten⸗ 
Wachtmeiftern, des Bornivals Reuterey und Frepherrn de Soye 
Zußvold von 5 Regimentern vor Friedberg anfommen, bafjelbige 
in bie Poflen ausgetbeilet, eine Brefche in die Stadtmauer erfilich 
fihieffen und drey Tag Sturm lauffen laſſen: deſſen aber die 
Inliegende, wiewot fie lang zuvor Defenfionswerd in der Vor⸗ 
ſtadt und fonften bauen und ihren Verſtand ſehen laflen, nicht 
erwartet, ſondern bafd der Burg zugeloffen, worauff die Be⸗ 
lägernde zwo Batteryen am Schloßgraben auffwerffen, diefelben 
mit 14 Stüden beziehen und den 1. Dee. Brefche fihieffen laſſen. 
Ob nun wol viel von Miniren gefagt, ift doch nicht eine Mine 
angefangen worden, fondern es hat ſich der Commendant darin, 
Johannes Latomus über vieler Opinionen zum Ziel alsbalden 
geleget und arcorbiret: daraus er ben 3. ejusdem etwas über 
hundert ftard aus und nad) Ziegenhain gezogen, die mehrere 
alle, deren bey vierhundert gewefen, fo zuvorn auff Kayſ. Seiten 
gebienet hatten, ſeynd dem Accord gemäß wieber übergetreten 
und unter bie Kayſ. Regimenter vertheilet worben.” 

Die Winterguartiere follte Ghelen am Rhein haben, die 
hatte er ſchwerlich noch bezogen, als Baners abenteuerliche Im⸗ 


719 Uamer⸗dorſ. 


preſa auf Regensburg ihn nach ber Donau forderte. In ber 
wundernswürdiger Thätigfeit gelangte er nad) Straubing, wohin 
er aus Schlefien und Böhmen einige taufend Reiter zog, wäh⸗ 
rend die Hauptarmee zwifchen Ingolſtadt und Kehlheim ſich 
fammelte, dann iu Gewaltmärfchen Neuburg vor dem Wal 
erreichte. Nicht minder raſch bewegte ſich Ghelen von Straubing 
aus mit feinen Neitern gen Cham, hierdurch den ſchwediſchen 
Zeldherren verhindernd, dem in Neuburg eingeichloffenen Siange 
beizufpringen. Sodann folgte ex, nur taufend Reiter führend, dem 
übereilten Rüdzug ber ſchwediſchen Hauptarmee, „welcher den 
Herrn Banner mit täglichen groſſen Scharmützeln auffgebalten und 
gemacht hat, daß er theils fein Geſchütz, Pagagy und anders, 
jo ihme am marchiren hinderlich feya mögen, unterwegs laſſen 
müſſen.“ Richts deſto weniger if Baner ben von allen Seiten 
ihn bedrohenden Gefahren glüdlich entronnen, dag die kaiſer⸗ 
lichen. ©enerale über den unerwarteten Ausgang der Jagd zu 
böfem Zwift gerathen find. Feldmarſchall Ohelen gab dem Fürften 
Piccolomini Schuld, daß er, wider die Abrede, flatt gerade nad 
Cham fich zu wenden, durch den Aufenthalt vor Neuburg wit 
der Hauptmacht, den Feind habe entfchlüpfen laſſen. Dermaßen 
erhigten fi) über folhen Vorwurf die beiden Herren, daß einzig 
"des Kaiſers Dazwifchentreten den Zweikampf verhinderte. 9a 
Folge dieſes Zwiefpalts verfpätete es fih mit der Wiederauf⸗ 
nahme des Feldzugs, und nahm Shelen feinen Abfchied, Jun. 1641. 

Gleichwohl finden wir ihn, als Volontair vermuthlich, bei 
der Armee, jo Haßfeld im Zuli 1642 aus der Wetterau nad 
"Köln Hinabführte. Das Jahr darauf erfcheint er als Laudcom⸗ 
thur zu Altenbiefen, ohne doc der ungewohnten Ruhe lange 
genießen zu konnen, „fintemalen diefer Zeit (1643) die Hei 
fiiche unter dem Generalsteutenant Graffen von Eberflein ihre 
Quartier weit ertendiven, und benebenft dem Ertzſtifft Coͤlln auch 
das Land zu Gulich und benachbarte Derter in ſtarcke Contribu⸗ 
tion fegen thäten. Hierumb find zwifchen Chur⸗Coln, Pfalgs 
Neuburg und andern Ständen unterfchiedliche Craiß⸗ und Eon 
ferengtäge zu Eölln gehalten worden, umb ein Defenjionswerd 
und Armee unterm Commando des Feldmarſchallu von Geleen 
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auffzurichten. Weilen aber hochermeldte Stände theils offenſive, 
theils defeufive geben wollen, und andere Impedimenten dar⸗ 
zwiſchen eingefallen, ift daſſelbe propos ohne Effect verblieben,” 
bis daß man ſchier nach‘ eines Jahrs Verlauf doch zu einem 
Schluß gelangte. „Geftalten denn zu Ausgang des Maymonats 
ber Kapſ. Adgefandte Graf von Traun feine Commiffion bey den 
Weftphäfifchen Eraißftänden, fo ungefähr 20 flard im Ehurfürft. 
Hofe zu Cöln verfammlet waren, abgeleget und zu erkennen 
geben, daß Kayf. Maf. auff der Stände Begehren dem Grafen 
von Geleen das Generalat confirmiret, welcher bann nunmehr 
den Eyd abgelegt und in andern ihren Anliegen, das vorhabende 
Defenfionswefen betreffend, gewilfahret, dergeftalt, daß jego ein 
mehrers nicht übrig, als dag man auff Mittel, fo zu Auffricht« 
und Unterhaltung der Armee nöthig, gebende. Welches dann 
im Namen der Kayf. Maj. er fego befehlen thäte. Chur⸗Coͤlln 
hatte bey diefem Craißweſen die gange Dirertion, welcher Urs 
fach wegen Pfalg-Neuburg weder perfönlich noch durch Abgefandte 
erfcheinen thaͤte, fo lieſſe es fich anfehen, dag man die Gülichi⸗ 
fchen und Bergifhen Stände: befchreiben, und jedem Stand au 
Ampt feinen Antheil zur Contribution andeuten und fordern 
wärde. Als nun biefe Eraißverfaffung im Werd geweien, {fl 
der Graf von Geleen, als über des Weftphälifchen Graißes 
Defenfionsarmee beftellter Kayf. General, von Maftricht wieder 
nad Cölln fommen, da er dann ein ſtattlich Banquet anrichten 
Iaffen,” über welchem Johanns von Werth biutiger Zwiß mit 
dem Grafen von Merode fih ergab. 

Alsbald, Anfangs Juni 1644, fand Ghelen Gelegenpeit, 
ben Feinden feine Gegenwart fühlbar zu machen. „Der Zeit 
wurde den Heffifchen aus Neuß, Linn und andern Orten mehr 
ein harter Streich verfegt, denn nachdem biefelben in A bis 500 
Mann fard zu Roß und Fuß unter dem Commando bes Obrift 
Kotzen ausgangen, umb in dem Land von Guülich Execution zu 
thun, folches aber der Kayf. Feldmarſchall Gottfried Huyn von 
Geleen erfahren, hat er in Eyl etlihe Chur⸗Coͤllniſche Com⸗ 
yagnyen fonderlich zu Zons, Lechenih und Brühl zuſammen ge- 
zogen, und dieſer fireiffenden Parthey, als fie jego mit vielen 
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gefangenen Hausleuten und Vieh im Nüdweg geweſen, an einem 
bequemen Ort. auffpaflen laſſen, da benn die Heflifhe von ihrem 
Gegentheil angetroffen und zertrennet worden. Dannenbere 
wurde befagter Obrifter Kotz, 1 Major, 2 Rittmeifler, 3 Ca⸗ 
pitain, 10 Leutenant, Cornet und Fähndrih, 20 Unterofficirer, 
2 Trompetier und bey 300 theils Reuter, theils Fußvolck ges 
fangen nacher Brühl gebracht, nachdem vorher von ben Heſſiſchen 
40 auff dem Pag geblieben und bey 60 verwundet worden, 
Dahingegen hat eine andere Heflifhe Parthey in 400 flard am 
9. Zun. hart an die Stadt Cölln geftreifft, dag man auch mir 
Stüden unter fie fpielen müflen, haben einen fihönen Hof davor 
in Brand gefledt und des Obriften Philipp Pagagy, fo nad 
Colln gewollt, erbappt. Und if der Philippiſche Obriflleutenant 
babey zwar verwundet worden, aber durch feines Pferdts Flüch⸗ 
tigkeit noch davon kommen.” 

Die fchändlihe Uebergabe von Mainz (1644), in Schänd- 
lichkeit dod überboten durch jene von 1792, „thäte zu Cölln 
ziemliche Alteration verurfachen, baher felbiger Magifirat am 
17. und 18. Sept. zu Rath gewefen und befchloffen, daß am 
19. bujus alle Gaffeln oder Zünffte zufammen fommen und 
beliberiven follten, wie fih bey diefem Zuftand zu verhalten. 
Auch vermeinte man bafelbft, bie Frantzoſen von biffeits ber 
Mosel abzuhalten, zu welchem Ende der Feld⸗Zeugmeiſter Beblen 
mit etwan 3000 Mann, fo aus den Weftphälifchen Guarni⸗ 
fonen genommen, und zwey Stüden Gefchüges jenfeiis Rheins 
hinauff nah Ehrenbreitfiein marfchirt, und war gewiß, daß 
fie umb Coblentz Pofto faffen würden. mb diefe Zeit thäte ſich 
der General Geleen zu Cobleng befinden, dahin täglich viele 
Bölder fowol ans den Coͤllniſchen als Weſtphäliſchen Quar⸗ 
tieren anzogen, umb allda ein Corpo zu formiren,, zu welchem 
End auch eine Schiffsrüäde von Mayntz herab fommen und über 
den Rhein gelegt werben follte. Zu ſolchem Intent kam auch 
mit dem meiften Part der Guarnifouen aus dem Stift Münfter, 
Coͤlln und Weftphalen der Feld⸗Zeugmeiſter von Vehlen umb 
befagtes Coblentz an, der Frangofen feruern Progreß zu behin⸗ 
bern und die Mofel zu befreien. Mit diefem würde fid der 
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Hergog von Lothringen conjungiren , welcher biefer Zeit umb 
Ramur flunde und ein Aug auff das Land von Lüttich hatte, aber 
das Landvolck war flard in armis und flund ihm entgegen. 
„Immittelſt bemüheten fi) die Heffen, übriges alles in den 
Cöllnifhen Landen unter Contribution zu bringen, zu welchem 
End fie fih unterfchiedliher Herrenhäufer bemädhtigten, und 
thäten Breitenbend noch ſtarck fortificiren. Indem auch biefer 
Zeit die Frantzoſen und Holländer in Flandern noch mehr friſche 
Bölder an fi) gezogen, vermuthete man, ed möchte noch ferners 
eine fonderbare Impreſſa fürhanden ſeyn. Umb den 25. dieſes, 
nachdem etlich Heſſiſches Volck nach dem Oberſtifft Coͤlln com⸗ 
mendirt worden, umb daſſelbe, weilen es jetzo an Volck entblößt, 
auch unter Contribution zu bringen, haben ſich 9 Eompagnyen’ 
Pferdt mit ihren Standarten gegen der Stadt Gölln über zu 
Deus gehalten, welche aus Weftphalen fommen, dem von Vehlen 
zufländig waren, umb mit andern Völckern nach der Mofel ein 
Läger zu formiren. Zu diefen wurde der Hergog von Lothringen 
mit feinen Böldern aus Flandern erwartet, welcher aber nicht 
eber von dannen weichen wollte, er hätte dann zuvörderſt die 
veriprochene 100,000 fl. Weil bann beffen Bölder übel haufeten, 
Iaffen derowegen bie Lütticher alles Bold auffbieten.” Bon 
Engers aus, gegen den 17. Det. ließ Ghelen durch den Generals 
major Schneiter und den Obriſt von Nievenheim, Commandant 
auf Ehrenbreitftein, eine Erpebition gegen Bacharach vornehmen, 
die zwar ihren Zweck nicht vollftändig erreichte, Dagegen aber ver⸗ 
fhaffte er dem obern Erzfift Coͤln und dem Mofelthal eine dort 
feit Tanger Zeit nicht eingefehrte Ruhe, was in Wien und 
Münden die verkehrte Anficht auffommen ließ, es Eönne ohne 
Gefahr für die Pfaffenftrape ein bedeutendes Truppencorps weg» 
gezogen werden. Demzufolge war „am 3. Januar 1645 der 
General von Geleen mit denen noch zu Brühl, Lechenich, Bedburg 
und andern Orten nun über drey Jahr in den Eölfnifchen Landen 
gelegnen übrigen Reutern nachher Weftphalen auffgebrochen, fo daß 
dem Anſehen nach von allen Orten und Enden bie Kayf. Völcker 
gegen die Schwedifchen zufammen geführet wurden. Ingleichem 
thäten bie Lothringiſche Volcker auch den Mofelftrom bie auff drey - 
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Regimenter zu Fuß, welche bin und wieder vertheilet wurben, 
auittiren und ſich zwiſchen die Sambre und Maas einquartieren.” 

Zu Anfang Zul. 1645 „thäte General von Geleen mit 6000 
Mann bey Limburg auff der Lahn anfommen, umb zu den Ehur- 
Baperiſchen zu ftoflen.” Hierauf „war die Chur» Bapyerifche 
Reichsarmee, welde ſeithero zu Damm bey Afchaffenburg gelegen, 
auffgebrochen und gegen Miltenberg fortgerüdt, Denen ber General 
Geleen mit feinem Succurs nacheilen und ſampt dem Mandel“ 
Iohifhen aus Hoͤchſt mitgenommenen Regiment folgen thäte.” 
Weiter ging der Marſch über Miltenberg und Amorbach, wo 
am 4. Jul. die vollftändige Sonfunction erfolgte, nach Heilbrom 
und bem Ries, wo am 3. Aug. 1645 bei Allerheim gefchlagen 
wurde. Ghelen, den rechten Flügel befehligend, hatte ihn längs 
‚ dem Winnenberg beinahe bis zur Wernig ausgedehnt, und hinter 
aufgeworfenen Gräben fi verſchanzt. Schon begann bes Tages 
Glück für die Bayern zu entfcheiden, da flörte Mercys Fall den 
Zufammenhang im Commando. Gleichwohl hat auch jeut noch 
©pelen die von dem Herzog von Engbien perfönlich zu dem 
hoͤchſten Anftrengungen geführten Franzoſen zu verfchiedenenmalen 
bergeftalt empfangen, daß fie den fernern Angriff verweigerten. 
Zum Unglüd war Ghelen, durch fein kurzes Geftcht getäuſcht 
und zu weit fi vorwagend, dem Feinde in die Hände gefallen, 
und ald nun Enghien feine legte Neferve, die Heflen, gegen ben 
Winnenberg führte, brad nach verzweifeltem Gefecht die Ord⸗ 
nung des rechten Flügels; er warf fih in die Flucht. 

Sehr bald wurde Ghelen der Gefangenfchaft ledig. Der 
Kurfürft wollte ihn an Mercys Stelle zu feinem Generafiffimus 
machen, Enghien ihn gegen den in der Schlacht bei Allerheim 
in bayerifhe Gefangenfchaft gerathenen Herzog von Gramont 
auswechſeln. So wurde man in kurzem des Handels einig. 
Dem aus der Gefangenfchaft feheidenden Ghelen „hat der duc 
d’Enghien ein Pferdt, ſampt Sattel und Zeug, auf etliche taufend 
Gülden sstimirt, per cortesia verehrt“. Nach feiner Weiſe 
beichäftigte diefer fich vorderfamft mit der Ordnung ber ihm anbes 
fohlenen Armee, „Nachdem beide Theit fich auff das neue geftärdt, 
iſt es hinwiederum zu einer neuen Action ausgelauffen. Die 
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Srangöfiihe Armee avancirte auff Heilbrunn und thate umb den 
6. Sept. 1645 felbigen Drt befchieffen. Deßwegen die Ehurbayeri- 
[hen von der Donau in das Würtemberger Land herab gingen, 
umb der Srangofen Fürhaben zu verhindern, wurden aber wegen 
hard eingefallenen Regenwetters in Fortbringung ber Stüden 
und Munition mercklich retardirt, Immittelſt attacquirien bie 
Frantzoſen gedachtes Heilbrunn gang hefftig, empfingen aber von 
jeztbemeldtem Regenweiter nicht geringe ebenmäffige Fastidia, 
fo daß dero Knechte wegen Moraft und Gewäflers fehr tief und 
in den Rauffgräben bis an die Knie im Koth flunden, daher fie 
wenig verrichten konnten. Immittelſt thäten die Heilbrunner Des 
fenfioniver mit Ausfällen ziemlichen Schaden, und ging bie 
Chur⸗Bayeriſche Armee bey verbeffertem Wetter recta gegen die 
Zrangofen. Darauff die Frangofen bey befagtem Heilbrunn in 
den Weinbergen ſich hart verfohangten, fo daß ihnen nicht beys 
zufommen war, auch fie bergegen die Stadt mehr nicht angriffen, 
zubem aus Mangel Proviants derfelben Auffpruch erfolgen mußte, 
indem ein Gpfündiger Laib Brods bey ihnen einen halben Reichs⸗ 
thaler, bey den Bayerifchen hergegen nur acht in zehn Kreuger 
gelten thäte. Als nun bey diefen der Kay. Succurs angelangt, 
bey den Krangofen aber unter andern auch noch etliche Heffifche 
Trouppen wurden erwartet, hat furg darauff Cnachdem auch der 
General von Geleen im Angefiht der Frantzoſen 250 Mann zu 
Fuß und 150 Pferdt in die Stadt gebracht) aus Mangel Lebens⸗ 
mittel die Krangöfifhe Armee abziehen müflen, welche durch die 
Cavallerie aus Mergentheim viel Proviant abgeholet und gegen 
Dunckelſpül zurüd gangen, daher die Chur⸗Bayeriſche aus ihrem 
Läger zu Weiblingen gleichfalls auffgebrochen und nad Heiden» 
beim fich gezogen. Indeſſen logirte der Chur⸗Bayeriſche Aus- 
fhuß, als auch etlihe Gallafifche Regimenter zu Pferdt auff dem 
Schellenberg, umb den Paß Donauwerth zu bewahren. Der duc 
d’Enghien war annoch ziemlich unpäßlich, welcher mit bem 
Commendanten zu Philippsburg durch Elſaß⸗Zabern nah Paris 
geführet wurde, bey denen der Hergog von Würtemberg und 
Generalmajor Erfah geweien, welche in feinem Abwefen zur 
Armee fich begeben follten, wie denn geſchah, und etliche Er⸗ 
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lachiſche Trouppen benebenſt zur Armee giengen, allein die Chur⸗ 
Bayeriſche in Freyburg festen alle Marggräffiſche Dörffer um 
auff den Wald in Contribution. 

„Nachdem der Ertzhertzog Leopold Wilhelm mit dem Kayf. 
Succurs bey der Chur-Bayerifhen Armaden ankommen, ſeynd 
die Frantzoſen fobald in höchſter Eil bey Schwäbiſch⸗Hall auff- 
gebrochen und haben fi) mit ziemlicher Confufion durch den Nedar 
gegen Philippeburg reterirt, in welcher Beftung die Frantzoöͤſiſche 

Bölder guten Theils verblieben, die übrige, benebenft den Wey⸗ 
marifchen und Heffifchen , über Rhein gefegt und dieſe jenſeits, 
nebenft Speyer und Worms, gegen Mayntz gangen, woſelbſt fie 
wieder über Rhein und ihren Weg nachher Wiesbaden genommen. 
Die übrige Zrangofen und Weymarifchen giengen nach bem 
Elſaß hinaufwärts, weßwegen der Erkhergog mit dero Armader 
gegen Stollhofen gerüdt, umb etwan folhen Ort anzugreiffen. 
Maflen das Hauptquartier bereits zu Dirlah war. Bruchſal, 
Singheim und Bretten, fo die Frantzoſen befest hinterlaffen, weil 
fie darin opiniaflrirt, wurden per force erobert und die Befagung 
niedergehauen. Diejenige aber, fo in Wißloch gelegen, hatten 
fih auff Diferetion ergeben, und wurden zu Heidelberg unter 
geftellt. Zu Wimpffen hatten die Frangofen 18 Stud Gefchäs, 
fo fie in Eil nicht fortbringen mögen, und bey 1000 Mama 
-binterlaffen, weldden Drt die Chur⸗Bayeriſche Bölder mit 3000 
blocquirien, der Meinung, ſolche Stadt bald zu bezwingen. Rad 
ſolchem Verlauff haben die Frantzoſen ihre Winterquartier be 
zogen, und feynd folgende bey Lord, eine Meil unter Bingen, 
viel Reuterey über den Rhein gefegt. General Turenne nahm 
das Hauptquartier zu Bingen, ein Regiment Frangofen lag ia 
Caub, und wurden biefer Bölder Quartier vom Elfaß über den 
Hundsrück und bis in Gobleng vertbeilt. Der Generalmafer 
Geyſe und Ohrifter S. Andre giengen mit den Heflifchen Böldern 
‚zurüd nad Heſſen, ebenmäffig in ihre alte Quartier. 

„Dierauff begab ſich der Erghergog mit den Kay. Böldera 
in und umb Mergenthal (Mergentheim), und wurden viele fowol 
Kayſ. als Chur⸗Bayeriſche Bölder in die Quartier bimittir. 
General Johann von Werth Inge zu EBlingen, Generals Wadt- 
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meiſter Sperreuter und Salis zu Sintzheim, Obriſt Sporck zu 
Durlach, Obriſt Ereug zu Gernsbach, Obriſt Colb zu Bretten, die 
Croaten zu Weiſſenburg, und fo fort wurden bie übrige Oerter 
belegt. Etliche Chur⸗Bayeriſche oder Kayf. Regimenter unterm 
Commando des General Hapfeld, wobey auch ein Hertzog von 
Holftein fi befande, giengen zu Höchft über den Mayn nacher 
Weſtphalen in die Winterquartier. Es fam auch eine flarde 
Ehur-Bayerifche Parthey am Nedarfirom wieder zurüd zur Armee, 
welche denen jüngft von den Frangofen abgezogenen Heflifchen 
Trouppen nachcommendirt gewefen, hatten zwar den Feind nicht, 
jedoch defien Bagage und Marquetenderwägen bey Idſtein auff 
dem Welterwald ereilet, die dabey gewefene Eonvoy in die Flucht 
gejagt, die Wägen geplündert und 180 Pferd fampt guten Beuten 
davon gebradt. Kntzwifchen thäte verlauten, als follten bie 
Srangofen einen ftarden Suceurs von 18,000 Mann unter dem 
Conduct des Marſchalls Gaffion überkommen, fo bereits ben 
Rhein paſſirt, auch refolvirt ſeyen, Winpffen zu fuceurriren; 
beventwegen bie obgedachte Kayſ. Regimenter zu marjchiren Ordre 


-befommen , allein fie wurden bey der Nacht wieder zurüd com⸗ 


mendirt, woraus abzunehmen, daß nur eine flarde Parthey und 
der Sage nad 2000 Pferdt herüber gangen. Die. Frangöfifche 
in Mergenthal liegende Guarnifon, auff 400 ftard, fo ſich ftard 
verſchantzt und mitteilt unterfchiedlicher Abfchnitte verwahrt, war 
in der Naht gang heimlich und in der Stille ausgezogen und 


nah dem Mayn gangen. Nah diefem war nach Austheilung 


der Winterquartier der General Turenne yon Neuſtadt wieder 
nad Bingen ind Hauptquartier verreift, da er denn der Armee 
2 in 3 Monat Sold, fo zu Bafel anfommen, geben, weilen die 


-Heuterey übel mundirt und viel zu Fuß giengen.” 


Inmittelſt hatte der Mangel an Lebensmitteln und Sorge um 
die Donau den Kaiferlichen verlängerten Aufenthalt im Badifchen 
nicht geftattet. Sie wichen zurüd, um in Franken Winterquartiere 


.zu beziehen. „Sintemal nun die Ehur-Bayerifche Reichsvoͤlcker in 


den Rafraihir- Duartieren etwas ausgerubet, haben fie nacher 
Dündelfpül avancirt, dafür fie fobald des andern Tags nad 
ihrer Anfunfft apgefangen zu approchiren, folgendd die Stadt 
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canonirt und die darin gelegene Guarniſon zum Auszug verobligirt. 
Indem dann für rathſam befunden, ehender bie belägerte Frau⸗ 
tzoſen mit Accord abziehen, als alte gute Soldaten bey gegen- 
wärtiger Winterszeit abmatten zu laflen: bierumb if den Be 
lägerten mit Sad und Pad, Obers und Untergewehr abzumar- 
chiren vergönnet, auch bis gen Philippsburg Eonvoy mitgegeben 
worden. Nach Verrichtung biefes hat der General von Geleen 
ebenfalls auff Rothenburg Bölder gefandt, und ſolches Orts per 
Accordo fid) impatronirt; find alfo die darin gelegene 700 Mana 
mit gleiher Manier, als vorige zu Dündelfpül, dimittirt und 
nach befagtem Philippsburg convoyirt worden. Hierauff haben 
die Ehur-Bayerifche bey Nördlingen (welche Stadt auch etliche 
Eompagnyen eingenommen) Rendezvous gehalten und fich in die 
Winterquartier eingetheilet, da denn Johann von Werth, fo mit 
5 NRegimentern bey Windsheim gelegen, aud) in die Quartier 
gezogen und in das Nürnbergifche 2 Chur⸗Bayeriſche Regimenter 
einlogirt worden.” 

Indem aber Böhmen mit einem neuen Angriff von Rorben 
ber bedrohet, verlangte der Kaifer von Bayern den vertrages 
mäßigen Beiftand, „Die in Francken gelegene mundirte mb 
berittene Chus-Bayerifche Voͤlcker marchirten dieſer Zeit eilends 
gen Regenfpurg, hinterlaffend in den Quartieren die übel mur- 
dirte und unberittene fampt der meiften Bagage. Das Eaffeldifge 
- Regiment zu Pferdt ald auch A andere Regimenter zu Roß und 
2 zu Fuß hatten ebenmäffig zu Amberg Ordre empfangen, auf 
Regensfpurg zu paſſiren, wofelbfien in 8000 Mann Chur⸗Baperi⸗ 
ſcher Bölder zufammen geführt wurden, um bey gegenwärtiger 
groſſen Kälte die Donau zu beobachten. Die übrige Chur 
Bayerifche Bölder allefampt waren beordert, zum Auffbruch ſich 
bereit zu halten, zu welhem Ende fi General Geleen und 
General Johann von Werth durch Nürnberg auff Neumard 
pofiret, woſelbſten die EhursBayerifche Generalität zufammen 
fommen und Kriegsrath halten würde, fo war ingleicdhem ber 
General⸗Wachtmeiſter Sperreuter von Kempten durch Augfpurg 
naher Donaumwerth poſtirt, und follten alle im Oberland gelegene 
Chur⸗Bayeriſche Bölder auff Dündelfpäl nach ber Ober-Pfals 
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marchiren, welche Ordre hatten, zugleich ben Rhein» und Donau« 
Rrom in Acht zu nehmen und den Frangofen, auch Schweden, 
den llebergang zu verwehren. Die Chur⸗Bayeriſche umb Nürn« 
berg einquartierte Bölder überfamen noch ferners zu fih 9 Com⸗ 
yagnyen zu Fuß, welche im Cöllnifchen Land geworben und zu 
Hürth, eine Stund von Nürnberg anlommen waren, zu denen 
noch ein Regiment zu Pferdt floffen follte, waren alfo des Ende 
3 Regimenter zu verpflegen.” 

Am 8. Januar 1646 zogen Ghelens und Johanns von Werth 
fihwere Reiter an Nürnberg vorbei nach Neumarkt und weiter. 
Ihre Bereinigung mit dem Erzherzog wurde bewerfftelligt, über 
Taus, bei Stab, 20. Januar 1646. „Weiln die Kayſ. und 
Chur⸗Bayeriſche Völder in Böhmen wegen des groſſen Schnees 
wenig noch zur Zeit verrichten Fonnten, waren fie mehrentheils 
wieder in ihre Quartiere umb Taus und Klattau zurädfommen, 
wo fie fih denn auff 8 Meil von einander elongirt, und gienge 
denfelben ſowol die Fourage als Previant fehr auff. Jedoch 
ſollten beybe uniirte Armaden fobald wieder aufbrechen, wenn 
ber Feldzeugmeifter Hunoltſtein mit feinem bey ſich habenden 
Succurs, in 5000 Mann far, von der Donau würde angelangt 
feyn , dahero fich die Regimenter in guter Bereitfchafft haften 
muften. Entzwifchen hatten die Schwedifche bie beſten Pläge und 
an Bictualien wenig Abgang ; dadurch fuchten fie die Kayferifchen 
zu enerviren und auszubungern, und lieſſen aller Orten viel Brod 
baden und Bier brauen, weiln fie an Lebensmitteln feinen Mangel 
hatten.” Gleichwohl fühlte Wrangel ſich den ihm entgegengejegten 
Streitkräften nicht gewachfen, ex verließ Böhmen, die Vereinigung 
mit Königsmark zu fuhen. „Indem fowol die Schwedifche als 
Kayf. Hauptarmee wegen groſſen Schnees nichts fonderliched ten» 
tiren fönnen, lagen immittelſt die Kayſer⸗ und Chur-Bayerifche 
in denen Quartieren fill ; allein Wrangel war übers Böhmifche 
Sebürg am Preßniger Pag übergezogen,, und lieſſe bey Gaben 
über die Eger eine Brüde fchlagen, deſſen Artillerie ſtunde zu 
Zünffpunden, anderthalb Meil von Saas, und gienge die meiſte 
Sage, deſſen Intent zielete nad) der Oberpfalg, und würde ferner 
der Stadt Eger gelten. Allein die Garniſon und Burgerichafft 
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daſelbſt waren reſolut und gutes Muths, eines den Schwediſchen 
auszuhalten, nachdem, aufler den Areireutern, 200 Pferdt, and 
das Sallafifhe und Paffauifhe Regiment Dragoner,, fo wid 
beren beritten, wie auch 300 alte gute Musquetirer auffer ber 
vorigen Barnijon fampt aller Nothwendigfeit in die Stadt eis 
gelegt worden, fo daß bey folder Anflalt die Stadt bes feind⸗ 
lichen Angriffe gewärtig war. Immittelſt famen bie Kayſ. um 
EhursBayerifche Armaden in der Oberpfals zu Waldfaffen au, 
woſelbſt fie drey Tage fill Tagen. Fürters zogen fie fidy gegen 
Auerbach, und nahmen ihr Hauptquartier zu Weyden und Schwa 
dorff. Nachdem aber die Freyreuter aus Eger den Schwebifgen 
General Mortaigne mit vielen importirten Schreiben auffge 
fangen, lieſſe ſichs anſehen, daß deſſen Intercipirung bey des 
Schwedischen und Kapferifchen viel Consilia geändert. Maffee 
benn die Schwediſche nad) der Saale, die Kapferifche nach ber 
Eger giengen, und ber Ertzhertzog das Hauptquartier in ber 
Stadt Eger genommen, umb zu verhäten, damit Wrangel in: bie 
Dberpfalg nicht einbrecdhen Eönnte. Hingegen waren bie Schue 
diſche von Schneeberg, Zwidau und felbiger Orten auffgebrocen 
und im Herausmardiren begriffen, dahero der Sedes belli ia 
Sranden war vermuthet. Bey Schwedifcher Armaden Mufterung 
hatten fich befunden auff 14,000 zu Pferdt, 3000 Dragoner ud 
9000 zu Fuß. Zu Ausgang Febr, flunden die Kayſ. und Ehas 
Bayerifhe Armaden an den Oberpfälsifhen Grengen in den 
QDuartieren noch fill. Der Kapferifchen Hauptquartier war zu 
Tirſchenreuth, Wunfiedel, Bindlach und derfelben Gegend, der 
Chur⸗Bayeriſchen aber zu Kreuffen, Gefreß, Berne und gegen 
Bayreuth. Ausgang Märzens lagen Geleen und Johann von 
Werth in Hasfurt. Im Mai gefhah bey Schweinfurt dag Render 
vous und ber Auffbrud der Kapferifhen, derentwegen grofk 
Furt in Heffen entflunde ; maffen dann die Kapferifchen «uff 
dem Werrafrom avancirten, bie Chur⸗Bayeriſchen aber auf 
Alhaffendurg gegen dem Mayn herunterfegten.“ Die Kaifer 
lichen wenbeten fi) indeffen zeitig gegen bie Wetterau, „zu benen 
General Beleen und General Johann von Werth mit der Häfffe 
bes Chur⸗Bayeriſchen Fußvolcks fampt 6 Regimentern zu Pferbt, 
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“is Johann von Werth, Gehling, Alt» und Jung⸗Kolb, Tapierre 
und Fledenflein, fommen.” Während Anfangs Juni der Erz« 
herzog zu Rothenbach bei Hanau lag, ſtand Ghelen beobachtend 
bei Dründen. Der ganze Krieg ſchien fih in Heffen und der 
Wetterau zufammenzubrängen, 

„Bon Gieffen movirten füh die Kayferifchen, und richteten 
ihren Marih auf Homburg an der Ohm und Burggemünbde, 
wo fie fih festen: fiunden alfo beyderſeits mächtige Haupt« 
armeen nur eine halbe Stunde von einander. Db es nun fohon 
zwar aus beyderſeits Kriegsfürfichtigfeit zu einer fchweren Haupts 
Action ſich nicht veranlaffen wollte, nichtsdeftoweniger giengen 
umb den 26. Yun. über taufend Kayſ. Reuter aus dem Läger 
auff das Städtlein Alsfeld, darin fechszehen Heffifche zur Salva- 
Guardia lagen. Diefe wurden überfallen und bis auff drey, 
welche fümmerfich über die Mauer entkommen, niedergeſchoſſen. 
Folgenden Tags thäten ſich vierzeben Kayſeriſche Regimenter, 
mehrentheils Güraflirer, für dem Schwedifchen Räger präſentiren, 
worauff fobald etlihe Efquadronen vom linden Flügel auff fie 
loogangen und fharmugirtz da dann die Kayferifchen fich wie⸗ 
berum reterirt, und war der Feldmarſchall von Geleen, ber 
Gefangenen Ausſag nad, an einem Arm verwundet. Hierauff 
gieng etliche Kayf. Eavallerie auff Hanau, umb den General« 
major Gilles de Hafe, welcher des Ende mit 1700 Mann anges 
kommen, ſicher zur Armaden zu bringen und etliche hinterlaffene 
Pagagy ins Räger zu convopiren. Nachdem bey beyden feind« 
lichen in Oberheffen gegen einander [ogirenden Haupt-Armaden 
mistler Weile Stadtbergen etwas Lufft bekommen, die Bürger 
dafeldften fih wieder zu befefligen angefangen und aller 
hand fireiffende Rotten an fi gezogen, hat von den Koͤnigs⸗ 


mardifgen eine Parthey Dragoner und Zußvölder mit Fleiß 


Feuer eingelegt und felbigen Ort gant verbrennet. Diefer Zeit 
wollte der General Melander fampt dem GeneralsCommiffario 
Blumenthal mit etlichen Sompagnyen Reutern ſich über Limburg 
su dem Ertzhertzog auff Friedberg begeben, wäre aber beynahe 
von den Turennifchen der Gegend recognofeirenden Partheyen 
erdappt worden, dahero er ſich nach der Veſtung Ehrenbreite 
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ſtein reterirt und nachgehends feinen Weg auff Franckfurt ge 
nommen. | 

„Anfangs des Monats Jul., nah würdlicher erfolgter Gew 
function der Ehur-Bayerifchen und Kayſeriſchen, Haben beyde 
Armaden den nächften Weg zu den Schweden gefucht , die ſich 
deun auch zwifchen Amöneburg und Kirchhain umb den 8. dieſes 
befunden. Dabero fie fich auff eine Heine Meil von den Schwe⸗ 
den bey Homburg in das bloſſe Feld auffer einigen Bortheil 
gefegt, und erwarteten bie Dccafion zu haben, umb mit ihnen is 
eine Haupts Action zu treten. Nachgehends fügte es fich zwar 
zu einem Scharmügel: denn nachdem die Generalität die Päfe 
an der Ohm auff und ab vifitirte und an nöthigen Orten einige 
Mannſchafft lieffe, hat Wrangel endlich mit vielen Efquapronen 
zu Roß, nebenft etlichem Fußvolck, fih aus feinem Läger heran 
gemacht, in Meinung, aller folcher befegter Päſſe und «eine 
Mühlen fich wiederumb zu impatroniren, thäten aber von demm 
dahin commendirten Dragonern, wie gleichfalls durch den Obriſtes 
Lana zu Roß und feine Unterhabende fo ernfihafften Widerſtand 
finden, daß er feine Trouppen wiederumb zurüd ing Läger ge 
zogen. Da nun Wrangel Stand gehalten, hätte das Haupiwefen 
einen Anfang gewinnen mögen, weil aber die Nacht zu zeitlich 
einfiel, ift fernere Action verblieben. Immittelſt haben ſich bey 
obbemeldtem Scharmügel beyde Feldmarſchalle, Beneral Hagfeh 
und General Geleen, nebft noch mehr andern Generalsperfonen 
im Feld finden laffen, wie denn wolermeldter General Gel 
bey Difputirung der Müple dur einen Schrammfchuß im die 
Seite und mit einer Kugel in den Arm, ſedoch auſſer einiger 
Gefahr, verwundet worden. Bon den Dragonern und den Lanai⸗ 
fhen Reutern wurden bey 30, vom Wrangel aber in 100 nieder⸗ 
gelegt und beſchaͤdigt, auch 15 gefangen. Hierauff eroberten die Kay 
ſeriſche das Haus Homburg, worauff 70 Mann gelegen, fo füh meh⸗ 
ventheils untergeſtellet, wie ingleihem das Schloß Schweinsberg, 
damit und fonften auch Decafion gefucht wurde, umb den Wrangel 
aus feinen Schangen heraus und in HauptsAction zu bringen. 

„Aus dem Läger bey Kirchhain wurden 500 Marquetender- 
wägen, um Proviant abzuholen, vom Obriſten Dannenberg mit 
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2000 Pferdten naher Eaffel convoyirt. Als diefe nun zu Caſſel 
beladen worden, find fie wiederum aus -befagtem Caſſel gezogen, 
denen von der Armee noch 500 Pferbt zufommen. Gleichfalls 
find die Böninghaufifche und andere Bölder, fo zu Wildungen 
geftanden, mit fortmardirt, daß alfo die Convoy auff 8000 
Dann geigägt wurde. Maſſen Kundfchafft eingelangt, daß bie 
Kayieriihen mit 6000 Mann und 8 Stüden Gefchüges aus 
ihrem Täger gegangen und auff diefe Proviantwägen einen An⸗ 
flag machten. Deromegen über das General Königsmard 
gebachten Proviantwägen mit 8000 Dann entgegen zoge. Da 
nun die Schwedifche folhe Duantität Proviants überfämen, 
wurde dahin es geachtet, daß fie bis nad der Erndte feinen 
Mangel haben follten. General. Zohann von Werth war zwar 
mit ftarden Trouppen ausgeritten, um ſolch Proviant zu inter- 
eipiren, aber unverrichter Dinge wiederumb in das Läger zurüd 
gefommen; bahero bie Kayferiihe und Chur⸗Baperiſche ver- 
urfachet worden, bie Pagagy vorhin zu fenden, das Läger bey 
Homburg an der Ohm in Brand zu fleden und in Bataglia 
fort zu mardiren, da fie denn zwiſchen Laubach, Li und Hungen 
fich wiederumb festen. Bon Gefangenen wurbe fpargirt, ed wären 
den Rayferifhen aus Mangel Proviants und Waflers etliche 
1000 Mann verdorben. Obgedachtes Haus Homburg an der 
Ohm hatten die Kapſeriſche bey ihrem Abzug Landgraf Georgens 
Böldern eingeräumt, welches mit 2 Compagnyen befebt worden. 
Allein der Niederheſſiſche General Geyſe thäte berührtes Home 
burg fobalden angreiffen, und ohnerachtet etlicher Kayſeriſchen 
Trouppen, fo fi zum vermuthlichen Entfage ſehen laſſen, auff 
Diferetion erobert, da denn 100 darauff befundene Knechte ſich 
möüffen unterfiellen : beybe Capitains und andere Officirer wur⸗ 
den gefängfich angehalten. 

„Die Schwedifhe Armee Funde noch in ihrem Läger bey 
Eirchhain fill, und erwartete des Marſchalls Turenne, welcher 
zwifchen Drioy und Rheinbergen mit 5000 Mann zu Pferdt, 
2000 zu Zuß und 12 Städen Gefhüg den Rhein paſſirend, 
gegen Lippfladt avancirte, umb fi) mit den Schwediſchen zu con⸗ 
jungiren. Es hatte wol mit defien Marche bas Anfehen gehabt, 
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als ob gebachter Turenne den Heflifchen zu Neuß eine Cavalcads 
leiften und Zons einnehmen wollte: allein der Zortzug bradis 
ein anderes. Ehe nun der Fraugöflihe Suecurs anlangete, 
thäten bie Schwedifche aus ihrem Läger bey Amöneburg umb 
den 18. Zul. auffbrechen und bis auff Gieſſen den Kayferiichen, 
fo umb Friedberg fich gefet, etwas nachgehen. Mittlerweil Tiefen 
die Kayferifchen in der Gegend alle Mühlen an der Wetter, 
US, Nidda und andern Strömen einnehmen, wo denn bie liebe 
Erndte aller Orten berhalten mufle, und groſſes Elend um 
Hunger für Augen kunde. Die Marquetender giengen aud Mangel 
Proviants bie auff Wertheim, umb folchen einzuholen. Zu Srand- 
furt wurde wegen häuffigen Aufffauffens den Bädern und Hörer 
befohlen, Fein Pfund Brod oder Proviant auszufolgen, auch Seinen 
Soldaten ohne Paß einzulaffen. Hingegen fuhren wieder 1500 
Geſchirr mit Victualien in das Schwediſche Läger, denen folgten 
noch 500 Wägen, fo daß diffeits fein Mangel erſchiene, da man 
umb 20 Ereuger vier Pfund Brods haben möchte. Die Kapferi- 
fhen Tagen umb Friedberg, Ilbenſtadt und Bingenheim der Zeü 
fill, fuchten au Quartier zu Bonameß, fo ein Paß über ben 
Flug Nidda. Immittelſt nach befchehener Eonjunctur rückten 
die Schwedifche fort durch den Hüttenberg gegen Butzbach, und 
hatte das Anfehen, fie dörfften den Kayſeriſchen auff Francken 
fürgeben wollen. Nichts defto weniger Runde zwifchen beyben 
annahenden Theilen eine Haupt-Action zu befördten, indem bie 
Schwediſche gegen Ziegenhayn, die Kayferifhe über den Maya 
ihre Pagagy fortichidten: das gange Land, Erndte, Biehzuct 
und fonften gienge alles zu Grund. So wurde auch von vielen 
und flarden Partheyen, fo ſich rencontrirten, viel Bluts ver 
gofien, unter andern die Augfpurgifche Gutiche eine halbe Stund 
von Frandfurt von 150 Frangöfifhen Reutern übel tractizt, 
etliche todt gefchoffen und verwundet, andrer Scharmägel, fo nmb 
‚Mörlen, Friedberg, Butzbach, Rockenburg und andern Orten, fe 
Tags und Nachts fürlieffen, zu geſchweigen. 

„Mittlerweit hat die Kayſeriſche Armee am 18. ihr Läger 
angezündet und fih gegen Bingenheim auff Limburg gewendet, 
ſich daſelbſten und umb Königflein gefest. Daß dieſer Zeit der 
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Ertzherzog ziemlich lang auff dem Weſterwald liegen bliebe, 
foiches war darum zu thun, umb das Holfteinifche Regiment zu 
Pferdt und Bredifche zu Fuß an fich zu ziehen, welche aus Weft« 
phalen anfommen follten. So lieffe der Erghergog durch den 
Generals Commiffar Blumenthal an den Magifirat der Stadt 
@öln nicht allein etliche hundert Malter Mehl und andere Not 
turfft begehren, fondern auch zu Bonn Kriegsrath halten, und 
erwartete .etlihe Bölder von den Hifpanifchen Generalen Bed 
und Lamboy, weflentwegen ein Gefandter nach Brüffel fpebirt 
wurde. Indeſſen konnte Churfürfllihe Durchl. zu Cölln ihrer 
Trouppen wegen ber Heſſen nicht entrathen. Da denn ber. 
General-Zeugmeifter Sparer mit 20 Trouppen zu Pferd, 11 zu 
Fuß, 6 Stüden und 2 Beuermörfeln, wie aud einer Brüden 
und etlichen mit Leitern beladenen Wägen, feinen Marſch nad 
Jülich nahm, des Nachts fi) aber wendete, 400 Feuerrohr und 
9 Trouppen Pferdt, nebenft der Brüden und Leitern, für Brei⸗ 
tenbend fendete. Aber nachdem er deflen Orts die Waffergräben 
zu tief befunden, davon unverrichter Dingen zurüd bis auff 
Bergheim gangen, und feinen Weg recta auff Haͤmmersbach ges 
nommen und folhen Pla attacquirt. Indem aber der Heflifche 
Generalmajor Rabenhaupt mit 23 Compagnyen zu Pferdt und 
1500 Daun zu Fuß zum Entfag ausziehen thaͤte, zog ſich General 
Sparr wiederumb zurück auf Lechenich. 

„General Wrangel iſt immittelſt auff Aſchaffenburg fort⸗ 
gangen, da er ſelbigen Ort ohne einige Canonaden occupirt, 
daſelbſt fürters über die Maynbrücken paſſirt und ſich des gantzen 
Oberſtiffts Mayntz verſichert. Der Gegend find mehr Frantzoͤ⸗ 
ſiſche zu Speyer, Worms und deren Orten gelegene Regimenter, 
in 4000 ſtarck, nebenſt 18 mit Geld beladenen Mauleſeln ſampt 
etlich hundert Wägen voll Proviant bey den Conſungirten ans 
fommen. Darauff die Trangöfifche Armee etliche Kleine Städt⸗ 
lein, bevorab Seligenftabt,, eingenommen, in welchem die im 
Gewehr befundene Mannſchafft niedergemacht und das Stäbtlein 
in Brand gefegt worden. Zu Aſchaffenburg nahm ber Nieder- 
heffifhe Generalmajor Geyß mit der Schweben und Frautzoſen 
Belieben feinen Abſchied, und weilen er daheim mit den Heflen- 
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Darmflädtiichen zu thun hatte, mardirte er wieder zurück gen 
Ziegenhain. Nachdem nun die Schwedifche und Frautzöͤſiſche 
den Fürfprung erlangt, auch gegen die Donau und Bayern eilten, 
thäten die Kapferifhen bey Limburg wiederumb auffbrechen und 
zogen fich durch die Wetterau nah dem Stifft Fulda, Fraucken 
und Oberpfalg. Nun war in Franden wegen ber alliirten feind⸗ 
lihen Bölder unverfehenem mächtigen Einbruch aller Orten große 
Forcht und Schreden. Maffen denn umb den 16. Aug. alfolder 
Armeen Deputirte zu dem Bifhoff von Würsburg kommen, Ks 
über befchehene Anforderungen zu vergleichen, hin und wieder 
auch an eilihe Städte und Herrichafften Schreiben abgefertiget 
worden, um für gedachte Armeen nebenft anderer Rotturfft eine 
groffe Quantität Proviant in Bereitfhafft zu halten und herbey 
zu fchaffen, 

„Entzwifchen giengen ſolche Bölder je länger je mehr ben 
Mayn hinauff, wie denn ber ©eneralleutenant Königsmard mit 


Retlichen Regimentern unterhalb Würpburg aud in Perfon zu 


Mühlbach fund. General Turenne war mit feinem Corpo um 
Miltenberg angelangt, und gienge dev General Wrangel mit 
der übrigen Macht von Afchaffenburg herab. Bierauff gabe es 
der Gegend faft aller Orten häuffige Partheyen, wie denn unter 
vielen andern in 60 Pferdt bey Nürnberg vorüber paſſirt, zu 
Schwandt, drey Meil von bannen, 40 EhursBayerifhe Renter 
auffgeboben,, gefangen und fampt den Pferdten hieher geführet. 
Auh im Zurüdweg des General Sperreuterd Gutfchen und 
Pagagy, weldhe von feinem Gut Trautskirchen in die Stadt ges 
bracht werden follen, unfern Farnbach angetroffen, das befle 
fpolist und 19 Pferdt hinweg genommen. Hierumb war nit 
nur in Franden, foudern auch an der Donau nacder Augſpurg, 
Sngolftadt, Drünchen und andere fefle Derter grofies Fliehen. 
Unter diefem Berlauff fam Nachricht, die afliirte Schwediſche 
und Srangöfifhe HauptsArmeen flünden für Heilbronn, zu denen 
Generalleutenant Königemard, nachdem er füh vorhin mit bem 
Biſchoff zu Würtzburg auff eine Quantität Mehl, Getreid und 
Pferdt verglichen, über Mergentheim marchirte, umb dieſen Ort 
mit Feuer und Schwert zu beängfligen. Hingegen war bie Kapſ. 
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unb Chur⸗Baperiſche Armee nebenft dem Chur⸗Coͤllniſchen ers 
langten Succurd.über den Mayn im Anzug begriffen, umb nad 
Möglichkeit die Stadt Heilbronn zu entſetzen, oder anderwäris 
eine Diverfion zu machen. Die Churfürſtl. Durchl. in Bayern, 
welche fih dießmals auff dem Schloß Traußnis über Landshut 
befunden, nachdem fie ber nahenden feinblihden Macht und Ein» 
bruch vernommen, haben fogleich das Landvolck fampt allen Wild» 
fehägen überall auffbieten und die Donaupäfle befeten laſſen, 
wie denn der Ausfchuß in die affignirte Pläge, theils nach Kel⸗ 
heim, Abach und die Schang am Hoff bey Regenfpurg und fonften 
verlegt worden. Ihro Ehurf. Durchl. Tieffen auch bey dieſem 
Zufand von Kapyſ. Mai. die in Deftreich Tiegende Bölder zur 
Aſſiſtentz begehren, umb damit feine Grengen und den Donau⸗ 
from bey nabendem beforglichen Einfall zu bewahren. 
„Dierauff haben Ihro Maj. dem General von Hunoltſtein 
Drdre gegeben, umb die Bölder zufammenzuführen und unter beffen 
Commando gegen Bayern zu überbringen. Und weilen an Res 
genfpurg viel gelegen, lieſſen Ihro Maj. an felbige Stadt Befehl 
ergeben, fie wollten von denen aus Defireich herauff mardiren» 
den Böldern in die Stadt nehmen und verpflegen, fo viel Chur⸗ 
Bayern oder Ertzhertzog Leopold Wilhelm erfordern würden, 
Weilen aber folcher Unterhalt der Stabt unmöglich fallen wollte, 
ſchickten fie ihre Deputirten an Kayf. Maj. mit allerunterthäs 
nigftien Remonftration, wie fie zwar ſchuldigſter maffen pariten 
uud Bölder einnehmen wollten, allein derfelben Unterhalt thäte 
ihnen unmöglich fallen, daher fie allerunterthänigfle Bitte ein- 
legten, um die Verpflegung anderſt woher zu verfchaffen. Hier- 
anff ift die Ofterhoffiiche Chur⸗Bayeriſche Land⸗Fahne, in 280 
Rard, in der Schang am Hoff zu Regenfpurg ankommen, welche 
Schantz mit 460 Mann Landvolcks befegt wurde. Zu Münden 
‘war Alles in ziemlicher Konfufion und Einpaden begriffen, da 
dann Ihro Churf. Durchl. diefen Plag denen Obriſten Schleck 
und Haßlang und Obriſtleutenant Bocklin zur Defenſion anbe⸗ 
fehlen thäten. So wurden auch auff Churfürſtlichen Befehl die 
Brücken über die Donau bis nach Lauingen abgeworffen. Nichts 
deſto weniger ſetzten umb ben 23. hujus auff 300 Schwediſche 
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Pferdt durchs Waſſer, Hieben an ber Stadt Güngburg bie There 


ein, und übermeifterten die Stadt, darin auff dem Schloß ber 
Landvogt überfallen, alles ausgeplündert und befagter Landvogt 


fampt andern Rathöverwandten gefangen weggeführet und für 


viel taufend Reichsthaler Schaden zugefüget wurde. Nach diefer 
Plünderung gieng die Rotte zum Cloſter Anhaufen, um felbigen 
flarden Borrath an Früchten hinweg zu führen. Obwolen nue 
eine Chur⸗Bayeriſche Parthey von Lauingen auff folde Schwe⸗ 
bifche losgienge, fo durfften jedoch diefelbe wegen Beyforg eines 
Hinterhalts nicht draufi fegen. 

„Immitielſt lieffe es fi) zu obgebacdhtem Heilbronn annsqh 
zur ernfihafften Belägerung anfehen, indem umb Neders-im 
9000 Pferdt lagen, welche unter andern Neuſtadt, Weinfperg 
und Dedingen vein ausplünderten. Es gieng aber kurtz nach⸗ 
ber die HauptsArmee auff Gemünd zu, und die andern zwey 
Armeen dur das Remsthal, fo dag umb Heilbronn fehs Re 
gimenter zurüd blieben, welche von Schorndorff 500 Stüd Rind⸗ 
vieh wegnahmen und von Stuttgart und Eßlingen 8000 Paar 
Schuhe forderten. So muflen die Städte und Aemter Marpad, 
Beyhingen, Canftatt, Leonberg, Boblingen, Sindelfingen, Kalw, 
Wildberg und Nagolt etliche hundert Scheffel Kom und Pros 
viant der Armeen nachführen. Im Land zu Schwaben war bey 
diefer Kriegsfluth ein groffes Fliehen nah Ulm und ben fehlen 
Städten.” Nicht nur Schwaben, auch dag Herz von Bapern 
fand den Feinden, die jest 40,000 Mann ſtark, offen. Bevor 
der Erzherzog auf weiten Umwegen durch Franken und bie 
Oberpfalz Regensburg und Straubingen erreihen fonnte, war 
bereits Augsburg mit einer Belagerung bedroht (28. Sept.). 
Den 22. Sept. hatte Kurfürſt Marimilian die beiden Generale 
Johann von Werth und Neufchenberg bedeuten laſſen, wen 
Ghelen der Ordonnanz nicht nachlebe, follten fie vorgreifen. Se 
unficher war er feines Generals, ber ald ein wahrer Deutfchherr 
yon ganzem Herzen bie falfche feige Politif, durch welche bie Frau⸗ 
zofen zur Iſar geführt worden, verabſcheute. Bereits unterhandelte 
Marimilian um den unfeligen Waffenftilitand, „Die Schweden 
Rreifften bis auff Landau, Landshut, Regenfpurg und Straubingen, 
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in welcher Gegend fie groſſen Schaben und trefflihe Beuthen 
machten. Die Kayferifhe und Ehur-Bayerifche Generals hielten 
in dero Feldläger, zwifchen Lamedingen und Mühlhaufen, auff 
St. Martini Feſt ein flattliches Banquet. Solches erfuhren bie 
Schwedifhe, und commandirten auff felbiges Läger alsbalden 
2000 Pferdt. Indem aber ein Bauer folhes den Kayferiichen 
angebracht , find die Schwediſche, als alles alfert worden, mit 
200 gefangenen Reutern und etlih hundert Pagagypferdt zu« 
rückgekehrt.“ 
Dei der Lage der Dinge konnten Ohelens und Johanns 
von Werth Anftrengungen im Felde nur von geringem Erfolg 
begleitet feyn. „Als am 5. Febr. 1647 General Königsmard 
mit 2000 Pferbt, A Regimenter zu Fuß, 200 Bagagewägen und 
19 Stüͤck Geſchütz zu Mergentheim anfommen, um ferners über 
ven Mayn zu geben, haben folches die Kayſeriſche und Chur⸗ 
Baperiſche beobachtet, worauff General Johann von Werth mit 
etlihen taufend Pferbt auff befagten Königsmard Tosgangen. 
Allein ſelbiger nach erlangter Kundſchafft in der Nacht umb 12 
Uhr von Mergentheim auffgebrochen, ſeine Gemahlin aber, die 
Pagagp, Stück und Beuthe, ſo er zu Bregentz bekommen, zu 
Mergentheim in dem Schloß hinterlaſſen, und ſich fürters auff 
Schorndorff und Hall zurück gewendet. Hierauff iſt er wiederum 
mit feinen Voͤlckern Nürnberg vorbepgezogen und das Haupt⸗ 
quartier Nachts zu Rüdersdorff genommen. Bon dannen rüdte 
er in die junge oder Neuburger Pfaltz in feine Quartier, näm«- 
lich Hemau, Belburg und der Ende. Die Kapferifche Tagen 
noch in der Oberpfalg umb Sultzbach fill, die Chur⸗Bayeriſche 
Infanterie aber befande ſich jenfeits der Donau umb Ingolſtadt, 
Paringen und Regenſpurg. Wiewoln nun die Chur⸗Bayperiſche 
Duartier für Feldmarfchall Geleen nah Weiden, für General 
von Werth nach Vilſeck, dem GenerafsKeldzeugmeifter Reuſchen⸗ 
berg in das Neuflättlein an der Waldnab, dem General Gähling 
nach Vohenſtrauß, Generals Wachtmeifter Kolben naher Floß und 
General⸗Wachtmeiſter Sporden auff Pleyſtein aflignirt worden, 
ſeynd jedoch bis dato zwiſchen Regenfpurg und Neumarck beyde 
Generale, Geleen und von Werth, mit dero Hauptquartier zu 
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obbemeldtem Hemau und Belburg verblieben, indeſſen aber von 
beyden Armeen unter andern zwey flarde Partheyen gegen Forch⸗ 
heim und Schlüffelfeld ausgezogen, umb auff den Schwedifchen 
Generalmaforn Röwenhaupt zu recognofeiren.” Am 22. Febr. 
ſchrieb Johann von Werth, „daß er in feiner beabfichtigten 
Cavalcade nichts ausgerichtet habe, weil er verrathen werben“. 
Der Waffenſtillſtand wurde am 14. März 1647 geſchloſſen. 
Augenblicklich „refignirte feine Carico der Feldmarſchall Baren 
von Geleen, welcher feine Reife nad dem Niederland richtete”, 
und hat er in derfelben Lauf nicht felten feinem Zorn über bie 
in Münden waltende Politik Luft gemacht, zu Fürth namentlid 
der bitterfien Reden gegen den Kurfürften ſich gebraudt. „Der 
fey treulos mit dem Kayfer verfahren, und habe die Sade:fo 
geheim betrieben, daß weder er felbft, noch Johann von Werth 
irgend etwas davon gewußt. Längſt fey er des Kriege überbrüffig 
gewefen, wenn aber der Kayſer fein Heer gegen den Bayer fchide, 
würde er freudig wieder den Degen ziehen, um den Ungetreuen 
aus feinem Land zu jagen.” Der alfo zürnende Held farb zu 
Altenbiefen oder Maaftriht, 1657. 

Sein Nahfolger in der Landcomthurei wird geworben fein 
Eremund Gottfried Freiherr von Bocholt: wenigftiens Tommi 
derfelbe im 3. 1662 und noch im 3. 1687 vor. Sein Sterbe⸗ 
jahr vermag ich nicht anzugeben, wirb es doch auf dem im 
gefesten Denkſtein bei Ramersdorf vermißt. Befagter Stein ſteht 
hart an der von Königswinter nah Bonn führenden Chauſſee, 
zwifchen dem 70. und 71. Stein, mißt gegen 12 Fuß Höhe unb 
tragt die folgende theifweife befchädigte Infchrift: Emund Gott- 
fried Freyherr von Bocholtz v. Orey Herr zv Granville Teut- 
schen Ordens Ritter Commenthvr zv Mastricht Landcommen- 
thvr der Balley Aldenbiesen Freyherr z. Gemert Gravenrede 
vnd S. Peter storven den Aprilis (ohne Sahrzahl und ohre 
Raum dafür). Darüber das gevierte Wappen, 1 und 4 dad 
Deutſchordenskreuz, 2 und 3 die drei Leoparbentöpfe von Bocholg. 
Meine Abfiht, Hier die Geſchichte des mit fo vielen Un 
zeichnungen prangenden Gefchlechtes von Bocholtz zu behandeln, 
babe ich vorläufig aufgeben müffen, da Hr. Fahne, geftägt auf 
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das Hausarchiv, ald mein überlegener Concurrent aufgetreten 
iſt, bis jetzt aber nur, meines Wiſſens, ſeines Werkes: Die 
Dypnaſten, Freiherrn und Grafen von Bocholtz, 3. und 
4. Bd. erfcheinen ließ. Des ganzen Werkes, als der ergiebigfien 
Fundgrube Ericheinen, muß ich nun abwarten. 

Daß der Landeomthur von Bocholtz bis zum 3. 1709 gelebt 
haben follte, ift zwar nicht unmöglich, doch nicht eben wahrfcheins 
lich, jedenfalls weiß ich den Zeitraum von 1687 bis 1709 mit feinem 
andern Namen auszufüllen. Gewiß hingegen if, daß Graf 
Damian Hugo von Schönborn, der nachmalige Zürftbifchof zu 
Speier und Eardinal, im J. 1709 die Landeomthurei Altenbiefen 
erhielt und bis zu feinem Abfterben, 20. Aug. 1743, fie beis 
behielt. Bon ihm iſt Bd. 2 S. 213 — 218 gehandelt. Sein 
Nachfolger in Altenbiefen wird geworben fein Wirich Leopold von 
Steinen zu Scyerffen, feit 1742 kurcoͤlniſcher Kammerherr. Dem 
war bereits 1761 als Eoabjutor beigegeben Johann Anton von 
Belverbufh, und mag er um das J. 1767 mit Tod abgegangen 
fein. Zünf Jahre fpäter, 1774, hat die Bergifche Hoffammer von 
der legten Tochter des Haufes, Friderike von Steinen, verehlichte 
son Gelder zu Aerfien, den Ritterfig Milenforfi bei Bensberg 
eingelöfet. Johann Wilhelm von Steinen zu Scherffen hatte den» 
felben mit des Kreisgenerals von Berndau Erbtochter erheurathet, 
Scherffen, Scherv, Amtmannefcherven , liegt in ber Gemeinde 
Odenthal, von waldigen Bergen umgeben, auf einem vorfpringens 
den Hügel, es ift aber nur mehr ein Thurm von der Feſte übrig, 
Die von Steinen haben Scherffen um bie. Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts erworben, und nod in der Mitte des 17. Jahrhunderts, 
famt Herfenrath und Milenforſt befeflen, auch in der Kirche des 
nahen Altenberg fich eine Familiengruft gegründet. Der bisherige 
Coadiutor, jept Landeomthur, Kaspar Anton von Belderbuſch, 
farb im 3. 1784, und wird 1788— 1805 als Landeomthur genannt 
Franz Zofeph Johann Nepomucenus Fidelid von Reiſchach, k. k. 
Kämmerer und Feldmarfchall » Lieutenant. Außer Ramersborf 
waren ber Ballei neun andere Comthureien zugetheilt. 

1. Gemert, in dem holländifchen Brabant, an der von Hel⸗ 
mond nach Herzogenbufch heruntergebenden Ya. Gomthur, 00 


734 Namer sdsrt, 


hann Joſeph van der Noot zu Carloo, Major bei Weſierloo, 
Cüraflier, früher Comthur zu Namersporf, dann zu St. Gilles 
‚in Aachen, in Gemert 1761—1763. Clemens Auguft von Plet- 
tenberg, 1767. Nicolaus Bernhard Graf Borchgrave, Obrifi⸗ 
lieutenant bei der Turpfälzifchen Leibgarde zu Pferd, 1774 
Elemens Auguft von Plettenberg, 1767, 1780, 1790, 1796. 

2. Bernsheim: 1732, Heinrich Marquard Schenf von 
Nideggen, zugleich Ballei-Adminiftrator. 1767, Nicolaus Bern 
hard Graf Borchgrave. Franz Heinrih Johann Nepomucenus 
Amor Marquis von Hoensbroef, des heil. röm. Reichs Graf, 
Nitter bes hohen deutfchen Ordens, Rathsgebietiger der loͤbl. 
Dalley Niederland und Altenbiefen, Commenthur der Commen⸗ 
ben Bernheim und Afıhaffenburg , Farmainzifcher Geheimrath 
und Generals Feldmarfchall- Lieutenant, früher commandirender 
Dbrift der Leibgarde, auch k. k. Obriftlieutenant von der Ca⸗ 
valerie, 1767, 74, 79, 92, ftarb 1793. 1796 Franz Nicolaus 
von Kolb zu Bettelhoven. 

3. Siersdorf: 1761, Kaspar von Hillesheim. 1767, Franz 
yon Rump. 1774, Raimund Kafimir Graf von Lamberg, far 
mainzifcher Geheimrath, Generalfeldzeugmeifter, Gouverneur ber 
Stadt und Feſtung Mainz, Obrift eines Infanterieregimente und 
Eommandirender über fämtliche Mainzifche Truppen, geft. 3. Oct. 
17735. 1779 - 1796, Lothar Franz von Horneck zu Weinheim, 
kurpfälziſcher Kammerherr, Obrift-Commandeur des Leibregimenss 
ber Kurfürftin, Dragoner, letzlich Furpfalzbayerifches General⸗ 
major von der Cavalerie. 

4. Gruytrode: 1732, Philipp Emmerich von Eltz⸗Uettingen, 
Obriſtlieutenant bei Roth, Infanterie. 1763, Clemens Auguf 
von Plettenberg, Furcölnifher Kämmerer, k. k. Rittmeifter bei 
Karl Palfy, Eüraffier. 1774, Franz Johann Nepomucenus von 
Reiſchach. 1779—1788, Heinrich Adam von Eyb. 1790, ram 
Theodor Marquis be Eroir. 1794, Heinrich Joſeph Marimikien 
Drofte von Hülshof, Furcölnifcher Kammerherr, Beneral » Fels 
marfchallsieutenant, Inhaber eines Regiments zu Fuß und Bow 
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5. St. Peters Voeren im Herzogthum Limburg: 1732, Ernſt 
Gerhard von Cortenbach. 1761, Wennemar Arnold von Hövel. 
1774, Franz Nicolaus von Kolb, Obriſtwachtmeiſter bei dem 
$urbayerifchen Dragoner » Regiment Ta Rofee. 1779 — 1782, 
Franz Theodor Marquis de Eroix, commandirender General in 
den neufpanifchen Provinzen Sonora, Sanalva, Neubiscaya und 
&alifornien. 1790—1792, Heinrich Drofte zum Hülshof. 1794, 
Joſeph Franz Anton Arnold Graf von Schaedberg, Amtınann 
zu Beyenburg-und Barmen. 1796, Friedrich Joſeph Wilhelm 
Splvius von Bentinf. 

6. Bekevort, zwiſchen Löwen und Die: 1761 und 1763, 
Franz Theodor von Rump. 1774, Clemens Auguft von Plets 
tenberg. 1779—1782, Franz Johann Nepomucenus von Reifchach. 
170 — 1794, Franz Nicolaus von Kolb zu Bettelhoven. 1796, 
Heinrich Joſeph Marimilian Drofte von Hülshof. 

7. Zungbiejen zu Eöln: 1761, Graf Nicolaus Bernhard 
Borchgrave. 1763, Raimund Kafimir Graf von Lamberg. 
1774, Lothar Kranz von Horned zu Weinheim. 1779—1788, 
Franz Nicolaus Rolb von Bettelhoven. 1792, Heinrich Adam 
von Eyb. 1796, Joſeph Franz Anton Arnold Graf von 
Schaesberg. 

8. Uerdingen: 1761, Lothar Franz von Horned zu Wein⸗ 

beim. 1774, Franz Theodor Marquis de Croix, Exempt bei der 
koͤnigl. fpanifhen Leibgarde. 1779 und 1788, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaedberg. 1790— 1792, Heinrich 
Auguft Marſchalk von Oſtheim. 1792 und 1794, Wilhelm Los 
thar Maria von Kerpen, Obrift bei Deutfchmeifter, Infanterie. 
1796, Wolfgang Philipp Johann Nepomucenus Graf Urfin von 
Rofenberg, 8. k. Kammerherr und Obriftlieutenant bei Thür- 
heim, Infanterie, dann Obrift bei Callenberg. 
9. St. Gilles zu Aachen: 1763, Kaspar Anton von Bel- 
derbuſch. 1774, Heinrich Adam von Eyb. 1779—1782, Hein- 
ih Zohann Drofte von Hülshof. 1790—1792, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaesberg. 1794, Heinrich Auguft 
Marfchalf von Oſtheim. 1796, Wilhelm Lothar Maria von 
Kerpen, k. k. Generalmajor, 
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Alles diefes, bis auf Ramersdorf und Afchaffenburg, gung 
mit dem linken Rheinufer verloren, und hat die Ballei Alten 
biefen die damit erlittene Einbuße bei den Entſchädigungsver⸗ 
handlungen in Regensburg zu 176,892 fl. Einfünfte berechne. 
Nämlich, a) die Randeomthurei Altenbiefen mit Zubehör, 68,277 1. 
b) Comthurei Maaftricht, 15,753 fl. c) Die Herrfhaften usb 
Recepiuren Diepenbeel, Beverfi und Damnit, 3744 fl. d) De 
Receptur zu Saint Trond, 3018 fl. e) Rereptur Tongerr, 
1418 fl. f) Receptur Feucht, 2282 fl. g) Receptur Holt, 1952. 
h) Die unmittelbare Herrfchaft und Comthurei Gemert, 18,03 . 
i) Comthurei Siersdorf, 10,789 fl. k) Eomthurei Bernshein, 
10,778 fl. h Comthurei Beelevort, 12,249 fi. m) Comthurei 
Eöln oder Jungbieſen, 5886 fl. n) Unmittelbare Herrichaft und 
Comthurei St. Petersvoeren, 4787 fl. 0) Comthurei Aachen, 
3908 fl. p) Comthurei und Herrfhaft Gruyterode, 3369 fl. 
g) Comthurei Merdingen, 5166 fl. r) Der Eomihurei Ramers⸗ 
dorf Befigungen auf dem weſtlichen Rheinufer, A613 fl. 

In dem allgemeinen Schwindel für Güterlotterien, nn 
1820, wurde auch die vormalige Landeomthurei Altenbiefen 
famt dem Schloß verloofet. Der Gewinner war ein Stu— 
dioſus, Stammgaft an einer Table d'Hôte zu Gent, wo au 
mehre feiner Collegen und eine Anzahl Officiere, unter denen 
einer, der feinen Namen dur Waffenthaten und Wiſſenſchaft 
von Meer zu Meer getragen, von den Quellen bes Miffouri bis 
nach Eelebes fih berühmt gemacht hat, fpeifeten. Dan wollte eben 
zu Tiſch ſich fegen, als der Gewinner den Brief empfing, woris 
fein Gluͤck ihm verfündigt, angefragt, ob er die Herrfchaft oder 
eine Abfindung von 500,000 Franken haben wolle. Darum muſſe 
er ſich bedenken, vor allem fein Schloß einfehen, entgegnete der 
Befragte, dann gebot er, feinen Triumph zu feiern, einen großen 
‚Commerce in Champagner, wobei alle Tifchgäfte fih zu bethei⸗ 
ligen hatten. Die Feier war noch im vollem Gang, und es trat 
vor ben Helden des Tags, vor den Dominus tractans in tiefller 
Devotion der Wirth, um fi als Andenken an den gier 
reihen Tag, die Gnade zu erbitten, daß fein Gaſthof fortan 
Hötel de Vieuxjonc heißen dürfe. Das wurbe ohne Anſtand 
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gewährt, und ber Vieuxjonc florirt nody heute zu Genf, wie 
Zambow zu Coblenz, obgleich defien Begründer, ber treuherzige 
Hufar, nicht mehr unter den Lebenden iſt. 

Auch Ramersborf follte der Aber alles geiftlihe Gut ſich 
erfiredlenden Tourmente nicht entgehen. Es wurde von dem 
Großherzog von Berg eingezogen und zu dem Preis von 100,000 
Gulden an den Aktgrafen Joſeph von Salm-Dyd verkauft. Diefer 
hat, zunächſt der herrlichen Tage zu Ehren, das durch eine 
Feuersbrunſt vernichtete Schloß neu gebaut, wo dann, Platz zu 
gewinnen, bie wunderfchöne gothifche Capelle abgebrochen werben 
maßte, um gerau im berfelben Form wieder anf dem Kirchhof 
in Bonn zu erfieben. Den Titel Altgraf führen die Grafen 
yon Niederfalm mit vollem Recht, da Salm einer der älteften 
tn Deutfchland vorkommenden Befigtitel iſt. Gifelbert Graf von 
Luxemburg, geft. zwifchen 1055 und 1059 (S. 379), hat anfäng⸗ 
Hh von Salm fi genannt, wie das auch fein jüngerer Sohn, 
Hermann, der Gegenkönig, that. Diefer hinterließ der Söhne 
zwei, Hermann Graf von Salm und Otto Graf von Rheined, 
Bon den Grafen von Rheined if Bd. 5 ©. 490 gehandelt. Graf 
Hermann H, mit des Grafen Theoberich I von Bar Tochter Agnes 
verbeurathet, gewann bie Söhne Heinrih, Hermann und Dietrich. 
Hermann der Erbauer eines Schloffes Salm in den Bogefen, 
wird als der Stammvater der Grafen von Dberfalm betrachtet, 
und if vermuthlich jener Hermannus de Salmene, den K. Lothar 
Erkunde vom 8. März 1129 nennt. Heinrich blieb in der Stamm 
grafſchaft figen, 1125—1153, und gilt als der Ahnherr aller 
folgenden Grafen von Niederfalm, die hier genauer dargeſtellt, ale 
ed in der allgemeinen Rubrik Salm moͤglich gewefen. Heinrich 
beftand eine Fehde mit der Stadt Meg, welcde der h. Bernhard yon 
Clairvaux fühnte, haderte auch mit dem Abt Anton von Senones 
wegen unbefugter Ausdehnung der Gerechtſame eines Schirmvogts, 
bis Erzbiſchof Adalbero von Trier den Streit ſchlichtete. Dagegen 
vermittelte Heinrich die Fehde, in welche Bifchof Adalbero IE von 
Lüttich wegen der vor Jahren für feine Kirche erworbenen Feſte 
Bouillon mit dem Grafen Reinald von Bar verwidelt, 1141. 
Davon heißt es in dem Triomphe de Saint Lambert: 
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»Dix-huit ans après l’acquisition de Bouillon, Alexandre 
frapp& comme d’un coup de foudre de la nouvelle qu’il recut 
de sa deposition de évôché de Liege par le concile de Pise, 
donna lieu par sa negligence & l’invasion que Renaud, comte 
de Bar, fit de ce duché Ce prince ambitieux, qui soupireit 
apres la possession de cette principauts, voyant bien qu’il ne 
pourroit la subjuguer par les armes, tächa de s’en rendre le 
maitre à force d’argent. Il fit jouer des ressorts qui lei 
r&ussirent. Ayant corrompu la garnison du chäteau, il y fut 
introduit au milieu d’une nuit obscure avec une corde, dont 
il se servit pour en franchir les remparts escarpes. Jamaß 
V’&v&che de Liege ne fit une perte si considerable. 

»Alberon I qui fut 6lu apr&s la mort d’Alexandre, mit 
ses premiers soins à recouvrer les biens de son &glise, que 
Pindolence ou la foiblesse de son pr&decesseur avoient laisse 
envahir. Le premier objet de son zele fut le duch de Bouilloa. 
Il commenga donc par communiquer son droit et ses plaintes 
au pape et à l’empereur, et quoiqu’il reitera ses fortes solli- 
eitations, elles furent toujours sans effet. 

»Lass6 de tous les delais dont on l’amusoit, et ne por 
vant r&ussir par la voie des negociations, il ne püt se dispenser 
d’avoir recours aux armes. Cependant, tandis qu’il assem 
bloit les forces de sa principaute, le eomte de Bar ravageoit 
ses &tats entre Sambre et Meuse, et mettoit teut & fen et 
& sang. Des que l’armöe liegeoise eut étéè secr&tement formee, 
Alberon en prit le commandement et: la mena du cöt£ de 
Bouillon. 

»Cette ville, situ6e aux confins de l’Ardenne, entre h 
Lorraine et la France, avoit un chäteau encore plus fort par 
sa situation que par les ouvrages de l’art. Bäti entre des 
montagnes sur un rocher escarp6, et presque isol& par 
riviere de Semoi, il &toit formidable & tout le pays qui! 
tenoit en respect. Les chemins qui y conduisent de tow 
cötes par des bois, sont si &troits, si scabreux, et si diffieles 
qu'il n'est pas ais6 à une armée d’y arriver, quand bien mem® 
elle n’auroit aucun ennemi & combattre. 
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»Alberon peu &tonn& des difficultes qui auroient éêté ca- 
pables de rebuter les plus grands heros, ne consultant que 
tes interets de son église, assembla les &tats de sa princi- 
paute, et sut si bien d&montrer de quelle nécessité il &toit 
de reprendre Bouillon par la force des’ armes, que la guerre 
fut r6solue d’un consentement unanime. 

»Cependant, de peur que son dessein ne transpirät jusqu’au 
eomte de Bar, qui auroit pü munir la place de troupes et 
de vivres, il jugea, de l’avis de son conseil, qu’il ne falloit 
pomt assembler toutes les troupes du pays, qu’une partie 
suffroit d’abord pour investir Bouillon ; et qu'après qu’on se 
seroit rendu maitre des avenues, le reste de l'armée iroit la 
joindre devant les remparts de la place. Le projet re&ussit 
hkeureusement. | 

»Hugues et Renaud, les deux fils du comte, qui com- 
mändoient dans le chäteau, en &tant sortis & la tête d’un 
detachement pour ravager le territeire de Liege, rencontrerent 
YPavant-garde de l’armee liegeoise, qui les Ayant attaque, les 
forca de rentrer dans leur fort. L'armée ayant continu6 sa 
marche, y arriva et y mit le siöge. 

»Henri comte de Namur, jeune prince, mais d’une va-. 
leur consomme&e, donna le premier des preuves de son intre- 
pidite. Apercevant au pied du chäteau un moulin trös-utile 
aux assieges, et voulant leur öter ce secours, il prend avec 
lui une troupe choisie et s’y transporte pour rompre les 
digues, qui retenoient les eaux. Monté sur un cheval trös- 
vif, il se jette dans la riviere et attaque ce poste, que des 
troupes de la garnison. defendent vigoureusement ; mais 
son cheval s’&tant embourb& dans le temps que les as- 
sieges faisoient feu de toute part, il recoit une blessure & 
la cuisse. 

»Ce heros sans perdre de temps, bande sa blessure et 
retourne au combat avec tant d’audace, que les ennemis, qui 
le voyant blesse, l’avoient insulte par des huées, prirent la 
fuite et le laisserent maitre de ce poste. L’avant-garde qui 
poursuivoit les princes, faillit pendant ce temps-lä à entrer 
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avec eux dans le chäteau, mais ils furent enfin repoussés et 
obligés de se retirer, 

»Cependant: on fit avancer les troupes de Liege qu’on 
avoit assemblees; leur arrivee ranima le courage des pre- 
mieres, et elles ne demandoient qu’& combattre; mais il n’etoit 
pas encore temps, Dieu reservoit l’honneur du triomphe & 
St. Lambert; car comme si toute l’armde s’etoit donné le 
mot, elle demanda tout d’une voix qu’on apportät au sziege 
la chasse où le corps de ce Saint éêtoit renferme, les soldats 
se croyant assures de la victoire s’ils combattoient en pre 
sence et sous les auspices des pre&cieuses reliques de leur 
saint patron. ' 

»L’ev&que anime de la m&me confiance que ses troupes, 
ne hesita pas de se preter & leurs pieux desirs. Ses ordres 
furent expedies pour que l’on transportät au milieu de l’armee 
les respectables ossemens du saint protecteur de Liege. Mais 
les ordres du prince ne furent pas aussi promptement exe- 
cutes qu’ils avoient &t& donnes. Le chapitre et les principaux 
de ia ville balancerent quelque-temps & exposer ee pre&cieux 
depöt, et alleguörent bien. des raisons, que Loverval, un des 
erchiliacres de St. Lambert, combattit avec tant d’eloguence, 
qu’il fut enfin r&solu de faire transporter la ehasse, & la vue 
de laquelle l’on se promettoit de voir se renouveller le m&me 
prodige oper& autrefois devant les murs de Jericho. Les 
habitans de Liege Y'escorterent jusques devant le chäteau de 
Bouillon. Le chemin par oü !’on la transporta, fut marqué 
par quantit& de miracles, qui en firent esp@rer un plus grand. 

»Cependant les troupes qui avoient'appris que le comte 
de Bar venoit au secours des princes ses fils, perdirent con- 
rage. La plupart prenoit déjà le parti de la retraite, craignant 
de succomber dans cette expedition ; lorsquelles virent arriver 
la respectable chasse, ä la vue de ee sacr& d&pöt tout leur 
courage se ranima. 

»Apres qu’elle eut &t& d&cemment placde dans le camp, 
(ce lieu a depuis retenu le nom de pied de St. Lambert) tout 
y devint parfaitement tranquille. 
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* On poussa, dès ce moment, le siege avec beaucoup de 
vigueur; la garnison qui s’ennuyoit d’attendre le secours 
qu’elle esperoit, commenca non seulement à perdre courage, 
mais encore à s’entretuer miserablement. Hugues, fils aine 
du comte, touch& d’un sentiment de justice et de piete, fit 
d’inutiles efforts pour engager son fröre & rendre la place: 
on ne sait si on doit regarder comme une punition du ciel 
la violente frenesie dont ce jeune prince fut des-lors attaque 
presque subitement. 

»Quelques jours apres, le brave comte de Namur, se- 
cond& par quelques chevaliers pleins de valeur, entreprit de 
grimper sur le roc, malgr& la gr&le des coups auxquels il 
etoit expose. Il y monta en effet, et se logea sur une émi- 
nence, d’oü il d&couvroit la place d’armes et tous les ouvrages. 
HM incommoda si fort les assieges, qu’il demanderent une 
suspension d’armes, qui leür fut accordee; l’evöque qui vou- 
loit &pargner le sang de son troupeau, ne demandoit pas mieux. 

»Le comte de Salme, chanoine de St. Lambert, proposa 
au prince d’aller conferer avec les fils du comte de Bar, qui 
€toient ses cousins. I en obtint la permission ; et après leur 
avoir exposé l’injustice criante de leur pere, il les determina 
a rendre la place, si elle n’&toit secourue au bout de sept jours. 

»Un auteur pretend que le comte de Salme revint le 
lendemain au camp, amenant avec lui Hugues en otage, qui 
€tant malade s’y fit porter en litiere; et qu’&tant parti aussi- 
töt, il alla s’aboucher avec le comte de Bar, son oncle, qui 
apres l’avoir &coute, envoya ordre aux princes ses fils de 
remettre cette forteresse entre les mains de l’eveque de 
Liege, son legitime souverain. 

»Elle revint donc & son maltre, apres environ un moi 
de siege. L’ev&que en ayant pris possession, ramena Son ar- 
mee victorieuse & Liege, oü la chasse miraculeuse du glorieux 
patron de cette capitale fut rapport6e en triomphe.« 

Heinrichs von Salm Namen hat fih auf eine Reihe feiner 
Nachfolger vererbt. Ein Heinrich wird 1214—1240, ein anderer . 

1257— 1267 genannt, Heinrich IV Graf von Salm, der mit Maria, 
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einer ber fechd Bliescaftelifchen Erbtöchter vermählt, erhielt von 
feiner Schwiegermutter das Schloß Hunofftein zur Hälfte. Das 
übrige Erbe wurde aber ihm und ben andern Schwiegerföhnen von 
threm Schwager Reinald von Lothringen, dem Gemahl der Elifa- 
betb, der älteften Tochter zu Bliescaftel, vorenthalten, uud wußte 
biefer fich auch nad) der Gemahlin Finderlofem Abgang in dem eins 
mal ergriffenen Befig zu behaupten. Vielleicht wurbe ber Graf von 
Salm durch eine anderweitige Ehe abgehalten, die Rechte feiner 
Söhne erfter Ehe mit Nachdruck zu wahren, wenigſtens geflatten 
Graf Heinrih von Salm »et Loretha nostra contectalis« den 
Bögten von Hunolftein, ben Gebrüdern Nicolaus und Zohan, 
daß fie in.ihre Lehen fich theilen, 25. Dec. 1252. Reinald von 
Lothringen flarb 1174, und ed entſpann fi) um die von ihm 
zu Unrecht eingenommenen Gebiete eine dur mehre Jahre 
fortgefegte Sehde, bis Gobert von Aspremont, als erbetener 
Schiedsrichter, den Grafen von Salm am 24, Aug. 1278 Blies⸗ 
caftel, Püttlingen und die Bogtei Berncaftel zuſprach, jedoch nur 
unter den drüdendften Bedingungen, wie denn der Bifchof von 
Meg mehr denn 60 Rittern Lehen in dem Umfang ter Herrſchaft 
Diiescaftel anmeifen durfte. Dieſes unangenehme Verhältniß 
mag die Salm beftimmt haben, die ganze Herrichaft um 20,000 
Pfund Meger Heller an den Bifhof Burfard von Meg zu ver 
faufen, 1284. Schon vorher, 1. April 1280, hatten Graf 
Heinrih V und feine Söhne Heinrih und Johann ſich genöthigt 
gefehen, ihre Befigungen um Berncaftel und Monzelfeld an die 
Trierifhe Kirche zu verkaufen. Wie nahe die Verkäufer ver 
wandt mit dem Grafen Wilhelm von Salm, vermag ih nit 
zu ermitteln. Ich weiß nur, daß diefer im Juni 1265 feinen 
Anfprüden zu dem von der Abtei St. Trond an die Abtei Hims 
merod verfauften Hof zu DBriedel entfagte, daß er einer ber 
gegen Erzbifchof Siegfried von Eöln verbündeten Herren, 7. April 
1277, und baß er in K. Adolfs Urfunde für das Tiebfrauenfift zu 
Aachen, Dienflag nach Peter und Paul 1292, unter den Zeugen 
erfcheint. 

Am 1. Zul. 1297 belehnte Graf Johann von Salm ten 
Nicolaus Vogt von Hunofftein mit der Burg bdiefed Namens 
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und den davon abhängenden Burgmännern. Sn feiner Ehe mit 
Sohannetta wurde er, unter mehren Kindern, Vater jener Loretta, 
Die ald des Grafen Heinrih von Sponheim-Starfenburg Wittwe 
- fo berufen worden tft durch ihre Händel mit Kurfürft Balduin 
von Trier. Graf Heinrih VI von Salm, geft. 1362, trug am 
8. Januar 1340 feine Höfe in Briedel demfelben Kurfürſten zu 
Reben auf. Am 1. Juni 1350 vergleichen fih Johann von Salm 
und Margaretha, Eheleute, mit Graf Johann von Sponheim 
in Betreff von „vierthalb taufend Pfund Meger Pfennige von 
verfefiener Schuld von 80 Pfund Pfennige, die wir ihm ade 
Fahre jollten bezahlen aus unfern Land zu Püttlingen von 
Witthums wegen rauen Loreten feligen feiner Mutter, mein 
Johanns Bater feligen Schwefter.” Graf Heinrich von Salm, 
bereitd 1365 zufamt feiner Gemahlin Philippa genannt, gerieth, 
für Brabant fechtend, in dem Treffen auf der Baftweiler Heide, 
24. Aug. 1371, in des Herzogs von Jülich Gefangenfchaft, aus 
welcher fich zu Löfen, er genöthigt, Dorf, Herrfchaft, Recht und 
Höfe zu Briedel an Trier um 4000 gute Mainzer Gulden zu 
verkaufen, auch die Burg Salm zu des Erzſtifts Offenhaus zu 
machen. Er wird noch den 24. Zul. 1402 mit feinen Kindern 
Heinrih und Maria genannt. 

In der andern Linie tritt auf 1362 Graf Johann, wohl 
Heinrichs VI Sohn, der in erfter Ehe Born, Sittard und Süftern 
erheurathete, Befigungen, welche fein Sohn Johann Junggraf von 
Salm, Herr zu Born, Sittard und Süftern, mit des Vaters Geneh- 
migung am 8, Der. 1400 an den Herzog von Geldern und Jülich 
um die Summe von 70,000 rheinifche Gulden verfaufte., Eins 
begriffen war aller Hausrath im Schloß zu Born, „ausgefcheiden 
eine bonte Eoffertore (couvertute) und eine Kammer von uns 
Oehmen Wapenen, des Herren von Born.” In der Urkunde 
iR auch von einer Schwefter, Frau von der Lee, Rede, und 
foll der Verkäufer deren Berzichtbriefe auf die Lande von Salm 
und Born dem Herzog von Geldern vorlegen. Diele Frau von 
Led ift ohne Zweifel Johannes des Herin von Polanen Led und 
Breda zweite Gemahlin Ottilia, fo Bütkens nennt »fille au 
comte de Solms en Alsace«. Demfelben Irrthum verfällt 
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Arnoldi, indem er die Mutter ber Zohanna von Led und Po⸗ 
lanen, mit welder Breda an das Naffauifhe Haus gefommen 
if, die Ditilia von Salm, als des Grafen Johann von Solms 
Tochter bezeichnet. j 
Graf Johann von Salm gewann in anderer Ehe mit 
Margaretha von heine noch den Sohn Heinrich VII Graf von 
Salm im Oislinck, der mit Johanna von Schoonvorft verehlicht, 
von 1377 an bie ganze Grafſchaft Salm zufammenbradhte, und 
als der letzte feines Gefchlechtes im Jahr 1416: verfarb. Sein 
einziger Sohn, der Junggraf Heinrich VII von Salm, fiel näms 
lich in der Schlacht bei Othey, am 23, Sept. 1408 von Herzog 
Johann von Burgund den rebellifchen Lüttichern geliefert. Dort 
landen Vater und Sohn einander feindfich gegenüber. Der 
Bater hatte, wie es feines Standes Ehre und Intereffe heifchten, 
dem Herzog von Burgund feine Reifigen zugeführt, der Jungs 
graf trug in dem Nebellenheer St. Lamberts Banner. »Or est 
ainsi qu’en ce temps le duc Jean de Bourgogne &toit moult 
ententif et curieux d’assembler gens de guerre, pour se- 
courir son beau-frere l’eveque de Liege, lequel, comme 
dit est ailleurs, les Liegeois avoient debout& de son paya 
et icelui assiégé en la ville de Trect. Et pour tant, pour 
lui faire secours, manda de tous ges pays le plus de 
gens qu'il put finer, et aussi en autres lieux voisins ses amis 
et alli6s, c’est à sayoir, ceux de Ja duché et comt& de Bour- 
gogne, de Flandre, d’Artois et des marches de Picardie, les- 
quols y vinrent en tres grand nombre et noble appareil. 
Vinrent aussi plusienrs Savoyens; et avec ce manda le comte 
de Mareuse, Ecossois, lequel &toit à Bruges atout quatre- 
vingts combattants pr&ts pour retourner en Ecosse, lequel y 
vint; et s’assemblerent tous environ le Tournesis; auquel 
'lieu le dit duc vint devers eux, et eut aucun parlement 
avecque ses plus feables capitaines en la ville de Tournai. 
Et de la, le onzi&me jour du mois de septemhre, se tira atout 
ses gens d’armes et grand nombre de charrois charges de 
vivres et d’artillerie, vers Enguien, auquel lieu il fut recu 
par le seigneur du dit lieu tr&s joyeusement ; et lendemain 
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alla à Nivelle en Brabant, & une lieue pres de Peruwez, ap- 
partenant hereditablement au ‚seigneur de Peruwez, gou- 
verneur du pays de Liege; et de la se tira en la ville 
de Florines, auquel lieu vinrent devers lui envoyés de 
par le roi de France, comme ambassadeurs, messire Gui- 
chard Dauphin et sire Guillaume de Tignonville, naguere 
prevöt de Paris, avec lesquels étoit maitre Guillaume Bour- 
ratier, secr&taire du dit roi. Lesquels, apres qu’ils eurent 
audience de parler au dit duc, lui remontrerent comment ils 
etoient la envoy&s de par le roi et son grand-conseil pour 
deux choses: la premiere, afın que les Liegeois dessus dits 
et leur évôque se voulsissent soumettre du discord qu’ils 
avoient l’un contre l’autre sur le rei et sur son grand-con- 
seil. Secondement, le roi signifioit au duc de Bourgogne par 
ses lettres-royaux la poursuite que la duchesse d’Orl&ans 
douagitre et ses enfants faisoient contre lui pour la mort 
du duc d’Orleans, defunt, et les r&ponses que faisoient iceux 
ses adversaires contre les atcusations que autrefois il avoit 
faites & l’encontre d’icelui duc d’Orleans, et comment elle 
reque£roit tres instamment justice, et ses conclusions lui &tre 
adjugees contre le dit duc de Bourgogne, en disant que de 
droit lui devoit être fait, et par nulles raisons le roi ne se 
devoit ni pouvoit exeuser qu’il n’en fit justice. A quoi fut 
repondu en bref par le dit duc de Bourgogne, quant & la 
premiere requöte, qu'il vouloit, tant qu’il lui touchoit, obeir 
au roi et & ses commandements; mais son beau-frere, Jean 
de Bavitre, duquel il avoit &pouse la sur, lui avoit requis 
à grand’ instance qu'il lti fit et donnät secours & l’encontre 
des eommunes et ses sujets du pays de Liege, qui contre 
lui s’6toient rebelles et de fait l’avoient assiege; et avoit 
eu pareillement requöte du duc Guillaume, comte de 
Hainaut,. son beau-frere, et aussi fröre au dit. Jean de 
Bavière. Pourquoi, quant & ce, ne pouvoit dissimuler ni rompre 
son armee, parce que entre-temps que ambassadeurs iroient 
d’un cöte et d’autre, icelles communes pourroient mettre le 
dit Jean de Baviere, leur Eev&que et Seigneur, en trop grand 
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danger ou nécessité, qui pourroit, en conclusion, &tre exemple 
& telles manieres de gens que sont communaut6s, commence- 
ment de rebellion universelle; et qu’avecque ce que le roi 
et messeigneurs de son grand-conseil se pourroient bien de 
porter l&gerement, et sans pre&judice, de telles ou pareilles 
requötes,'attendu que nulles des parties dessus dites n’&toient 
sujets au royaume de France. 

»Et quant au second point, icelui Jean de Bourgogne fit 
reponse que lui retourne de ce voyage et entreprise, il ireit 
devers le roi et feroit envers lui et tous autres tout ce que 
à bon sujet et si prochain parent comme il &toit du roi ap- 
partiendroit. | 

»Apres lesquelles r6ponses, iceux ambassadeurs, non voyant 
qu’ils pussent avoir pour lors autre provision sur le contena 
de leur dite ambassade, furent assez contents: et enfin se 
conclurent les deux chevaliers dessus dits d’&tre à la journde 
qu’attendoit le dit duc de Bourgogne d’avoir & l’encontre 
d’iceux Liegeois. Durant lequel temps. vint devers le dit duc 
de Bourgogne, du pays de Hainaut, le duc Guillaume, son 
serurge, accompagne des comtes de Conversano, de Namur et 
de Salm en Ardennes, avecque plusieurs notables seigneurs, 
tant chevaliers comme €cuyers, de ses pays de Hainaut, Hol- 
lande, Zelande, Ostrevant et autres lieux, jusqu’au nombre 
de douze cents bassinets ou environ, et deux mille pietons 
bien habilles avec lui, et de cinq & six cents que chars que 
charettes, charg&es de vivres et habillements de guerre. Et 
apres qu’au dit lieu de Florines et en la marche d’enviren 
ils eurent eu plusieurs conseils l’un avec l’autre, pour savoir 
comment ils s’auroient & gouverner et conduire en icelle 
exercite, se conclurent enfin qu’ils se tireroient chacun atout 
‘sa puissance par deux divers chemins en approchant leurs 
ennemis, et que certain jour se trouveroient tous ensemble 
pour iceux combattre s’ils le vouloient attendre. Et fut or- 
donne que le dit duc Guillaume iroit par-devers lui, en de 
gätant le pays par feu et par épée; et le duc de Bourgogne, 
et avec lui le comte de Mareuse et toute sa puissance, 
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chevaucheroit par aucuns jours tout le chemin de la chaussée 
Brunehault, laquelle mö&ne tout droit & Tongres et à Trect: 
auquel lieu de Trect, le seigneur de Peruwez et les Liegeois 
avoient, comme dit est, assieg& leur &vöque et seigneur, Jean 
de Bavière. Et ainsi les deux ducs dessus dits cheminant 
par divers chemins en degätant pays, le mardi, mercredi, 
jeudi et vendredi, vinrent le samedi aux ve&pres loger en la 
ville de Montenay, assise sur la dite chaussee; et en icelle 
à lV’environ se logerent tous ensemble, faisant un seul et 
singulier ost, pour lequel conduire et loger &toient ordonnes 
deux mar&chaux: c’est a savoir, de par le duc de Bourgogne, 
le seigneur de Vergy, et de par le duc Guillaume, le seigneur 
de Jumont. En laquelle compagnie étoient bien cinq mille 
bassinets, sept cents arbaletriers et quinze cents archers, 
toutes gens de bonüe £tofle, avec bien seize cents que chars 
que charettes d’armures et artilleries, vivres et plusieurs 
autres choses n&cessaires & guerre, comme dessus est dit. 
»En lequel jour de samedi, le dessus dit seigneur de 
Peruwez et son fils, qui &toit nouvel &v&que par l’accord de 
ceux du pays tenant leur siege devant la dite ville de Trect, 
ou\rent certaines nouvelles par leurs espies et autres gens 
qu’ils avoient à ce commis, que les ducs dessus dits, tr&s 
puissamment accompagnes, les approchoient en detruisant 
leur pays. Et pour ce, tantöt et hätivement se departirent 
de leur dit siege, et s’en retournerent bien quarante mille 
combattants en la cit& de Liege, et là se logerent: laquelle 
cite est à cing lieues ou environ d’icelle ville de Trect; et 
eux lä venus tinrent moult grand parlement avec les autres 
Liegeois qui pas n’avoient e&t& au dit siöge. Après lequel il 
fut crie au dit siege publiquement par toute la ville en plu- 
sieurs lieux de par le dit seigneur de Peruwez, leur maim- 
bourg et gouverneur, et de par son fils, leur &väque, que tous 
hommes qui pourroient armes porter, le lendemain bien matin, 
au son de cloche, fussent pr&ts et appareilles pour issir d’icelle 
ville avec les dessus dits et aller oü il les voudroient mener 
et conduire. Laquelle chose fut ainsi faite: car lc lendemain, 
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vingt-troisième jour de septembre 1408, issirent hors-de la 
cit6, comme on pouvoit estimer & la vue du monde, bien 
cinquante mille ou environ, entre lesquels &toient de cing & 
six cents hommes de cheval, bien armes selon la coutume 
des Francois; et si avoient de cent & six vingts archers 
d’Angleterre, qui etoient venus les servir & leur souldee; et 
avec ce tr&s grand multitude de chars et charettes, ribaude- 
quins et coulevrines charg6es, et troussees plusieurs et divers 
habillements & eux duisables et necessaires. Et ainsi, comme 
il leur avoit mandé, au son de la cloche, dès le point du jour, 
s’en issirent tous ensemble en belle ordonnance, ayant grand desir 
d’assembler & bataille avec leurs adversaires et ensuivant leur 
maimbourg et &v&que dessus dits, lesquels pour vrai y allörent 
tr&s enuis et en partie comme contraints. Et leur avoit le damei- 
sel de Peruwez, en plusieurs de leurs conseils, remontr& moult 
de fois que d’assembler & bataille avecque leurs adversaires, ce 
leur pouvoit &tre grand pe£ril, parce qu’ils etoient en la plus 
grand’ partie tous nobles hommes, usites et &prouv6s en fait de 
guerre, et d’une même et seule volont& concordee sans di- 
verses opinions l’un avec l’autre, ce que point n’etoient les 
dits Liegeois, comme il leur disoit; et leur valoit mieux 
demeurer en leurs villes et forteresses, en gardant icelles, 
et travailler leurs dits adversaires par diverses manieres en 
les rencontrant & leur avantage, et iceux par longue con- 
tinuation debouter de leurs pays. 

»Lesquelles remontrances ne furent pas agreables aux 
dessus dites communes; et sembloit que, vu le grand nombre 
qu’ils &toient, leurs ennemis ne pourroient r&sister contre eux, 
et ne prenoient pas en gr& icelles remontrances. Et pourtant 
icelui maimbourg voyant iceux Liegeois par signes et par 
paroles ardemment desirer la dite bataille, les mena aux 
pleins champs et les mit en bonne ordonnance, eux enhortant 
et admonestant moult souvent et amiablement qu’ils voulsis- 
sent & ce jour &tre d’une même volont6 & eux entretenir 
tous ensemble pour mourir, en defendant leurs vies et leur 
pays contre leurs dits adversaires qui les venoient assaillir. 
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»Et en ce faisant et remontrant furent conduits et menés 
Jusqu’a assez pres de Tongres, à cinq lieues de la dite cit& 
de Liege: aupres de laquelle ville de Tongres &toiemt arriv6s 
et venus, le samedi au soir, les deux ducs dessus nomme&s 
avecque toute leur puissance,: qui dej& &toient avertis que les 
dits Liegeois avoient lev& leur siege pour les venir rencon- 
trer et combattre. Et pour ce, après qu’ils eusseht eu plu- 
sieurs conseils avecque leurs capitaines et autres des plus 
experts de leur compagnie, envoyerent le dimanche tr&s matin 
environ deux cents chevaucheurs, que conduisoit Robert le 
Roux et autres nobles de la marche environ, pour enquerre 
la verit& d’iceux adversaires. Lesquels assez töt apres re- 
tournant, rapporterent pour vrai & iceux deux ducs qu’ils 
avoient vu les dits Liegeois en trös grand nombre venant 
en ordonnance de bataille. Lesquels oyant icelles nouvelles, 
firent diligemment et hätivement pre&parer toutes leurs gens 
et les mettre en belle ordonnance pour aller contre iceux et 
les rencontrer. 

»Et quand ils eurent chevauch& comme demi-lieue, üs 
les commeneödrent & voir tout & plein; et aussi les pouvoient 
voir les dits Liegeois etant assez pr&s de Tongres. Et adonc 
8’approcherent assez pres les uns des autres, et se mirent 
les ducs atout leurs gens & pied en une place assez avan- 
tageuse, pensant que les dits Liégeois venreient vers eux 
pour les envahir; et ne firent qu’une seule bataille, afın-de 
soutenir mieux le faix de leurs adversaires, laissaut derriöre 
eux leurs chevaux, chars et charettes, et mirent par maniere 
d’ailes grand’ partie d’archers et arbal6triers, lesquels archers 
eonduisit en ce m&me jour tres sagement, de par le duc de 
Bourgogne, le seigneur de Miraumont. Lequel due de Bour- 
gogne étoit à dextre de la bataille, et le duc Guillaume & 
genestre, chacun d’iceux ducs accompagne de ses gens. Et 
lä, après qu’ils eurent fait leurs ordonnanees et mis leurs 
gens en eonduite selon l’opinion des plus experts de la com- 
pagnie, furent faits de cette partie tr&s grand’ quantit& de 
chevaliers nouveaux. - 
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»Et assez töt apres, les dessus dits Liegeois enfles et 
remplis d’orgueil, r&putant les dits ducs et leurs gens pour 
peu de chose, s’approch£rent d’iceux assez près, et eux trayant 
vers le droit lez, sur une haute place nomm&e communement 
le Champ du Comble de Hasebain;; la s’arröterent en moult 
belle ordonnance,, ayant avecque eux l’etendard Saint-Lam- 
bert et plusieurs bannieres de leurs meötiers. Et la cause 
pourquoi là ils s’arr&terent, si fut pource que les plus anciens 
de leurs gens disoient qu’en ce m&me lieu autrefois leurs 
devanciers avoient eu’ victoire; et pour tant presentement 
derechef cr&oient l’avoir. Et de là incontinent commencerent 
& eux mettre en tr&s belle ordonnance de bataille, et jet&rent 
plusieurs canons contre leur adversaires, desquels grandement 
les travaillerent. 

»Est & savoir qu’entre iceux deux batailles &toit une 
petite vallee, et au fond et au milieu d’icelle avoit un petit 
fosse, par lequel couroient les eaux en temps de pluies; et 
quand les dits ducs et leurs gens eurent un petit attendu, 
veant que du dit lieu et place les dits Liegeois ne se par- 
toient pour approcher, prirent brief conseil pour, avecque 
aucuns de leurs chevaliers experts et sachants armes, pensant 
que plus hardis sont en bataille les envahissants que ne sont 
les attendants, si conclurent et deliberörent tous d’un com- 
mun accord que prestement ils iroient assaillir les dits Liegeois 
tous ensemble en bonne ordonnance, par poses et repose- 
ments, pour le faix de leurs armures, et iceux combattroient 
en leur dite place, avant ce qu’ils se fortifiassent ni accrus- 
sent plus par nombre de combattants. 

»Toutefois, en cette möme heure, ordonnerent, pour 
rompre l’ost des dits Liegeois et iceux envahir par derriere, 
cing cents hommes d’armes & cheval ou environ, avec mille 
autres combattants, desquels furent conducteurs et capitaines, 
de par le duc de Bourgogne, les seigneurs de Croy, de Helly, 
de Neuville et de Rasse, chevaliers; avec eux Enguerrand 
de Bournonville, &cuyer. Et de par le duc Guillaume furent 
commis et ordonnes avec les dessus dits, les seigneurs de la 
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Hamede et de Ligne, chevaliers; avecque eux Robert le Roux, 
€&cuyer, qui tous ensemble se tirerent aux pleins champs, 
ainsi comme il leur avoit &t& ordonne ; et adonc iceux Liegeois 
voyant la compagnie dessus dite departir de l’ost des deux 
ducs et aller au loin, comme dit est, cuiderent pour vrai 
qu’ils s’enfuissent, pour doute de ce qu’ils les veoient en si 
grand nombre. Si commencerent de toutes parts & crier de 
haute voix en leur langage: Fuyo! fuyo! en repetant par 
plusieurs fois la dite parole. Mais continuellement le seigneur 
- de Peruwez, leur chef fait et conducteur, comme sage et bien 
enseigne en fait-de guerre, les retrahit benignement et douce- 
ment de leur cri, noise et violence, disant à iceux: »»Mes 
tres chers amis, icelle. compagnie & cheval que v&ez devant 
vous ne s’enfuit pas comme vous cuidez: mais quand icelle 
autre compagnie à pied moult plus grande, comme vous 
pouvez voir, sera attentive à vous envahir et combattre preste- 
ment, iceux que vous véez & cheval surviendront de travers 
par bataille instruite et ordonnee, et s’efforceront de vous 
separer et diviser par derriere, entre-temps que les autres 
vous assaudront par devant. Et pourtant, très chers amis, 
nous avons la bataille par devant nos yeux que je vous avois 
toujours desenhorte et deconseillE; laquelle de tout votre 
cur vous desirez avoir, comme si deja fussiez sürs de la 
vietoire. Neanmoins, comme autrefois vous ai dit, pource que 
n’etes pas si bien usites en armes, ni ainsi arımes que sont 
vos adversaires, lesquels sont & peu pr&s tous faits et appris 
de 'la guerre, vous avois conseill&E que tarder la bataille vous 
étoit profftable, et qu’eussiez gard& votre pays, villes et for- 
teresses, et iceux vos ennemis envahis et diminues petit à 
petit. Peut-ttre iceux vos ennemis envahis ou diminu6s petit 
& petit se fussent tannes et retraits dans leur pays, villes et 
forteresses, et on eüt pu trouver aucun bon appointement. 
Toutefois le jour est venu que vous avez tant desire; si 
veuillez d’une m&me volont& mettre toute votre esp6rance en 
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»Apres lesquelles paroles par lui dites et remontr&es, il 
voulut mettre une compaßnie & cheval de ses meilleurs gems 
pour aller contre les autres par-dessus nomme&s ; mais & verite 
dire les dites communes ne le voulurent pas souffrir monter 
à cheval: aincois lui dirent moult de laidenges et de re- 
proches, icelui r&putant pour traitre. Lequel seuffrant pa- 
tiemment leur sotte et rigoureuse rudesse, il ordonna brieve- 
ment son ost en guarrure, et par devant &toit en triangle; 
. c’est & savoir en trois cötEs. Apres ordonna au dos, au dextre 
et senestre côté da dit ost, ses chars et charrettes très bien 
etablis par belle ordonnance; et e&toient leurs chevaux sur 
le derriöre par un des cötes, et par dedans e&toient leuzs 
archers et arbaletriers, desquels le trait &toit de petite va- 
leur, except& les archers anglois, qui furent mis &s lieux plus 
convenables et n&cessaires. Et le dit seigneur de Peruwez, 
accompagne de son fils l’6väque et d’aucuns les plus excel- 
lents de sa compagnie en armes, en manitre de bon meneur 
se mit au front devant contre ses adversaires. Durant lequel 
temps en ce möme dimanche, environ une heure apres midi, 
les deux ducs dessus nomme6s, semblablement en marchant 
avant pour aller à l’encontre de leurs dits adversaires, em 
horterent leurs gens chacun en droit soi moult amiablement, 
disant qu’ils envahissent vigoureusement et hardiment iceux 
et qu’ils combattissent par courage ferme et stable cette sot 
gent, qui étoient rebelles à leur seigneur et moult rades, eux 
confiants en leur grand nombre et multitude, disant que si 
ainsi le faisoient ils auroient victoire, et emporteroient sans 
faillir honneur perdurable. 

»Apres lesquelles choses et autres semblables, dites et 
remontrees par les dits ducs ehacun & sa gent, il se retrahi- 
rent chacun en leurs lieux ordonnes, auprès de leurs bam 
nieres ; et tantöt par repos&es, comme dit est, approcherent 
moult fort de leurs ennemis, lesquels commencärent très fort 
& jeter de canons. Si portoit la banniere du duc de Bour- 
gogne un tr&s vaillant chevalier, nomm& messire Jacques de 
Courtejambe, lequel & P’approcher chut & genoux, dont aucums 


Die Achlacht bei they. 753 


eurent grand’ deplaisance, doutant que ce ne füt signe d’au- 
euns maux & venir; mais il fut tantöt relev6 à l’aide de ceux 
qui &toient aupres de lui pour la garde, et se porta et main- 
tint ee jour tr&g prudemment; et £&toit icelui chevalier natif 
des pays du duc de Bourgogne; et la banniere du duc Guil- 
laume fut portee en. cette besogne par un gentil chevalier, 
nommèé messire Othe d’Escauseines, qui bien se maintint. 

»En apres, les deux osts joignant l’un contre l’autre, y 
eut trös äprement horrible et &pouvantable bataille, commen- 
e&e d’une partie et d’autre, laquelle dura par d’une heure ou 
environ, en frappant coups merveilleusement, et souvent leg 
‘ans sur les autres. Et entre-temps, la compagnie à cheval 
des dits dues, comme il leur avoit &t& commande et enjoint, 
prestement que les dessus dites batailles furent assemblees, 
vinrent. et envahirent au dos les dits Liegeois, lesquels, par 
emp£&chement des chars et des charrettes, à tr&s grand’ peine 
entrörent en eux; mais en la fin, par force et vaillance firent 
tant qu’ils eurent entr&e, et par moult grand entente, eom- 
mencörent à separer, diviser, abattre et oceire. Et ainsi qw’ils 
&toient & ce faire tr&s ententifs, les aucuns d’iceux, élevant 
leurs yeux, virent bien six mille Liegeois partant de leur ost 
et bataille, lesquels, atout leurs engins et bannieres de leurs 
metiers, s’en alloient moult l&görement, fuyant vers une ville 
champe£tre, &tant & demi-lieue prös ou environ de 1a bataille. 
Et cependant la dite eompagnie de cheval, voyant iceux ainsi 
fuir, d6laissörent ee qu’ils avoient encommence, et tantöt apres 
iceux allörent, et les envahirent très äprement, non mie tant 
seulement une fois, mais plusieurs, ieeux abattant et occisant 
trös terriblement, sans en avoir merci. Et adonc furent faites 
si grands douleurs et g&missemens d’iceux ainsi abattus, que 
cs seroit longue ehoge à raconter, et finalement furent mis 
en si grand desroi et deconfiture que, pour la cremeur de 
sort, aucuns fuirent au bois, et les autres lieux od ils se 
pouvoient musser et sauver. 

»Ainsi donc icelle compagmie du tout deconfite, oceis, 
navrés, pris et dövötus par eeux de cheval, comme dit est, 
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rotournerent derechef en la grosse bataille, pour secourir 
leurs gens qui combattoient par merveilleuse vertu et puis- 
gance, contre leurs ennemis qui se defendoient et les assail- 
loient très puissamment. Et pour verite, cette bataille fut 
moult douteuse, car par l’espace de demi-heure on ne pouvoit 
pas connoitre ni apercevoir laquelle compagnie &toit la plus 
puissante en combattant. Si &toit lors grand’ cruaute d’outr 
le grand bruit que faisoient les deux parties contre l’autre; 
et crioient à haut cri les Bourguignons et Hainuyiers; chacun 
sous sa banniere! Notre-Dame Bourgogne !-Notre-Dame Hai- 
naut!! et les dits Liegeois crioient: Saint-Lambert! Peruwez! 
Et peut-ötre qu’iceux Liégeois eussent eu la victoire, si icelle 
compagnie de cheval, retournee de l’occision des dessus dits 
fuyants, ne füt derechef survenue au dos des dits Liegeois ; 
laquelle compagnie se porta si vaillamment en cette besogne 
que leurs adversaires furent incontinent par eux très perc#s, 
jacoit ce que chose & leur pouvoir ils resistassent contre eux. 
Et adonc en assez brief terme fut faite d’iceux grande ocei- 
sion sans prendre nulli & fmance. 

»Et lä, pour vrai, par la forte diligence et viguewr des 
dessus dits de cheval, commencerent & cheoir gens sms 
nombre l’un sur l’autre; car avecque ce, le faix et la puis- 
sance de la bataille de pied tourna sur eux. Pour quoi ils y 
furent en assez brief terme tournes à deconfiture ; et churent 
par milliers morts et navres, en grand’ confusion et desola- 
tion !’un sur Y’autre, en telle manitre que les monts et mul- 
titude des morts et navr&s &toient en plusieurs lieux plas 
grands que ne sont les chaumes des moissons au mois d’aoät. 
Et de ce on ne doit point avoir trop grand’ merveille, car 
assemblees de communes petitement armees et pleines de 
leurs volont6s irraisonnables, nonobstant qu’ils soient grand 
nombre, à peine peuvent-ils r&sister contre multitude de nobles 
hommes accoutumes et 6prouv6s en armes, memement quand 
Dieu le souffre ainsi ätre fait. 

»Et en icelle heure, assez près de la banniöre du duc 
de Bourgogne, oü &toit le plus grand fait de la dite batailleı 
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ehurent le seigneur de Peruwez et ses deux fils: e’est & sa- 
voir celui qui 6toit élu eväque, et un autre, lesquels pre- 
sentement furent mis & mert. Le damoisel de Salm, qui portoit 
Petendard Saint-Lambert, c’est & savoir fils aine du comte 
de Salm dessus dit, qui se combattoit aux deux ducs, sire 
Jean Collet et plusieurs autres chevaliers et &cuyers, jusqu’au 
»aombre de cing cents et plus, avec tous les archers anglois, 
et bien vingt et huit mille des dites communes, ou au-dessus, 
furent tous morts en icelle place, et plus par trait que par 
autre maniöre. Messire Baudouin de Montjardin, chevalier, 
pour sauver sa vie, se rendit au duc de Bourgogne, et fut 
mene et conduit hors de la bataille, et. depuis donne par le 
dit duc & messire Guichart de Boves. | 

»Tant qu’est & parler de la constance, hardiesse et vail- 
lance d’icelui duc de Bourgogne, et comment en sa dite 
bataille, au eommencement d’icelle, en deeourant de lieu & 
autre sur un petit cheval, enhorta et bailla & ses gens grand 
courage, et comment il se maintint jusqu’en la fin n’est besoin 
d’enfaire grand’ declaration; car pour vrai il fit la si grande- 
ment qu’ii en fut lou& et prise de tous ses chevaliers et 
Autres de ses gens, et oncques de son Corps sang ne fut trait 
pour icelui jour, combien qu’il füt plusieurs fois travaill& et 
atteint de traits et d’autres dards. Toutefois, quand il fut 
demande& après la deconfiture si on cesseroit de plus oceire 
iceux Liegeois, il fit r&ponse qu’ils mourroient tous ensemble, 
et que pas ne vouloit qu’on les prenst & rancon ni mit & 
finances. 

»Pareillement le duc Guillaume et tous les autres princes, 
avec gensralement toute la chevalerie et noblesse d’icelles deux 
parties, se portörent très vaillamment, et furent morts de 
leurs gens & cette journee environ de eing & six cents hommes, 
entre lesqueis furent morts Jean de la Chapelle, chevalier, 
conseiller du dit duc, messire Florimont de Brimeu, Jean de 
la Trimouille, qui en ce jour avoit été fait chevalier, Hugotin 
de Nanton, Jean de Thouenne, vicomte de Bruniquel, natif 
d’Aquitaine, Daniel de Lampoule, natif de Hainaut, Roland 
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de La Motte, et aucuns autres, jusqu’au nombre de cent & 
six vingts gentilshommes, et le surplus varlets. 

»Et adonc, ainsi que les deux ducs dessus dits &toient 
demeures victorieux, issirent de la ville de Tongres enviren 
deux ‚mille hommes, pour cuider aider à leurs gens; mais 
quand ils les virent de loin ainsi deconfits, si commenc&rent 
à retraire vers leur ville, et furent poursuivis de la com- 
pagnie de cheval dont dessus est faite mention, et derechef 
en tuerent grand’ quantité , et puis retournerent devers les 
dits ducs; lesquels, apres qu’ils virent tout & plein quils 
etoient du tout demeures victorieux sur la place, et que leurs 
ennemis &toient du tout deconfits, s’assemblerent ensemble; 
et läd, en regraciant leur cr&eateur de leur glorieuse fortune, 
firent grand’ liesse les uns avecque les autres, et tantöt se 
logerent en leurs tentes, auprös du dit lieu oü la dite bataille 
avoit &t&, et l& demeur£trent quatre jours et trois nuits. 

»Duquel lieu les ambassadeurs du roi, dessus nommes, 
aprös qu’ils eurent pris cong& du duc, se partirent, et par 
Tournay et autres lieux retournerent & Paris devers le roi 
ot son grand-conseil. Mais par avant leur venue, le dit duc 
de Bourgogne avoit ja envoy& un sien chevaucheur portant 
ses lettres et nouvelles de sa victoire devers le dessus dit 
roi et autres ses bons amis; pour lesquelles neuvelles pla- 
sieurs grands seigneurs et autres ses adversaires, qui etoient 
au dit lieu de Paris, à intention de faire poursuite devers 
le roi contre icelui duc, pour la mort de defunt Louis, dae 
d’Orleans, ne furent pas de ce grandement rejouis, mais 
eurent au caur grand’ tristesse; et pour le contraire ceux 
tenant son parti en eurent grand’ liesse. 

»Or est ainsi que le lundi, lendemain de la dite bataille, 
ainsi qu'à douze heures, Jean de Baviere, er&que de Liége, 
et avec lui le damoiseau de Heinsbergh, et plusieurs autres 
nobles et non nobles, jusqu’au nombre de six cents bassinets 
ou environ, vinrent de la ville de Trect, oü ils avoient &t& 
assieges, & l’ost des deux ducs dessus dits, lesquels il remercia 
tres humblement du secours quils lui avoient fait; et fut 
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d’iceux et de leur chevalerie recu & tr&s grand’ liesse. Si 
ini fut & sa venue fait present de la t£te du dit sire de 
Peruwez, lequel avoit &t& trouv& mort avec les autres, avec 
ses deux fils dessus dits; et fut mise au bout d’une lance 
pour icelle montrer & tous ceux qui la vouloient voir; et le 
mardi ensuivant, jour de saint Firmin, martyr, la cit& de 
Liege, Huy, Dinant et Tongres, avec toutes les autres bonnes 
villes de la terre de l’eväch6 de Liege, except& le chätel de 
Bouillon, voyant et oyant la grand’ destruction de leurs gens 
et la puissance de leurs ennemis, et atteints de peur, non 
voyant esperance de quelque secours, se rendirent en l’obeis- 
sance des dits ducs de Bourgogne et de Hollande, par le 
rapport de leurs ambassadeurs; lesquels à ce faire ils en- 
voyerent par devers iceux, en suppliant aussi trös humble- 
ment au dit Jean de Baviöre, leur seigneur et &v&que, qu’il 
les voulsit recevoir & merci et mis6ricorde, requerant humble- 
ment sa gräce. Laquelle chose le- dit &v&que octroya par 
le moyen d’iceux ducs, pourvu toutefois que tous les cou- 
pables de la sedition mauvaise et perverse, desquels plusieurs 
&toient encore en vie, et qu’on leur denommeroit, ils ren- 
droient et delivreroient en la main des dits ducs, pour en 
faire ce que par eux en seroit appoint& par justice, et pour 
ce chacunes d’icelles bonnes villes bailla bons Ötages et bonne 
süret£, telles qu’ils voulurent avoir selon leur bon plaisir. 

»Et le jeudi ensuivant, les deux ducs, avec eux l’eveque 
et tout leur ost, partant du dit lieu, all&rent vers Liege; et 
se logea le duc de Bourgogne en une ville nommee Flavie, 
sur la riviere de Meuse, ä& une lieue pr&s de la dite cit& de 
Liege ; et le duc Guillaume et son frere J’ev&que se logerent 
assez pres &s montagnes. 

»Le dimanche ensuivant, iceux ducs et l’Evöque, avec 
eux tous les conseillers d’icelleg parties, se mirent ensemble; 
et y eut plusieurs conseils mis avant sur les besognes dessus 
dites, jusqu’au mardi ensuivant; auquel jour l’&v&que dessus 
nomme6 alla en la cité de Liege, et fut recu du remain des 
habitants en grand’ humilite. Et déjà etoient pris en icelle 
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et en toutes les autres villes, et mis en prison les plus cou- 
pables de la dite eonspiration. Si alla premi&rement & l’eglise 
cathedrale de Saint-Lambert faire son oraison et icelle r&- 
concilier, et apres ce alla & son pglais, oü il fut tres 
humblement requis de tout son peuple generalement qui 
eüt d’eux misericorde,, laquelle requäte il aceorda, et brief 
ensuivant retourna aux champs devers les ducs. Lendemain, 
environ deux heures apres midi, s’assemblerent iceux dues et 
6vöques en un lieu assez haut, qui étoit aupr&s de leur ot, 
ayec eux plusieurs nobles hommes de leur compagnie, et 1a, 
par messire Jean de Jumont, maréchal du duc Guillaume, 
comme dessus est dit, et selon le commandement et ordon- 
nance des dits ducs, V’eväöque fit amener de la dite cit& le 
damoiseau de Rochefort, noble homme et riche, Jean de Sa- 
raine, chevalier,, et autres quinze bourgeois, lesquels par le 
bourel, les uns apres les autres, eurent les têtes coupees. 
Et pareillement plusieurs hommes d’eglise, et aussi aucunes 
femmes, pour la cause de cette même conspiration, furent 
mortes et noy6es en la riviere de Meuse. 

- »Et le lendemain les dits ducs et &v&que, avec tout leur 
ost, tous ensemble retournerent vers lui, et se logerent & trois 
lieues , pr&s une ville nomme&e Beaucloquet, auquel lieu ils 
eurent plusieurs parlements ensemble sur les affaires du pays. 
Et là vint le comte de Nevers, qui venoit & l’aide de son 
frere le duc de Bourgogne atout quatre cents combattants;; 
auquel lieu pareillement furent amenes par le dit seigneur 
de Jumont dix-neuf bourgeois de la dite ville de Huy, qui 
furent, comme les autres et pour pareil cas, decapites: et 
comme devant furent derechef noyés plusieurs gens d’eglise 
et aucunes femmes. 

»Vint au dit lieu dessus dit encore devers icelui duc de 
Bourgogne, pour le servir, Ame de Viry, Savoyen, noble 
homme et tr&s expert en guerre, accompagn6 de trois cents 
bassinets des pays de Savoie. 

»En apres, les ducs, l’&v&que et tous leurs conseillers. 
eureut plusieurs parlements, et par plusieurs journdes, sur 
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les aflaires du pays de Liege; et enfin conclurent tous en- 
semble avec Jean de Baviere, lequel fut alors nomme Jean 
sans Pitie, qu’ils s’assembleroient tous ensemble en la cite de 
Tournay, le jour samt Luc ensuivant, pour là conclure et 
deliberer sur toutes les besognes qu’ils avoient à faire tou- 
chant cette matiere. 

'»Et apres qu’ils eurent fait faire au pays plusieurs justices 
de tr&s grand nombre de gens accusds des conspirations dessus 
dites et aussi fait abattre et demolir les fortifications de la 
ville de Huy, Dinant et d’aucunes autres places, se döpar- 
kirent iceux ducs du pays pour retourner en leurs dits lieux, 
et emmenerent avecque eux tr&s grand nombre de Liegeois, 
lesquels &toient baill&s en ötage de par bonnes villes, afin 
d’entretenir enti&rement les trait&s qui leur seroient appoint&s 
à faire. Desquels ötages une partie furent envoy&s en Hainaut, 
& Mons et en Valenciennes de par le duc Guillaume, et l’autre 
partie furent mens à Lille, & Arras et autres places du duc 
de Bourgogne. Lequel duc s’en alla en son pays de Flandre, 
et le duc Guillaume en Hainaut, apres qu’ils eurent donne 
cong6 à leurs gens d’armes. Et la plus grand’ partie retour- 
nörent &s lieux dont ils étoient partis, remplis et enrichis 
tr&s abondamment des biens d’iceux Liegeois; lesquels Liegeois 
generalement demeurerent en leur pays tr&s dolens et amatis 
de la douleur qui leur etoit advenue.« 

Des Grafen Heinrih VO von Salın Todter Maria war 
1415 mit Tod abgegangen, obne daß fie in ihrer Ehe mit dem 
Raugrafen Dito Kinder gehabt hätte. Diefer, gef. um 1455, 
nahm von der Grafſchaft Salm Befig, während fie durch bes ver⸗ 
Rorbenen Grafen legien Willen an Johann VI von Neiferfcheid 
gegeben. Zwifchen den beiden Erbprätendenten erhob ſich ein 
langwieriger Redtöftreit, endlich wurde laut Spruch des erbetenen 
Schiedsrichters, ded Conseil du duc de Bourgogne & Luxem- 
bourg vom 6. Febr. 1455 m. Trev. des Raugrafen Otto in 
zweiter Ehe mit einer von Houffalize geborner Sohn Engelbert 
verurtbeilt, die Graffhaft Salm dem rechtmäßigen Erben, Jo⸗ 
dann VII von Neiferfcheid abzutreten, auch demfelben ale zu 
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Unrecht bezogenen Früchte zu erflatten. Eitel Bermuthung if es, 
bag durch gemeinfhaftlihe Abflammung der Graf von Salu 
bewogen, fein Erbe denen von Reiferſcheid zu übertragen. Dem 
nad dem auch von Lenz angenommenen Spftem folen bie Reis 
ferfcheib von Gerhard, dem dritten Sohn des Herzogs Walram II 
von Limburg, mit dem auf fein Herzogthum Niederlothriugen 
bezüglichen Beinamen paganus (der Landherzog), abflammen, wie 
von dem vierten Sohn, von Philipp, die Herren von Wildes 
berg. Lenz äußert: »C’est de Gerard de Limbourg, que de- 
scendent les seigneurs de Reifferscheid, depuis comtes de 
Salm-Reifferscheid. C’est la seule famille dans laquelle coule 
encore le sang des ducs de Limbourg par les mäles. 6 
fann indeffen einige Zweifel. um diefe Abſtammung nicht unter 
drücken. Die Herren von Reiferfcheid führen in ihrem Stamm- 
wappen weder die Salmen yon Salm, nod den Röwen von 
Limburg, fondern den Schild im Schild, dergleichen, wie es 
heißt, bis zur Schladht von Woringen die Grafen von Bianden, 
die Herren yon Malberg erften Stammes, die Herren yon Brud, 
von Schöne u. f. w. führten. 

Gerhard von Neiferfcheid , vielleicht eines andern Gerharb 
Sohn, erfheint, zugleich mit Walram von Montjoie, ald Schiebe- 
tihter für einen Streit des von Schleiden mit dem Kloſter 
Steinfeld, und wurde ihr dem Kipfter günftiger Ausſpruch vor 
der Spnode zu Cöln 1198 beftätigt. Gerhards jüngerer Sohn, 
Philipp wurde der Ahnherr der Herren yon Wildenberg in ber 
Eifel, Deffen ältern Bruders Gerhard Sohn Friedrich, 1220 
und 1227, gewann in der Ehe mit der Gräfin Sunegunde vor 
Jülich die Söhne Heinrih und Johann, beide 1248 genannt. 
Der ältere, Heinrich fchenfte der Abtei Steinfeld feine Güter 
zu Bachem, indem feine Ehe mit Gottfriede yon Kuyl Tochter 
Agnes unfruchtbar, und flarb 1282; der jüngere, Johann L, 
Stifter des Anguftinerfloftere zu Hillesheim, freite fih Gerhards 
, von Blankenheim Tochter Ida, farb aber bereits 1254 , bie 
Söhne Johann II, Heinrich 1277, Friedrih und Rudolf hinter 
laſſend. Rudolf »de Rypersceit et de Mylendonc« befennt, you 
dem Grafen Reinald yon Geldern die Feſte Mylendonf ale ein 
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Lehen empfangen zu haben, und verfpricht ſolche als bes Grafen 
Dffenhaus zu bewahren, 7. Zuni 1300. Ohne Zweifel hat der 
Graf von Geldern auf Ableben Gerlahs von Mylendonk ihm 
bie hiermit erledigte Herrfchaft zu neuem Lehen gereicht (S. 23). 
Am 18. Nov. 1305 tragt er dem Herrn Gottfried von Heins⸗ 
berg 50 Malter Korn aus feinem freieigenen Zehnten in Wurm 
zu Manns und Weiberleben auf. Am 25. Aug. 1311 erläßt er 
den Brüdern. von des Deutfchordend Haus in Jüderode die Ver⸗ 
pflihtung,, bei den Sigungen feines von der Burg Hülcherath 
abhängenden Berichtes zu erfcheinen. Er war in zweiter Ehe mit 
Adelheid von Kleve verheuratbei. Der erſten Ehe gehörte an 
Trtebrich, in der zweiten war geboren Anna, nachmalen (1321) 
Gerhards von Stommel Hausfrau. Bon Friedrih hat Erzbifchof 
Walram die Gerichtsbarkeit in Bütgen zur Hälfte erfauft (vor 
bem 23. April 1345), und wird er noch am 30. März 1346 
ald Herr zu Mylendonf genannt. Indem er aber Tinderlos, ober 
wenigftiens ohne Mannderben verftarb, ift die Herrfihaft an die 
son Myrlaer (S. 23) gekommen. Rudolfs Bruder, Friedrich 
von Neiferfcheid, Herr zu Bedburg, 1245, und zu Malberg, - 
get. 1281, ift der Stammvater der Herren von Malberg, andern 
Geſchlechts, geworben. 

Der ältefte der Brüder, Johann II, verzichtet für fih und 
feine Schwefter Mathilde, Gemahlin Wilhelms von Stailburg, 
allem Recht zu der Abtei Effen Hof in Paffendorf, 22. Zul. 
1287. Bei Woringen, 1288, focht er für Brabant. Am 1. Mai 
1291 einigte er ſich mit Erzbifchof Siegfried dahin, dag er flatt 
der 8 Fuder Wein, fo ihm für Deffnung feiner Feſte Bedburg 
zugefagt, die Büter in Schidderich nehmen wolle ; dann wurde 
ibm für Bedburg die weibliche Erbfolge verheißen. Am 20. 
März 1293 ſchenkt er, gemeinfchaftlih mit feiner Gemahlin 
Kunegunde und feinem Erfigebornen Johann der Abtei Steinfeld 
fein Allod zu Drees bei Rheinbach ſamt der Pfarrfirde und den 
dazu gehörigen Gütern und Tehenleuten. Am 24. Aug. 1295 
empfing er von dem Herzog Johann von Brabant die Belehnung 
über Bedburg, villa et suburbium, fo er gegen Empfang von 
450 Mark dem Herzog aufgetragen hatte. Am 10. Aug. 1306 
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Unrecht bezogenen Srüdte zu erflatten. Eitel Bermumtibung if es, 
dag durch gemeinfcaftlihe Abflammung der Graf von Galm 
bewogen, fein Erbe denen von Reiferfcheid zu übertragen. Dewm 


nad) dem auch von Lenz angenommenen Spſtem follen die Reis 


ferfcheid von Gerhard, dem dritten Sohn des Herzogs Walram U 
von Limburg, mit dem auf fein Herzogtum Niederlothringen 
bezüglichen Beinamen paganus (der Landherzog), abfammen, wie 
von dem vierten Sohn, von Philipp, die Herren son Wilden 
berg. Lenz äußert: »C’est de Gerard de Limbourg, que de- 
scendent les seigneurs de Reifferscheid, depuis comtes de 
Salm-Reifferscheid. C’est la seule famille dans laquelle coule 
encore le sang des ducs de Limbourg par les mäles« 36 
fann indeflen einige Zweifel. um diefe Abflammung nicht unter⸗ 
drüden. Die Herren von Reiferfcheid führen in ihrem Stamm⸗ 
wappen weder die Salmen yon Salm, nod den Löwen von 
Limburg , fondern den Schild im Schild, bergleichen, wie es 
heißt, bis zur Schladt von Woringen die Grafen von Bianden, 
die Herren yon Malberg erften Stammes, die Herren yon Brud, 
von Schöne u. f. w. führten. 

Gerhard von Neiferfcheid , vieleicht eines andern Gerhard 
Sohn, eriheint, zugleich mit Walram von Montioie, als Schieds⸗ 
richter für einen Streit des von Schleiden mit dem Kloſter 
Steinfeld, und wurde ihr dem Kloſter günfliger Ausſpruch von 
der Synode zu Coͤln 1198 beftätigt. Gerhards jüngerer Sohn, 
Philipp wurde der Ahnherr der Herren yon Wildenberg in der 
Eifel. Deffen Altern Bruders Gerhard Sohn Friedrid, 1220 
und 1227, gewann in der Ehe mit der Gräfin Kunegunde vor 
Jülich die Söhne Heinrih und Johann, beide 1248 genannt. 
Der ältere, Heinrich ſchenkte der Abtei Steinfeld feine Güter 
zu Bachem, indem feine Ehe mit Gottfrieds yon Kuyk Tochter 
Agnes unfruchtbar, und flarb 1282; der jüngere, Johann I, 
Stifter des Anguftinerfloftere zu Hillesheim, freite ſich Gerhards 
. von Blankenheim Zochter Ida, farb aber bereits 1254, die 
Söhne Johann II, Heinrih 1277, Friedrid und Rudolf Binters 
Iaffend. Rudolf »de Rypersceit et de Mylendonc« befennt, von 
dem Grafen Reinald von Geldern die Feſte Mylendonk als ein 
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Lehen empfangen zu haben, unb verfpricht folche als bes Grafen 
Offenhaus zu bewahren, 7. Zuni 1300. Ohne Zweifel hat ber 
Graf von Geldern auf Ableben Gerlachs von Mylendonf ihm 
bie hiermit erledigte Herrfchaft zu neuem Lehen gereicht (S. 23). 
Am 18. Nov. 1305 tragt er dem Herrn Gottfried von Heins⸗ 
berg 50 Malter Korn aus feinem freieigenen Zehnten in Wurm 
zu Manns und Weiberleben auf. Am 25. Aug. 1311 erläßt er 
den Brüdern.von des Deutfchordend Haus in Jüderode die Ver⸗ 
pflichtung, bei den Sigungen feines von der Burg Hülcherath 
abhängenden Gerichtes zu erfiheinen. Er war in zweiter Ehe mit 
Adelheid von Eleve verheurathei. Der erfien Ehe gehörte an 
Friedrich, in der zweiten war geboren Anna, nachmalen (1321) 
Gerhards von Stommel Hausfrau. Bon Friedrich hat Erzbifchof 
Walram die Gerichtsbarkeit in Bütgen zur Hälfte erfauft (vor 
dem 23. April 1345), und wird er noch am 30. Mär; 1346 
als Herr zu Mylendonf genannt. Indem er aber kinderlos, oder 
wenigſtens ohne Mannserben verfiarb, if die Herrſchaft an bie 
von Myrlaer (S. 23) gefortmen. Rubolfs Bruder, Friedrich 
von Neiferfcheid, Herr zu Bedburg, 1245, und zu Malberg, - 
geht. 1281, ift der Stammvater der Herren von Malberg, andern 
Geſchlechts, geworben. 

Der ältefte der Brüder, Johann II, verzichtet für ſich und 
feine Schweſter Mathilde, Gemahlin Wilhelms von Stailburg, 
allem Recht zu der Abtei Effen Hof in Paffendorf, 22.. Zul. 
1287. Bei Woringen, 1288, focht er für Brabant. Am 1. Mai 
1291 einigte er fi mit Erzbifchof Siegfried dahin, da er flatt 
der 8 Zuber Wein, fo ihm für Oeffnung feiner Feſte Bedburg 
zugefagt, die Güter in Schidberih nehmen wolle; dann wurbe 
ihm für Bedburg die weiblihe Erbfolge verheißen. Am 20. 
März 1293 ſchenkt er, gemeinfchaftlih mit feiner Gemahlin 
Kunegunde und feinem Erfigebornen Johann der Abtei Steinfeld 
fein Allod zu Drees bei Rheinbach famt der Pfarrfiche und den 
dazu gehörigen Gütern und Lehenleuten. Am 24. Aug. 1295 
empfing ex von dem Herzog Johann von Brabant die Belehnung 
über Bedburg, villa et suburbium, fo er gegen Empfang von 
450 Marf dem Herzog aufgetragen hatte. Am 10. Aug. 1306 
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reverfirte er fih, gemeinschaftlich mit Johann von Wildenberg, 
gegen den Grafen Heinrih von Luxemburg binfidhtlic der vom 
demfelben zu Lehen tragenden Burg und Stadt Hillesheim. Am 
12, Juni 1314 bedingt fi Erzbifhof Heinrih von Eöln von 
dem an den Grafen Dietrich Luf von Cleve für den Anfauf 
der Graffchaft Hülcheratb zu entrichtenden Gelbe beſtimmte 
Summen abzuziehen, wenn die Pfandbbefiger einzelner Stüde 
fih weigern follten, dieſe zurüdzugeben ; unter dieſen Pfand⸗ 
befigern befanden fih Rudolf von Reiferfcheid, dem die Dörfer 
Eivefe, Gleym, Brofe, Bodeke, Gelverode und Gapellen von 
wegen eines Darlehens von 650 Marf brabäntifch verfchrieben, 
wie auch fein Bruder Johaunn Herr von Reiferfcheid, welchem bie 
Dörfer Troisdorf, Niedertroisdorf, Kirchdorf und Bliderich 
von wegen einer Summe von 130 Marf Eöln. eingeräumt. 
Johanns Wittwe, Kunegunde , tritt als foldhe auf den 8. und 
13. Januar 1317, indem fie zugleih mit ihrem Sohn, dem 
Eölnifhen Domherrn Heinrich, deſſen Schwefler Ponzetta, ber 
Wittwe Johanns des Yüngern, des Herrn zu Reiferfcheid, Ric» 
earda, und ihrem Sohn Johann, »nunc dominus de Beifer- 
scheid,« Schulden halber eine Kornrente und den Hof zu Sie⸗ 
genhofen verkaufen. 

Daß diefer jüngere Johann nicht der Sohn Johanns II 
fein kann, tft hiernach ungezweifelt. Wie er aber zu dem Beſitz 
der Herrſchaft Reiferfcheid gelangen, von feiner Mutter, Frau 
Richardis, »filius noster unigenitus, verus heres dicti dominü« 
genannt werden fonnte, iR mir feineöwegs Har, da Johann II 
den oben genannten Sohn Heinrich hinterließ, und Diefer, wenn 
auch Domherr, von feiner Mutter, »relicta domini de Reifer- 
scheid et domina de Bedburg,« am 22. Yuf. 1318 als Herr 
zu Bedburg bezeichnet wird, woraus fi denn auch ergibt, dag 
er feineswegs eine Perfon mit dem in der Schlacht gegen bie 
fegerifhen Stedinger 1306 gefallenen Heinrich von Reiferfcheid, 
der angeblich mit Irmgard von Manderſcheid verheurathet ges 
wefen. Der jüngere Johann, der. Frau Richardis Sohn, fo 
bereits 1318 mit Tod abgegangen fein. Heinrich, der Beſiter 
von Bedburg, hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna eine eben⸗ 
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falls Johanna genannte Tochter, ber zu Nachtheil Johann IV 
von Reiferfcheid die Herrihaft Bedburg forderte. Der Streit 
wurde vor den Erzbifhof Heinrich von Mainz getragen, und 
tagte Johann yon Neiferfcheid öffentlich und überlaut: „Daß 
etwan Johann von Reiferfcheid fein Ahnherr, baute Bedburg, 
die Feen, und empfing die zu Lehen von Erzbifhof Siegfried 
von GEöln, der belehnte denjelben Johann und feine Erben, 
Söhne und Töchter, mit derfelben Zeiten Bebburg. Der ches 
genannte Johann verfuhr, und ließ zween Söhne, deren einer 
hieß Johann, der ander Heinrih, und der Johann befaß das 
vorgenannte Lehen bis au feinen Tod, und da der verfuhr, ber 
ließ zu Erben den vorgenannten Johann feinen Sohn, der biefe 
Sache vorlegt. Dei verblieb der vorgenannte Heinrich in den 
ehegenannten Lehen fipen ald ein Momper des vorgenannten 
Johann , feines Bruders Sohns, wann er zu den Zeiten unter 
feinen Jahren war, und da er zu feinen Jahren Fame, ba 
forderte er die vorgefchriebene Lehen von dem ehegenannten 
Heintich feinem Better, unb verzog derſelbe Heinrich ihm die 
Lehen einzugeben, und wurden darum mit einander zweiende. Der 
Zweiung unternahmen fich ihr Herren und Freunde, und wurben 
Darüber gemutfünet und ald Gebrüder gemacht zu den vorge⸗ 
nannten Lehen mit Wiffen und Willen Erzbiſchofs Heinrich feligen 
von Eöln ale des Lehensherren, der mit andern ihren Herren und 
Kreunden den mutjüne Brief beftegelte zu Düren des Dienflags 
nach dem Sonntag Reminiscere in ber Kaftlen 1330. Und fei 
ber vorgenannte Heinrich fein Better auch verfahren und habe 
gelaffen ein fein Tochter, vier Jahre alt; dep beifche und 
forderte der vorgenannte Johann die ehegefchrieben Tehengut an 
Herrn Walram Erzbifhof zu Coͤln, ald der Gut einem Lehen 
herren. Dep heiſche auch des etteswann Heinriches Tochter und 
ihre Mutter und Freunde dag ehegenannte Lehengut, und fprechen, 
diefelbe Tochter babe Recht dazu von ihres Baterd wegen, als 
von der Gnaden, die Erzbifchof Siegfried gethban habe Söhnen 
und Töchtern. Deß habe auch er geantwortet, und ſprach: er 
fei der Lehen ein näher Erb denn fie, und babe auch darum ein 
Mutfüne gehabt mit Wiffen und Willen feines Lehensherren, und 
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fer dazu geboren zu Schild und Schwert. Hierum begehrte und 
bat ung flehentlih Johann, dag wir wollten bitten und fragen 
die vorgenannten Fürflen, Grafen und Ritter, daß fie wollten 
fagen und wiſſen, was fie fih Rechts befinnen und fie wahrtich 
bedäucdhte an der Sache. Dep berietben fie fih und ſprachen 
einträchtiglich, daß Johann zu den Lehengütern beffer Recht babe, 
dann Heinrichs feligen Tochter, wann er die Lehen billiger und 
baf verdienen möge und folle, dann fie. Wär aber, daß Johann 
ohne Söhne verführe, fo follte und möchte Heinrichs fel. Tochter 
oder ihre rechten Erben an die vorgenannte Lehen treten und fie 
haben als von den Bifchofs Siegfried Gnaben und der Mutfäne 
Briefs wegen. Dies gefchah und if diefer Brief geben zu Friglar 
an dem Mittwoch nad) dem Jahrtag den man nennet zu Latein 
Circumcisio Domini 1341.” 

Anders entfchied Herzog Reinald von Geldern, hierzu ers 
betener Schiedemann, 26. Januar 1341. „Erfiwerf fagen wir, 
dag man die Burg Bebburg mit alfolhen Bliden, Nothſtellen, 
Armbruſten, Geſchoß und dergleichen Wehr, als auf der Burg 
was des Tags, da Herr Heinrih von Neifericheid flarb und fein 
waren, unfem Herren von Coͤln antworten fol von nun Goums 
tag nähft fommende über vierzehn Tage, und berfelbe unfer Herr 
von Eöln fol die Burg unverzugt antworten Herren Johann 
von Neiferfcheid, als einem Momper der vorgenannten Sohaunen, 
Heinrichs Tochter, in ſolcher Weife, wann Johanna zu ihren 
mändigen Tagen fommen ft, daß unfer Herr von Eöln die Burg 
zu Bedburg mit derfelben Gereitfchaft, damit fie ihm geantwortet 
ward, wieber antworten fol den vorgenannten Mutter und Tode 
ter, und fie darauf laſſen, alfo doc, daß unfer Herr von Gölz 
mit in der Burg mächtig bleiben fol, um das, daß er Die Burg 
antworten und lehren möge an benfenigen, ber fie vor ibm und 
feinen Mannen mit Urtheil und Recht gewinnt. ort von ben 
Borburgen zu Bedburg fagen wir alfo, fönuen unfere Herren 
von. Cöln Freund und unfers Neffen Freund von Zülich fie nicht 
minniglich fheiden auf dem Tag der zu Gymnich gemacht if, fo 
mag unjer Herr von Coln unfern Neffen von Zälicy darum ans 
ſprechen, und derſelbe unfer Neffe ſoll ihm darum thun das recht 
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aM. Fort fagen wir, daß Herr Johann von Neiferfcheid durch 
die Borburg auf die Burg zu Bebburg fommen und fahren mag, 
und auf und ab führen was er bedarf ungehindert, alfo doch, 
dag die Fran der Pforten und der Schlüffel von den VBorburgen 
mächtig fei; und Herr Johann mag auf der Burg thun was 
ihn gut dünft, als ein Momper, und die Frau in den Borburgen, 
Bas fie gut dünkt, und ſollen figen in einem alleinigen Burg⸗ 
frieden bis an die Zeit, da und Herr von Coͤln und uns Neffe 
von Juͤlich mit Recht oder Minne gejchieden werden von ben 
Borburgen. Bon Hadenbruch fagen wir, daß die Frau ihren 
Witthum davon beftgen foll ihre Lebtage, es fei Mannsgut ober 
eigen, und fort alfo, als Herr Johann yon Neiferfcheid den 
Witthum befiegelt hat. Und wann uns Herr von Eöln fpricht, 
Hackenbruch fei fein Mannslehen, und die Frau fpricht, es fei 
eigen, barum foll ung Herr von Köln ihr Tag beſcheiden vor 
fh und vor feinen Mannen. Findet man, daß eö Lehen von 
Hoftaden ift, fo foll das Kind des Rechts von Hofladen genießen; 
findet man, daß es Maunggut ift, und nicht Reben von Hoftaden, 
foll aud dann die Frau an dem Gut ihre Leibzucht haben. Fort 
wann Herr Johann von Reiferfcheid Das Kind fordert als Moms 
per, barum ift vertragen eines Tags zu Merdingen, den Sonntag 
vor Halbfaſten nächſt kommend, da follen fein und Herr von 
Cöln, wir Herzog von Geldern, der Markgraf von Jülich, die 
Grafen von Loen, Eleve, von dem Berg, von der Marf und 
von Sayn. Weifen die Herren oder der meifte Part von ihnen, 
daß uns Herr von Cöln das Kind feiner Mutter laffen möge, 
fonder zu mißthun wider feine Ehre und Befcheidenbeit , fo fol 
die Mutter ihr Kind behalten; weifen aber die Herren anders 
von dem Kind, das fol Fortgang haben.” An Dietrich von 
Limburg verheurathet, hat Heinrichs von Neiferfcheid Tochter 
Johanna zu Bunften ihres Oheims, Johann IV, allem Recht zu 
Keifericheid, Bedburg und Hadenbruch verzichtet 27. Fan. 1354. 

Sohann IV von Reiferfcheid wurde am 31. Det. 1343 von 
Erzbiſchoſ Walram zum Marichalt in Weftphalen, nur bie Aemter 
Waldenburg und Siegen ausgenommen, ernannt. Ju Gemein⸗ 
fchaft feines Gemahlin Mathilde von Virnenburg hatte er am 
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deren Lauf fie auch Egypten und Syrien beſuchten. Er ſtarb 
1475. Als feine Kinder werden genannt Wilhelm, Abt zu 
Werden, Zohann I Graf von Salm, Reinhold, Deutfchherr, 
Heinrich, Domberr zu Eöln, Peter Graf von Salm, Jutta, 
Gem. Graf Uri von Reinfein. 

Graf Johann II von Salm, bes Erzſtiftes Coͤln Erbmar⸗ 
ſchall, war in ber großen Stiftsfehbe, gleihwie fein Bater, für 
Erzbiſchof Ruprecht, daher Erzbifhof Hermann und das Dom 
capitel von ihm Erſatz des durch die Burgunder angeridpteten 
Schadens, 600,000 Gulden forderten. Bevor über foldhen 
Anfpruch entfchieden, ftarb er den 28. Dec. 1479, ohne ein Kind 
zu haben mit Philippa, bes Grafen Gumpredt von Neuenar 
Tochter. In der Graffchaft folgte ihm fein Bruder Peter I, 
dem ed gelang, den Zorn des Erzbifchofs Ruprecht zu entwaffnen. 
Laut des Sühnebriefs vom 27. Nov. 1481 fol Peter die ibm 
entzogene Herrfchaft Alfter wiederhaben, doch daß die Nutzung 
für das Jahr 1481 dem Erzbifchof bleibe. Auch follen Peter 
oder feine Erben, fo lange der Erzbifchof bei Leben, ſich der 
Jagd auf Schweine, Hochwild und Rebe in der Bille in ber 
Herrlichfeit Alfter, fo die was zu jagen bat, enthalten. Deu 
ZJuufer Peter wird der Erzbifchof zu feinem Erbmarſchall, Rath 
und Diener annehmen, diefer jedoh an feine Schwägerin, 
geborne von Neuenar, die 4547 Gulden, fo ber Erzbiſchof ihr 
verfchrieben, entrichten, famt der Summe von 2300 Gulden für 
bie Löhnung der Kuechte, weiche fein Bruder Johann auf Alten 
ahr gehabt. Am 31. Oct. 1485 verfaufte er feine Graffchaft 
Salm an den Erzbifhof Johann II von Trier um 9500 gute 
oberländifhe Bulden. Im J. 1488 befand er fich bei dem Reiches 
beer, fo Kaiſer Friedrich IV gegen bie rebellifchen Genter führte. 
Er farb im J. 1505, aus der Ehe mit der Gräfin Regina von 
Sayn den einzigen Sohn Johann III hinterlaffend. 

Graf Johann IH, Herr zu Reiferſcheid, Dyd und Wifter, 
mit der Gräfin Anna von Hoya verheurathet, einigt ſich am 
3. April 1508 mit Kurfürft Jacob U von Trier, und Herr 
Salentin von Iſenburg, ale dem Bfandbefiger der Graffchaft 
Salm, um deren Wiederlöfe, und fol er dafür 10,800 gute 
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oberländifche rheinifihe Gulden, 2000 an den Kurfürften, 8800 
an den von Iſenburg entrichten, „auf Sonntag Exaudi nächſt⸗ 
fommend zu 1 Uhr nad Mittag oder den Tag darnad, Morgens 
7 Uhr zu Eoblenz im Rathhaus, in Beifein der jenen fo der Rath 
von Coblenz dazu verordnen wird.” Des Kurfürften Quittung 
über die ganze Summe ift vom 4A. Jul. 1508. Am 23. Januar 
4516 amortifirte Braf Johann II die Güter, welche feine Bors 
fahren „dem Gonvent St. Nicolas von der dritten Regulen St. 
Franzisci in unfer Herrlichkeit zur Dyck gelegen,” gefchentt, nach⸗ 
dem er am Samftag nach Kreuzerhöhung 1515 den Brüdern bie 
freie Ausübung aller mechanifchen Künfte und Handiverfe zuges 
Randen hatte. In des Kaifers Karl V Dienft ein Reitergefchwader 
führend, gerietb ex in einem Gefecht bei Rheims in franzöfifche, 
oder vielmehr in Roberts von ber Marf zu Sedan Gefangenfcaft. 
Der „unterhielt ihn befchwerlich in feinem Schloß Eſſden“ (Se⸗ 
Ban), bis der Graf, in dem Ueberdruß des harten Gefängniffeg, 
fih anheifhig machte, entweder” bis zu Oſtern feine Auswechs⸗ 
fung gegen den zu Namur von den Kaiferlichen gefangen gehal⸗ 
tenen Sohn des Herrn zu Sedan, Wilhelm von der Marf, Sire 
de Jametz zu bewirfen, oder ein Löfegeld von 14,000 Franken, 
20 Stüber für den Franfen gerechnet, zu entrichten. Die Aus⸗ 
wechslung fam nicht zu Stande, wohl aber verpflichteten ſich des 
"Grafen Bettern, Graf Dietrich von Manderfheid und Graf. 
Wilhelm von Neuenar Herr zu Bedburg für die Zahlung der 
14,000 Franken, und da fie des Geldes nicht mächtig, haben 
fie daflelbe bei Hrn. Wilhelm von Rennenberg auffpreden müflen. 
Dem bat dagegen der Graf von Salm „die ganze Herrlichkeit 
Dyd mit geiftlihen Giften, mit Kurmutben, Lehengütern, Wetten, 
‚ Brüchten und aller Nugbarkeit, in hohem und niederm, in naflem 
und trodenem, mit aller Obrigfeit in Exbichaft verlaffen, behält 
ich Doch und oder unfern Erben ber Löfe zu vergönnen mit unferm 
eigenen Gelde und nit anders, alfo zu verkehen, daß wir bie 
Löfe niemand anders zu Handen fielen, dann felbft gebrauchen, 
und folches ein Fahr zuvor zufchreiben und verfündigen follen“ 
(13. März 1525). Zugleich hat er den beiden Bürgen bie Graf⸗ 
shaft Salm eingeräumt. Graf Johann II farb 1529, und bald 
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nach ihm, in demſelben Jahr zu Arnsberg ig Weſtphalen fein 
Sohn Franz (Junggraf und Aeitefler geuannt in ber Urkunde 
vom 13. März 1525), diefer unverheurathet. 

Der füngere Sohn, Graf Johann IV vermäplte ſich 1538 
mit des Grafen Wilhelm VIL von Henneberg jüngfler Tochter 
Elifabeth, befand ſich in dem Heere, fo Raifer Karl V 1552 zu 
Belagerung von Meg führte, und farb 1555. Seiner Kinder 
waren fünf: Hermann, gef. 1544, Wilhelm, Domberr zu Edle 
1562 und zu Straßburg, Anna, Gem. 1574 Philipp Graf won 
ber Dark, Werner, der Stammbherr, Johann, Domherr zu Eöln 
1566, zu Trier 1570 und zu Straßburg. Wittwe und Ber 
mänbderin ohne Zweifel, ließ die Gräfin Eliſabeth durch ben 
Notarius Zohann Püs zu Neuß am 15. Febr. 1563 ein Inftre 
ment aufnehmen, befundend ein dem Gölnifchen Erbmarfchallawi 
zuſtehendes Recht. Es bezeuget in ſothanem Inſtrument der adhtbare 
und fromme Heinrich von Wefen im Krähwinkel: „Daß er zu 
Zeit da ber römifche Kaifer Ferdinandus, als erwählter römir 
fiber König zu Aachen um Empfangung der Krone eingeritten, 
famt einem von Abel, Johann von Lellih ſamt mehren anbern 
Dienern bei Graff Johann von Salm in Dienſt geweſen, und 
fei der bei dem Graffen zu Rietberg, Domberrn zu Cöln bes 
berbergt geweſen, und fei zu der Zeit Hr. Niclas Graff zu Saim 
(Neuburg, der Held, S. 399) in des von Rietberg Bebaufung 
kommen, und zum Gölnifchen Erbmarſchalk geſprochen, Bruder 
ih hab Eumer des Pferds halber, auf welchem die Königlide 
Majekät zu Aachen einreiten wird, gewacht gehabt, wollt Ihr 
wol Pfenuige davor nehmen? Darauf ber Erbmarfhalf ge 
antwortet und geheifchen fünfhundert Kronen. Doch hat Graf 
Niclas letzlich abgehandelt, dag der Erbmarfchalt für das Pfern 
und feine Gerechtigkeit empfangen und haben follt 200 Seromen, 
jedod mit dem Beſcheid, wannehr bie Königliche Majefkät zu 
Aachen eingeritten und vom Pferd abgeflanden, und damit des 
Erbmarſchalks Gerechtigkeit nit geſchwächt würde, follten ber 
Erbmarſchalk oder ihrer Onaden Diener das Pferd empfangen 
und in ihrer Onaden Herberg reiten, daſelbſt Tag und Nacht 
ſtehen laffen ; demnach und als die Majekät zu Aachen auf einem 


Pie Altgrafen von Salm. 771 


weißen Pferd ingeritten und vor dem Münfter abgeftanden, hat 
obgenannter von Lellih das Pferd von Königliher Majefät in 
Ramen und von wegen des Erbmarihalfs empfangen, folgende 
ihm Heinrichen mit bem Zügel überantwort, in des Erbmarichalfs 
Berberg zu leiten, überdem fei Herr Johann Graff zu Salm, 
des Erbmarfchalfs ebeliher Sohn, bei Lellih und Henri kom⸗ 
men und haben Lellih und Henrich ihn auf das Pferd geſetzt 
amd iſt derfelbe alfo in feines Hrn. Vaters Herberg geritten, 
daſelbſt das Pferd Tag und Nacht verblieben, und als der Erb⸗ 
marfchalf für das Roß und ihrer Gnaden Gerechtigkeit Benügen 
empfangen, iſt das Roß Königliher Majefät wieder worden.“ 

Des Baterd Nachfolger in den Oütern wurde Graf Werner, 
geb. 1545. Der Vormundſchaft entkaffen, firitt er für K. Kart IX 
yon Franfreih bei Moncontour, 1569, dann für Spanien, Auf 
Ableben des Grafen Hermann von Neuenar, ale bes leuten 
Mannes von der Wilhelminifchen Linie, A. Dec. 1578, behaup⸗ 
tete Werner, das Stammgnt Bedburg müſſe an Salm zurüds- 
fallen, wiewohl Graf Adolf von Neuenar Namens feiner 
Gemahlin, Walpurgis, der Schweiter des Grafen Hermann, 
bereits Defig ergriffen und don den Inſaſſen bie Huldigung 
empfangen hatte. Fünf Zage darauf ift am 11. Dec. 1578 „am 
Morgen, wie die Pforte aufgetban worden, ein Geſchrei in bie 
Stadt fommen, daß ber Graff zu Salm Herr zu Reiferfcheid in 
der Nacht mit etlihem, Kriegsvold zu Pferd und Buß zu Kir 
dorf, ungefährlich eine halbe Stunde von der Stadt, wäre ans 
kommen, mit Zürhabniß Bedburg aufzuheifchen und einzunehmen; 
und wie nun bie Zeitung fommen, daß es wahr wäre, iſt ein 
Waffeugefchrei unter den Weibern und jungen Leuten vorgefallen, 
weiches wir fo viel möglich geftillet haben, und folgende ung 
an die Stadtpfoste begeben, die Schlüflel zu ung genommen und 
die Pforte ſelbſt verwahret, alsbald aber in einer halben Stunde 
it Johann Höding, Amtmann zu Dyd, nebft Hauptmann Nies 
verheim und baun hundert Mann zu Pferd an die Pforte kom⸗ 
men und angezeigt, daß Hr. Graf Werner zu Salm in ber 
Nähe wäre und ihnen zu vermeiden und anzuzeigen befohlen: 
weil Hr. Hermann von Neuenar löbl. Gedächtn. mit Tod ab» 
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gegangen, fo wären Ihro Gnaden und deren Brüder nunmehr 
ungezweifelte rechte Erbgenahmen der Herrlichkeit Bebburg , und 
begehrten derohalben von und, Sr. Gnaden die Pforte zu öffnen 
und die Stadt einzunehmen. 

„Darauff wir alsbald nad gehaltenem Rath für Autwert 
und Beſcheid gegeben, daß folhes diefer Zeit in unfer Mat 
und Gewalt nicht Ründe, dann wir und die gemeinen. Landſaſſen 
hätten dem Graffen Adolfen zu Neuenar, als den ungezweifelten 
haeredem und natürlichen Landesherrn Huld und Eid gethan, 
thäten derowegen bemüthiglich bitten, dag fie Abgeorpnete ihrem 
Herten dahin wollten berichten, Ihr vermeintlich habend Reqh 
durch andere trägliche Mittel vermöge der Necdten zu fuchen. 
Darauff die Abgeordnete von der Pforte zurüd ins Feld zu ihrem 
Herrn geritten und unfer Antwort angezeigt, ſeynd aber in ver 
Eil wiederfommen , priora repetirt, und ferner vermeidet, daf 
Befehl uns endlich anzuzeigen, wo wir nicht gern wollten auf 
tbun, fo wollten 3. Gnaden folde Mittel für die Hand nehmen, 
die ung nicht wohl fchmeden follten ; dem ohnangefehen find wir 
bey unferm vorigen Befcheid blieben, darauf Ihro Gnaden feibk 
in eigener Perfon mit ohngefähr 20 Pferden, 180 Schügen und 
50 Hausmänner vor die Pforten fommen, haben einen Wagen 
mit einem Schiff bei fi gehabt, darauff ein Zap mit Eharwieden, 
Mosteten und andere Munition gelegen, und haben 3. Gnader 
der Abgeordneten Fürgetragenes felbft erneuert, und die Yforien 
mit harten frechen Worten aufgebeifchen, und darauff wir unfere 
Nothdurft und Schusreden vermeiden wollen, antworteten 9. 
Gnaden mit gar heftigen zornigen und ungnädigen Worten, afd 
wir aber darauff nicht antworteten und bey unferm vorigen Be 
ſcheid verblieben, rief 3. Onaden die Schügen und Hauslente 
mit den Aerten mit diefen Worten anher, her, ber, fort, 
fort, fort, welde ſich demnach begunnten an die Pforte zu 
geben, und die mit Gewalt öffnen wollen, und haben wir gegen 
unfern Willen die Pforten aufthun müffen, weil wir gegen die 
Gewalt zu ftehen, zu ſchwach, und alſo die Pforten geöffwet 
worden, ift Se. Onaden mit den Pferden, Schügen und Hawk 
leuten mit den Aexten nach der Burg gerüdt, und hat die Pfork 
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am Borhof aus dem Thor geworfen. Was Se. Gnaben aber 
mit denen auf dem Schloß für Wort geübet, haben wir nidt 
gehört, dann ein jeder hat in fein Haus weichen mäflen, wir 
haben aber wohl in unfern Häufern und auf der Straßen ges 
höret, daß die Schügen etliche Schuß vor dem Sclog thaͤten 
ehe es geoͤffnet worden.“ 

Des leichten Sieges hat Graf Werner nicht lange ſich ge⸗ 
freut: der Graf von Neuenar brachte ein ziemliches Volk von 
Hollaͤndern und Kurcoͤlniſchen zuſammen, damit Bedburg zu 
belagern, und mußte die Stadt am 7. Jul. 1579 übergeben, 
Graf Werner ſein Gefangner werden. Den ließ der Graf von 
Neuenar nah Moͤrs, und weiter nad Alpen bringen, endlich ihn 
dem Kurfürſten Gebhard ausliefern. Daß er ihn freigebe, wurde 
dem Kurfürften von dem Reichsfammergericht geboten, 14. April 
1580 , e8 ift aber die fchuldige Parition nicht erfolgt, und fah 
der Graf fih genöthigt, feinem Gefängnig in Kaiſerswerth zu 
entfliehen, um in der biutigen Stiftsfehde ald des Kurfürflen 
Gebhard entſchiedenſter Gegner auftreten zu koͤnnen. Den von 
ibm empfangenen wictigen Dienſten dankbar, hat Ernfl von 
Bayern ihm am 15. Ort. 1588 die Lehen über Bedburg eriheilt. 
Das mag aber der Kurfürft zeitig. vergeffen haben, denn am 
8. Mai 1593 verlieh er das Lehen der Gräfin Walpurga von 
Neuenar, die 1589 zum zweitenmal Wittwe geworden. Durd 
Tefament vom 8. Det. 1594 übertrug fie ihre Anfprücde zu 
Dedburg einem Neffen, dem Grafen Adolf von Bentheim, und 
es ergab ſich ein Proceß, der bis 1612 zu Düffeldorf in Pos- 
sessorio , ferner 1661 — 1792 bei dem Hofrath zu Bonn, und 
teglich bis 1806 vor dem Reichöfammergericht geführt wurde, 
ohne fein Ende zu erreichen, obgleih Runde, ald der Bentheim 
Anwalt, in feiner Deduction voh 3. 1788, fol. S. 148 und 
120, dann befonderde Damian Ferdinand Haag, der Advocat am 
Kammergericht, in feiner meifterhaften Gegenfrift vom 3. 1791, 
fol. S. 259, den Gegenfland ganz eigentlich erfchöpft haben. 
Am 3. Nov. 1588 wurde auch Graf Werner von Kurfürft Ernfl 
belehnt mit der Herrſchaft Hadenbruh, „jo wir gegen Graff 
Adoifen von Neuenar, unfern und des Erzſtifts Widerfachern und 
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Rebellen vermittelſt Goͤttlicher Gnaden unter dem Schwert er⸗ 
halten.“ Die Grafſchaft Salm, ſo Werner am 14. Aug. 1601 
feinem Schwager, dem Grafen Philipp von der Mark verlauft 
hatte, wurde durch ihn 1611 eingelöfet. Er flarb den 16. Febr. 
1629, und wurde feine Leiche zu Reiferfigeid, in der h. Kreuz 
tirche beigefegt. Verm. mit bed Grafen Georg von Limburg⸗ 
Styrum Tochter Marla, hatte er von ihr, neben zwei Töchtern, 
die Söhne Johann Ehriftoph, Hermann Abolf, Wilhelm Sas 
lentin und Ernſt Friedrich. 

Johann Chriſtoph befand fih in dem Heere, fo der Er 
berzog Albert zum Entfag von Nieuport führte. In der Schlacht 
vom 1. Zul. 1600 gerieth der Erzherzog felbf in die äußerſte 
Lebensgefahr: ihn zu retten, feste Johann Chriſtoph das Leben 
ein, und mit Wunden bededt, fiel er in der Keinde Hände, um 
nah furzer Fri in der Gefangenſchaft zu fierben. Hermann 
Adolf, nachdem er im Kriege fich verfucht, nahm die Weihe eines 
Diacons, wurde Domberr zu Eöln und Straßburg, behielt aber 
reichlihe Erinnerungen von dem urfprüngfichen Gewerbe, fo daß 
er in den Kämpfen um die Straßburger Inful dem Carbinal 
von Lothringen und dem Erzherzog Lespold auf dem Schladt- 
feld die wichtigften Dienfte Ieiften fonnte. Am 20. April 1625 
benachrichtigt ihn, den Dompropſt zu Cöln, Domdehant zu 
Straßburg und Chorheren zu St. Gereon in Eöln, auch Statt 
balter des Hochſtiftes Straßburg, Kurfürft Ferdinand von Eöfe 
von bem.am 26. Dec. 1624 erfolgten Ableben des Erzherzogs 
Karl, und fordert ihn und feine Eollegen vom Dom zu Siraf- 
burg auf, die durch alfolhen Fall erledigte Präbende an den 
Würdigften zu vergeben. „Nachdeme die zu Hagenau und Effaß- 
BZabern bey ſolchem der KRayferifchen und Ztaliäner Anzug etwas 
Lufft bekommen, 1633, dieweil ihnen noihwendig hat mäffen begeg- 
net werden, ale hat der Commendant und Statthalter zu Elſaß⸗ 
Zabern, Hr. Graff von Salm fi auff feiner Lerchenſtelle nicht 
weit von Zabern bey einer Dittagsmahlzeit neben andern Herren 
einsmahls refrefchiren und erlufligen wollen, und zu dem Ente 
fein Sitbergefhire und Speifen hinausgefandt. Indem aber jegt 
die Diener und Auffwärter zu derer Bereitfepaft in einer fchönen 
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Hätten des Hrn. Graffen erwarteten, kommt eine ungeladene 
Parthei Schwedifcher Reuter unverfehend , nehmen die Diener 
fampt dem Siibergefhirr, und was vorhanden, hinweg und 
bringens darvon, bergeftalt, der Gefangnen Ausjag nad, wenn 
fie länger nicht dann eine einige Biertelftund Tangfamer kommen 
wären, fie den Hrn. Graffen Statthalter zufampt den vornehmen 
Herren befommen hätten. 

„Die Eroberung der weitberühmten und faft befchreyten 
Beftung Philippsburg oder Üdenheim durch die Schweden, 3. Ja⸗ 
nuar 1634, ift bald erfchollen, und die Gemüther deßwegen mans 
nigfältig theil bewegt, theilt alteritt, befonderd 3. En. der 
gewefene Hr. Statthalter im Bisihum Straßburg und Commen⸗ 
dant in Elfaß-Zabern, Graff Hermann Adolf zu Salm ıc., der 
Hat fie mit fonderen Schmergen vernommen, in Erwegung, daß es 
aun an ihm ſeyn und es ihm gelten werde, berowegen er ſich mit 
feinen beten Sachen auff die Flucht gefteller und feine beften Sol⸗ 
daten aus Hagenau, Dachſtein, Zabern ꝛc. zu fih genommen, in 
2000 ftard, aud mit Sad und Pad und vielen Pagagpwägen, fo 
wol etlichen Stüden Gefhüg auff- und aus Elſaß⸗Zabern forte 
gemacht, um fih mit dem aus Burgund erwarteten Bold zu con« 
fungiren, welches aber den Schwebifchen und Frantzoͤſiſchen nicht 
lang verborgen blieben, und derentwegen nad erlangter Kund⸗ 
Schafft ſich eilends auffgemadt und ihm aller Orten den Paß ver« 
legt, auch der Stadt Zabern in aller Eif zugefchrieben, weit fie 
nunmehr ber befchwerlihen Guarniſon befreiet, ſollen fie fich neu⸗ 
tral halten und weder gedachtem Hrn. Statthalter und refp. Com⸗ 
mendanten, noch Frantzoſen, noch Schweden, noch jemand andere 
in Gewalt geben noch einlaffen, bis auff Vergleich. Darauf if J. 
Sn. Hr. Rheingraff Ott⸗Ludwig mit etlichen Compagnien Reutern 
und Zußvold mit groffer Eilfertigfeit auffgewefen, und auff Hrn, 
Graffen Statthalter zugangen, ihn mit groffem Ernſt angegriffen 
und dargirt, welcher fi aber eilends gewendet, und feinen 
Recurs wiederum in Elſaß⸗Zabern zu nehmen vermeinet, iſt aber 
vergebens gewefen, fo bag ihn gedachter Hr. Rheingraff naͤchſt 
bey Zabern ergriffen, chargirt, Reuter und Fußvolck getrennet 
und in die Flucht gebracht, deren viel Cund.wie berichtet, auff 
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300) erlegt, viel gefangen und die Gefhüg und Pagagy erobert, 
damit fie nit ber Neutralität vergeffen und ihm mit dem groben Ges 
ſchütz Schaden thun möchten, fonften vielleicht der Salmiſchen nice 
viel hätten mögen davonkommen. Der Hr. Statthalter hat ſich auf 
Hohens Baar begeben, welchem der Reſt der Soldaten gefolget, 
aber nicht eingelaffen worden, derowegen fich die gute Soldalen 
am Gebirge unter des Schloffes Gefhüg mit Feuer ohne Proviant 
bebelffen müffen, dannenhero fie das Gewehr abgelegt uub ber 
mehrer Theil bey den Schwedifchen ſich untergefiellet. Im Anzug 
aus Elſaß⸗Zabern waren fie auff 28 Gefchirr aus der Straßburger 
Meg kommend und mit Meter und Parifer Güter beladen bey 
Brumath gefloffen, welche ihnen Hr. Statthalter preiß geben, da⸗ 
von fie genommen, was ihnen beliebt, und das übrige mit Feuer 
verbrennet, alfo vor viel taufend Guͤlden Schaden gethan. Welcher 
Geftalt Hr. Graff von Salm, Statthalter im Stifft Straßburg und 
Commendant zu Elfaß-Zabern, nah Einnehinung und Eroberung 
der Veſtung Philippsburg Elfaß-Zabern verlaffen und denen von 
Zabern zugefchrieben worden, niemand wiederum bis auff Ber 
gleih einzulaffen noch auffzunehmen, darauff ift Die Sach endlich 
vermittelt und gedachtes Elſaß⸗Zabern beneben Hohen⸗Baar, das 
rauff ermeldter Herr Statthalter in feiner Flucht fi reterizt, 
deßgleichen Reichshofen und Hagenau den Frangofen gutwillig 
(durch Bertrag von 28. Januar, als Schugherren des fathes 
liſchen Glaubens) eingeräumet und mit felbigem Bold befepet 
worden, welche fich denn trefflich wol und gut Regiment gehalten, 
alles bezahlt, damit fie ſich denn fehr eriräglich und erleidlich ges 
macht, und die arme verjagte Landleut mit Hauffen und Freuden 
fih wiederum nad) Haus und zu dem ihren begeben. 

„Im Monat Febr. 1634 haben fi die Kapferifche unter- 
ftanden, im Dber-Elfaß von neuem eine Armee zu richten, wie fie 
denn damit ziemlich wol gefahren und 6, 7 in 8000 unter viels 
gemeldtem Hrn. Statthalter, Graffen von Salm, Obriften Mercy, 
Graffen von Tiechtenflein, Hrn. Marggraffen Wilhelm zu Baden 
zufammen bracht, ſolchen nun zeitlich zu begegnen, haben 3. Gu. 
Hr. Rheingraff Dit» Ludwig ihr Bold auch zufammen geführet, 
und aus Colmar, Schlettftadt und andern Guarnifonen viel 


— u. 


a 


Pie Altgrafen von Salm. 777 


Mußquetirer commanbdirt, aus Benfelden halbe Carthaunenfugeln 
bringen und von unten auff mehr Bold zu fih kommen laſſen, 
alfo damit auff Sulg zugezogen , auch des Orts angelangt, ifl 
aber Anfangs hart hergangen, denn es baherum viel Weinberge 
und Moraft giebt, und allentbalben hinter und vor ihm viel 
Volcks gelegen, die von Gebweiler ihn tentirt, und bie zu Sulg 
nichts zu willen gewufl, deromegen er den Ort mit Ernfl ange 
griffen. Zu dem Hr. Graff von Riechtenftein beneben einem Off» 
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fommen, mit Hrn. Generalen zu accordiren, aber anders nichts 
erhalten, denn möften fich auff Diferetion ergeben. Unter folcher 
Handlung gütlichen Accords find die drinnen gelegene vier Com⸗ 
pagnien Reuter ausgewichen,, und in das Gebürge füh, doc 
nicht allerdings ohne Schaden, reterirt,, daß ihnen nicht beyzu- 
kommen. Deßgleihen auch Obrifler Mercy den Ort verlaffen, 
und die Fürftliche Marggräffin mit Hinterlaffung einer Kutfchen 
gewichen, ald Hr. General Rheingraff Sulg und Gebweiler eins 
genommen und die Soldaten fich untergeflellt. Darauff fie vor 
Ruffach gerüdt, felbigen Ort auch erobert, und zwar die Stadt 
- mit Sturm, das Schloß aber auff Diferetion, allda die Soldaten 
gefangen genommen, die Bauern aber, um ihrer graufam ver⸗ 
übten Exceſſen und Mordthaten willen, niedergemacht worden. 
Biel Gefangene gab es diefer Orten, darunter vornemblih Hr. 
Graff Philipp Rudolph von Liechtenflein Freyherr zu Caſtel⸗ 
forn, Hr. zu Senheim, ErblandsHofmeifter im Elſaß, der Kayſerl. 
Maj. und Fürfll. Durchl. Claudiss, Erpherkogin zu Oefſtreich, 
beftellter Obrifter, beneben vornehmen Herren feinen Auffiwär« 
tern ıc., der Hr. Commenthur von Ruffach, ein Ritter Teut« 
fihen Ordens, beneben 2 Majoren, 1 Rittmeifter, 1 Capitain, 
4 Leutenant und andern vielen Officirern und Soldaten mehr, 
und ftelleten fich bis auff 400 guiwillig unter. Unerachtet aber 
ſolches erlittenen Schadens thäten fie fih doch um Senheim und 
Thann wiederum zufammen bis auff 7000. Hr. Rheingraff hat 
dernachſt andere Ort mehr in feine Gewalt befommen und mit 
dem Gefhäg, Bold und Waffen auff Thann gangen, die obs 
gemeldte Gefangene aber auff Colmar gefchidt. 
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„Immittelſt haben ſich die Kayſeriſch⸗Lothringiſche zwiſche⸗ 
Pfaltzburg und Thann wieder bis in 7000 Mann verſammlet: 
Hr. Statthalter Graff von Salm offtgedacht hatte 1000 Mem 
zu Fuß und 300 Pferd, Hertzog zu Lothringen (welcher zwar ie 
der Perfon nicht felbf dabey, fondern in Burgund gewefen, wm 
mehr Bold zu werben) in 600 Pferd und 300 zu Fuß, Obrifer 
Mercy 600 Mann und aus unterfchiedenen Guarnifonen 500, 
das übrige waren Bauren und Landvolck aus dem Breuſch⸗ 
Thal, Eifel und Seißwald, in 1200 oder mehr. Damit fi 
nun folch Bold nicht ferner flärdete, bat Hr. Rheingraff Otte 
Ludwig fih Hingegen aud mit mehrerem Bold gefaſt gemadt, 
in Willens, dahin zu gehen und ein Treffen mit ihnen zu wagen. 
SR alfo den 2. Martii des Morgens früh ſolches ins Werd zu 
richten mit der gangen Armee um Gebweiler auffgebrodhen, ſei⸗ 
nen Hrn. Brudern Rheingraff Hans Ludwigen mit ben Sileifh 
und Zifihartifchen Trouppen zu Roß fampt 500 Mußquetirern 
voran geſchickt und vermeint, jene daburd aus dem Bortheil zu 
bringen, welche aber beflen durch die Bauren ſchon inne worden 
und fih in Battaglie geftellet. Da denn anfänglid die Mu 
quetirer beyberfeits die Höhe zu gewinnen ziemblich mit einander 
zu thun gehabt, bis endlich Die Schwerifche den Bortheil erobern. 
Deffen ungeachtet find doch fener Cavallerie und ziemblih Fuß⸗ 
void an die Siloifche Reuter, fo unten am Wald gehalten, 
gerathen, auch mit Stüden, doch ohne Schaden, gegen fie gefpiek, 
welche darüber erfllich zwar in etwas Konfufion zurüd geben 
müffen, aber doch fich bald wieder gefteler. Hr. Rheingraff if 
damalen mit dero Regiment zu Pferd und dem andern Zußvold 
bey der Artillerey zurück geblieben, dem bie Lothringifche mit 
einer Parthey von ungefähr 100 Pferden in ben Nachtrab ein 
Allarm gemacht, welchem aber bald Widerfiand gethan, gefchlagen 
und der Mafor von des Obriften Mercy Regiment fampt in 4) 
Pferden niedergemadt worden. Nachdem nun unter diefem Ber 
lauff Hr. Rheingraff avifirt worden, wie fich fein Feind in vole 
Battaglia bey Watweil präfentive, hat er demfelben zu begeguen 
dero Regiment zu Pferd, wie au das übrige Fußvolck fampt 
ben feinen Stüden (weil bie groffen wegen böfen Weges nicht 
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fortzubringen gewefen) entgegen gehen laſſen, die Tronppen in 
gute Ordre geftellet und die Lorhringifche von unten und oben 
attaquirt, diefelbigen alsbald in die Flucht gebracht, die Stücke 
und etliche Fähnlein auff der Wahlflatt erobert, den Colonel 
Philippi und viel andere hohe Dfficirer und in 1500 Soldaten 
erlegt, den Sraffen von Salm, Oberfien Mercy (fo vor diefem 
auch ein Schwediſcher Gefangener gewefen), den Marquis von 
Baflonpierre, fampt etlihen Obriſt⸗Leutenanten, Majoren und 
viel andern Offieirern, auch in 500 gemeiner Soldaten gefangen, 
und bie Flühtigen, bey denen Hr. Marggraff Wilhelm von 
Baden auch geweſen, bis nach Thann vor das Thor verfolgen 
laſſen, wo denn abermals unterwegs ziemblich viel niedergemacht 
worden. ObriftsLeutenant Harteberg und Bulacher haben fi 
durch das Gebuͤrge in Lothringen falvirt. Hr. Rheingraff hat 
auch noch felbigen Abend Watweiler und Senheim,. worin in 600 
Mann gefangen und ihre meifte Pagagy befommen worden, ers 
obert. Bey diefer Oecaſion haben fich infonderheit das Rhein 
gräffifche zu Fuß und Naffauifche Regiment fehr wol gehalten, 
und iſt hierbey nicht zu verfchweigen, daß die höchſte Perfon, fo 
in biefer offenen Feldſchlacht auff der Schwedifchen Seite geblie⸗ 
ben if, ein Eorporal gewefen, neben weichem, wie glaubwürdig 
berichtet, nicht über 50 gemeine Soldaten umfommen. Es find 
nicht mehr ald 8 Eornet und 6 Fahnen zu Buß befommen, die 
übrige aber von den Soldaten verpartiret worden.” Graf Her⸗ 
mann Adolf von Salm ift im J. 1637 geflorben. 

Sein Bruder Wilhelm Salentin diente der Krone Spanien, 
namentlid in der Belagerung von Oftende, firitt in der Straß⸗ 
burger Stiftsfehde für den Cardinal von Lothringen, und warb, 
bem Raifer oder dem Erzherzog Leopold zu Dienft, ein Regiment 
von 1000 Güraffieren, fo in dem Krieg um Sülich näglich ges 
braudt wurde. Wiederum trat er in fpanifche Beflallung, und 
iſt er, zweier Regimenter Inhaber, im J. 1630 verflorben, nach⸗ 
dem er in demfelben Jahre den Bließorden empfangen. Ernft 
Friedrich, der Stammherr, gef. 1639, gewann in der Ehe mit 
der Gräfin Maria Urfula von Leiningen, verwittwete Gräfin 
von Manderſcheid, fieben Kinder, darunter die Söhne Eric 
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Adolf, Ernſt Salentin und Ferdinand Albert, dieſer Domberr zu 
Cöln, Straßburg und Lüttih, + 1652. Erich Adolf Graf von 
Salm, Herr zu Neifericheid, geft. 1678, feste die Hauptlinie in 
Reiferſcheid und Bedburg fort, fintemalen er in erfler Ehe mit 
der Landgräfin Magdalena von Heſſen⸗Caſſel, in anderer Ehe 
mit der Gräfin Ernefline Barbara Dorothea von Löwenftein 
verheurathet geweien. Aus der erften Ehe kamen vier Kinber, 
es iſt aber der einzige Sohn Wilhelm Heinrich’im Kuabenalter 
geftorben. Der zweiten Ehe gehört an Franz Wilhelm Graf 
von Salm, Herr zu Bedburg, k.k. Geheimrath und der Kaiferin 
Amalia Obrifl-Stallmeifter. Er vermählte ſich den 29. Oct. 1692 
mit der Gräfin Maria Agnes von Slawata, der. leuten Tochter 
ihres großen Haufes, womit er die ausgebehnte Herrſchaft Hains⸗ 
bach im Leutmeriger Kreife von Böhmen erheurathete, wurbe den 
9, Mat 1695 als wirflicher Reichshofrath introducirt, ging 1706 
als Geſandter nach Dänemark, wurde, von bannen zurüdgelehrt, 
im J. 1707 der Trabanten, und den 21. Oct. 1708 der Arcieren- 
garde Hauptmann, 1710 k. k. Geheimrath und den 10. Oct. 
1711 ber verwittweten Kaiferin Wilhelmina Amalia Obriſtſtall⸗ 
meifter. Bermöge des Erbmarfchallamts beftellte er am 13. Zul. 
1705 einen neuen Scarfrichter für die Stadt Cöln, und am 
8. Aug. 1713 ertheilte ihm Kaiſer Karl VI in Betracht ber 
Verdienſte feines Urahns Werner, „und wegen feiner eigenen 
verfländigen,, gefchidten und unermüblichen Sorgfalt bei ber 
Ausführung Faiferlicher Aufträge das Prädicat Hochgeborn”. 
Witwer 21. Det. 1718, ging er am 14. Mai 1719 bie anbere 
Ehe ein mit Maria Karoline Zofepha, des Fürften Anton Florian 
von Liechtenflein Tochter, die den 16. Zul. 1735 mit Tob ab⸗ 
gegangen if. Franz Wilhelm war den 4. Zul. 1734 geflorben, 
aus der eriten Ehe die Söhne Karl Anton Zofeph, Franz Ernf, 
Leopold Anton, dann zwei Töchter, aus der zweiten Ehe ben 
Sohn Anton hinterlaffend. Diefer, geb. 6. Febr. 1720, k. k. 
wirfliher Geheimrath , Obrififämmerer und bes Vließordens 
Nitter, feit 1. Sept. 1743 mit ber Gräfin Raphaela von Re 
gendorf verheurathet, ftarb zu Brüflel 5. April 1769. Am 24. 
März 1763 erfaufte er um 360,000 Gulden die große Hen- 
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ſchaft Raig im Brünner Kreife von Mähren und im 9. 1766 
das ihr anftopende Ollmützer Bisthumslehen Blansko um 100,694 
Gulden 42 Kr. Er war Bater von zehn Kindern geworben, 
darunter die Söhne Franz Xaver und Karl Borromäus. Franz 
KZaver, Bürftbifchof zu Gurf 1783, Domherr zu Coͤln, Straß 
burg , Salzburg und Olmüß, geb, 1. Febr. 1749, Cardinal⸗ 
Priefter 23. Sept. 1816, farb zu Grag 19. Aprit 1822. Karl 


Joſeph, geb. 30. Aprit 1750, wurde den 9. Det. 1790 in des 


h. R. R. Fürftenftand erhoben, cedirte am 8. Sept. 1811 bie 
fämtlichen Beſitzungen, mit Borbehalt Tebenslänglihen Frucht⸗ 
genuffes, oder, feit 16. Auguft 1822, einer Jahresrente von 
15,200 fl. &onventionsmünge, dem einzigen Sohne feiner erften 


Ehe mit der Prinzeffin Pauline von Aurfperg, und flarb 16. 


Juni 1838. Jener Sohn, Hugo Franz, Altgraf zu Salm und 
Reiferfcheid, auf Raitz und Blansko, Lehenrath des Fürſt⸗Erz⸗ 
bifchöflichen Lehenrechts zu Ollmütz, vermählte fi 6. Sept. 1802 
mit des Grafen Robert Marcafrys Kenmore Maguire Tochter 
Marianne, war feit 1806 Director der mährifch-fchlefifchen Ge⸗ 
fellfehaft der Naturs und Landeskunde und flarb 31. März 1836, 
„der Rumford Mährens, und einer der geiftreichfien, unterrich« 
tetfteg und unternehmenden Edlen des Landes,” wie Wolny ihn 
zeichnet. Bon dem König ber Niederlande hatte er die Rückgabe 
des zu der Grafſchaft Salm gehörigen Grundeigenthbums vers 
langt. Er wurde jedoch abichlägig beſchieden 29. Dec. 1817, 
fintemalen die Neichödeputation ald Entfchädigung für Salm 
eine Rente von 12,000 fl.-auf die Abtei Schönthal angewiefen 
habe. Des Fürften älterer Sohn, Hugo Karl Fürft und Alt 
araf zu Salm⸗Reiferſcheid⸗Krautheim, hat drei Söhne, 

Bon des Grafen Franz Wilhelm Söhnen erfler Ehe war 
Franz Ernſt, geb. 6. Jan. 1698, Domherr zu Cöln und Straße 
burg, auch Biſchof zu Tournay feit 11. Det. 1731. Als folcher 
geweibet zu Wien 29. März 1732, iſt er zu Straßburg ben 
16. Juni 1770 geflorben. Leopold Anton, geb. 23. Zul. 1699, 
£. £. wirklicher Geheimratb und Kämmerer, erbaute 1737 zu 
Hainsbach auf feiner Herrfchaft das neue Schloß, erfaufte ben 
27. Januar 1751 das Gut Stirzim, Kaurzimer Kreifes, zu dem 
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Preis von 76,640 fl. und flarb 16. Jan. 1760. Ihm folgte in 
‚ Hainsbah und Stirzim Franz Wenzel, der Sohn feiner dritten 
Ehe mit der Gräfin Karoline von Dietrichflein. Diefem, geb. 
6. März 1747, bat Kaifer Franz II im 3. 1797 das Erbfilber- 
fämmereramt in Böhmen verliehen. Berm. 7. Mai 1770 mit 
ber Gräfin Walpurga von’ Sternberg, der Erbin der Herrideft 
Ulrichskirchen in Deftreih u. der Eung, if er im J. 1831 mit Ted 
abgegangen. Sein älterer Sohn, Kranz Bincenz Altgraf von Sal, 
Herr zu Hainsbach, geb. 18. Sept. 1774, Tebte in Tinderlofer 
Ehe mit einer Gräfin Pachta, und flarb 1842, der jünger 
Sohn, Johann, geb. 7. April 1780, hat von feiner Mutter, 
gef. 1822, auch noch bie Herrfchaft Swietla geerbt, Stirzim 
. und Ulrichskirchen dagegen find verkauft. Gef. 2. April 1847, 
bat Graf Johann aus feiner Ehe mit der Gräfin Rofina von 
Noſtitz⸗Roketnitz drei Söhne hinterlaffen, deren ältefler, Graf 
Stanz Joſeph, DBefiger bes Fideicommiſſes Hainsbach und des 
Allods Swietla iſt. 

Des Grafen Franz Wilhelm älteſter Sohn, Karl Anton 
Joſeph, geb. 1697, war Reichehofrath, k. F. Kämmerer, Geheim⸗ 
rath, des Therefianums zu Wien Oberdirector und flarb zu 
Wien, 13. Zul. 1755, aus feiner Ehe mit der Gräfin Maria 
Franzisca Eleonore von Eszterhazy vier Kinder, Franz Nicolaus 
Karl, geb. 1. Aug. 1721, Sigismund, Joſeph Johann, geb. 
14. Mai 1737, gef. 12. Zul. 1775, Joſepha binterlaffend. Der 
ältefte Sohn, ein Ordensmann, if den 30. Rov. 1786 verſtorben. 
Joſepha farb als Fürſt⸗Aebtiſſin zu Elten, Aebtiffin zu Breben, 
Dechantin zu Efien, 23. Juni 1796. Sigismund, geb. 24. Juni 
1735, vegierender Graf zu Bedburg, Erbmarſchall des Erskifte 
KColn, Obrifhofmeifer an dem Hofe zu Bonn, wurbe 1781, 
nah des Testen Srafen von Manderfcheid Ableben, mit be 
Herrſchaft Erp als neuem Lehen begnadigt, und flarb 179. 
Seiner Kinder aus der Ehe mit der Gräfin Eleonore Maria 
Walpurgis von Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach waren eilf. Die ältche 
Toter, Maximiliana, Kürft-Aebtiffin zu Elten 1796, Dechantia 
zu Breden, Stiftsdame zu Thorn ; farb 18. Mai 1805. dis 
Sopn, Elemens Wenceslaus Sigismund, Würtembergifcher Br 
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nerafmajor , flarb 10. Der. 1830, kinderlos in feiner Ehe mit 
Pauline de Bon, ein anderer Sohn, Franz Joſeph Anton, if 
im 3. 1851 geflorben. Der zweite Sohn, Franz Wilhelm 
Joſeph Anton, geb. 27. Aprit 1772, vefignirte 1794 feine Doms 
präbenden zu Cöln und Straßburg, erhielt in der preuffifchen 
Armee Obriſten⸗, dann GeneralmafordsRang, verlor aber durch 
ven Lunkeviller Frieden feine Herrfchaften Reiferfcheid und Bed⸗ 
burg, wogegen bie Reichsdeputation ihm zur Entſchädigung das 
Mainzifche Amt Krautheim und eine .auf Amorbach rabicirte 
Rente von 32,000 Gulden anwies. Die Löfete alsbald der Fürſt 
von Leiningen ab, dafür das fäcularifirte Priorat Gerlachsheim 
und das vormals Würzburgifche Amt Orünsfeld hingebend. Diefe 
Defigungen vereinigte der Kaifer zu einem Reichsfürſtenthum 
Krautheim, und erhob den Befiger für ihn und den jedesmaligen 
Erfigebornen feines Mannsflammes, unter der Benennung Salms 
Reifferfcheid- Krautheim , zum Reichsfürften, 7. Januar 1804, 
Sm J. 1826 verkaufte ber Fürſt die Fleinere, auf dem linken 
Ufer der Jart gelegene Hälfte feines Fürftenthums um den Preis 
von 125,000 Gulden an Würtemberg, während ihm der größere 
Theil des Ländchens unter Badifcher Hoheit verblieb. Der Zürf, 
in erſter Ehe mit der Prinzeffin Franzisca von Hohenlohe 
Bartenfein, in anderer mit Marianne Dorothea, des Fürften 
Dmitri Gallitzyn und der Gräfin Amalia von Schmettau Tochter 
verheurathet, flarb 14. Mai 1831, fein Sohn erſter Ehe, der 
Rachfolger im fürklihen Titel, den 10. Febr. 1856. Diefer, 
mit der Prinzeffin Charlotte von Hohenlohe» Jartberg verheu⸗ 
sathet, wurde Bater von ſechs Kindern, Darunter der Nachfolger, 
Für Franz Karl Maria, geb. 15. März 1827, am Bobdenfee 
auf Schloß Hersberg, weiland der Abtei Ochfenhaufen Eigenthum, 
wohnend, Augufte, im Orden zum h. Herzen Jeſu in Kiensheim, 
Leopold, Priefter der Geſellſchaft Jeſu, und Friedrich, geboren 
31. Det. 1843, 

Das Haus Salm-Dyd fliftete des Grafen Ernf Friedrich 
drifter Sohn, Ernſt Salentin, dem in der Brudertheilung Dyd, 
Alfter und Hackenbruch zugefallen waren, Obriſt⸗Wachtmeiſter 
in Johanns von Werth Regiment, wurde er von biefem, in 
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ſeinem Zorn über Kurfürſt Maximilian auserſehen, die Unter⸗ 
handlungen mit dem kaiſerlichen Hof zu führen. Mit Geſchit 
bat Ernſt Safentin feines Auftrags ſich entledigt, aber an Ze 
fälligkeiten fcheiterte der Entwurf, das ganze Reichsheer bem 
Reichsoberhaupt zuzuführen. Der ſchlaue Unterhändfer Sale 
wurde von Werths Reitern dem Kurfürften überliefert und nad 
Ingolſtadt ind Gefängniß gefhidt, aus welchem ihn doch ba 
Marimiliandg Ausföhnung mit dem Kaifer befreite. Er blieb 
hoch angefehen zu Wien, Am 4. Febr. 1648 erflärt ber Kaifer, 
daß er dem Grafen von Salın und Reiferfcheid, Ernſt Salentia, 
für feine Kriegsthaten, guten Rathſchläge und-großen und jehr 
gefälligen Bemühungen, befonders aber dafür, dag er im Sommer 
1647 den General der Eavalerie, Johann de Werth, auf Eeik 
des Kaifers gebracht habe, 20,000 Gulden bewillige, und beſiehlt 
bem Feldfriegsamt diefe Summe zur Hälfte gleich und Die ander 
Hälfte nach und nach auszuzahlen. Am 20. April und 15. Ang. 
1653 wurden dem Grafen für feine neuerdings dem Kaifer umd 
Reich erwieſenen Dienfle abermals 10,000 Gulden angewieſen. 
Für den polnischen Krieg hat er dem Kaifer ein Reiterregiment 
zugeführt, auch ſolches als Obrift befehligt. Am 1. Dec, 1680 
ladet er die Unterthanen ein, ber am 3. Dec. abzuhaltenden erſten 
Meffe in der Capelle unter den Sieben Bäumen bei Schloß Dyk 
beizuwohnen: die hatte er zum Gedächtniß der fieben Fußfälle 
Jeſu Ehrifi erbaut. Er flarb 16. Aug. 1684, nachdem er ia 
feiner Ehe mit der Gräfin Klara Magdalena von Manderfcheids 
Kayl 17 Kinder gefehen. 

Bon den zehn Söhnen wurden drei, darunter ber erfige 
borne Karl Kaspar, Domberren. Der zweitältefle, Franz Era 
Graf von Salm⸗Dyck, vermählte fih den 20. Januar 1706 mi 
des Fürften Eugen Alexander von Thurn und Taris Tochter 
Anna Franzisca, und flarb im Dec. 1721, die Söhne Auguf 
Eugen Bernhard, Friedrich Eruft und Johann Franz Wilhelm 
hinterlaſſend. Auguf Eugen Bernhard , Tinderlos in der ER 
mit der Prinzeffin Sabina Maria Zofepha von Rubempre, ſtarb 
auf feinem Schloß Dyd, 24 Stunde von Neuß, 5. Det. 1767, 
und da Friedrich Ernſt, geb, 7. März 1709, + 31. Januar 1775, 
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Diaconus Senior des Domſtiftes Coͤln, auch Domcapitular zu 
Straßburg war, fo folgte in der Grafſchaft der jüngſte Bruder, 
Johann Franz Wilhelm, geb. 28. Der. 1714. Es hat biefer 
feine Dompräbenden in Cöln und Straßburg tefignirt, um fi 
am 7. Febr, 1769 mit der Gräfin Augufle Maria Friederike von 
Waldburg-Zeil-Wurzach zu vermählen, Er flarb 17. Aug. 1775, mit 
Hinterlaffung von dreifindern, Walpurgis Franzisca Maria Terefa, 
Stifisdame zu St, Urfulen in Coͤln und demnaͤchſt verehlichte Freis 
frau von Oumpenberg, geb. 13. Aug. 1774, Joſeph Kranz Maria 
Anten Ignatius Hubert und Franz Joſeph Auguft Ignaz Hubert 
Anton Gallus Elipheus, geb. als Poſthumus den 16. Det. 1775. 

Joſeph Altgraf zu Salm⸗Reiferſcheid⸗Dyck, geb. A. Sept. 
1773, trat in den Beftt der Güter 1798, nachdem er bis dahin 
unter Bormundfchaft feiner Mutter geflanden. Unter franzöfifcher 
Herrſchaft war er 1805 Mitglied des gefeggebenden Körpers, 
Capitain der Louveterie, Kanzler der 4. Cohorte der Ehren 
legion, auch 1809 Comte de l’Empire. Bon 8. Friedrich Wil⸗ 
beim III wurde er im Mai 1816 in den Fürftenfland erhoben, 
zum Generalmajor und Chef des 17. Landwehrregimenis ernannt. 
Seine Ehe mit der Gräfin Maria Terefa von Hapfeldt, verm. 
3. Det. 1792, wurde durch wichterliches Erkenntniß aufgelöfet 
3. Sept. 1801, die zwei Kinder ftarben in der Wiege, und 
Graf Jofeph ging, wie es heißt, am 14. Der. 1803 die zweite 
Ehe ein mit Conftanze Marie de Theis, des Parifer Chirurgen 
Pipelet gefchiedene Hausfrau. Nothwendig war das nur eine 
Civilehe, die der Sitilihfeit fo ungemein foͤrderliche Erfindung 
der Neuzeit, an der ich nur vermiffe, daß eine ſolche Ehe nicht 
für beftimmte Termine, auf Tage, Wochen, Donate einges 
gangen werden kann: bergleihen Stipulatisnen wären das 
ſicherſte Recept gegen Eheicheibungsproceffe.. Der Fürft von 
Salm ſoll doch, nach dem am 1. Mai 1838 erfolgten Ableben 
der erften Gemahlin, die Eirchliche Trauung nachgeholt haben. 
Das zu erhalten, wird der Frau Pipelet nicht ſchwer gefallen 
fein : fie durfte nur gebieten. Altjährlich machte fie eine Reife 
nach Paris, wohin frei fie zu liefern, und für einen Aufenthalt 
von mehren Monaten vertragemäßig das halbe Einfommen der 
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Grafſchaft Dyi ihr zugefagt; Fam der Fürſt ebenfalls nach Paris, 
fo mußte er oben drauf die halben Koften der Haushaltung tragen, 
die in folchem Fall ungemein foflbar. Auch zu Dyd war ber Auf 
wand bedeutend, zum Frühſtuͤck, 12 Uhr, wurben vegelmäßlg 
10—12 Schüffeln gegeben. Die Dienerfhaft war zahlreich, 
an dem männlichen Tifch fpeifeten 21, an dem weiblichen in di 
20 Derfonen. Dagegen ergab fich die Unterhaltung des weitläufß 
tigen Schloffes äußerft mangelhaft, und auch in den jämmerlichen 
Treibhäufern, in des Fürſten Sperialität, wurbe das weiblide 
Regiment fehr bemerkbar. Ein treffliher Reiter, auch noch im 
vorgerüdten Alter, unterhielt der Fürf nur 7 Luruspferde. Det 
flattlihe Mann verband mit der wurdigſten Haltung den feinflen, 
gefälligften Anftand ; in ber Rheinprovinz wird er wohl der Tepe 
grand seigneur gewefen fein, wie er das auch nach feinem Bei 
thum geblieben if. Für die lehensherrlichen Rechte in der Graf⸗ 
ſchaft Dyd war ihm ale Entfchädigung eine immerwährende Ren 
. von 28,000 Gulden auf die Stadt Frankfurt angewiefen worden, 
die zwar auf den Rheinſchiffahrt⸗Octroi übertragen werben ſollte, 
falls fih bei demſelben ein hinveichender Meberfchuß ergebe. Durd 
Bertrag vom 27. Sept. 1805 Iöfete Frankfurt die Rente mittels 
Entrihtung einer Hauptfumme von 500,008 Gulden, wogegen 
der Graf der Stadt fünf Sechstel der eventuell auf ben Rheins 
fchiffahrtoctrot angewiefenen Rente, 23,332 fl, 20 fr. abtrat, bie 
übrigen A666 fl. 40 Fr. auf dieſen Octroi fig vorbehalten. 
Es war die Rente, da Dyck feineswegs zur Reichéſtandſchaft 
berechtigt, ein ſehr nettes Geſchenk, welches zu erwirken, ber 
Frau Pipelet Einfluß nicht vergeblih angewendet worben fein 
dürfte, Webrigens hat die Herrichaft Dyd an den lehensherrlichen 
Gerechtſamen nicht fehr viel verloren, indem, nach ripuarifcher oder 
fächfifcher Sitte, der Ertrag mehrentheils auf den Grundflüden, auf 
den zahlreichen prachtvollen Höfen, mit denen eine fehr ergieblge 
Feldjagd verbunden, beruhte. Eine minder werthvolle, aber liebliche 
Defigung if Alfter. Ein Fünftel des von Frankfurt entrichteien 
Capitals wurde zum Anfauf der Comthurei Ramersporf verwendet. 

Des Fürften große Angelegenheit war die Botanif, abſon⸗ 
berlich das Studium der Earteen und Mefembryanthemen, behuf. 
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beffen er die reichhaltigfte Sammlung angelegt hatte. Die Blu⸗ 
men zu zeichnen, tar ein Maler auf 3 Jahre engagirt. Des 
Sammlers Nefultate find in folgenden Werfen niedergelegt: 
Monographia generum Aloes et Mesembryanthemi. Fasc. I-VLE 
3/, Roy. A. Düsseld. Arnz & Comp. L (60 theilw. illuſtr. Stein⸗ 
tafeln und 62 Blätter Text) 1836. IL (58 theilw. ill. Steint. 
und 58 BI. Text) 1837. IIL (57 theilw. if. Steint. und 57 BI. 
Text) 1840. IV. (57 theilw. ill. Steint. und 55 Al. Tert) 1842, 
V. (54 lith. halbill. BL. und 5A BI. Tert) 1849. VL (50 zum Theil 
if. Steint. und 50 BI. Tert) 1854. — Cactese in horto Dyckensi 
eultae a. 1844, additis tribuum generumque characteribus emen- 
datis. Ler.-8. (34 Bogen.) Parisiis 1845. Düffeld. Arnz & Comp. 
— Cacteae in horto Dyckensi cultae a. 1849 secundum tribus 
et genera digestae additis adnotationibus botanicis characteri- 
busque speeierum in enumeratione diagnostica Cactearum Dr. 
Pfeifferi non deseriptarum. 8. maj. (IV und 267 Seiten mit 1 Tab. 
in Quer⸗Fol.) Bonnae, 1850. Henry & Cohen. Große Opfer 
mußten der Liebhaberei gebracht werben. Kür das erfie der ange 
gebenen koſtbaren Werke ergaben fih nur 80 Subferibenten. Mehr 
noch als einen bedeutenden Theil feines Einfommens, das Leben 
has der Fürft an feine Liebhaberei gelegt. Die Cacteen unter 
einem ihrer Natur angemeffenern Himmelsſtrich zu ftudiren, unters 
nahm ber bechbefahrte Herr eine Reife nad Spanien, und in 
deren Berlauf if er zu Nizza, März 1861, geflorben. 

Seine zweite Gemahlin, geb. zu Nantes, 7. Nov. 1767, 
des Maria Alexander de Theis, juge-maitre des eaux et foräts 
de 1a ville et du eomt& de Nantes, Tochter, war im Tod 
ihm vorausgegangen. Sie hatte fih 1789 mit Pipelet de Leury, 
»homme riche, fils d’un seor6taire du roi,« fagen die Pane⸗ 
gpriſten, verheurathet. Weber die Auflöfung biefer Ehe ift mir 
nichts befannt,, num ſcheint Conſtanze in einer poetifchen Epiftel 
an ihre Tochter über bösliche Verlaſſung zu Hagen. Bereits 
vor der Bekanntſchaft mit dem Fürflen hatte fie ihren Ruhm 
als Dichterin und Romanfchreiberin begründet, auch mit manchen 
Kiterarifchen Eelebritäten ſich in Verbindung gefegt, die wird ohne 
Zweifel inniger geſchurzt worben fein Durch der Freundin Erhöhung. 
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Mit Aller. Dumas unterhielt fie eine lebhafte Eorrefpondem; 
während ihrer Stationen in Paris war fie ſtets von einem literas 
rischen Eirfel umgeben; darin figuricten Laboucette, der vormalige 
Präfeet des Roerdepartements, Villenave, David u, f. w. As 
Weihrauch wird es nicht gefehlt haben, darin beranfchte Die Fürſtia 
fih fehr gern; Maria Zofeph&henier nennt fie la Muse de la Raison 
Auch auf förperliche Vorzüge that fie, in der Jugend eine fchöne Frax, 
hochgewachſen und ftarf, ſich viel zu gut. Ihre volle Gunft hatte 
fie dem Maler zugewendet, der, ohne der Aehnlichkeit zu fehaben, 
ihr eine auffallend breite Stirn zulegte.. Die breite Stirn galt 
ihr, der Anbeterin von Gall, ald das Zeichen eines umfaffenden 
Geiſtes. Mit der Literarifchen Thätigfeit wußte fie finanzielle‘ 
Umſicht zu verbinden: in einem Jahre hat fie 16,000 Franken 
nugbar angelegt. Vorſichtig nicht nur, auch mißtrauifch in hohen 
Brad ift fie gewelen. Ein fürchterlicher Schlag follte Das Mutter 
berz treffen. Ihre Tochter erſter Ehe, Wittwe eines franzöfifcgen 
Stabsofficiers, Baron Lefrane, und Mutter zweier Söhne, Ales 
zander und Felix, war ebenfalls nad Dyck verzogen, und fem 
dort zu Belanntfchaft mit des Fürſten Adjutant. Der gebadıte 
fie zu heurathen, aber gebieterifch trat ihm der Willen der Fürſtin 
entgegen, als welche ſchlechterdings ihrer Tochter den Umgang 
unterfagte. Der Verzweiflung bingegeben,- verlangte und erhielt 
der junge Mann eine legte Unterredung mit der Geliebten, und 
ein Piftol hervorziehend, bat er fie, dann ſich ſelbſt erfchoffen, 
14. Juni 18%. Groß war der Jammer, deſſen Jahrgedaͤchmiß 
beinahe ein halbes Jahrhundert lang der Fürſt begangen hat, 
wie er denn der Stieftochter und ihrer Kinder liebreichſter Bater 
gewefen if. Bon den Schriften der Fürſtin fenne ih: Vingt- 
quatre heures d’une femme sensible, 1824, in 12°, Roman 
in Profa , worin fie den Fürften einer Untreue zeihet, wie fie 
benn jederzeit viele Eiferfucht blicken ließ, zürnte, wenn bei Tiſch 
ihres Herren Ellbogen mit dem feiner Nachbarin zufammentref. 
Eine deutfche Weberfegung von Fallenflein, 1825, eine fpäten 
Kiel 1841. Mes soixante ans, ou Mes Souvenirs historiques 
et litteraires, 1828 und 1833, wiedergegeben in Oeuvres diverses 
en prose, Paris, 1835 und 1842, 4 Theile. — Pensees, Yades 
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1835, 2 Theile, überfegt unter dem Titel: Gedanken, Düffeldorf 
1838. — Po6sies, 1811 und 1814. Die Furſtin ſtarb zu Paris, 
nachdem fie nur drei Tage bettlägerig geweſen, 13. April 1845. 

Des Fürften Bruder, Franz Joſeph Auguft, geb. 16. Oct. 
1775, war Domicellar zu Eöln, dann k. Würtembergiicher Kam⸗ 
merherr , Obriſt und FSlügeladjutant, endlich Generalmajor und 
der Königin erſter Stallmeifter. Ihm war eigentlich Alfter zus 
getheilt. Bon K. Friedrich Wilheln II im Sept. 1816 in ben 
Fürftenftand erhoben, erfaufte er im Nov. 1817 die vormalige 
Reichsabtei Baindt. Er flach 26. Der. 1826. Aus feiner Ehe 
mit Walpurge, des Fürften Joſeph Anton von Waldburg-Wolfegg 
Tochter, Tamen die Söhne Alfred, geb. 30. Mat 1811, und 
Friedrich, geb. 1. Det. 1812. Dem füngern hatte der Oheim 
die Grafſchaft Dyd u. ſ. w. zugebacht, nachdem Alfred gelegent- 
lich eines Befuchs feine Gunſt verfcherzt hatte Durch die unbeſon⸗ 
nene Heußerung: „Wann der Oncle tobt if, laſſe ich das Menſch 
mit der Hundspeitfche berausfagen.” Der Oncle hat aber dem 
defignirten Erben überleben müflen. Zürft Alfred iſt unverheurathet. 


Ktüdinghofen, Pühzchen, Limperich, Beuel. 


Küdinghofen, mit einer Pfarrkirche zum b. Gallus, welcher 
auch Ramersdorf, Limperih, Ober: und Niederholtdorf einges 
pfarrt find, liegt in gleicher Höhe mit Ramersdorf, von bem es 
nur durch einen furzen Raum getrennt wird. In Küdinghofen, 
Königswinter, den beiden Dollendorf, Obercaffel beſaß das 
Klofter Vilich bereits 1144 die Capellen, famt davon abhangen⸗ 
den Zehenten, gleichwie unter den Befigungen ber Abtei Siegburg 
1166 in Godenghoven predium de quo solvuntur due marce 
Coloniensis monete aufgeführt wird. Im J. 1257 überläßt die 
Abtei Meer ihr Gut zu Kudinchoven an den Burggrafen Johann 
von Wolfenburg , taufchweife gegen Weinberge zu Rhöndorf. 
Am 21. Sanuar 1333 tragt Heinrich von Löwenberg dem Grafen 
Wilhelm von Jülich gegen Empfang von 1500 Mark zu Leben 
auf Derrihaft und Höchgericht zu Kudedoven mit den bazu 
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gehörenden Dörfern Ramersborf, Holtdorf, Limperich, Bexel. 
Bon Küdinghofen aus beſteigt man den Ennert, um von dieſen 
hohen Punkt aus die Landſchaft zu überſchauen. Sothaner viel⸗ 
befuchte Punkt iſt das Foveauxhaͤuschen, nach einer feit drei Geue⸗ 
rationen den Sommer über in Limperich hauſenden Familie genanm, 
aus welcher einer, Fabrikherr in Eöln, Vielen zu Dank ein ſteiner⸗ 
nes, gegen die ſcharfen Winde dedendes, vorn offenes überwoͤlbte⸗ 
Halbmondhäushen hingebaut hat. Häufig in der fhönen Jahr 
zeit ift diefer Punkt fo beſucht, daß von den in und um bad 
Häuschen fummenden Scharen — die meiften find im Grünes 
gelagert — die eine der andern binderlih wird. 

Dicht ſchließt fi dem Ennert die Hart an, die fahle graue 
Berghöhe mit reichen Braunfohlenlagern und bedeutenden Alaun 
werfen von weil. Jäger und Bleibtreu. Gerade unter ber 
Alaunhütte, noch dicht an den Bergen, liegt Püschen, Adelheide⸗ 
püschen, das ehemalige Klofter, welches feine Entfiebung einer 
Duelle, Pügchen im Munde des Bolfes, verbanfi. Der füngfe 
Defiper, DBergmeifter Bleibtreu, hat davon eine umftändliche 
Notiz gegeben, fo ich bier abdruden laſſe. 

„Der St. Adelheidsg» Brunnen am Kfofler und Dörfer 
Püschen Liegt auf dem rechten Rheinufer in halbflündiger Ent 
fernung öftlih von Bonn, und füdöftlich eine Viertelſtunde von 
Vilich, in einer vom Rhein aus fanft anfteigenden Ebene, welde 
im Fortgang einer Biertelftunde öflih von dem äußerſten 
nördlichen VBorgebirge des Siebengebirge, namentlich der Hardt 
und dem Ennert, begrenzt if. Nach der Sage, welche zum 
Theil auch auf geſchichtliche Nachweifung fich gründen mag, ward 
kurz nach Entſtehen bes Stifts Vilich biefe Gegend von einer 
fo beifpiellofen Dürre heimgefucht, daß der Waffermangel ſowohl 
für Menfchen als bie faſt verſchmachtenden Heerden ungemein 
drüdend war, als die h. Adelheid, fich ihrer bebrängten Rad 
barn erbarmend, ihren abteilihen Stab in das Erdreich flogen, 
auf wunderthätige Weife bier die Quelle hervorrief, welche ber 
allgemeinen Noth ein Ziel fegte, und noch heutiges Tages nad 
ber Stifterin St. Adelheids⸗Pützchen benannt if. Diefelbe Be 
nennung übertrug fi im Munde des Bolfes der fpäter bier 
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entflandenen Einfiedelei, fo wie auch noch fpäter dem Kloſter 
und Dörfhen. Die Einfiedelei mag wohl durch die im Bolfe 
den Brunnen zugefchriebenen wunderthätigen Eigenfchaften, 
namentlich feine Heilkraft bei Augenübeln, bald nah Entdedung 
deffelben ſchon entflanben feyn, was von der am St. Adelheids⸗ 
Brunnen fiehenden Kapelle vielleicht ebenfalls anzunehmen if. 
Zwei Eremiten bewohnten die Kinfiedelei, welche an der Stelle 
Hand, wo jest längs der Landfiraße die Defonomiegebäube bes 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts bier erbauten Karmeliten- 
Kiofters ſtehen. Das baufällige Gebäude der Einfiebelei (welches 
jedoch der Bauart nach ſchon einmal erneuert geweſen feyn mag, 
und dem Kloſter zulegt als Brauhaus diente) kam im Jahr 
1814 zum Abbruch, da der nahe Einflurz ſich andeutete. 

„Bis zu den legten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts floß 
das Wafler des St. Adelheidd-Brunnens in einen unter demfelben 
angebrachten überbauten Behälter, welcher das Babhäuschen hieß, 
auch als Bad für verfehledenartige Törperliche Gebrechen gebraucht 
wurde; Abbildungen, welche an Zimmerthüren im Kloſter vor 
zwanzig Jahren noch angeheftet waren, machten wunberthätige 
Wirkungen dieſes Bades anſchaulich. Im Jahr 1684 wurde 
der St. Adelheidss Brunnen ausgebeflert, und fo wie berfelbe 
noch befteht, in Trachyt⸗Hauſtein gefaßt, auch in diefer Steinart 
der Brunnen 10 Fuß tief ausgemauert, aus dem ein eifernes 
Mohr den Waflerfirahl zum Abflug bringt. Ein an einer Kette 
befeftigter eiferner Löffel dient den Borüberziehbenden zum Trinfen 
und zum Wafchen der Augen. Ein über dem Brunnen errichtetes 
Kreuz aus berfelben Steinart hat zur Aufſchrift: 

HIW.C.P 
1684. 

„Einer der legten Eremiten, Frater Henricus Haffert Scheint 
ſich mit befonderem Eifer und Erfolg der hiefigen Andachtsübung 
angenommen zu haben, wovon unter andern ein in ber Sakriſtei 
der Kirche aufbewahrtes, von bemfelben eingeführtes Namens 
regiſter über die Mitglieder einer ScapulierssBruderfchaft zeugt. 
Hafferts eingeführtes Buch) der ScapulierssBruderfchaft zeigt, wie 
ungemein ſchnell diefe angewachſen iſt; denn 
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von 1688 bis 1698 zählt man hierin 6000 Namen, 
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„ 1732 „ 1741 „ „ „ 25800 74 
und es ift bafielbe bis zu den Kriegsbegebenheiten am Rhein is 
den 1790r Jahren fortgefegt worden. Eine Zofephinifche Bru⸗ 
derichaft, welche hingegen 1716 in diefem Bude beginnt, zeigt 
weniger Fortgang; man: bemerft hierin in Zwilchenräumen vos 
vielen Jahren feine eingetragenen Namen. 

„Das Andenken der h. Adelheid und die Heilfräfte der ge 
daten Duelle, welche fich feit acht Jahrhunderten im Boll 
glauben erhielten, vereinigen ſich bier zu einer Celebrität, bie 
auch in neuerer. Zeit, wenn es feyn fann, dadurch noch an Zu 
trafen gewonnen bat, Daß auch auf natürlichem Wege aus den 
BDeftandtheilen diefes Waflers einige Gründe hervorgehen, foldes 
zuträglich bei Augenübeln zu halten. Im Gefhmad giebt dad 
felbe nämlich ſchon zu erfennen, daß Eifenvitrioltheile ihm bei- 
wohnen; eine Flaſche, Die man dazu nur einige Zeit gebraudt, 
befegt fi im Innern mit einem gelben Beſchlag; veinigt man 
den Brunnen, woraus das Wafler entipringt, fo trifft man auf 
dem Boden einen gelben Niederfchlag vom ſtaͤrkſten Eiſenvitriol⸗ 
Geſchmack. Wahrfcheinlich iſt der Urfprung der Quelle im be 
nachbarten Braunfohlengebirge zu fuchen und dadurch ihr Gehalt 
leicht zu erflären. In einem Brunnen im Keller des Kloſters 
wurde um das Jahr 1816 wegen Waflermangel ein Bohrloqh 
niedergefloßen, um zu einer bamald betriebenen Branntwein⸗ 
brennerei das erforderliche Wafler ſich zu verfchaffen. Das fo 
gewonnene Wafler hatte aber einen noch weit flärfern vitriolifchen 
Geſchmack, als jenes des St. Adelheids-Brunnens und dabei einen 
widrigen Geruch. Als zu einem Verſuch gefchritien wurbe, ſich 
biefed Waflerd zum Branntweinbrennen zu bedienen, fo übertrug 
fih dem Branntwein derfelbe Geſchmack, und es mußte von der 
Anwendung befielben ganz abgefehen werden. Ein Brunnen 
ober der Kirche im Klofterhof, welcher aber im Grand und nit 
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wie jene Quellen im Thon bes Braunfoplengebirges ftebt, bat 
indeg reinfchmedendes Waſſer, welches von einem höhern Punkte 
als der St. Adelheidd-Brunnen herzufommen fcheint. 


„Das KarmelitensKlofter am Brunnen ber h. Adelheid ent» 


fand, wie bereits erwähnt, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
Nah Auffchrift der Jahreszahl 1706 auf verfchiedenen dem 
Kofler gefchenkten Fenftern, worauf Wappen und Namen der 
Geber gemalt find, follte man damals ſchon die Vollendung der 
in drei Slügeln, angelehnt an die Kirche, beſtehenden Gebäude 
fish denfen; nach Aufichrift auf dem Portal der Kirche if diefes 
jedoch erft 1724 duch Kurfürft Karl Philipp von der Pfalz als 
Landesherr errichtet worden, und fo mag denn die gänzliche Boll« 
enbung ber weitläufigen Gebäude auch in Tiefe Zeit fallen. Kirche 
und Kloftergebäude mögen in Errichtung ihrer Fundamente große 
Schwierigfeiten verurfadht haben, da das waſſerreiche Terrain 
erſt durch Abzugsfandle erirodnet werden mußte. Um fo mehr 
zu bewundern iſt es, baß bie durchaus im flarfen Mauerwerk 
aufgeführten Gebäude nirgend eine Spur von Nachgebung und 
Nachziehung zeigen, fo daß das Werk aljo feinen Meifter lobt. 
Der Koftenaufwand, welchen die Anlage des Karmeliten Kloſters 
erforderte, ift größtentheils, wie alte Orbensmitglieder fich 


hierüber äußerten, von ber Ordens⸗Provinz beigetragen worden, 


während das Webrige durch eingefammelte Beiträge aufgebracht 
wurde. Im Innern der Kirche hat Kurfürft Clemens Auguft, 
Erzbifchof von Köln, der um diefe Zeit eben feine vielfährige, für 
das Volk fo beglüdende Regierung angetreten, auf eigene Koften 


den Altar, die Beichtflühle und andere innere Einrichtungen auge 


führen laſſen; an erflerm fieht man noch das kurkölniſche Wap⸗ 
pen. Dieſer Altar if aus Holz, das noch die ihm von der 
Natur verlicehene Farbe trägt, fleißig in Schnigwerf gearbeitet, 
und fol die Arbeit eines KarmelitensBruders feyn. Die Kirche 
ſteht frei ohne unterflügende Pfeiler, if hoch, geräumig und 
freundlih in der Fenſterbeleuchtung. 

„Berichiedene Grabmäler angefehener Bewohner der Gegend 
befinden fich in der Kirche, welche in der erfien Hälfte des letzt⸗ 
verfioffenen Jahrhunderts errichtet worden find. Ein altdeuiſches 
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Gemälde auf Holz und Goldgrund, die Himmelfahrt der h. 
. Maria vorftellend, fcheint nicht ohne Kunftwertb zu feyn. Das 
Portal der Kirche if aus Wolfenburger Trachyt mit vielem 
Fleiß gearbeitet; die 10 Fuß Tangen Schafte ber Torinthifchen 
Säulen find jede aus einem Stüde diefer Steinart gefertigt. 
Das Pfalz-Bayerifche Wappen ziert das Portal, weldes in fol 
gendem Chronikon die Jahreszahl 1724 trägt: 
ELECTOR. CAROLUS, STABILIT. PORTALE. PHILIPPYR. 
ECCE. MARIAPOLL IANVA. FIET. EL 

„Hoch an dee Façade der Kirche befindet fih aus Tradys 
gefertigt die Iebensgtoße Statue der h. Adelheid; fie trägt eine 
Kirche auf der Hand, wahrfcheinlich diefeuige des Stifte Bilich 
ber ältern Zeit. Der mit ber Façade der Kirche gegen den St. 
Adelheidsplag und Brunnen in einer Linie fiehende Flügel bes 
Kloſters hat ein Portal von Stenzelberger Trachyt. Bom Stand» 
punkt des Eingangs zur Kirche bietet fih in halbſtündiger Ent⸗ 
fernung zum weftlichen Rheinufer die Ausficht nah Bonn, Pop⸗ 
pelsborf und dem Kreuzberg dar, und aus den verjchiebenen 
Flügeln des Kioflergebäudes fieht man, außer diefer freundlichen 
Ausficht, in weiter Kerne, Köln, näher Siegburg und bie Lands 
fchaft längs der Sieg bis zu ihrem Einfluß in den Rhein, fo 
wie eine Biertelftunde von Püschen die Braunfohlengruben unb 
Alaunhütten auf der Hardt, auch den durch feine wunderfchöne 
Ausficht bekannten Berg Ennert (Foveaux's Häuschen), damı 
den Finkenberg, wovon erfterer .oft die Bewohner des nachbar⸗ 
lichen Bonn’s zu ländlichem Ausfluge einladet. Es iſt einer der 
andgezeichneifien Punkte rheinifcher Ausfichten. Außer den Schoͤr⸗ 
heiten ber Landihaften auf dem öftlichen und weftlichen Rheinufer 
in der Umgebung von Bonn und Siegburg und dem Sicher 
gebirge, worauf das Auge wohlgefällig zu weilen nicht müde wird, 
erblidt man von bier aus das Gebirge um dem Lancherfee gegen 
Süden, und gegen Norden das ehrwürbige Köln, Bensben 
und einige weitere Punkte in noch größerer Entfernung, fo daf 
eine Erfiredung von etwa 18 bis 20 Stunden zum Bereich biefe 
herrlichen Gebirgsausfiht gehört, welche fih in bie unüber 
fehbare niederrheinifhe Ebene verliert. 
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„In Folge der für das deutſche Reich fo unglüdtichen 
Ereigniffe des frangöfifchen Kriegs in ben 1790r Jahren und 
des 8. 35 des Reichsdeputationsfchlufles vom 25. Febr. 1803, 
welcher allen beutfchen Fürften das Recht zur Säcularifirung 
der geiflichen Ordens» Corporationen ohne Unterfchied , ſowohl 
in ihren eigenen Staaten ald in ben zur Entfehädigung erhaltenen 
Landestheilen verlieh, wurde das Karmeliten⸗Kloſter zu Püschen 
im J. 1804 von ur» Pfalz- Bayern aufgelöfl. Das zu dem 
Klofter gehörige Eigenthum befand nur aus den, in den Ringe 
mauern liegenden Wein-, Gemüß-, Obſt⸗ und Grasgärten von 
10 Fölnifchen Morgen und wenigen Morgen Aderland, Buſch 
und Wiefen außerhalb der Klofermauern. Im Zahr 1814 warb 
Das Kofler, welches im Innern große Herfiellungen verlangte, 
vom bergifhen General» Gouvernement auf 20 ſtete Jahre vers 
pachtet und vor deren Ablauf 1825 dem jegigen Eigenthämer 
von den Königlichen Domainen käuflich überlaffen, während bie 
Kiche und Kapelle Eigentbum ber K. Domainen blieb, jeboch 
Der Gemeinde zum Gottesdienft ferner eingeräumt, und von der 
K. Regierung im Innern auf eine gefällig in's Auge fallende 
Weiſe rvenovirt wurde. Gleichzeitig räumte die K. Regierung 
einem Geiftlichen, welcher ald Caplan der hiefigen Andacht und 
dem Kirchendienf vorſteht, im Dorfe bei der Kirche, Kapelle 
und dem St. Abdelheidd-Brunnen eine Wohnung ein. 

„In der Kirche ift täglich Gpttespienft, und an Sonn» unb 
Feiertagen füllt ſich Diefe fortwährend durch den Befuch der Pfarr⸗ 
genoſſen nachbarſchaftlicher Gemeinden, wodurd die Anhängliche 
keit für eine Stiftung der Borzeit, welche bei dem St. Adelheids⸗ 
Brunnen fih im Bolf von Gefchleht zu Geflecht erhielt, fich 
auf das Rebhaftefle ausfpriht. Der zufällige Umftand, daß der 
zeitige Caplan, Herr Marcus Monheim , der in feiner Vater⸗ 
ſtadt Köln in den Karmeliten-Orben aufgenommen, und in den 
Kriegsiahren auf unbefimmte Zeit in das hieſige Klofter ver- 
fegt worden war, und das einzige noch lebende Drbengmitglied 
Des aufgehobenen hiefigen Karmelitenkloſters ift, mit ganzer Seele 
an feiner ehemaligen Ordenskirche hängt, und mit einem im Bolf 
allgemein anerkannten löblichen Eifer- dem Gottesdienft hier vor: 
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ſtehet, traͤgt noch Vieles dazu bet, die erwähnte Anhänglichkeit 
für die biefige Kirche zu erhalten und zu erhöhen. 

„Eine kurze Schilderung des hiefigen Jahrmarkts am Sonn, 
tage nad St. Mariaͤ⸗Geburt dürfte hier um fo weniger an unrechter 
Stelle fieben, als diefer Jahrmarkt feit undenflicden Zeiten in 
den Rheinlanden zu den befuchteflen gehört, und man darf wohl 
fagen, daß ein fo großes volfsthümliches Treiben im Berfchr 
nirgends fonft in Deutfchland — außer den Meflen — anzu 
treffen feyn werde. Das Entſtehen des Püschend:Marfis auf 
St. Mariä⸗Geburt am 8. September fchreibt fi von der an 
dieſem Tage ftattgefundenen befondes feterlihen Andacht her, zu 
welcher Pilger aus weiter Ferne herfirömten, die Stiftsfirche in 
Bilih und das muthmagliche Grab der St. Adelheid beſuchten 
und ſchon am Borabend fich in ſolcher Menge bier einfanben, daß 
die Kirche, Speicher und Kreuggänge des Kloſters fie über Nacht 
faum faffen fonnten. Bon ber frommen Menge fieht man ale 
dann flets den St. Adelheide-Brunnen umlagert, um das Heils 
waffer zu fchöpfen, welches nach erfolgter Weihung ‚mit zur Heis 
math genommen wird. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts hatte 
das Dörfhen Püschen nur einige Häufer von Krämern und 
Wirthen, bie ſich von ber Pilgerfahrt zu ernähren fuchten. Wie 
nun die Vollsmenge an diefem Tage immer bedeutender anwuchs, 
fo entiand der Jahrmarkt, der dann gewöhnfich zwei Tage, ben 
8. und 9. September, fortwährte. 

„Schon in der Mitte des verfloflenen 18. Jahrhunderts 
und früber befuchte der an den Freuden feines Volks fo gerae 
tbeilnehmende Kurfürft Elemens Auguft öfter den Pützchens⸗ 
Markt, und fo wie er auf einer zu Poppelsborf veranlaßten Fleinen 
Meſſe die anfehnlichfien Einfäufe zu machen pflegte, um die Ver⸗ 
kaͤufer aufzumuntern,, fo fegte er einmal am Püschen auf eine 
fomifhe Weife die Töpferwaarenfrämerinnen in einen unerwartet 
ſchnellen Verkauf ihrer Waare. Der geliebte Fürft, für beffen 
Poſtzug der Weg vor dem Kloſter breiter wie gewöhnlich gelaffen 
war, ließ anflatt zum Slofter vorzufahren, gleichfam als ob es 
zufällig geſchehen, auf die bier ausgebreiteten Töpferwaaren ause 
fahren. So richtete fein Wagen eine große Zerflörung umd ein 
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lautes Gepraffel unter diefer gerbrechlichen Waare an, und die Bers 
fäuferinnen, die fih auf einmal durch den fcheinbaren Verluſt ihrer 
Waare in Berzweiflung verfeßt fahen, erhoben ein allgemeines 
Zetergeſchrey und Schimpfen und gingen den Nurfürften in den 
bärteften Worten an, welcher, jemebr die Weiber ihn fehimpften, 
beftomehr fich über dieſen komiſchen Auftritt beiufligte. Doch 
wie bald verwandelte fi der allgemeines Aufſehen erregende 
Unwille in die freubigfte Ueberraſchung, als der joviale Bayer» 
fürft feine veiche Goldbörfe den erzürnten Weibern hinwarf und 
fo großmüthige Entfchädigung leiſtete, gutmüthig die Unbilden 
belachend , welche ihm von den Marktweibern in vollem Maaß 
zu Theil geworden waren, 

„Bis zum Jahr 1806, wurde der Markt länge ber Straße 
nah Küdinghoven, Obercaffel ıc. gehalten, alfo oberhalb des St, 
Adelheids⸗Brunnens; feit der Zeit aber verlegte man felbigen 
unter das Dörfchen auf den Wege nach dem nachbarlichen Dörfs 
chen Beihlinghoven. Seit einigen Jahren wird der Markt anflatt 
auf den Tag von St. Mariä-Geburt, am zweiten Sonntag im 
Monat September gehalten, weil durch höhere Beſtimmung jenes 
Felt am vorbemerkten Tage gefeiert werben fol. Die Marki⸗ 
buden nehmen auf der Straße vor ber Kirche durch das Dörf⸗ 
chen gegen Bechlinghoven eine Straße in grader Richtung ein, 
au deren beiden Seiten eine Menge Wirthszelte und große Buben 
für Sehenswürbdigfeiten aller Art, wie man fie gewöhnlich auf 
Meſſen findet, fih anreihen. Der anfehnliche Reinwandmarft und 
die Verkäufer von aller Art Iandbwirthichaftlicher Geräthe haben 
hier im weiten Umfang ihre zum Berfauf .ausgebotenen Waaren 
ausgeftellt. Der Viehmarkt findet in einiger Entfernung von 
dem Zeltenlager Statt. Eine Menge Garküchen reihen fich ferner 
an, und bedienen fi zum Kocden meift in die Erde eingegras - 
bener Heerde. Diefe Reftaurationen bieten Speifen und Ges 
tränke für alle Stände dar; man kann hier fo gut wie in einem 
ſtädtiſchen Gafthofe à la carte fpeifen, und große G©efellfchaften 
fiebt man fich hierzu vereinigen, während der fchlichte Landmann 
in einem Wirthezelt feine einfache Koſt und fein wohlfeiles Ges 
tränf nach Gefallen verzehrt, und fo die verfchiedenen Stände 
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dieſer großen volksthümlichen Unterhaltung, jeder auf feine 
Wetfe, fih gütlich thun, und ihre ungeträbte Freude zu erfennen 
geben. 

„Schon mehrere Tage vor bem Markt zimmert und hämmert 
man an den großen Buben und es beginnt Alles im Dörfchen 
für die zu erwartenden Gäſte fich einzurichten, wobei jeder un 
gefähr aus Erfahrung weiß, wie viel Menfchen fein Haus zur 
Schlafſtaͤtte aufnehmen kann; das Strohlager flieht zu einem 
mäßigen Preis der Gefellfaft, wie fie der Zufall zufanımen 
Bringt, zu Dienſt. Komiſche Auftrite fehlen dabei nicht, 3. DB. 
der Hauswirtb giebt gegen Zahlung den: Einlaß, zuweilen aber 
ehrt der Gaſt zurüd, dem das Unterfommen zu gebrängt fcheint, 
verlangt fein Schlafgeld zurüd, vorgebend, daß fein Play meh 
vorhanden wäre; damit aber erklärt ſich oft der Hauswirth nidt 
einverftanden; ſchon feit feinem Beften« (Groß⸗) Bater, wie er 
fagt, faßt das Haus 60 oder 80 Menjchen, und mehr habe er 
nicht eingelaffen. Das Haus ift hier alfo wie ein auf ben Inhalt 
genichtes Gefäß zu betrachten, und wem biefes nicht recht if, 
der muß die Nacht im Bivouac ober in der Kirche zubringen, 
die befonders auch am Vorabend des erften Marittages fich mit 
Pilgern anfühlt, welche bie ganze Nacht über ihre frommen Ges 
fänge wieberhallen laſſen, und abwechfelnd fi dem Schlaf über- 
laſſen, während die Kirche beleuchtet if. Wir erinnern uns hier 
aus den Räubergefchichten der niederrheinifchen Banden, wie feltfem 
der berüchtigte Anführer Fetzer fich bier angeführt fah (Bd. 3 ©. 
363). Es hatte derſelbe fich unter die Pilger in die Kirche geſchlichen 
und einer fehlafenden Frau einen fchweren Korb entwendet, wel 
“en er auf dem St. Adelheids⸗Platz öffnete, um fi) mit feiner 
Beute näher befannt zu machen. Doc wie fehr fah er ſich ge 
täufcht, als ein Kind aus dem aufgededten Korb laut aufſchrie. 
Als Fetzer bei einer fpätern Unterſuchung biefes felb erzählte, 
fragte ihn der Unterfuchungsrichter, was aus dem Kinde ge 
worden? worauf berfelbe entgegnete, daß er davon gegangen, 
opne fi weiter darnach umzufehen, wie die beforgte Mutter 
wieder zu ihrem lebendigen Eigenthum gekommen wäre. Be 
der damals auf dem Lande, fo wie in Heinen Städten überall 
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forglofen Polizei verweilte oft bie Fetzerſche Bande auch am 
Yüschen, und weiland ber alte Dorf⸗Barbier — Pauls Hannes 
genannt — rühmte ſich zuweilen, wie er ben Köpfen oft den 
Bart abgenommen, bie fpäter in Köln und Aachen dem Meſſer 
der Gnillotine anheim fielen. 

„Mit dem früheften Morgen des erſten Markttags — fest 
den zweiten Sonntag im Monat September — find bie fünf vers 
fehiedenen Wege nach Pützchen flets mit einer wogenden Volks⸗ 
menge bebedt, welche raſch gegen ben Gnadenort und feine 
unterhaltende und gefrhäftige Umgebung einherſchreitet. Es find 
Diefes die Wege von Bonn und dem gegenüberliegenden Beuel, 
von Bilich und der untern Sieggegend, von Siegburg, Hennef, 
Vederath und dem hinterliegenden Gebirge, dem Siegfreis bis 
zum Siebengebirge, dem Wiediſchen am Wiedbachthal u. f. w., 
dann die Straße von Königswinter, Linz und andern Rheins 
orten. Die fliegende Brüde von Bonn nad Beuel iſt an diefem 
Tage flets mit Menfchen, Wagen und Pferden bedeckt; man kann 
ohne Webertreibung annehmen, daß vor Mittag fi hier ſchon 
mindeftens 20,000 Menfchen verfanmelt finden, und wie nun 
viele nach Beſuch der Kirche ar. und ihren Einfäufen abgehen, 
fo fiebt man dagegen wieder andere aus entferntern Gegen⸗ 
den anfommen, fo daß die Wege nicht aufhören von Menſchen 
bededi zu feyn. Bei einer folhen Bolfömenge ift das Durchs 
kommen ſelbſt auf den Hauptwegen zwifchen ben Buben nur mit 
Anftrengung in dem wogenden Hins und Herflrömen zu be⸗ 
wirken. Oft muß man fih, wie das Fahrzeug ohne Ruder, dem 
Bolfsgedränge und feiner gewaltfamen Strömung überlaffen; be« 
findet man fi in Gefellfhaft, fo iſt es nicht felten, davon ges 
trennt zu werden, und hat man fid Fein Rendez-vous zur 
Wiedervereinigung gegeben, fo mag man, wenn ber Zufall nicht 
. will, Stundenlang in dem Labyrinth einer wogenden Volfsmaffe 
umherirren, ehe man ſich wieber zufammenfindet. Beginnt aber 
der Gottesdienſt oder endigt fich folcher, fo ift der Weg zu und 
von der Kirche fo gefüllt mit Denfchen, daß man biefe wogende 
Menge vorüberziehen Lafien muß, ehe in einer entgegengefeuten 
Richtung an ein Durchlommen zu denken if. 


ad 
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„Auf einen Blick ſtellt ſich ſelbſt auf der Frankfurter Meſſe, 
z. B. am Maynufer ober dem Roͤmerberg, dem Auge nicht fo 
viel Volk dar, als bier, wenn man einen Standpunft wählt, 
von wo man das ganze Feldlager — wie wir’s nennen möchten 
— überfehen kann. Denfe man fih nun hinzu die von allen 
Seiten aus den Dorffchenten, Wirthszelten und vielen Buben 
erichaflende Muſik, die fih überall anfündigende Freude und 
Tanzbeluftigung, fo fann man fi) den erfien Eindrud vorſtellen, 
den es auf den Anfommenden macht, wenn er bie fonft fo eins 
fame Gegend plöglih in dag raufchendfie Gewühl verfet findet. 
Bei trodener Jahreszeit gehört der feine Staub, ber fich vom 
Doden erhebt, zur Kehrfeite des Vergnügens einer ſolchen Wan 
derung, fo wie freilich bei Regenwitterung die kothigen Wege 
eine noch unangenehmere Beſchwerde hier veranlaflen, da an Bes 
nugung von Regenfchirmen nicht zu denfen if, wo man alle 
Noth hat, zumal bei dem Zudrang nad dem Obdach darbietenden 
Dorfe, fih nur durchzupreſſen. Bon dem Gefchäftsverfehr Fan 
man fi aber einen flüchtigen Begriff machen, wenn man bebenfi, 
daß Berfäufer aus fünf Regierungs⸗Bezirken ſich "einfinden, und 
insgemein 1000 bis 1200 Markiſcheine gelöft werden. Es find 
ſelbſt Jahre vorgefommen, wo die Anzahl bis auf 1400 flieg. 

„Die Duden, welche durch body flatterude bunte Fahnen, 
ausgehängte Abbildungen und marftfchreierifche Beſchreibungen 
die Sehenswürdigfeiten mancher Art verfünden,, bieten, ſchon 
von ber Außenfeite angeſehen, beluſtigende Auftritte dar. In 
umflebenden Bolf ftellt fih des Komiſchen nicht wenig bar, wenn 
es fih an den derben Späßen ber Bafazzos erfreut, welde im 
abenteuerlichften Anzug unter fchmetterndem Trompetenfhall ſich 
einander im Wig zu überbieten und zu überfchreien fireben, um ſich 
wechfeljeitig Rang und Zuſpruch flreitig zu machen. Auch die 
- mitunter eleganten Carouffels Inden die Landlente an, und fröhlig 
fiept man bie {ungen Burfche, fonft gewohnt den muthigen Hengfl 
zu tummeln, die Holzpferdchen befteigen, und im Kreislauf die 
Ringe abflechen, um, wenn’s Glück wohl will, noch einige Male 
gratis die Bahn zu umfreifen. Alles biefed anzufehen im der 
muntern Volksmenge ift fchon ein eigener Genuß, der dur bie 
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verſchiedenartigſten komiſchen Situationen fortwährend neu belebt 
wird. In dem Volfsgedränge mag jedoch jeder feine Taſchen 
und befonders die Uhren in forgfältige Obhut nehmen; denn 


Zafchendiebe und Glücksritter jeder Art lauern auf den günſtigen 


Augenblid, eine Beute zu erhafchen, veranlaffen ſelbſt nicht felten 
ein fünftliches Gedränge, um defto fiherer den auserfehenen Coup 
auszuführen. Doc wehe dem, der als Schüler im Diebshands 
wert bier einen Mißgriff macht; eben fo fchnell erfaßt dann die 
Iräftige Fauſt eines rüftigen Landmanns den Berwegenen auf 
frifher That, der nun von Glück fagen fann, wenn er- fchnell 
zur polizeilichen Haft gebracht wird, und fo einer prompten und 
fühlbaren Juſtiz von Seiten der Umſtehenden glüdlich entgeht. 

„Doch außer dieſen Zafchenfpieler  Kunftgriffen iſt es zu 
bewundern , wie die Ordnung und Eintracht bei diefem Volks⸗ 
gedränge fich gleihfam von ſelbſt aufrecht erhält und handhabt, 
was wefentlich dem Umſtand zuzufchreiben feyn mag, daß diefe 
Aufrechthaltung gleichſam im Intereſſe Aller Tiegt, und jede 
Störung ald gemeinſchädlich für die Freuden des Tages betrachtet 
wird. Sedenfalld zeugt dieſes für den gutmüthigen Charakter 
des Bol, — denn die im Uebermaaß mitunter genoffenen 
geifiigen Getränfe müßten fonft, follte man ſagen, häufigere 
Raufereien und Unregelmäßigfeiten herbeiführen, welche bei fol 
Ken Bolfsmaflen von den blutigften Folgen ſeyn mödten. So 
etwas kommt jedoch ſowohl bei Tag als bei Nacht im Verbäftnig 
der Menfchenmenge äußerft felten vor; einzelne Betrunfene werden 
zur Ruhe verwiefen, wenn fie Störungen veranlaffen,, und es 
wird überhaupt die Ordnung in jeder Beziehung auf die löb⸗ 
lichſte Weiſe gehandhabt, und doch befteht die dem Hrn, Bürger 
meiſter bierbei zur Seite ſtehende flarfe Hand nur aus einem 
Polizeiſergeanten, zwei Gensdarmen und einer Wache von 16 
bewaffneten Landleuten., Sp wie nun bei Herannahnng des 
Abends fich die Bolfsimenge größtentheild zu verlieren pflegt, fo 
beginnt dagegen nun an nahbarfhaftlihen Orten, befonders in 
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Bonn die Einladung zu neuer Freude und Unterhaltung in ben 
verſchiedenen Tanzfälen der Gaſtwirthſchaften am Rhein. Es 
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wird bier eingefehrt, und in gutgewählter Geſellſchaft der Abend 
oder noch ein Theil der Nacht zugebracht, wozu die über Nacht 
fahrende fliegende Brüde erleichternde Gelegenheit giebt. Die 
einbrechende Nacht ſtellt aber am Putzchen ein neues überrafchend 
in's Auge fallendes Schaufpiel dar; man fieht alle Duden be 
leuchtet, und dieſes fowohl als die überall brennenden Feuer 
dieſes großen Bivouacd vergegenwärtigen ein Beldlager in allen 
feinen Eigenthümlichkeiten. Durdwandert man biefed, fo bes 
gegnet das Auge überall frohen Zechern, die in den Wirthözelten 
haufen und fhmaufen. Die Mufif ladet hier und im Dörfcen 
zum Tanz ein, und an Schlaf wird nicht gedacht. 

„Den folgenden Tag und bie biefem folgende Nacht geht's 
am Püschen und in den nachbarſchaftlichen Orten auf bdiefelbe 
Weife zu, nur daß der Beſuch zum Marft fid) etwas verringert, 
doch noch immer eine Bolfsmenge von beiläufig 10 bis 12,000 
Menfchen hier vereinigt Hält, wobei die luſtwandelnde elegante 
Welt noch eben fo zahlreich ald am erfien Tage repräfentirt iß. 
Am dritten Tage geht's nun an's Abbredhen der Buben im AG» 
gemeinen, wenn nicht noch einige Künftler die Worhe über ihre 
Stellung behaupten, um eine Rachlefe zu vorſuchen. Aber noch 
die ganze Woche hindurch fieht man ben Weg zum Önabensrt, 
befonders von der Straße von Bonn, durch Beſuchende beicht, 
weiche Befuche aber nur frommen andädtigen Zwecks find, der 
Kirche, dem St. Adelheids⸗Brunnen und ber Kapelle gelten und, 
wie biefes freilich felbfiredend , vorzugsweife ans dem ſchoͤnen 
Geſchlecht beſtehen. Manche Flaſche St. Adeiheidd-Wafler wird 
an biefen Tagen am Brunnen kredenzt, manche auch nach ver 
beriger Weihung mit nach Haufe genommen, um in vorfommens 
den Fällen das kranke Auge zu laben. Veberhaupt aber ift das 
Waſſer, zumal bei trodener Jahreszeit, für den häufigen Gebrauch 
ber vielen Kochwirthſchafien und für Menfchen und Vieh ſchwer 
in gehöriger Menge zufammenzubringen, und eine Umlagerung 
des Brunnens die nothwendige Folge. 

„Der Sonntag nach dem Markt iR bier Beſchluß der St. 
Adelheids⸗ Andacht. Am Nachmittag verfammelt fih das Boll 
in großer Menge in der Kirche, welde Alle nicht faffen fann, 
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und in feierlicher Prozeffion erfolgt der Umgang um ben Gt. 
Adelheids⸗Brunnen. Nach dem Segen ift dann ber Gottesdienſt 
beendigt. Tanzbeluſtigungen am Püschen und ben Nachbarorten 
befchließen den Tag. Hiermit wäre alfo der Verſuch einer Skizze 
der Mertwürbigleiten am St. Adelheidd-Brunnen und bes hier 
Rattfindenden großen Jahrmarkts für biefenigen entworfen, welche 
ſich diefen noch nicht angefehen haben, und welde es nicht ges 
reuen möchte, an Ort und Stelle fich den Genuß der Anſchauung 
eines Feſtes zu verfchaffen, das in unferer fchönen Rheingegend 
"fo volksthuͤmlich begangen wird, und mit der Erinnerung an 
eine ehrwürdige Vergangenheit von acht verflofienen Jahrhun⸗ 
derten verpaaret gehet. Iſt's doch ſchon an und für fich bei 
einem fo weit gemeflenen Zeitraum merkwürdig, daß dasjenige, 
was dem Bolfe der Borzeit ehrwürbig und theuer war, es auch 
den NRachfömmlingen geblieben if! Wer erblidt hierin nicht den 
vorwaltenden Charakter Zug bes deutfchen Bolfes, den Stiftungen 
feiner Borfahren gern biejenige Aufmerkfamfeit und Anhänglichs 
feit zu widmen, welche und bei jedem Denfmale der Borzeit fo 
bewundernd ergreift.“ 

Bon dem Anfäufer des Klofters fchreibt E. M. Arndt: 
„Der alte Befiger Leopold Bleibtreu, nun auch nicht mehr unter 
den Lebendigen, war ein thätiger, waderer und hülfreiher Bie⸗ 
dermann, durch defien Wirffamfeit das Dörfchen Püschen gleich“ 


fam erſt geworden ift (es hat gegenwärtig mit dem darunter _ 


getegenen Bechlinghoven 382 Einwohner), ein rechter deut⸗ 
fher Biedermann, ein Löwenangefiht und ein Röwenherz, wo 
es Deutichland galt, in ben friiheren Tagen vor dreißig 
Jahren nebft dem Grafen Ernſt Lippe hierlands für die Er⸗ 
zegung und Belebung deutſchen Sinnes einer der freudigften 
und lebendigſten.“ Bleibireu hat auch gefchrieben: Dentwürdigs 
geiten aus den Kriegsbegebenheiten bei Neuwied von 
1792 bis 1797, mit befonderer Beziehung auf das 
hierbei rühmlichſt betheiligte kurcölniſche Regiment 
und andere Reihstruppen. Cöln 1834, ©. 412, ein gleich 
wichtiges und anziehendes Büchlein. Nach Bleibtreus Tod wurde 
das Kfofter von der Regierung angefauft und zu einem Cor⸗ 
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rectionshaus für Sünderinen gewidmet. Leider vermag ich es 
nicht, deffen Annalen mitzutheilen: fie follten ergöglich genug 
ausfallen. Iſt doch vor etwelchen Jahren unter den Weibsleuten 
. eine Revolution ausgebrochen, verbunden mit einer allgemeinen 
Emigration. Uhlanen mußten von Bonn ausgefchidt werden, um 
die Flüchtlinge in den Schluchten bes Siebengebirgd zufammen 
zu leſen. 

Bon Küdinghofen gebt ed hinab nad Limperich, dem ane 
muthigen Dörfchen am Fuße des Finkenbergs, das nur eine 
Bierteltunde vom Rhein entfernt, und durch den Ennert dominirt, 
den Bogen, ‚der von Obercaffel an, den frhönen Hochwald ent 
fang fich herabzieht, und zugleich das romantifhe Rheinthal 
und man möchte fagen die Schönheit des Rheines felbft fchließt. 
Zu Lindberg , Limperich befaß das Aachener Liebfrauenſtift Güter 
996, und auf dem PVinfenberg hatte Siegburg ein Gut, von 
Becelin dem Siegburger angefauft, »solvens tres solidos«. 
Diefer Heine Berg, eine Bafaltfuppe, „ift nur ein paar hundert 
Schub hoc, hat aber jo hübſche Einfchnitte, und fo anmuthige 
Thäler, Auen und Gärten ringsum, daß es einem nirgends 
beimlicher däucht, als von feiner Platte oder von den kleineren 
Höhen zunähft über Limperich ind Rand zu ſchauen.“ Limperid, 
von Küdinghoven überragt, nimmt genau die Mitte ein zwiſchen 
Ramersdorf und Beuel, biefes durch eine fliegente Brüde mit 
Bonn verbunden, gleidywie es vordem, als befefligter Brüdens 
kopf für die Vertheidigung von Bonn, trog ber bedrohlichen 
Nähe des Finfenbergs, ein vorzüglich wichtiger Punft geweſen 
it. In Beuel hatte der Stifter von SchwarzRheindorf, Erz 
bifhof Arnold I, dem Klofter drei Morgen Wingert zugewiefen, 
wie das Kaifer Friedrich I 1156 befundet. Der bedeutende 
freundlihe Ort (810 Einwohner) pfarrt nach Bilih und werden 
feine Gartenwirthfchaften häufig von Bonn aus beſucht. Damit 
hängt beinahe zufammen, Rhein abwärts, das Dertchen Coms 
bahn (316 Menfhen). Bon Beuel bis zur Mündung der Sieg 
hat es eine halbe Stunde, bezüglich welcher ich auf ben nächſten 
Band verweife. . 
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